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Vorbemerkung 

"Was ist los in Kampuchea? Wie ist die Lage der Kämpfe auf den Phil­
ippinen? Und die Streiks der Arbeiterinnen und Arbeiter in Ghana? Wie 
ist die Situation der revolutionären Kräfte in den USA oder Japans? 
Wie ist die Lage in Ex-Jugoslawien, warum macht die deutsche Bour­
geoisie Lälm um Ruanda, schweigt auf einmal über Somalia und nimmt 
sich morgen, sagen wir Mocambique vor? 

Und als ob alles nicht schon kompliziert genug wäre, bündeln sich die 
Konflikte in der ehemaligen sozialimperialistisch dirigierten UdSSR in 
bewaffneten Konflikten von vor allem reaktionären Kräften. Wo geht 
es dabei um berechtigte nationale Interessen angesichts von großrussi­
schem Chauvinismus? Welchen Stellenwert haben die in der Tradition 
der Nazi-Kollaboration stehenden reaktionären nationalistischen Kräfte, 
die oftmals vor allem vom deutschen Imperialismus unterstützt und 
aufgepäppelt wurden und werden, in dieser Auseinandersetzung gegen 
den großrussischen Chauvinismus? 

Was ist los in China, Korea, Vietnam? Und in Kuba? Diese Länder 
nennen sich noch "sozialistisch" und mancher glaubt dies auch noch. 
Was wissen wir über neuere Entwicklungen, über die heutige Realität 
nach dem verstärkten Eindringen verschiedener imperialistischer 
Großmächte in diese Länder? 

Die wenigen hier herausgegriffenen Fragen zeigen eins deutlich: Auch 
wenn wir die unbedingte Notwendigkeit der Analyse der inter­
nationalen Lage betonen und verteidigen, ist klar, daß die kommunisti­
schen Kräfte in Deutschland heute nicht in der Lage sind, eine fundierte 
wissenschaftliche Einschätzung der internationalen ökonomischen und 
politischen Verhältnisse in ihren wesentlichen Zügen zu entwerfen. 

Die Gründe hierfür sind vielfältig: 

• Es gab eine Tradition der Zusammenarbeit der kommunistischen 
Kräfte der ganzen Welt seit dem Sieg der sozialistischen Oktoberrevo-

I 

lution. Diese Zusammenarbeit stützte sich auf die 1919 gegründete 
Kommunistische Internationale, die internationale Organisation der 
weltweiten kommunistischen Bewegung, und auf die Sowjetunion als 
sozialistischen Staat. Nach 1945 war die Grundlage die Zusammenar­
beit der sozialistischen Staaten, bzw. das Kommunistische Informati­
onsbüro, ein Zusammenschluß von kommunistischen Parteien ver­
schiedener Länder. In den 60er und 70er Jahren waren die Parteitage 
des sozialistischen Chinas und des sozialistischen Albaniens wichtige 
Foren für die Diskussion über die internationale Lage. 

Die Vertreter der sozialistischen Staaten hatten durch die vielfältige 
Teilnahme an internationalen politischen und diplomatischen Aktivitä­
ten, durch ständige Kontakte mit den kommunistischen Parteien vieler 
Länder und revolutionären Befreiungsbewegungen, gestützt auf einen 
staatlich organisierten wissenschaftlichen Apparat eine Fülle von Mög­
lichkeiten der Informationsbeschaffung, der Analyse und somit auch zu 
Schlußfolgerungen über die internationale Lage. 

Es gibt heute kein sozialistisches Land auf der Welt und keine wirldich 
funktionierende Zusammenarbeit zwischen den wenigen existierenden 
kommunistischen Kräften der fünf Erdteile. Vor allem der Informati­
onsaustausch wie auch die theoretische Arbeit der einzelnen kommuni­
stischen Organisationen ist auf dem Gebiet der Analyse der internatio­
nalen Lage ungeheuer gering. Das bedeutet, daß wir weitgehend ganz 
auf unsere eigene theoretische Arbeit und die wenigen Kontakte be­
schränkt sind. 

Was ist los in Mexico? Auf diese Frage könnten wir einige Antworten 
geben, weil die Genossinnen und Genossen der revolutionären Bewe­
gung in Mexico selbst aktiv sind, Rundreisen in verschiedenen Erdtei­
len organisieren, sich der Diskussion stellen, informieren und analysie­
ren. 

Auch die Lage in der Türkei ist für uns hier klarer als die Lage etwa in 



Afghanistan, weil wir bessere Kontakte zu Genossinnen und Genossen 
aus der Türkei haben, während die Kontakte zu kämpfenden Genossin­
nen und Genossen in Afghanistan völlig abgebrochen sind. 

• Bei der ebenfalls zur Analyse der internationalen Lage gehörenden 
Einschätzung der Entwicklung der Kräfte der internationalen Konter­
revolution und der sich daraus ergebenden Politik spielt die genaue 
Analyse der revolutionären Kräfte der jeweiligen Staaten über "ihren" 
Hauptfeind eine große und gewichtige Rolle. 

Jedoch ergeben sich für die kommunistischen Kräfte der einzelnen 
Länder auch ohne Kontakte zu allen anderen kommunistischen Kräften 
schon Möglichkeiten bestimmte Einschätzungen zu treffen, anhand der 
durch die von der Bourgeoisie monopolisierten Informationspolitik und 
sogenannten "wissenschaftlichen" Arbeiten. 

Die Bourgeoisie selbst ist ja gezwungen zur Festlegung ihrer reaktionä­
ren Politik in den jeweiligen Ländern ein Heer von Journalisten, Fach­
leuten und gut bezahlten Instituten damit zu beauftragen, Studien zu 
erstellen, Fakten zusammenzustellen und Entwicklungen zu kommen­
tieren. 

* 
Wenn wir heute also über die internationale Lage Feststellungen tref­
fen, dann muß als erstes der riesige Mangel aufgezeigt, müssen die un­
übersehbaren Aufgaben gestellt werden, konkrete Analysen durchzu­
führen und weiterzuführen. Es darf nicht in Defätismus verfallen wer­
den, sondern es geht darum, möglichst konkret und genau die anstehen­
den Aufgaben der Analyse der internationalen Lage zu erarbeiten, zu 
diskutieren und nach Möglichkeit der Kräfte anzupacken: 

* Die erste Schlußfolgemng muß sein, jede Möglichkeit zu nutzen, 
sich mit Genossinnen und Genossen revolutionärer Bewegungen 
anderer Länder zum Infonnationsaustausch und zur Diskussion zu 
treffen, engere Kontakte, regelmqj3ige Kontakte herzustellen, um 
vom proletarischen Intemationalismus ausgehend auch so einen 
größeren Beitrag zur Analyse der intemationalen Lage, vor allem 
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für die Entwicklung der revolutionären Bewegung in den einzelnen 
Ländem leisten zu können. 

* Es geht kein Weg daran vorbei, sich durch die Fülle der vom bürger­
lichen Klassenstandpunkt aus geschriebenen Bücher und Zeitschrif­
ten über die intemationale Politik und Ökonomie der Imperialisten 
vom kommunistischen Standpunkt aus "durchzuarbeiten ': um oko­
nomische und politische Entwicklungen einzuschätzen. Dies ist für 
die kommunistischen Kriifte in Deutschland vor allem auch not­
wendig, um den Vonnarsch der deutschen Imperialisten, Militari­
sten und Revanchisten allseitig zu analysieren, zu dokumentieren 
und nicht nur vor seiner Kriegstreiberei und Ausplündemngen ande­
rer Länder zu wamen, sondem auch den Kampf dagegen zu organi­
sieren und in anderen Ländem nach Kriiften zu unterstützen. Das ist 
dann auch ein Beitrag zur weltweiten Diskussion über die intema­
tionale Lage und zur Schaffung der Einheit der kommunistischen 
Weltbewegung. (( 

Um diese beiden Aufgaben zu erleichtern, ist es grundlegend die Erfah­
rungen der kommunistischen Weltbewegung aus der Zeit der 
KOMMUNISTISCHEN INTERNATIONALE, des KOMINFORM zu 
studieren. In diesem Reader haben wir zum Studium wichtige Texte der 
Analyse der Internationalen Lage zusammengestellt und stellen Sie 
hiermit auch zur Diskussion. 

Der Verlag 



KOMMUNISTISCHE INERNATIONALE 

.. Ie Weltkongreß .. 

Leitsätze über die internationale Lage und die Politik der Entente 
(Die Kommunistische Internationale in Thesen, Resolutionen und Aufrufen. 

Band I, 1919 - 1924, S. 25 ff) 
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Leitsäge 
über die internationale Lage und 

die Politik der Entente. 

Die Erfallrungen des WeIL krieges haben die imperialistische 
Politik der bürgerlichen "Demokratien" als die Kampfespolitik 
der Großmächte entlarvt, die eine Aufteilung der Welt und 
eine Befestigung der ökonomischen und politischen Diktatur 
des Finanzkapitals über die ausgebeuteten und unterdrückten 
Massen erstrebt Die Vernichtung und Verkrüppelung von 
Millionen Menschen, die Verelendung lind Versklavung des 
Proletariats, die unerhörte Bereicherung der oberen Schichten 
der Bourgeoisie an den Kriegslieferungen, Anleihen usw., 
der Triumph der militärischen Reaktion in allen Ländern -
all das begann, die Illusionen der Vaterlilndsverteidigung, 
des Burgfriedens und der "Demokratie" zu zerstören. Die 
"Friedenspolitik" deckt die wahren Bestrebungen der 
Imperialisten aller Länder auf und. führt diese Enlarvung bis 
ans Ende. 

Der Friedc von. Brest-LUowsk 
und die Bloßstellung dCJ deutschen Imperialismus. 

Der Friede von Brest-Litowsk und nachher auch der von 
Bukarest haben den räuberisd1en und reaktionären Charakter 
des Imperialismus der Zentralmächte offenbart. Die Sieger 
haben vom wehrlosen Rußland Kontributionen IlD d An­
nexionen erzwungen. Das Selbstbestimmungsrecht der 
Völker haben sie zum Deckmantel einer annexionislisdlcn 
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Politik gemacht, indem sie Va!lallenstaaten schufen, deren 
reaktionäre Regierungen die Rauhpolitik förderten und die 
revolutionäre Bewegung der werktätigen Massen unterdrückten. 
Der deutsche Imperialismus, der im internationalen Kampf 
nicht den vollen Sieg davongetragen hatte, besaß zu jener 
Zeit nicht die Möglichkeit, vollkommen aufrichtig seine 
wahren Absichten zu zeigen. Er mußte nOlg'edrungen mit 
Sowjetrußland in einem Scheinrrieden leben und seine 
räuberische und reaktionäre Politik mit heuchlerischen Phrasen 
bemänteln. 

Die Ententemächte aber ließen, sobald sie den Weltsieg 
davongetragen hatten, nunmehr die Masken faUen und offen­
barten vor aller Augen das wahre Gesicht des Welt­
imperialismus. 

Der 5ieg der Entente und die .5tlJßlengrupplemng. 

Der Sieg der Entente hat die sogenannten zivilisierten 
Länder der Welt in folgende Gruppen geteilt: die erste der 
Gruppen bilden die Machthaber der kapitalistischen Welt, 
die tr.iumphierenden imperialistischen Großmächte (England, 
Amerika, Frankreich, Japan, Italien). Ihnen stehen die Länder 
des besiegten Imperialismus gegenüber, durch den Krieg 
gebrochen und durch den Beginn der proletarischen Revo~ 
lution in. ihrem Gefüge erschüttert (Deutschland, Oesterreich­
Ungarn mit ihren gewesenen Vasallen). Die Vasallenstaaten 
der Ententemächte bilden' die dritte Gruppe. Sie besteht 
aus kleinen kapitalistischen Staaten, die auf Seiten der 
Entente am Krieg teilgenommen haben (Belgien, Serbien, 
Portugal usw.). und auch aus den jüngst geschaffenen 
"nationalen" Republiken und Pufferstaaten (Tschecho­
slowakische Republik, Polen, russische gegenrevolutioniire 
Republiken usw.). Die neutralen Staaten, nähern sich ihrer 
Lage nach den Vaullenstaaten, erleiden aber einen 
starken politischen und wirtschaftlichen Druck, der l.U~ 
weilen ihre Lage derjenigen der besiegten Staaten ähnlich 
macht. Die sozialistische Republik Rußland ist em 



Arbeiter- und Bauernstaat, der au!~crhalb der kapitalistist:hen 
Welt steht lind eine ungeheure soziale Gefahr für den sieg­
reichen Imperialismus darstellt, die· Gefahr des Scheiterns 
aller Resultate des Sieges unter dem Ansturm der Welt­
revolution. 

Die "Friedenspolllik" des En{c1Itdmperialijmus und 
dessen Sclbs{enflarvung. 

Die' "Friedenspolitik" der fünf Machthaber der Welt war 
und ist, soweit wir sie im allgemeinen betrachten, die Politik 
einer ständigen Selbstentlarvung. 

Allen Phrasen über ihre "demokratische auswärtige Politik" 
zum Trotz, bietet sie den völligen Triumph der Geh c im· 
diplomatie, -die iiber das Schicksal der Welt auf dem 
Wege von Abmachungen zwischen den Bevollmächtigten der 
Finanztrusts, hinter dem Rücken und auf Kosten der Millionen 
von Werktätigen aller Länder en tscheidet. Alle wesent­
lichen Fragen werden ausnahmslos vom Pariser Ausschuß 
der fünf Großmächte bei geschlossenen Türen in Abwesen­
heit der Vertreter der Besiegten, der Neutralen und sogar 
der Vasallenstaaten entschieden. 

DIe Notwendigkeit VOll Annexionen und Kon­
tri b u t ion e n wird in den' Reden von L1oyd-Gl'orge, 
Clemenceau, Sonnino u. a. offen proklamiert und begründet. 

Ungeachtet der verlogenen Phrasen über den "Kricg 
für die allgemeine Abrüstung" wird die Notwendigkeit 
w e i t er e r R ü 5 tun gen und insbesondere die Aufrecht­
erhaltung der britischen Seemacht zum Zweck des sogenannten 
"Schutzes der Freiheit der Meere" offen kundgegeben. 

Das von der Entente proklamierte Selbstbestimmvngs­
recht der Völker wird öffentlich mit Füßen getreten und 
durch Auftei)ung der strittigen Gebiete unter den 
machthabenden Staaten und deren Vasallen ersetzt. 

Elsaß-Lothringen ist ohne Befragung der Bevölkerung­
an Frankreich angegliedert worden, Irland, Aegypten, Indien 
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besitzen nicht das Recht der Selbstbestimmung, der süd­
slavische Staat und die tschecho-slowakische Republik sind 
durch Anwendung von bewaffneter Macht gegründet worden, 
um die Aufteilung der europäischen und asiatischen Türkei 
wird schamlos gefeilscht, die Aufteilung der deutschen 
Kolonien hat tatsächlich schon begonnen usw. 

Die Politik der Kontributionen ist bis zu einem Grad 
völliger Aus p I ü n der u n g der Besieglen getrieben worden. 
Den Besiegten werden nicht nur Rechnun!>l'cn von vielen 
Milliarden vorgewiesen. ihnen werden nicht allein alle Kriegs­
mittel weggenommen, die Ententeländer nehmen ihnen auch 
die Lokomotiven. Eisenbahnwagen, Schiffe, landwirtschaft­
lichen Geräte,~Goldvorräte usw. Dazu kommt noch, daß die 
Kriegsgefangenen zu Sklaven der Sieger gemacht werden 
sollen. Es werden Entwürfe einer Zwangsarbeitspflidlt für 
die deutschen Arbeiter erörtert. Die verbündeten Mächte 
haben die Absicht, sie zu verelenden und zu hungrigen 

Sklaven des Ententekapitats zu machen. 
Die Politik einer extremen nationalen Menschen­

ver he t z u n g findet ihren Ausdruck in der fortwährenden 
Hetze gegen die besiegten Nationen von Seiten der tntente~ 
presse und der Okkupationsbehö -den, sowie in der Hunger­
blockade, die die Völker Deutschlands und Oesterrcichs zum 
Ausste~ben verurteilt. Diese Politik führt zu Pogroms gegen 
die Deutschen, die von den Helfershelfern der Entente -
den tschechischen und polnischen Chauvinisten -- veranstaltet 
werden, wie auch zu Judenpogroms, die alle Heldentaten 
des russisdlen Zarismus übertreffen. 

Die "demokratischen" Staaten der Entente treiben eine 
Politik ä u ßers't er Re a k ti 0 n. 

Die Reaktion trillm~ hiert sowohl im Innern der Entente­
länder selbst, von denen Frankreich zu den schlimmsten 
Zeiten Napoleons 1Il. zurückgekehrt ist, wie auch in der 
ganzen kapitalistischen Welt, die sidl unter dem Einfluß der 
Entente belindet. Die Verbiindcten erwürgen die Revolution 
in den okkupierten Gebieten Deutschlands, Ungarns, 



Bulgariens u. 111., sie hetzen die bürgerlich-opportunistischen 
Regierungen der besiegten Länder gegen die revolutionären 
Arbeiter, indern sie ihnen mit Entziehung der Nahrungsmittel 
drohen. Die Verbündeten haben erklärt, sie würden alle 
deutschen Schiffe, die es wagen, die rote Fahne der Revo­
lution zu hissen, senken. sie haben abgelehnt, die deutschen 
Räte anzuerkennen; sie haben in den okkupierten Gebieten 
Deutschlands den Adltstundentag- abgeschafft. Von der 
Unterstützung der reaktionären Politik in den neutralen 
Ländern und deren Förderung in den Vasallenstaaten (das 
Regime Paderewskis in Polen) ganz abgesehen, h~tzten die 
Alliierten die reaktionären Elemente dieser Länder (in Fann­
land; Polen, Schweden usw.) gegen das revolutionäre Ruß­
land und fordern das Eingreifen der deutschen bewaffneten 
Kräfte. 

Gegensli/Je unler den Enten/es/aalen. 

Unter den GroßlJlächten. welche die kapitalistische Welt 
beherrschen, offenbart sich, trotz der Gleichheit der Grund­
linien ihrer imperialistischen Politik, eme Reihe tiefer 
Gegensätze. 

Diese Gegensätze konzentrieren sich hauptsächlich um 
das Friedensprogramm des amerikanischen Finanzkapitals 
(das sogenannte Programm Wilsons). Die wichtigsten Punkte 
dieses Programms sind: "Freiheit der Meere", "Völkerbund" 
und "Internationalisierung der Kolonien". Die Losung "frei­
heit der Meere" - vom heuchlerischen Deckmantel ent­
blößt - bedeutet tatsächlich die Abschaffung der militärischen 
Vorherrschaft einzelner Großmächte (in eT!lter Linie Englands) 
zur See und die EröHnung aller Seewege für den amerika­
nischen' Handel. Der" Völkerbund" bedeutet, daß den 
europäischen Großmächten (in erster Linie Frankr'?':c~) das 
Recht der unmittelbaren Annexion der schwachen ,staalen 
und Völker verweigert wird. Die "Internationalisierung der 
Kolonien" stellt dieselbe Regel den Kolonialgebieten gegen­

über fest. 
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Dieses Programm ist bedingt durch folgende Tatsachen: 
das amerikanische Kapital besitzt nicht die größte Flotte der 
Welt: es hat keine Möglichkeit, direkte Annexionen in Europa 
zu machen, und darum trachtet es nach der Ausbeutung. der 
schwachen Staaten und Völker durch Handelsverkehr und 
Kapitalanlagen. Darum will es die anderen Mächte zwingen, 
ein Syndikat der Staaten trusts zu gründen, unter ihnen die 
Anteile an der Weltausbeutung "gerecht" zu verteilen und 
den Kampf zwischen den Staatentrusts in einen nur ökono­
mischen Kampf zu verwandeln. Auf dem Gebiet der wirt­
schaftlichen Ausbeutung wird das amerikanische hochent­
wickelte Finanzkapital eine tatsächliche Hegemonie erringen 
und kann sich, dadurch die ökonomische und politisclle 
Vorherrschaft der Welt sichern. 

Die "Freiheit der Meere" sicht in schroffem Gegensatz 
zu den Interessen Englands, Japans, teilweise auch Italiens 
(im Adriatischen Meere). Der "Völkerbund" und die "lnterb 
nationalisierung der Kolonien" widersprechen in entschiedener 
Weise den Interessen Frankreichs und Japans - in geringem 
Maße den Interessen aller übrigen imperialistischen Mächte. 
Die Politik der Imperialisten Frankreichs, wo die Industrie 
3chwach entwickelt ist lind wo die Produktivkräfte durch den 
Krieg vollständig zertrümmert sind, ist auf die Erhaltung des 
kapitalistischen Regimes mit verzweifeltsten Mitteln gerichtet; 
solche Mittel sind: barbarische Ausplünderung Deutschlands, 
direkte Unterwerfung und räuberische Ausbeutung der 
Vasallenstaaten (Entwürfe eines Donaubundes, eines süd­
slavischen Staats) und gewaltsame Erpressung der Schulden, 
'velche der russisdle Zarismus bei dem französisdlen Shylok 
gemacht hat. Frankreich, Italien (in abgeänderter Form ist 
das auch für Japan gültig) als Kontinenlalländer sind auch 
imstande, eine Politik direkter Annexionen l\l treiben. 

Indem die Großmächte im Widerspruch zu den Interessen 
Amerikas stehen, stehen sie gleichzeitig im Gegensatz zU 

einander. England befürchtet eine Stärkung Frankreichs 
auf dem Fe3tlande, es besitzt in Kleinllsien und Afrik.a 



Interessen, welche den Interessen Frankreichs widersprechen. 
Italiens Interessen auf der Balkanhalbinsel und in Tirol 
sind im Gegensatz zu den französischen Interessen. Japan 
streitet mit Englisch-Australien um die Inseln des Stillen 
Ozeans U!lW. 

Gruppierungen und Richtungen Innerhalb 
der Entente. 

Diese Gegensätze zwischen den Großmächten machen 
verschiedene Gruppierungen innerhalb der Entente möglicll. 
Zwei Hauptkombinationen haben sich bisher angedeutet: 
die französisch-englisclt-japanische Kombination, welche sich 
gegen Amerika und Italien richtet, und die englisch.ameri­
konische, welche gegen die Ubrigen Großmächte auftritt. 

Die erste Kombination war bis zu Anfang Januar 1919 
vorherrschend, solange sich der Präsident Wilson von seiner 
F ordel ung der Aufhebung der englischen Seeherrschaft noch 
nicht losgesagt hatte. Die Entwicklung der revolutionären 
Arbeiter- und Soldatenbewegung in England, welche 2U 

einer VerständigunlT zwischen den Imperialisten verschiedener 
Länder, zur Liquidation des russischen Abenteuers und zur 
Beschleunigung des Friedensschlusses treibt, hat Englands 

. Neigung zU dieser Kombination verstärkt. Sie wird vor­
herrschend seit 1919. Der englisch-amerikanische Block tritt 
gegen die Priorität F rankreiclJs in der Ausplünderung von 
DeutsclJland und gegen die übertriebene Intensität dieser 
Ausplünderung auf. Er setzt den übertriebenen annexio­
nistisclJen Forderungen Frankreichs, Italiens und Japansge­
wisse Schranken. Er verhindert, daß die neugegründeten 
Vasallenstaaten ihnen direkt unterworfen werden. In der 
russischen Frage ist die englisch-amerikanische Kombination 
friedliclJer gestimmt: sie will freie Hand bekommen, um die 
Weltaufteilung zu vollenden, die europäische Revolution IU 

ersticken und dann auch die russische Revolution zu unter­
drücken. 
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Diesen beiden Kombinationen der Mächte entsprechen 
zwei Richtungen im Innern der Gro~ll'!achte selbst, eine 
'exlrem-anne",ionistische und eine gemäßigtere, von denen 
letztere die Kombination Wilson· Lloyd George unterstüzt. 

Der "VtJlkerbund". 

Angesichts der in den Kreisen der Entente selbst zur 
Geltung gekommenen unversöhnlichen Gegensätze wird der 
Völkerbur-d - sollte er auf dem Papier zustande kommen --­
nur die Rolle einer heiligen Allianz der Kapitalisten zur 
Unterdrückung der Arbeiterrevolution spielen. Die Propa­
gierung des" VQ,Ikerbundes" ist das be!1te Mittel, das revo· 
lutionäre Bewußtsein der Arbeiterklasse 2U verwirren. An­
statt der Losung einer Internationale der revolutionären 
Arbeiterrepubliken wird die Losung einer internationalen 
Vereinigung scheinbarer Demokratien, die durclJ eine Koalition 
des Prolelariats mit den bürgerlichen Klassen erreicht werden 
soll, gestellt. 

Der "Völkerbund" ist eine trügerische Losung, mittels 
deren die Sozial verräter im Auftrag des internationalen 
Kapitals die Kräfte, des Proletariats spalten und die imperia­
listische Gegenrevolution fördern. 

Die revolutionären Proletarier aller Länder der Welt 
müssen g.egen die Idee des Wilsonschen "Völkerbundes" 
einen unversöhnliChen Kampf führen und gegen den Eintritt 
in diesen Bund des Raubes, der Ausbeutung und der im­
perialistischen Gegenrevolution ihren Protest erheben. 

Auswl1rlige und innere PolUik in den 
besiegten Ländern. 

Die militärische Zerschmetterung und der innere Zu­
sammenbruch des österreich ischen und deutsclJen Imperialis­
mus hilben in den Zentralstaaten währfnd der ersten Periode 
der Revolution die Herrschaft des bürgerlich-sozialoppor-



tunistischen Regimes herbeigeführt. Hinter dem Schild der 
Demokratie und du Sozialismus bflschützen und restaurieren 
die Sozial verräter Deutschlands die ökonomische Herrschaft 
und die politische Diktatur der Bourgeoisie. In ihrer aus­
wärtigen Politik· erstreben sie die Wiederherstellung des 
deutschen Imperialismus, indem sie die Zurückerstattung der 
Kolonien und die Aufnahme Deutschlands in den räuberischen 
Völkerbund fordern. Je mehr sich die Banden der weißen 
Garde in Deutschland verstärken und im Lager der Entente 
der Zersetzungsprozeß fortschreitet, wachsen auch die Groß~ 
machttendenzen der Bourgeoisie und der Sozi al verräter. 
Zugleich untergräbt die bürgerlich - sozialopportunislische 
Regierung auch ~ie internationale Solidarität des Proletariats 
und trennt die deutschen Arbeiter von den anderen brüder­
lichen Arbeitern, indem sie die gegenrevolutionären Aufträge 
der Verbündet en erfüllt, insbesondere der Entente zuliebe 
die deutschen Arbeiter gegen die russische Arbeiterrevolution 
hetzt. Die Politik der Bourgeoisie und· der Sozialoppor­
tunisten in Oesterreich und Ungarn wiederholt in abge­
schwÄchter Form die Politik des bürgerlich-opportunistischen 
Blocks in Deutschland. 

Die Vasallenstaaten der Entente. 
In den Vasallenstaaten und in den neuerdings von der 

Entente geschaffenen Republiken (Tschechien. Südslavien, 
dazu gehören auch Polen, Finnland u!lw.), geht die Politik 
der Entente darauf aus, auf die herrschenden Klassen und 
die Sozialnationalisten gestützt, Mittelpunkte einer natio­
nalen gegenrevolutionären Bewegung zu schaffen. Diese 
Bewegung soll gegen die Besiegten gerichtet sein, soll die 
Kräfte der neu entstandenen Staaten im Gleichgewicht halten 
und sie der Entente unterwerfen, soll die sich im Schoß der 
neuen "nationalenuRepubliken entwickelnden revolul ionären 
Bewegungen hemmen und schließlich die weiße Garde zum 
Kampf gegen die internationale, insbesondere aber die 
russische Revolution liefern. 
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Was Belgien, Portugal, Griechenland und andere kleine, 
mit der Entente verbündete Länder anbetrifft, so wird deren 
Politik gänzlich durch die Politik der großen Räuber be­
stimmt, denen sie vollkommen unterworfen sind und um 
deren Hilfe sie sieb lur Erlllngung kleiner Annexionen und 
Kriegsentschädigungen bewerben. 

Die neutralen Staaten. 

Die neutralen Staaten geraten in die Lage von nicht 
bevorzugten Vasllllen des Ententeimperialismus, denen gegen­
über die Entente in schwächerer Form dieselben Methoden 
wie gegenüber ~en Besiegten anwendet. Die begünstigteren 
neutralen Staaten stellen den Gegnern der Entente ver­
schiedene Forderungen (Dänemarks Ansprüche auf Flensburg, 
der schweizerische Vorschlag einer Internationalisierung 
des Rheins usw.) Gleichzeitig führen sie die gegenrevo­
lutioniren Aufträge der Entente aus (Ausweisung der 
russischen Gesandtschaften, Werbung der weißen Garde in 
den skandinavischen Ländern usw.). Andere wieder sind 
der Gefahr der territorialen Zergliederung ausgesetzt. (Entwurf 
einer Angliederung der holländischen Provinz Limburg an 
Belgien un d einer Internationalisierung der ScheIdemündung). 

Die Entente und Sowjefmpland. 

In Bezug auf Sowjetrußland tritt der räuberische, menschen­
feindliche und reaktionäre Charakter des Ententeimperialismus 
am deutlichsten hervor. Vom Beginn der Novemberrevolution 
an haben die Ententemächte sich auf die Seite der gegen­
revolutionären Parteien und Regierungen Rußlands gestellt. 
Mit Hilfe der bürgerlichen Gegenrevolutionäre haben sie 
Sibirien, den Ural, die Küsten des europäischen Rußland, 
den Kaukasus und einen Teil von Turkestan annektiert. Aus 
den annektierten Gebieten entwenden sie Rohstoffe (Holz, 
Naphtha, Manganerze u. a.) Mit Hilfe der besoldeten 



tschedlOslowakischen Banden haben sie den Goldvorrat dei 
russischen Reiches geraubt. Unter Leitung des englischen 
Diplomaten Lockhart bereiteten englische und französische 
Spione die Sprengung der Brücken, Zerstörung der Eisen­
bahnen vor und versuchten, die Versorgung mit Lebens­
mitteln zu verhindern. Die Entente unterstützte die re. 
aktionären Generäle Denikin, Koltschak und Krassnow, die 
in Rostow, Jusowka, Noworossisk, Omsk usw. Tausende VOll 

Arbeitern und Bauern gehängt und erschossen haben, mit 
Geld, Waffen und militärischer Hilfe. In den Reden von 
Clemenceau und Pichon hat die Entente oUen das Prinzip 
der "ökonomischen Einkreisung", also der Aushungerung 
und der Vernichtung der revolutionären Arbeiter- und 
Bauernrepublik proklamiert und den Banden von Denikin, 
Koltschak und Krassnow "technische UntersfUtzung" ver· 
sprochen. Die Entente hat die wiederholten Friedensange­
bote der Sowjetmacht abgelehnt. 

Am 23. Januar 1919 haben die Ententemächte, unter 
denen die gemäßigtere Tendenz sich zeitweilig verstärkte, 
an alle russischen Regierungen den Vorschlag gerichtet, 
Vertreter auf die Prin:Zeninseln zu senden. Dieser Vorschlag 
enthielt zweifellos auch eine provokatorische Absicht gegen­
über der Sowjetregierung. Obwohl die Entente am 4. Februar 
eihe zustimmende Antwort von der Sowjetregierung erhielt, 
in der ·letztere sich sogar bereit erklärte, auf Annexionen, 
Kontributionen, Konzessionen einzugehen, um die russischen 
Arbeiter und Bauern von dem ihnen durch die Entente 
aufgezwungenen Krieg zu bdreien, ließ die Entente auch 
dies Friedensangebot Sowjetrußlands ohne Antwort. 

Dies bestätigt, daß die annexionistisch-reaktionären Ten­
denzen in den Reihen der Ententeimperialisten auf festem 
Boden stehen. Sie bedrohen die sozialistische Republik 
mit nellen Annexionen und gegenrevolulionären Uebedällen. 

Die "Friedenspolitik" der Entente enthüllt hier endgültig 
vor dem internationalen Proletariat das Wesen des Entente~ 
imperialismus und des Imperialismus im allgemeinen. Gleich-
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zeitig beweist sie, daß die imperialistischen Regierungen 
unfähig sind, einen "gerechten" und "gerechten und dauern­
den" Frieden zu schließen. und daß das Finanzkapital nicht 
imstande ist, die zerstörte Volkswirtschaft wiederherzustellen. 
Die weitere Herrschaft des Finanzkapitals würde entweder 
zur völligen Vernichtung der zivilisierten Gesellschart oder 
zu einer Steigerung der Ausbeutung, der Versklavung, der 
politischen Reaktion, der Rüstungspolitik und schließlich zu 
neuen vernichtenden Kriegen führen. 



Lenin 

Referat auf dem 11. Kongreß der kommunistischen Organisationen 
der Völker des Ostens 
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REFERAT AUF DEM 11. GESAMTRUSSISCHEN 

KONGRESS DER KOMMUNISTISCHEN 

ORGANISATIONEN DER VDLKER DES OSTENS39 

22. NOVEMBER 1919 

Genossen! Es freut mich sehr, den Kongreß der Vertreter der moham­
medanischen kommunistischen Organisationen des Ostens begrüßen und 
einige Worte über die gegenwärtige Lage in Rußland und in der ganzen 
Welt sagen zu können. Das Thema meines Referats ist die politische Lage, 
und meiner Meinung nach ist das Kernstück dieses Themas jetzt die 
Stellung der Völker des Ostens zum Imperialismus und die revolutionäre 
Bewegung unter diesen Völkern. Es versteht si<h von selbst, daß die revo~ 
lutionäre Bewegung der Völker des Ostens sich heute nur in unmittelbarer 
Verbindung mit dem revolutionären Kampf unserer Sowjetrepublik gegen 
den internationalen Imperialismus erfolgreich entwickeln und ihr Ziel 
erreichen kann. Eine Reihe von Umständen, unter anderem die Rück­
ständigkeit Rußlands, seine unermeßlichen Weiten und die Tatsache, daß 
es die Grenze zwischen Europa und Asien, zwischen West und Ost bildet, 
hat uns die Aufgabe, im weltumspannenden Kampf gegen den Imperialis­
mus Bahnbrecher zu sein, in ihrer ganzen Schwere zuteil werden lassen -
und wir betrachten das als eine große Ehre. Deshalb verheißen die in 
nächster Zeit bevorstehenden Ereiguisse einen noch umfassenderen und 
hartnäckigeren Kampf gegen den internationalen Imperialismus und wer­
den unvermeidlidl mit dem Kampf der Sowjetrepublik gegen die Kräfte 
des vereinten Imperialismus Deutsdllands, Frankreidls, Englands und 
Amerikas verbunden sein. 

Was die militärisdle Seite der Frage betrifft, so wissen Sie, wie günstig 
sidl die Lage an allen Fronten jetzt für uns gestaltet hat. Idl werde nicht 
ausführlich darauf eingehen, möchte aber doch bemerken, daß der Bürger­
krieg, den uns der internationale Imperialismus mit Gewalt aufgezwun-
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gen hat, der Russismen Sozialistisdlen Föderativen Sowjetrepublik zwei 
Jahre lang unermeßlidles Leid zugefügt und den Bauern und Arbeitern 
eine so drückende Last auferlegt hat, daß es häufig smien, sie müßten 
unter ihr zusammenbrechen. Doch zugleich hat dieser Krieg durch seine 
rohen Gewalttaten, durm den rücksichtslosen Ansturm unserer zu Bestien 
gewordenen sogenannten "Verbündeten", die uns sdlon vor Beginn der 
sozialistischen Revolution ausplünderten - zugleim hat dieser Krieg ein 
Wunder vollbracht: Er hat Menschen, die des Krieges müde Waren und die, 
wie es smien, einem neuen Krieg nicht gewachsen sein würden, zu Kämp­
fern gemadlt, die den Krieg nicht nur zwei Jahre lang durmgehalten 
haben, sondern ihn audl siegreidl zu Ende führen. Die Siege, die wir 
jetzt über Koltschak, Judenitsdl und Denikin erringen, bedeuten den All­
bru<h einer neuen Phase im Kampf des Weltimperialismus gegen die 
Länder und Nationen, die den Kampf für ihre Befreiung aufgenommen 
haben. In dieser Hinsidlt hat unser zweijähriger Bürgerkrieg nicht nur die 
in der Gesmimte seit langem bekannte Erscheinung voll und ganz bestätigt, 
daß der Charakter eines Krieges und sein Erfolg in erster Linie von der 
inneren Ordnung des Landes, das in den Krieg eintritt, abhängt, daß ein 
Krieg das Spiegelbild der Innenpolitik ist, die dieses Land vor dem Krieg 
betrieben hat. Das alles wirkt sich zwangsläufig auf die Kriegführung aus. 

Die Frage, welche Klasse den Krieg geführt hat und ihn fortsetzt, ist 
eine äußerst wichtige Frage. Nur weil unser Bürgerkrieg von Arbeitern 
und Bauern geführt wird, die sich befreit haben, und weil er eine Fort­
setzung des politisdlen Kampfes für die Befreiung der Werktätigen von 
den Kapitalisten ihres Landes und der ganzen Welt ist, nur deshalb haben 
sich in einem so rückständigen und durch einen vierjährigen imperialisti­
sdlen Krieg ersmöpften Land wie Rußland willensstarke Mensdlen ge­
funden, um diesen Krieg zwei beispiellos, unsagbar schwere und mühevolle 
Jahre hindurch weiterzuführen. 

Die Geschidlte des Bürgerkriegs hat dies am Beispiel Koltschaks beson­
ders ansdlaulich gezeigt. Ein Gegner wie Koltschak, dem die mämtigsten 
Staaten der Welt Beistand leisteten, der über eine Eisenbahnlinie verfügte, 
die von hunderttausend Mann starken ausländischen Truppen bewadlt 
wurde, darunter den besten Truppen der internationalen Imperialisten, 
wie zum Beispiel den japanisdlen, die zum imperialistisdlen Krieg gerüstet 
waren, an ihm aber fast nidlt teilgenommen und deshalb wenig unter ihm 



gelitten hatten - dieser Koltschak, der sich auf die Bauern Sibiriens stiitzte, 
die wohlhabendsten Bauern, die keine Leibeigenschaft gekannt hatten und 
deshalb natürlich dem Kommunismus ferner standen als sonst jemand, 
dieser Koltschak smien eine unbesiegbare Mamt zu sein, denn seine 
Truppen bildeten die Vorhut des internationalen Imperialismus. Aum 
heute nom operieren in Sibirien japanische, tschechoslowakische und ver­
schiedene andere Truppen imperialistisdler Nationen. Und dennoch haben 
die Erfahrungen mit dem mehr als einjährigen Regiment Koltsmaks über 
das an Natursmätzen so reiche Sibirien, diesem Regime, das anfänglich 
von den sozialistischen Parteien der H. Internationale, den Menschewiki 
und Sozialrevolutionären, die die Front des Komitees der Konstituieren­
den Versammlung gebildet hatten, unterstützt wurde und auf Grund dieser 
Umstände, vom Standpunkt des Spießers wie vom üblichen Lauf der Ge­
schichte her gesehen, als dauerhaft und unbesiegbar galt, in Wirklichkeit 
folgendes gezeigt: Je tiefer Koltschak in Rußland eindrang, um so mehr 
erschöpften sich seine Kräfte, und zu guter Letzt erleben wir den voll­
ständigen Sieg Sowjetrußlands über Koltschak. Zweifellos liefert uns dies 
den praktischen Beweis dafür, daß die geeinten Kräfte der vom kapitalisti­
sdlen Joch befreiten Arbeiter und Bauern wahre Wunder vollbring.en. Wir 
haben hier den praktismen Beweis dafür, daß ein revolution'ärer Krieg, 
wenn er tatsämlim die unterdrückten werktätigen Massen mitreißt, wenn 
er ihr Interesse weckt und ihnen zum Bewußtsein bringt, daß sie gegen 
die Ausbeuter kämpfen - daß ein solcher revolutionärer Krieg die Energie 
und die Fähigkeit weckt, Wunder zu voIlbringen. 

Im glaube, daß das, was die Rote Armee geleistet hat, ihr Kampf und 
die Geschlmte ihres Sieges, für alle Völker des Ostens von gigantischer, 
weltweiter Bedeutung sein wird. Er wird den Völkern des Ostens zeigen, 
daß ein von den unterdrückten Völkern geführter revolutionärer Krieg -
wie sdlwacb diese Völker aum sein mögen, wie unüberwindlim die Macht 
der europäischen Unterdrücker, die im Kampfe alle Wunder der Tedinik 
und der Kriegskunst anwenden, audl smeinen möge -, daß ein solmer 
Krieg, wenn er tatsämlich Millionen Werktätige und Ausgebeutete auf­
zurütteln vermag, soIdle Möglimkeiten, solche Wunder in sich birgt, daß 
die Befreiung der Völker des Ostens heute vollauf praktisch verwirklicht 
werden kann, und zwar nidlt nur vom Standpunkt der Perspektiven der 
internationalen Revolution, sondern aum vom Standpunkt der unmitte!-
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baren militärismen Erfahrung, die die Sowjetrepublik in Asien, in Sibi· 
den, bei der militärismen Invasion aller imperalistismen Großmämte 
gewonnen hat. 

Darüber hinaus haben diese Erfahrungen des Bürgerkriegs in Rußland 
uns und den Kommunisten aller Länder gezeigt, wie sim im Feuer des 
Bürgerkriegs zugleidl mit der Entwicklung des revolutionären Enthusias­
mus eine starke innere Festigung vollzieht. Der Krieg ist ein Prüfstein für 
alle ökonomisdlen und organisatorischen Kräfte jeder Nation. Smließlich 
kann man nach zwei Jahren Erfahrung, so unendlim schwer der Krieg für 
die unter Hunger und Kälte leidenden Arbeiter und Bauern auch ist, auf 
Grund der zweijährigen Erfahrung dom sagen, daß wir siegen und daß 
wir siegen werden, weil wir ein Hinterland, und zwar ein festes Hinter­
land haben, weil die Bauern und Arbeiter trotz Hunger und Kälte einig 
und stark sind, weil sie jeden smweren Schlag mit einem weiteren Zu­
sammenschluß der Kräfte, einer weiteren Festigung der ökonomisdlen 
Mamt beantworten und daß nur dies die Siege über Koltsmak, Judenitsm 
und ihre Verbündeten, die mämtigsten Staaten der Welt, ermöglimt hat. 
Die vergangenen zwei Jahre zeigen uns einerseits die Möglichkeit der Ent­
'faltung eines revolutionären Krieges und anderseits das Erstarken der 
Sowjetrnacht unter den smweren Smlägen der ausländismen Intervention, 
deren Ziel es ist, den Herd der Revolution rasm zu zerschlagen und die 
Republik der Arbeiter und Bauern, die es gewagt haben, dem internationa­
len Imperialismus den Kampf anzusagen, zu vernichten. Anstatt aber die 
Arbeiter und Bauern Rußlands zu vernichten, haben sie sie nur gestählt. 

Das sind die Hauptergebnisse, das ist das Wesentlime der gegenwär­
tigen Lage. Wir stehen vor entscheidenden Siegen über Denikin, den 
letzten Feind, der sim nom auf unserem Territorium befindet. Wir fühlen 
uns stark und Hinnen tausendmal wiederholen, daß wir uns nimt irren, 
wenn wir sagen, daß sim das innere Gefüge der Republik gefestigt hat 
und daß wir aus dem Krieg mit Denikin um ein vielfaches stärker und für 
den Aufbau des sozialist ismen Gebäudes besser gerüstet hervorgehen 
werden - diesen Aufbau, dem wir während des Biirgerkriegs zuwenig 
Zeit und Kraft widmen konnten und dem wir uns erst jetzt, nachdem der 
Weg gebahnt ist, zweifellos voll und ganz werden zuwenden können. 

Wir erleben die Zersetzung des Imperialismus in Westeuropa. Sie 
wissen, daß es vor einem Jahr selbst den deutsmen Sozialisten, wie über-



haupt der großen Mehrheit der Sozialisten, die die Situation nicht ver­
standen, schien, als spiele sich der Kampf zwischen zwei Gruppen des 
Weltimperialismus ab. Und sie glaubten, dieser Kampf bilde den einzigen 
Inhalt der Gesdlichte, es gebe keine Kräfte, die etwas anderes beitragen 
könnten; sie meinten, daß sogar den Sozialisten nichts andres übrigbleibe, 
als sich einer dieser Gruppen oer mächtigen internationalen Räuber an­
zuschließen. So schien es Ende Oktober 1918. Seitdem hat jedoch die 
Weltgeschichte innerhalb eines Jahres völlig neue Erscheinungen hervor­
gebracht, Erscheinungen von weitgehender und tiefgreifender Wirkung, 
die vielen jener Sozialisten die Augen öffneten, die während des imperia­
listischen Krieges Patrioten waren und ihr Verhalten damit zu rechtfertigen 
suchten, daß sie vor dem Feind stünden; die ihr Bündnis mit den eng­
lischen und den französischen Imperialisten zu rechtfertigen suchten, 
welche angeblich die Befreiung vom deutschen Imperialismus bräChten. 
Wieviel Illusionen hat dieser Krieg doch zerstört! Wir erleben die Zer­
setzung des deutschen Imperialismus, die nicht nur zur republikanischen 
Revolution geführt hat, sondern auch zur sozialistischen. Sie wissen, daß 
sich der Klassenkampf in Deutschland jetzt noch mehr zugespitzt hat und 
daß der Bürgerkrieg, der Kampf des deutschen Proletariats gegen die 
(Jeutschen Imperialisten, die trotz ihres republikanischen Mäntelchens Ver­
treter des Imperialismus geblieben sind, immer näher rückt. 

Jedermann weiß, daß die soziale Revolution in Westeuropa zusehends 
heranreift, daß sich dasselbe auch in Amerika und in England abspielt, bei 
diesen angeblichen Vertretern von Kultur und Zivilisation, den Bezwingern 
der Hunnen - der deutschen Imperialisten. Als es jedoch zum Versailler 
Friedensvertrag kam, da wurde allen offenbar, daß der Versailler Frieden 
hundertmal räuberischer ist als der Brester, den die deutschen Räuber uns 
aufgezwungen haben, und daß dieser Versailler Frieden der größte Schlag 
ist, den sich die Kapitalisten und Imperialisten dieser unseligen Sieger­
länder überhaupt zufügen konnten. Der Versailler Frieden hat gerade den 
Siegernationen die Augen geöffnet und bewiesen, daß wir nicht Vertreter 
der Kultur und Zivilisation vor uns haben, sondern daß England und 
Frankreich, obwohl sie demokratische Staaten sind, doch von imperia­
listischen Räubern regiert werden. Der innere Kampf entwickelt sich bei 
diesen Räubern so rasch, daß wir frohlod-en können; wir wissen, daß der 
VersaiIler Frieden nur ein äußerlicher Sieg der triumphierenden Imperia-
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listen ist, in Wirklidlkeit aber den Zusammenbruch der ganzen imperia­
listismen Welt und die entschlossene Abkehr der werktätigen Massen 
von jenen Sozialisten bedeutet, die während des Krieges mit den Ver­
tretern des morschen Imperialismus im Bunde waren und die eine oder 
andere Gruppe der kriegführenden Räuber verteidigten. Den Werktätigen 
sind die Augen aufgegangen, weil der Versailler Frieden ein Raubfrieden 
ist und gezeigt hat, daß Frankreich und England in Wirklichkeit gegen 
Deutschland Krieg führten, um ihre Herrschaft über die Kolonien zu 
festigen und ihre imperialistische Macht zu vergrößern. Je länger dieser 
innere Kampf dauert, einen um so großeren Umfang nimmt er an. Ich 
habe heute eine Funkmeldung aus London vom 21. November gelesen, in 
welcher amerikanische Joumatisten, Leute, die man keinesfalls der Sym­
pathie für Revolutionäre verdächtigen kann, erklären, in Frankreich sei ein 
noch nie da gewesener Ausbruch von Amerikanerhaß zu beobachten, weil 
die Amerikaner sich weigern, den Versailler Friedensvertrag zu ratifizieren. 

England und Frankreidl haben gesiegt, aber sie stecken bis über die 
Ohren in Schulden bei Amerika, das entschlossen ist, wie sehr die Fran­
zosen und Engländer sich auch als Sieger vorkommen mögen, den Rahm 
abzuschöpfen und sich seine Hilfe während des Krieges reichlich bezahlen 
zu lassen. Als Sicherung hierfür soll die amerikanische Flotte dienen, die 
jetzt im Bau ist und die englische Flotte an Größe übertreffen wird. Wie 
hemmungslos der räuberische amerikanische Imperialismus vorgeht, ist 
daraus zu ersehen, daß amerikanische Agenten lebende Ware, Frauen und 
Mädchen, aufkaufen, sie nadl Amerika schaffen und so die Prostitution 
fördern. Das freie, kultivierte Amerika versorgt die Freudenhäuser mit 
lebender Ware! In Polen und in Belgien kommt es zu Konflikten mit den 
amerikanischen Agenten. Das ist eine kleine Illustration dessen, was in 
riesigem Ausmaß in jedem kleinen Land vor sidl geht, das von der Entente 
Hilfe erhalten hat. Nehmen wir zum Beispiel Polen. Amerikanische 
Agenten und Spekulanten begeben sich dorthin, um alle Reichtümer 
Polens aufzukaufen, eines Landes, das sich rühmt, jetzt ein unabhängiger 
Staat zu sein. Polen wird von den amerikanischen Agenten aufgekauft. Es 
gibt dort keinen einzigen Betrieb, keinen Industriezweig, den die Ameri­
kaner nicht in der Tasche hätten. Amerika ist so fredl geworden, daß es 
das "große freie Siegerland" Frankrei9t zu versklaven beginnt, das ehe­
dem ein Land von Wucherern war, heute aber bei Amerika tief in der 



Kreide steht, da es wirtschaftlich entkräftet istj es kommt weder mit dem 
eigenen Getreide noch mit der eigenen Kohle aus und kann seine materi­
ellen Kräfte nicht voll entwickeln, Amerika aber fordert die pünktliche 
Zahlung aller Schulden. Mit jedem Tage wird somit der wirtschaftliche 
Zusammenbruch Frankreichs, Englands und anderer mächtiger Staaten 
deutlicher. Bei den Wahlen in Frankreich haben die Klerikalen die Mehr­
heit bekommen. Das französische Volk, das man damit betrogen hatte, es 
müsse im Namen von Freiheit und Demokratie alle seine Kräfte gegen 
Deutschland einsetzen, erhielt jetzt zur Belohnung eine kolossale Ver­
schuldung, den Hohn der räuberischen amerikanischen Imperialisten und 
dazu eine klerikale Mehrheit aus Vertretern der zügel10sesten Reaktion. 

In der ganzen Welt ist die Lage jetzt ungeheuer verworren. Unser Sieg 
über Koltschak und ludenitsch, über diese Lakaien des internationalen Ka­
pitals, ist groß, aber noch weit größer, wenn auch nicht so offenkundig, ist der 
Sieg, den wir jetzt im internationalen Maßstab erringen. Dieser Sieg zeigt 
sich in der inneren Zersetzung des Imperialismus, der seine Truppen nicht 
gegen uns einsetzen kann. Die Entente hat das versucht, aber es ist nichts 
dabei herausgekommen, denn ihre Truppen. zersetzen sich, sobald sie mit 
unsern Truppen in Berührung kommen und unsere russische Sowjetver­
fassung, in ihre Sprachen übersetzt, kennenlernen. Trotz des Einflusses, 
den die Führer des verfaulten Sozialismus ausüben, gewinnt unsere Ver­
fassung ständig an Sympathie bei den werktätigen Massen. Das Wort 
"Sowjet" ist heute allen verständlich, die Sowjetverfassung ist in alle 
Sprachen übersetzt, und jeder Arbeiter kennt sie. Er weiß:' Das ist eine 
Verfassung der Werktätigen, das ist die politische Ordnung der Werk­
tätigen, die zum Sieg über das internationale Kapital aufrufen, das ist eine 
Errungenschaft, die wir den internationalen Imperialisten abgetrotzt 
haben. Dieser unser Sieg hat sidl auf jedes imperialistische Land ausge­
wirkt, indem wir ihm seine Truppen abspenstig gemacht und für uns ge­
wonnen und ihm so nie Möglidlkeit genommen haben, sie gegen Sowjet­
rußland einzusetzen. 

Sie versudlten, den Krieg mit fremden Truppen zu führen, mit Truppen 
aus Finnland, Polen und Lettland, aber auch daraus ist nichts geworden. 
Der englische Minister Churchill prahlte vor einigen Wochen in einer 
Rede - und darüber wurden Telegramme in die ganze Welt hinausge­
schickt -, daß ein Feldzug von vierzehn Nationen gegen Sowjetrußland 
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organisiert sei und daß dies bis Neujahr den Sieg über Rußland bringen 
werde. Und tatsädllich beteiligten sich daran viele Völker: Finnland, die 
Ukraine, Polen und Georgien, TschedlOslowaken, Japaner, Franzosen, 
Engländer und Deutsche. Doch wir wissen, was dabei herausgekommen 
ist! Wir wissen, daß die Esten JudenitschsTruppen im Stich gelassen 
haben, und jetzt ist in den Zeitungen eine wütende Polemik darüber im 
Gange, daß die Esten ihm nicht helf~ wollen und Finnland, wie sehr 
seine Bourgeoisie dies auch wünschte, Judenitsch ebenfalls keine Hilfe ge­
leistet hat. Somit ist auch der zweite Versuch eines Uberfalls 'auf uns 
gescheitert. Die erste Etappe bestand in der Entsendung eigener Truppen 
der Entente, die nach allen Regeln der Kriegstechnik ausgerüstet waren, 
so daß es den Anschein hatte, als würden sie die Sowjetrepublik besiegen. 
Inzwischen haben sie den Kaukasus, Archangelsk und die Krim bereits 
geräumt und stehen nur noch im Murmangebiet, wie die Tschechoslowa­
ken in Sibirien stehen; aber das sind kleine Inseln. Der e~ste Versuch, uns 
mit ihren eigenen Truppen zu besiegen, endete mit einem Sieg für uns. 
Der zweite Versuch bestand darin, unsere Nadlbarnationen, die finanziell 
völlig von der Entente abhängig sind, gegen uns vorzuschicken und sie zu 
zwingen, uns als dem Hort des Sozialismus den Garaus zu machen. Aber 
auch dieser Versuch endete mit einem Mißerfolg: es stellte sich heraus t 

daß kein einziger dieser kleinen Staaten fähig ist, einen solchen Krieg zu 
führen. Mehr noch, in jedem dieser kleinen Staaten verstärkte sich der Haß 
gegen die Entente. Wenn Finnland nicht daranging, Petrograd zu erobern, 
als }udenitsch bereits Krasnoje Selo eingenommen hatte, so deshalb, weil 
es schwankte und einsah, daß es neben Sowjetrußland selbständig zu exi­
stieren vermag, während es mit der Entente nicht in Frieden leben kann. 
So ist es allen kleinen Völkern ergangen. So geht es heute Finnland, li­
tauen, Estland und Polen, wo zwar ein zügelloser Chauvinismus herrscht, 
wo man aber auch die Entente haßt, die dort ihre Ausbeutung verstärkt. 
Und heute können wir auf Grund einer genauen Einschätzung der Ent­
widdung ohne Obertreibung sagen, daß nicht nur die erste, sondern auch 
die zweite Etappe des internationalen Krieges gegen die Sowjetrepublik 
mit einem Fiasko geendet' hat. Jetzt müssen wir nur noch die Denikin­
truppen besiegen, die schon zur Hälfte geschlagen sind. 

So, wie ich sie in meinem Referat kurz gekennzeichnet habe, ist gegen­
wärtig die Lage in Rußland und in der Welt. Gestatten Sie mir, zum 



Schluß darauf einzugehen, wie sich die Situation für die Nationalitäten 
des Ostens gestaltet. Sie sind Vertreter der kommunistischen Organisa­
tionen und der kommunistisdlen Parteien der verschiedenen Völker des 
Ostens. Ich möchte sagen: Wenn es den russischen Bolschewiki gelungen 
ist, in den alten Imperialismus eine Bresme zu schlagen und die überaus 
schwierige, aber aum sehr ehrenvolle Aufgabe zu übernehmen, der Revo­
lution neue Wege zu bahnen, so haben Sie, die Vertreter der werktätigen 
Massen des Ostens, eine noch großartigere und noch neuartigere Aufgabe 
zu lösen. Es wird immer klarer, daß die über der ganzen Welt herauf­
ziehende sozialistisme Revolution keinesfalls nur in dem Sieg des Prole­
tariats eines jeden Landes über die eigene Bourgeoisie bestehen wird. Das 
wäre möglich, wenn die Revolutionen leicht und rasch vonstatten gingen. 
Wir wissen aber, daß die Imperialisten das nicht zulassen werden, daß 
alle Länder gegen ihren inneren Bolschewismus gerüstet und nur mit dem 
Gedanken beschäftigt sind, wie sie den Bolschewismus bei sich zulande 
besiegen können. Deshalb reift in jedem Land der Bürgerkrieg heran, an 
dem die alten sozialistismen Paktierer an der Seite der Bourgeoisie teil­
nehmen sollen. Somit wird die sozialistisme Revolution nimt nur und 
nimt hauptsächlich ein Kampf der revolutionären Proletarier eines jeden 
Landes gegen die eigene Bourgeoisie sein, nein, sie wird ein Kampf aller 
vom Imperialismus unterdrückten Kolonien und Länder, aller abhängigen 
Länder gegen den internationalen Imperialismus sein. In dem im März 
dieses Jahres angenommenen Programm unserer Partei heißt es an der 
Stelle, wo wir vom Herannahen der sozialen Weltrevolution spremen, daß 
sich der Bürgerkrieg der Werktätigen gegen die Imperialisten und Aus­
beuter in allen fortgeschrittenen Ländern mit dem nationalen Krieg gegen 
den internationalen Imperialismus zu vereinigen beginnt. Das bestätigt 
der Gang der Revolution, das wird sim im weiteren Verlauf immer mehr 
bestätigen. Das gleiche werden wir auch im Osten erleben. 

Wir wissen, daß sidl dort als selbständige Teilnehmer, als Schöpfer des 
neuen Lebens die Volksrnassen des Ostens erheben werden, weil Hun­
derte Millionen dieser Bevölkerung zu den abhängigen, nicht vol/berem­
tigten Nationen gehören, die bisher ein Objekt der internationalen Politik 
des Imperialismus waren und für die kapitalistisme Kultur und Zivili­
sation nur als Düngemittel existierten. Und ist von der Verteilung der 
Kolonialmandate die Rede, so wissen wir sehr wohl, daß es sim um eine 
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Verteilung von Mandaten flir Pllinderung und Raub, um eine Verteilung 
von Rechten an einen verschwindend kleinen Teil der Bevölkerung der 
Erde auf die Ausbeutung der Mehrheit der Bevölkerung des Erdballs han­
delt. Diese Mehrheit, die bis dahin völlig außerhalb des geschichtlichen 
Fortschritts gestanden hatte, da sie keine selbständige revolutionäre Kraft 
darstellen konnte, hörte bekanntlim zu Beginn des 20. Jahrhunderts auf, 
solch eine passive Rolle zu spielen. Wir wissen, daß auf das Jahr 1905 
die Revolutionen,in der Türkei, in Persien und in China folgten, daß skh 
in Indien eine revolutionäre Bewegung entwickelt hat. Der imperialistisdlC 
Krieg trug gleichfalls zum Anwachsen der revolutionären Bewegung bei, 
weil ganze Regimenter der Kolonialbevölkerung in den Kampf der euro­
päismen Imperialisten einbezogen werden mußten. Der imperialistisme 
Krieg weckte auch den Osten und bezog dessen Völker in die internatio­
nale Politik ein. England und Frankreich bewaffneten die Kolonialvölker 
und verhalfen ihnen dazu, temnisme Kampfmittel und moderne Ma­
schinen kennen zulernen. Diese Kenntnisse werden sie nun gegen die 
Herren Imperialisten ausnutzen. Auf die Periode des Erwamens des 
Ostens folgt in der gegenwärtigen Revolution die Periode, in der alle 
Völker des Ostens die Geschicke der ganzen Welt mitentsdleiden, in der 
sie aufhören, nur ein Objekt der Bereicherung zu sein. Die Völker des 
Ostens erwamen, um praktism zu handeln und damit jedes Volk das 
Schicksal der ganzen Mensmheit mitbestimmt. 

Deshalb also glaube idl, daß es Ihnen in der Geschimte der WeItrevo­
lution, die, ihrem Beginn nach zu urteilen, viele lahre dauern und viel 
Arbeit kosten wird, bestimmt ist, im revolutionären Kampf, in der revo­
lutionären Bewegung eine große Rolle zu spielen und diesen Kampf mit 
unserem Kampf gegen den internationalen Imperialismus zu vereinigen. 
Ihre Teilnahme an der internationalen Revolution wird Sie vor eine kom­
plizierte und smwierige Aufgabe stellen, deren Lösung die Grundlage für 
den allgemeinen Erfolg bilden wird, weil hier zum erstenmal die Mehr­
heit der Bevölkerung in selbständige Bewegung gerät und zu einem aktiven 
Faktor im Kampf für den Sturz des Weltimperialismus wird. 

Die meisten Völker des Ostens befinden sim in einer sdllimmeren Lage 
als Rußland, das rückständigste Land in Europa, doch uns ist es gelungen, 
die russisd1en Bauern und Arbeiter im Kampf gegen die tIberreste des 
Feudalismus und gegen den Kapitalismus zu vereinigen, und unser Kampf 



war deshalb so leicht, weil sich die Bauern und Arbeiter gegen Kapital und 
Feudalismus zusammenschlossen. Hier ist die Verbindung mit den Völkern 
des Ostens besonders wichtig, weil diese Völker in ihrer Mehrheit typische 
Vertreter der werktätigen Massen sind - nicht Arbeiter, die die Sdmle 
der kapitalistischen Fabriken und Werke durchgemacht haben, sondern 
typische Vertreter der werktätigen, ausgebeuteten Masse der Bauern, die 
unter mittelalterlicher Unterdrückung leiden. Die russische Revolution hat 
gezeigt, wie sich die Proletarier nach ihrem Sieg über den Kapitalismus mit 
der zersplitterten Millionenmasse der bäuerlichen Werktätigen zusammen­
schlossen und sich siegreich gegen die mittelalterliche Unterdrückung er­
hoben. Heute hat unsere Sowjetrepublik die Aufgabe, alle erwachenden 
Völker des Ostens um sich zu scharen und gemeinsam mit ihnen den 
Kampf gegen den Weltimperialismus zu führen. 

Hier erwächst Ihnen eine Aufgabe, wie sie vor den Kommunisten der 
ganzen Welt bisher nicht gestanden hat: Gestützt auf die allgemeine kom­
munistische Theorie und Praxis, müssen Sie unter Anpassung an die spezi­
fischen Bedingungen, die es in den europäischen. Ländern nicht gibt, diese 
Theorie und Praxis auf Verhältnisse anzuwenden verstehen, wo eiie 
Hauptmasse der Bevölkerung Bauern sind und wo es den Kampf nkilt 
gegen das Kapital, sondern gegen die Uberreste des Mittelalters zu führen 
gilt. Das ist eine schwierige, spezifische, aber auch besonders dankbare Auf­
gabe, weil jene Massen in den Kampf einbezogen werden, die noch nicht 
am Kampf teilgenommen haben, während Sie anderseits durch die Grün­
dung kommunistischer Zellen im Osten die Möglichkeit haben werden, 
eine enge Verbindung mit der III. Internationale herzustellen. Es ist Ihre 
Aufgabe, die besonderen Formen dieses Bündnisses der fortgeschritten­
sten Proletarier der ganzen Welt mit den häufig unter mittelalterlichen 
Verhältnissen lebenden werktätigen und ausgebeuteten Massen des Ostens 
zu finden. In kleinerem Maßstab haben wir in unserem Land das ver­
wirklidlt, was Sie im Großen, in großen Ländern verwirklichen werden. 
Auch diese zweite Aufgabe, hoffe ich, werden Sie erfolgreich lösen. Dank 
den kommunistisdlen Organisationen im Osten, als deren Vertreter Sie 
hier sind, haben Sie Verbindung mit dem fortgesdlrittensten revolutio­
nären Proletariat. Vor Ihnen steht die Aufgabe, audl weiterhin dafür zu 
sorgen, daß die kommunistische Propaganda in jedem Land in einer dem 
Volk verständlichen Sprache getrieben wird. 
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Selbstverständlich kann den endgültigen Sieg nur das Proletariat aller 
fortgeschrittenen Länder der Welt erringen, und wir Russen beginnen das 
Werk, das vom englischen; französischen oder deutschen Proletariat ge­
festigt werden wird. Wir sehen aber, daß sie ohne die Hilfe der werktätigen 
Massen aller unterdrückten Kolonialvölker, und in erster Reihe der Völker 
des Ostens, nicht siegen werden. Wir müssen uns Rechenschaft darüber ab­
legen, daß die Avantgarde allein den Ubergang zum Kommunismus nicht 
vollziehen kann. Di~ Aufgabe besteht darin, bei den werktätigen Massen 
den revolutionären Elan zu Selbsttätigkeit und Organisiemng zu wecken, 
unabhängig davon, auf welchem Niveau sie stehen; die echte kommunisti­
sche Lehre, die ja für die Kommunisten der fortgeschritteneren Länder be­
stimmt ist, in die Sprache eines jeden Volkes zu übersetzen; die prak­
tischen Aufgaben, die keinen Aufschub dulden, zu erfüllen und sich im ge­
meinsamen Kampf mit den Proletariern der anderen Länder zu vereinigen. 

Das sind die Aufgaben, deren Lösung Sie in keinem kommunistischen 
Budl, wohl aber in dem gemeinsamen Kampf finden werden, der von 
Rußland begonnen wurde. Sie werden diese Aufgabe stellen Imd auf 
Grund Ihrer eigenen Erfahrung lösen müssen. Helfen wird Ihnen dabei 
einerseits das enge Bündnis mit der Avantgarde aller Werktätigen der 
anderen Länder und anderseits Ihre Fähigkeit, zu den Völkern des Ostens, 
die Sie hier vertreten, den richtigen Weg zu finden. Sie werden anknüp­
fen müssen an den bürgerlichen Nationalismus, der sich bei diesen Völ­
kern regt und zwangsläufig regen muß und für den es eine geschichtliche 
Erklärung gibt. Zugleich müssen Sie den Weg zu den werktätigen und 
ausgebeuteten Massen eines jeden Landes finden und ihnen in einer für 
sie verständlichen Sprache sagen, daß die einzige Hoffnung auf Befreiung 
der Sieg der internationalen Revolution ist und daß das internationale 
Proletariat der einzige Verbündete aller Werktätigen und Ausgebeuteten 
der Hundertmillionenvölker des Ostens ist. 

Das ist die gigantische Aufgabe, die vor Ihnen steht und die die kom­
munistisdlen Organisationen des Ostens angesichts der revolutionären 
Epoche und dank dem Wachstum der revolutionären Bewegung - daran 
besteht kein Zweifel - mit vereinten Kräften erfolgreich lösen \lnd zum 
vollen Sieg über den internationalen Imperialismus führen werden. 
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BERICHT DES GESAMTRUSSISCHEN 

ZENTRALEXEKUTIVKOMITEES UND DES RATS 

DER VOLKSKOMMISSARE 

5. DEZEMBER 

(B e i fall. Die Dei e g i e r t end e s K 0 n g I' e s ses e r heb e n 
sich von den Plätzen und begrüßen Lenin.) Genossen! 
Ich habe die Aufgabe, hier den politischen Beridlt zu geben, der auf Be· 
sdlluß des Präsidiums den Bericht des Gesamtrussischen Zentralexekutiv­
komitees und den des Rats der Volkskommissare in sich vereinigen soll. 
Idl hoffe, daß Sie von mir keine Aufzählung der Gesetze und Verwal­
tungsmaßnahmen erwarten, die wir im Berichtsjahr durdlgeführt haben. 
Zweifellos sind Sie darüber durdl die Presse unterridltet. Außerdem 
haben fast alle unsere Kommissariate kleine Broschüren herausgegeben, 
die an alle Kongreßdelegierten ausgegeben werden und in denen das 
Wichtigste, was von jedem Kommissariat in der Berichtsperiode getan 
wurde, festgehalten ist. Ich mömte Ihre Aufmerksamkeit auf einige :zu· 
sammenfassende SmlußfoJgerungen lenken, die sim meines Erachtens aus 
unseren Erfahrungen ziehen lassen und für die Arbeit, die allen Genossen 
Delegierten jetzt an Ort und Stelle bevorsteht, als nützliche Hinweise und 
ais Grundlage dienen können. 

Wenn man über die politischen Ergebnisse unserer Tätigkeit und über 
die politismen Lehren aus dieser Tätigkeit sprimt, so steht selbstverständ­
lich vor allem die internationale Lage der Sowjetrepublik im Vordergrund. 
Sowohl vor als aum während der Oktoberrevolution sagten wir stets, daß 
wir uns nur als einen Trupp der internationalen Armee des Proletariats 
betradlten und betradlten können, und zwar als einen Trupp, der durm­
aus nimt auf Grund seiner Entwiddung und seiner Reife, sondern infoIge 
der außergewähnlimen Verhältnisse in Rußland an die erste Stelle gerückt 
ist, und daß man deshalb den Sieg der sozialistismen Revolution erst dann 
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als endgültig betrachten kann, wenn er zum Sieg des Proletariats in min­
destens einigen der fortgesmrittenen Länder geworden ist. Gerade in 
dieser Beziehung hatten wir die meisten Smwierigkeiten zu überwinden. 

Daß wir, wenn man so sagen darf, auf die Karte der internationalen 
Revolution gesetzt haben, hat siro, im großen und ganzen gesehen, in 
jeder Hinsicht bewährt. Was jedom das Entwicklungstempo anbetrifft, so 
haben wir besonders smwere Zeiten durdlgemad1t. Wir haben am eignen 
Leibe erfahren, daß sim die Entwicklung der Revolution in den fortge­
smritteneren Ländern als viel langsamer, viel smwieriger, viel kompli­
zierter erwies. Wir wundern uns darüber nid1t, denn in einem Land wie 
Rußland war es naturgemäß vielleimter, die sozialistisme Revolution zu 
beginnen, als in den fortgesmrittenen Ländern. Aber immerhin hat uns 
diese langsamere, kompliziertere, mehr im Zickzack verlaufende Entwick­
lung der sozialistischen Revolution in Weste uropa unglaublid1e Schwie­
rigkeiten bereitet. Da fragt man sim vor allem: Wie konnte solm ein 
Wunder geschehen, daß sim in einem rückständigen, zerrütteten und 
kriegsmüden Land die Sowjetrnacht seit zwei Jahren behauptet, trotz des 
hartnäckigen Kampfes zunämst des deutsdlen Imperialismus, der damals 
als allmämtig galt, und dann des Imperialismus der Entente, der vor einem 
Jahr Deutschland niedergerungen hat, der keine Rivalen kannte und sämt­
lime Länder der Welt ohne jede Ausnahme beherrschte? Betramtet man 
einfam das Verhältnis der Kräfte, wägt man die militärismen Kräfte 
gegeneinander ab, so ist es tatsämlim ein Wunder, denn die Entente war 
und ist unvergleimlich mächtiger als wir. Und dennom zeimnet sich.das 
Berichtsjahr vor allem dadurdl aus, daß wir einen gewaltigen Sieg er­
rungen haben, einen Sieg, der so bedeutungsvoll ist, daß man wohl ohne 
Ubertreibung sagen kann: Die größten Sc1Jtvierigkeilen liegen bereits 
binter uns. Wie groß die noch vor uns liegenden Gefahren und Schwierig­
keiten auch sein mögen, so haben wir doch offenbar das Smlimmste hinter 
uns. Wir müssen uns über die Ursame dieser Ersmeinung klarwerden und 
vor allem unsere weitere Politik rimtig festlegen, denn es wird in Zukunft 
bestimmt nom mehr als einmal Versudle der Entente geben, ihre Ein­
mischung zu wiederholen. Viellei~t wird aum das frühere Räuberbündnis 
der internationalen und russischen Kapitalisten ZUI' Wiederaufrimtung 
der Macht der Gutsbesitzer und Kapitalisten, zum Sturz der Sowjetmadlt 
in Rußland, wiedererstehen, das, kurz gesagt, dasselbe Ziel verfolgt: den 



Herd des sozialistisdlen Weltbrands, zu dem die Russisdle SozialistisdIe 
Föderative Sowjetrepublik geworden ist, auszutreten. 

\'{fenn wir von diesem Standpunkt aus die Geschichte der Einmischung 
der Entente und die politisdlen Lehren, die wir daraus gezogen haben, 
betradlten, so gliedert sich diese Geschichte meiner Meinung nach in drei 
Hauptetappen, von denen uns jede, eine nach der anderen, einen bedeut­
samen und sicheren Sieg brachte. 

In der ersten Etappe versuchte die Entente naturgemäß das Nächst­
liegende und Leidlteste, nämlich Sowjetrußland mit Hilfe ihrer eigenen 
Truppen zu überwältigen. Nachdem die Entente Deutsmland besiegt 
hatte, verfügte sie natiirlim über Millionenarmeen, die nom nicht un­
mittelbar nam Frieden verlangten und die sich von dem Sdlreckgespenst 
des deutsmen Imperialismus, mit dem man ihnen in allen westlichen Län­
dern Angst eingejagt hatte, nicht gleich erholt hatten. Damals wäre es für 
die Entente vom militärischen und vom außenpolitischen Standpunkt 
natürlim ein leimtes gewesen, einfach ein Zehntel ihrer Armeen nach 
Rußland zu smicken. Man bedenke, daß sie damals die Meere, die Flotte 
uneingeschränkt beherrsdtte. Truppentransport und Verpflegung waren 
die ganze Zeit völlig in ihrer Hand. Hätte die Entente, die uns so haßte, 
wie die Bourgeoisie die sozialistisme Revolution nur hassen kann, damals 
aum nur den zehnten Teil ihrer Armeen mit einigem Erfolg gegen uns 
einsetzen können, so wäre das Schicksal Sowjet rußlands zweifellos be­
siegelt gewesen, und Sowjetrußland hätte das Los Ungarns geteilt. 

Warum gelang das der Entente nicht? Sie landete Truppen in Mur­
mansk. Der Feldzug gegen Sibirien wurde mit Hilfe von Ententetruppen 
unternommen, japanisdle Truppen halten aum jetzt noch einen entlegenen 
Teil Ostsibiriens besetzt, und in ganz Westsibirien gab es, wenn audl 
zahlenmäßig nicht sehr stark, Truppen aller Ententestaaten. Dann lande­
ten im Süden Rußlands französische Truppen. Das war die erste Etappe 
der internationalen Einmischung in unsere Angelegenheiten, sozusagen der 
erste Versuch der Entente, sim zur Niederringung der Sowjetrnacht eige­
ner Truppen, d. h. der Arbeiter und Bauern hochentwickelter Länder zu 
bedienen. Dabei waren diese Truppen großartig ausgerüstet, und über­
haupt war die Entente ja in der Lage, sämtlimen nur erdenklimen tech­
nisdlen und materiellen Anforderungen des Feldzugs zu genügen. Es gab 
für sie keine Hindernisse. Wie ist es da zu erklären, daß dieser Versuch 
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scheiterte? Er endete damit, daß die Entente die Truppen aus Rußland 
zurückziehen mußte, da sie sim als unfähig erwiesen, gegen das revolu­
tionäre Sowjetrußland zu kämpfen. Das war stets unser wichtigstes, unser 
Hauptargument, Genossen. Vom Beginn der Revolution an sagten wir, 
daß wir eine Partei des internationalen Proletariats sind, und wie groß 
die Smwierigkeitel! der Revolution auch sein mögen, so werde doch die 
Zeit kommen, da im entsmeidenden Augenblick die Sympathie, die Soli­
darität der vom internationalen Imperialismus unterdrückten Arbeiter in 
Erscheinung tritt. Man warf uns deswegen Utopismus vor. Doch die Er­
fahrung hat uns gezeigt, daß wir - wenn man auch nimt immer und nicht 
auf jede beliebige Aktion des Proletariats rechnen kann - im Laufe dieser 
zwei Jahre WeJtgesdlimte dom tausendmal remt behalten haben. Der 
Versuch der Engländer und Franzosen, mit ihren eigenen Truppen Sowjet­
rußland zu überwältigen, ein Versuch, der ihnen mit Sicherheit in kür­
zester Frist einen leidlten Sieg verhieß, ist gescheitert: die englismen 
Truppen haben Archangelsk verlassen, die französischen Truppen, die im 
Süden gelandet waren, sind alle in ihre Heimat zurückbefördert worden. 
Trotz der Blockade, trotz des Rings, der uns umsdlließt, gelangen doch 
Nachrichten aus Westeuropa zu uns, und wir erhalten immerhin verein­
zelte Exemplare englischer und französischer Zeitungen, aus denen wir 
erfahren, daß Briefe englismer Soldaten aus dem Archangelsker Gebiet 
trotz allem nach England gelangt und dort veröffentlimt worden sind. Wir 
wissen, daß der Name der französischen Genossin Jeanne Labourbe, die 
nach Odessa gekommen war, um unter den französisdlen Arbeitern und 
Soldaten im kommunistismen Sinne zu arbeiten, und dort erschossen 
wurde - daß dieser Name dem ganzen französismen Proletariat bekannt 
ist, daß er zur Kampflosung, zu einem Namen geworden ist, um den si~h 
alle französischen Arbeiter, ohne Unterschied der smeinbar so schwer zu 
überwindenden fraktion ellen Strömungen in der Gewerksdlaftsbewegung, 
zum Kampf gegen den internationalen Imperialismus vereinigt haben. 
Was Gen. Radek - den die Deutschen, wie wir heute erfuhren, glück­
limerweise freigelassen haben und den wir vielleicht bald wiedersehen 
werden - einmal schrieb, nämlich der vom revolutionären Feuer erfaßte 
Boden Rußlands werde den Ententetruppen :2;U heiß werden, und was 
bloße Begeisterung eines Publizisten zu sein schien, hat sim als Tatsache 
erwieseni die haargenau eingetroffen ist. In der Tat: Trotz a11 unserer 



Rückständigkeit, trotz der ganzen Sdlwere unseres Kampfes hat es sidl 
gezeigt, daß die Truppen Englands und Frankreidls auf unserem Boden 
nicht imstande sind, gegen uns zu kämpfen. Das Ergebnis fiel zu unseren 
Gunsten aus. Der erste Versudl, in großen Massen militärische Kräfte 
gegen uns einzusetzen - ohne diese aber kann man nicht siegen -, hatte 
dank dem richtigen Klasseninstinkt nur zur Folge, daß die französischen 
und englischen Soldaten aus Rußland dieselbe bolschewistische Seudle 
mitbrachten, die die deutschen Imperialisten dadurch zu bekämpfen such­
ten, daß sie unsere Vertreter aus BerIin auswiesen.51 Sie glaubten, sich 
damit gegen die bolschewistische Seudle verbarrikadieren zu können, die 
heute in ganz Deutschland ein Erstarken der Arbeiterbewegung herbei· 
geführt hat. Dieser Sieg, den wir dadurch errangen, daß wir die Abberu­
fung der englischen und französisdlen Truppen erzwangen, war unser 
wichtigster Sieg über die Entente. Wir haben ihr ihre Soldaten genommen. 
Wir sind ihrer ungeheuren militärischen und technischen Oberlegenheit 
damit begegnet, daß wir diese Oberlegenheit durch die Solidarität der 
Werktätigen gegen die imperialistischen Regierungen zunichte madlten. 

Und da zeigte sich, wie oberflächlich, wie ungenau das Urteil über diese 
angeblich demokratischen Länder ist, wenn man sich nach den Merkmalen 
richtet, nach denen sie gewöhnlich beurteilt werden. In den Parlamenten 
haben sie eine feste bürgerliche Mehrheit. Das nennen sie "Demokratie". 
Daß das Kapital herrscht und alles unterdrückt, daß es noch heute zur 
Militärzensur greift - das nennen sie "Demokratie". Unter Millionen 
Exemplaren von Zeitungen und Zeitsdlriften ist dort nur ein verschwin­
dend geringer Teil zu finden, in dem, wenn schon nicht klar und deutlich, 
so doch überhaupt etwas zugunsten der Boischewiki gesagt wird. Daher 
erklären sie: "Wir sind gegen die Bolsdlewiki gefeit; bei uns herrsdlt 
Ordnung", und diese Ordnung nennen sie "Demokratie". Wie konnte es 
nun geschehen, daß ein kleines Häuflein englischer Soldaten und franzö­
sischer Matrosen es fertigbrachte, den Abzug der Ententetruppen aus 
Rußland zu erzwingen? Da stimmt dodl etwas nidlt. Die Volksmassen 

. sind also für uns, selbst in England, Frankreidl und Amerika; der Smein 
trügt also, wie dies stets von denjenigen Sozialisten behauptet wurde, die 
den Sozialismus nicht verraten wollten; der bürgerliche Parlamentarismus, 
die bürgerlime Demokratie, die bürgerlidle Pressefreiheit bedeuten also 
nur Freiheit für die Kapitalisten, die Freiheit, die öffentliche Meinung zu 
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bestechen und sie mit· der ganzen Macht des Geldes unter Druck zu setzen. 
Das haben die Sozialisten stets behauptet, bis der imperialistische Krieg 
sie in nationale Lager spaltete und jede nationale Gruppe von Sozialisten 
zu Lakaien ihrer Bourgeoisie machte. Das haben die Sozialisten vor dem 
Krieg gesagt, das haben die Internationalisten und die Bolschewiki auch 
während des Krieges stets gesagt, und das alles hat sich vollständig be­
wahrheitet. Dieser ganze Schein, diese ganze Fassade ist Lug und Trug, 
den die Massen immer mehr durchschauen. Sie brüsten sich mit ihrer 
Demokratie, aber in keinem Parlament der We1t hatten sie den Mut zu 
sagen, daß sie Sowjet rußland den Krieg erklären. Daher lesen wir in einer 
ganzen Reihe französischer, englischer und amerikanischer Publikationen, 
die zu uns gelangt sind, den Vorschlag: "Die Staatsoberhäupter sind vor 
Gericht zu stellen, weil sie die Verfassung verletzt haben, weil sie ohne 
Kriegserklärung gegen Rußland Krieg führen." Wann, wo, durch welchen 
Paragraphen der Verfassung, von welchem Parlament wurde dieser Krieg 
genehmigt? Wo haben sie die Abgeordneten einberufen, sei es auch, nach­
dem sie zuvor sämtliche Bolschewiki und Bolschewisierenden, wie sich die 
französische Presse ausdrückt, verhaftet haben? Selbst unter diesen Um­
ständen durften sie in ihren Parlamenten nicht sagen, daß sie mit Rußland 
Krieg führen. Das war die Ursache, weshalb die ausgezeichnet bewaff­
neten und vorher nie besiegten Truppen Englands und Frankreichs uns 
nicht schlagen konnten und sich aus Archangelsk, aus dem Norden, und 
aus dem Süden zurückzogen. 

Das ist unser erster und wichtigster Sieg, weil er nicht nur ein mili­
tärischer und sogar überhaupt kein militärischer Sieg ist, sondern faktisch 
ein Sieg der internationalen Solidarität der Werktätigen, jener Solidarität, 
in deren Namen wir die ganze Revolution begonnen haben und die wir 
meinten, als wir sagten, daß die Entwicklung der internationalen Revolu­
tion, die unausbleiblidl ist, aI1e unsere Leiden und Opfer, wie schwer sie 
auch sein mögen, hundertfach wettmachen wird. Dies äußerte sich darin, 
daß wir auf einem Gebiet, wo die gröbsten und materiellsten Faktoren 
aussdllaggebend sind, auf militärisdlem Gebiet, die Entente dadurch be­
siegten, daß wir ihr die Arbeiter und Bauern im Soldatenrock abspenstig 
maChten. 

Nach diesem ersten Sieg begann die zweite Epoche der Einmischung der 
Entente in unsere Angelegenheiten. An der Spitze jeder Nation steht eine 



Gruppe ganz besonders erfahrener Politiker, und daher setzten sie, als sie 
dieses Spiel verloren hatten, auf eine andere Karte und nutzten ihre Herr­
schaft über die ganze Welt aus. Es gibt kein Land, es existiert kein ein­
ziges Fleckdlen mehr auf dem Erdball, wo das englische, französisdle und 
amerikanisdle Finanzkapital nicht faktisch unumsdlränkt herrschte. Dar­
auf fußte der neue Versudl, den sie unternahmen: Die kleinen Staaten, 
von denen Rußland umringt ist und von denen sich viele, wie Polen, Est­
land, Finnland, Georgien, die Ukraine usw., erst während des Krieges 
befreit haben und ihre Unabhängigkeit erklären konnten, zu zwingen, mit 
englischem, französisdlem und amerikanischem Geld gegen Rußland Krieg 
zu führen. 

Sie erinnern sich vielleicht, Genossen, wie alle unsere Zeitungen über 
die Rede des bekannten englischen Ministers Churchill beridlteten, der 
erklärte, daß 14 Staaten Rußland angreifen würden, und im September 
werde Petrograd, im Dezember Moskau fallen. Ich habe gehört, daß Chur­
dlill später diese Meldung dementiert hat, sie war jedoch der schwedisdlen 
Zeitung "Folkets Dagblad - Politiken" vom 25. August entnommen. Aber 
selbst wenn sich diese Quelle als falsch erweisen sollte, so wissen wir dodl 
ausgezeichnet, daß Churchills und der englischen Imperialisten Hand­
lungen eben in dieser Richtung lagen. Wir wissen ausgezeichnet, daß auf 
Finnland, Estland und die anderen kleinen Länder mit allen Mitteln dahi~­
gehend eingewirkt wurde, daß sie gegen Sowjetrußland Krieg führen 
sollen. Ich habe einen Leitartikel der englischen Zeitung "Times", des 
einflußreichsten bürgerlichen Blattes in England, gelesen, einen Leitartikel 
aus der Zeit, als Judenitsdls Truppen, die ganz offenkundig von der En­
tente ausgerüstet, eingekleidet und auf ihren Schiffen hertransportiert 
worden waren, w,enige Werst vor Petrograd standen und Detskoje Selo 
besetzt hatten. Dieser Artikel war ein regelrechter Feldzug! bei dem alle 
Druckmittel - militärisdle, diplomatisme und historisme - ausgenutzt 
wurden. Das englische Kapital fiel über Finnland her und stellte ihm ein 
Ultimatum: "Die ganze Welt blickt auf Finnland", sagten die englischen 
Kapitalisten, "das Smicksal Finnlands hängt ganz davon ab, ob es sim 
seiner Bestimmung bewußt wird und hilft, die sdlmutzige, trübe, blutige 
Welle des Bolschewismus einzudämmen und Rußland zu befreien." Als 
Lohn für dieses "erhabene und sittliche Werk", für diese "edle Kultur­
tat" , verspradl man Finnland soundso viel Millionen Pfund Sterling, ein 
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bestimmtes Stück Land, die und die Wohltaten. Und wie war das Resul­
tat? Es gab eine Zeit, als die Truppen Judenitsrns wenige Werst vor Petro­
grad standen, als Denikin nördlich von Orjol stand, da die geringste Hilfe, 
die sie bekommen hätten, das Smicksal Petrograds in kürzester Zeit und 
mit ganz geringen Opfern rasch zugunsten unserer Feinde entsmieden 
hätte. 

Mit aller Macht übte die Entente einen Druck auf Finnland aus, Finn­
land aber steckt bei der Entente bis über die Ohren in SdlUlden. Und nicht 
nur das: Es kann ohne die Unterstützung dieser Länder nimt einen Monat 
leben. Wie also ist das "Wunder" geschehen, daß wir in der Auseinander­
setzung mit einem solmen Gegner den Sieg davontrugen? Und wir haben 
ihn davongetragen. Finnland trat nimt in den Krieg ein, und sowohl Jude­
nitsch als auch Denikin wurden zu einem Zeitpunkt gesdUagen, da ihr 
gemeinsamer Kampf den ganzen Kampf auf die simerste und rasdleste 
Art zugunsten des internationalen Kapitalismus entsmieden hätte. Wir 
haben diese härteste, diese furchtbare Prüfung in der Auseinandersetzung 
mit dem internationalen Imperialismus bestanden. Wie haben wir das er­
reicht? Wie war solch ein "Wunder" möglim? Es war möglim, weil die 
Entente so handelte, wie alle kapitalistisdlen Staaten handeln, die aus­
schließlich mit Betrug und Druck vorgehen. Dadurch rief sie mit jeder 
ihrer Handlungen einen derartigen Widerstand gegen sirn hervor! daß wir 
den Nutzen davon hatten. Wir waren smlemt bewaffnet, erschöpft, und 
wir sagten den von der finnischen Bourgeoisie unterdriicl<ten flnnisdlen 
Arbeitern: "Ihr dürft gegen uns nicht Krieg führen." Die Entente stand 
da in der vollen Rüstung ihrer Waffen, in ihrer äußeren Macht, sie' ver­
fügte über Lebensmittel, die sie diesen Ländern bieten konnte, und ver­
langte von ihnen, daß sie gegen uns kämpfen. Wir haben in dieser Ausein­
andersetzung den Sieg davongetragen. Wir haben gesiegt, weil die Entente 
eigene Truppen, die sie gegen uns hätte einsetzen können, nicht mehr 
hattej sie mußte die kleinen Völker für sidl kämpfen lassen, die kleinen 
Völker aber, und zwar nimt nur die Arbeiter und Bauern, sondern sogar 
ein beträchtlicher Teil der Bourgeoisie, die vorher die Arbeiter nieder­
geschlagen hatte, sind letzten Endes nimt gegen uns marsrniert. 

Als die Entente-Imperialisten ihnen von Demokratie und Unabhängig­
keit erzählten, waren diese Völker so unverschämt - vom Standpunkt der 
Entente, von unserem Standpunkt aus jedom so einfältig -, diese Ver-



spredlUngen ernst zu nehmen und die Unabhängigkeit wirklidl als Unab­
hängigkeit, nidlt aber als Mittel zur Bereicherung der englischen lInd 
französischen Kapitalisten aufzufassen. Sie .glaubten, Demokratie be­
deute, frei zu leben, und nicht, daß sämtliche amerikanisdlen Milliardäre 
ihr Land ausplündern dürften und daß jeder mit dem Offizierspatent aus­
gestattete Adelssprößling sim flegelhaft benehmen und zu einem unver­
smämten Spekulanten werden dürfe, der für mehrere hundert Prozent 
Gewinn die schmutzigsten Gesmäfte betreibt. Das ist es, was uns den Sieg 
brachte! Die Entente, die diese kleinen Länder, jedes dieser 14 Länder 
unter Druck setzte, stieß auf Widerstand. Die finnische Bourgeoisie, die 
mit Hilfe des weißen Terrors Zehntausende finnismer Arbeiter nieder­
geschlagen hat und die weiß, daß ihr das niCht vergessen wird, daß ihr 
aum die deutschen Bajonette, die ihr das ermöglimten, nidlt mehr zur 
Verfügung stehen - diese nnnisdle Bourgeoisie haßt die Bolschewiki mit 
aller Kraft, so wie nur ein Räuber die Arbeiter hassen kann, die ihn ge­
stürzt haben. Trotzdem sagte sich diese finnisme Bourgeoisie: "Wenn wir 
den Weisungen der Entente Folge leisten, so heißt das jede Hoffnung auf 
Unabhängigkeit endgültig verlieren.'} Diese Unabhängigkeit aber haben 
ihnen die Bolsmewiki im November 1917 gegeben, als Finnland eine 
bürgerlime Regierung hatte. So wurden breite Kreise der finnischen Bour­
geoisie in ihrer Meinung sdlwankend. Wir haben die Auseinandersetzung 
mit der Entente gewonnen, weil sie auf die kleinen Nationen redmete, sie 
aber gleichzeitig von sim abstieß. 

Diese Erfahrung bestätigt in gewaltigem, welthistorischem Maßstab 
das, was wir stets gesagt haben. Es gibt zwei Kräfte auf der Welt, die das 
Smicksal der Mensmheit bestimmen können. Die eine Kraft ist der inter­
nationale Kapitalismus, der, wenn er siegt, seine Macht in unerhörten 
Bestialitäten betätigt; das zeigt die Entwiddungsgeschimte jeder kleinen 
Nation. Die andere Kraft ist das internationale Proletariat, das mit Hilfe 
der proletarismen Diktatur, die es Demokratie der Arbeiter nennt, für die 
sozialistisdie Revolution kämpft. Uns schenkten weder die schwankenden 
Elemente bei uns in Rußland noch die Bourgeoisie der kleinen Länder 
Glauben, sie nannten uns Utopisten oder Räuber oder nom smlimmer, 
denn es gibt keine nom so widersinnige und ungeheuerliche Besdmldi­
gung, die sie nicht gegen uns erhoben hätten. Als aber mit aller Smärfe 
die Frage gestellt wurde: mit der Entente gehen und ihr helfen, die Bol-
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smewiki niederzusdllagen, oder sich für neutral erklären und damit den 
Bolsmewiki helfen, da gewannen wir die Auseinandersetzung, und die 
kleinen Länder blieben neutral. Obwohl wir keinerlei Verträge hatten, 
während England, Frankreich und Amerika über alle möglichen Wechsel, 
alle möglichen Verträge verfügten, handelten die kleinen Länder so, wie 
wir es wollten; nicht weil es der polnismen, finnischen, litauismen oder 
lettismen Bourgeoisie Spaß mamte, um der smönen Augen der Bolsme­
wiki willen eine solme Politik zu machen - das ist natürlich Unsinn -, 
sondern weil wir mit unserer Einsmätzung der welthistorischen Kräfte 
recht hatten: entweder trägt das bestialisme Kapital den Sieg davon, und 
dann wird es - sei es <lum in einer nod! so demokratisdlen Republik -:- allen 
kleinen Völkern der Welt die Kehle zusmnüren, oder es siegt die Dikta­
tur des Proletariats, und das ist die einzige Hoffnung aller Werktätigen 
und aller kleinen, unterdrückten, schwachen Völker. Es zeigte sim, daß 
wir nimt nur in der Theorie, sondern aum in der Praxis der Weltpolitik 
remt hatten. Als es bei uns zu dieser Auseinandersetzung um die Truppen 
Finnlands und Estlands kam, blieben wir die Sieger, obwohl sie uns mit 
ganz geringen Kräften hätten vernid!ten können. Obwohl die Entente 
ihren finanziellen Druck, ihre militärische Mamt, ihre Lebensmittelliefe­
rungen mit allem Nadldruck geltend machte, alles in die Waagsmale warf, 
um Finnland zum Vorgehen gegen uns zu zwingen, sind wir dennoch in 
dieser Auseinandersetzung Sieger geblieben. 

Das, Genossen, ist die zweite Etappe der internationalen Einmismung, 
utJser zweiter welthistorischer Sieg. Erstens haben wir EngJand, Frank­
reich und Amerika ihre eigenen Arbeiter und Bauern abgewonnen. Diese 
Truppen waren nidlt imstande, gegen uns zu kämpfen. Zweitens haben 
wir ihnen die kleinen Länder abgewonnen, die alle gegen uns sind, in 
denen ausnahmslos nimt die Sowjetmacht, sondern eine bürgerlidle Mamt 
herrsmt. Sie wahrten uns gegenüber wohlwollende Neutralität und wand­
ten sim gegen die allmäd1tige Entente, denn die Entente war ein Raubtier, 
dns ihnen an die Kehle wollte. 

Hier gesmah im internationalen Maßstab das gleiche wie mit dem sibi­
risdlen Bauern, der an die Konstituierende Versammlung glaubte und den 
Sozialrevolutionären und Menschewiki half, sim mit Koltschak zu ver­
einigen und gegen uns zu kämpfen. Nndldem er aber am eignen Leibe 
erfahren hatte, daß Koltschak Repräsentant der sdllimmsten Ausbeuter-



und Räuberdiktatur der Gutsbesitzer und Kapitalisten ist, einer Diktatur, 
. die schlimmer ist als die zaristische, da organisierte er jene lange Kette 
von Aufständen in Sibirien, von denen uns Genossen genau beridltet 
haben und die uns nunmehr die vollständige, diesmal bewußte Rückkehr 
Sibiriens sidlern. Das, was sich mit dem sibirisdlen Bauern bei all seiner 
Rückständigkeit und seiner politischen Unwissenheit ereignet hatte, spielte 
sich jetzt in einem breiteren, im welthistorischen Maßstab bei allen kleinen 
Nationen ab. Sie haßten die Bolschewiki, manche von ihnen schlugen die 
Bolschewiki durch grausamen weißen Terror blutig nieder, als sie aber 
die "Befreier", die englisdlen Offlziere, sahen, da begriffen sie, was eng­
lische und amerikanisdle "Demokratie" bedeutet. Als die Vertreter der 
englischen und der amerikanischen Bourgeoisie in Finnland und Estland 
erschienen, begannen sie das Land noch unverschämter zu würgen als die 
russisdlen Imperialisten, denn die russischen Imperialisten waren Ver­
treter der alten Zeit und verstanden das Würgen nicht ordentlich, diese 
Leute aber verstehen es und praktizieren es mit aller Konsequenz. 

Deshalb ist dieser Sieg in der zweiten Etappe bedeutend dauerhafter, 
als es heute scheinen mag. Ich übertreibe dUr<:liaus nidlt und halte Uber­
treibungen für äußerst gefährlich. Ich bezweifle nicht im geringsten, daß 
die Entente noch Versuche unternehmen wird, bald den einen, bald den 
anderen unserer kleinen Nachbarstaaten gegen uns aufzuhetzen. Solche 
Vers~che wird es geben, denn die kleinen Staaten sind ganz und gar von 
der Entente abhängig, das ganze Gerede von Freiheit, Unabhängigkeit 
und De~okratie ist nichts als Heuchelei, und die Entente kann sie noch 
einmal zwingen, die Hand gegen uns zu erheben. Wenn aber dieser Ver­
such zu einem solch günstigen Zeitpunkt scheiterte, als der Kampf gegen 
uns so leicht zu führen war, dann kann man meiner Meinung nadl mit Be­
stimmtheit sagen: In dieser Beziehung ist die Hauptsdnvierigkeit zweifel­
los überwunden. Wir können das mit gutem Recht sagen, ohne jede Uber­
treibung und im vollen Bewußtsein dessen, daß die Entente uns an Kräften 
gewaltig überlegen ist. Wir haben einen sicheren Sicg errungen. Es wird 
Versuche geben, abcr wir werden sie leichter zurückschlagen, denn die 
kleinen Staaten haben sich trotz ihrer bürgerlidlen Ordnung durcll die Er­
fahrung, nidlt theoretisch - für Theorie eignen sich diese Herrschaften 
nicht -, davon überzeugt, daß die Entente eine Bestie ist, dreister und 
raubgieriger, als ihnen die Bolsdlewiki erscheinen, die man den kleinen 
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Kindern und zivilisierten Spießbürgern in ganz Europa als .Schreck· 
gespenst hinstellt . 

Doch unsere Siege besdlränken sich nicht darauf. Erstens haben wir der 
Entente ihre eigenen Arbeiter und Bauern abgewonnen, zweitens haben 
wir erreicht, daß sich die kleinen Völker, die Sklaven der Entente sind, 
neutral verhalten, drittens aber sind wir dabei, der Entente in ihren 
eigenen Ländern das Kleinbürgertum und den gebildeten Mittelstand, die 
ganz und gar gegen uns waren, abzuringen. Um dies zu beweisen, möchte 
ich mich auf die "Humanite" vom 26. Oktober berufen, die mir hier vor­
liegt. Diese Zeitung, die stets auf dem Boden der II. Internationale stand, 
die während des Krieg.es dem wüstesten Chauvinismus frönte, die den 
Standpunkt solcher Sozialisten vertrat, wie es unsere Mensmewiki und 
rechten Sozialrevolutionäre sind, und die noch heute die Rolle des Ver­
söhners spielt - diese Zeitung erklärt, sie habe sich von der veränderten 
Stimmung der Arbeiter überzeugt. Sie erlebte das nimt in Odessa, son­
dern in Paris auf den Straßen und in Versammlungen, wo die Arbeiter 
niemand reden ließen, der gegen das bolschewistische Rußland ein Wort 
zu sagen wagte. Als Politiker, die im Verlauf mehrerer Revolutionen 
einiges gelernt haben, als Leute, die wissen, was die Volksrnassen dar­
stellen, wagen sie kein Sterbenswörtchen zugunsten der Einmischung, son­
dern spremen sich samt und ,onders dagegen aus. Doch das ist noch nidlt 
alles. Nicht allein, daß Sozialisten das erklären (sie nennen sich Sozia­
listen, obwohl wir längst wissen, was für Sozialisten das sind) - die gleiche 
Nummer der "Humanite" vom 26. Oktober, die ich eben zitiert habe, 
enthält die Erklärung einer ganzen Reihe VOll Vertretern der französischen 
Intelligenz, der französischen öffentlidlen Meinung. In dieser Erklärung, 
die Anatole France als erster unterzeichnet hat und die audl die Unter­
schrift von Ferdinand Buisson trägt, zählte ich 71 Namen von Vertretern 
der bürgerlichen Intelligenz, die ganz Frankreidl bekannt sind; sie er­
klären sich gegen die Einmischung in die Angelegenheiten Rußlands, weil 
die Blockade Kinder und Greise dem Hungertod ausliefert und vom Stand­
punkt der Kultur und der Zivilisation nicht zugelassen werden darf; und 
sie erklären, daß sie dergleichen nicht dulden können. Der bekannte 
französische Historiker Aulard, ein Bürgerlicher durch und durdl, erklärt 
in seinem Brief: "Ich als Franzose bin ein Feind der Bolsdlewiki, als Fran­
zose bin im ein Anhänger der Demokratie, es wäre lädlcrlich, mich des 



Gegenteils zu bezidltigen; aber wenn idllese, daß Frankreidl Deutschland 
auffordert, sich an der Blockade Rußlands zu beteiligen, wenn ich lese, 
daß sich Frankreidl mit einer solchen Aufforderung an Deutschland wen­
det, dann steigt mir die Sdlamröte ins Gesimt. /I Das ist vielleidlt nur die 
literarisme Gefühlsäußerung eines Intellektuellen, aber man kann sagen, 
daß dies der dritte Sieg ist, den wir über das imperialistische Frankreid1 
in Frankreim selbst errungen haben. Davon zeugt diese Manifestation, 
eine an sich kläglidle, unsichere Manifestation, eine Manifestation jener 
Intelligenz, die, wie wir an Dutzenden und Hunderten von Beispielen 
gesehen haben, einen Lärm zu mamen versteht, miJIionenmal stärker 
als ihre wirklime Macht, die sich aber dadurch auszeidmet, daß sie ein 
gutes Barometer ist und anzeigt, nam welmer Seite das Kleinbürger­
tum und die durm und durm bürgerlime öffentliche Meinung hinneigen. 
Wenn wir in Frankreich, wo die ganze bürgerlime Presse nur die größten 
Lügen über uns sm reibt, ein solmes Resultat erzielt haben, dann sagen 
wir uns: Es sieht so aus, als ob in Frankreich eine zweite Dreyfus-Affäre 
beginnt, und zwar eine viel größere. Damals kämpfte die bürgerlime 
Intelligenz gegen die klerikale und militaristisdle Reaktion, und die Ar­
beiterklasse konnte das damals nicht als ihre eigene Same betrachten, 
damals waren nimt die objektiven Bedingungen, war keine so tiefgehende 
revolutionäre Stimmung vorhanden wie heute. Und jetzt? Wenn die fran­
zösische bürgerlime Intelligenz nam dem jüngsten Wahlsieg der schlimm­
sten Reaktion und trotz des Regimes, das dort heute gegen die Bolsmewiki 
angewandt wird, erklärt, daß ihr das Bündnis der reaktionärsten Kreise 
Frankreims mit den reaktionärsten Kreisen Deutsmlands zur Aushunge­
rung der Arbeiter und Bauern Rußlands die Schamröte ins Gesimt treibt, 
so sagen wir uns: das, Genossen, ist der dritte und größte Sieg. Und ich 
mömte nur sehen, wie angesimts einer solmen Lage im Innern des Staates 
die Herren Clemenceau, Lloyd George und Wilson die neuen Uberfälle 
auf Rußland, die sie planen und von denen sie träumen, ausführen wollen. 
Versuchen Sie es nur, meine Herren! (B e i fa 1 1.) 

Genossen l idl wiederhole: Es wäre ein smwerer Fehler, daraus gar zu 
unvorsidltige Schlußfolgerungen zu ziehen. Zweifellos werden sie ihre 
Versudle wiederholen. Aber wir sind vollkommen überzeugt, daß diese 
Versume, mögen sie mit nom so großen Kräften unternommen werden, 
scheitern werden. Wir können sagen, daß der Bürgerkrieg, der von uns so 
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unermeßlidle Opfer gefordert hat, siegreidl war. Siegreidl nidlt nur für 
Rußland selbst, sondern aum we1thistorisdl gesehen. Jede der von mir 
gezogenen Sdtlußfolgerungen beruht auf den Ergebnissen der militäri­
schen Kampagne. Deshalb werden erneute Versuche, wie gesagt, zum 
Scheitern verurteilt sein, denn unsere Gegner sind bedeutend schwächer 
geworden als früher, wir aber sind n3d1 unserem Sieg über Koltschak und 
Judenitsch sowie nam dem sich anbahnenden und allem Ansd1ein nad1 
endgültigen Sieg über Denikin bedeutend stärker geworden. Wurde Kol­
tsmak denn nimt von dieser allmädltigen Entente unterstützt? Unter­
stützten die Bauern des Urals und Sibiriens, die bei den Wahlen zur 
Konstituierenden Versammlung den geringsten Prozentsatz Bolsdlewiki 
wählten, denn nicht auf der ganzen Linie die Front der Konstituierenden 
Versammlung, die damals eine Front der Mensdlewiki und Sozialrevolu­
tionäre war - und waren sie nidlt das beste Mensmenmaterial gegen· die 
Kommunisten? War Sibirien denn nicht ein Land, wo es keinen gutsherr­
timen Grundbesitz gab und wo wir den Bauernrnassen nicht sofort so 
helfen konnten, wie wir der ganzen russisdlen Bauernsmaft geholfen 
haben? \Vas war es denn, was Koltschak zum Sieg über uns fehlte? Ihm 
fehlte das, was allen Imperialisten fehlt. Er war und blieb ein Ausbeuter, 
er mußte unter den Verhältnissen operieren, die der Weltkrieg hinter­
lassen hatte, unter Verhältnissen also, die über Demokratie und Freiheit 
nur zu smwätzen gestatteten und allein zwischen zwei Diktaturen die 
Wahl ließen: entweder die Diktatur der Ausbeuter, die ihre Privilegien 
mit Zähnen und Klauen verteidigen und erklären, daß die WemseI, auf 
Grund deren sie allen Völkern Milliarden abpressen wollen, mit Zins und 
Zinseszinsen bezahlt werden müssen, oder aber die Diktatur der Arbeiter, 
die gegen die Macht der Kapitalisten kämpft und die Mamt der Werk­
tätigen fest zu verankern tramtet. Nur daran hat sich Koltsmak das Ge­
nick gebrochen. Auf diese Art und Weise, nicht durm Abgabe des Stimm­
zettels - obwohl auch das unter gewissen Umständen keine üble Methode 
ist -, sondern durm die Tat hat der Bauer Sibiriens und des Urals über 
sein Sdlicksal entsd1ieden. Im Sommer 1918 war er mit den Bolschewiki 
unzufrieden. Er sah, daß die Bolsmewiki ihn zwangen, seine Getreide­
überschüsse abzuliefern, und zwar nicht zu Spekulationspreisen, und er 
smlug sich auf die Seite Koltsmaks. Jetzt aber hat er sich die Same 
genauer angesehen, hat Vergleidle gezogen und ist zu anderen SdllußfoI-



gerungen gelangt. Er hat das begriffen, allen Theorien, die man ihm vor­
setzte, zum Trotz, denn er hat am eigenen Leibe erfahren, was viele Men­
schewiki und Sozial revolutionäre aus der Theorie nicht begreifen wollen 
(B e i fa I I), nämlich, daß es nur zwei Diktaturen geben kann, daß man 
entweder die Diktatur der Arbeiter wählen muß - und das heißt allen 
Werktätigen helfen, das Joch der Ausbeuter abzuschütteln - oder die 
Diktatur der Ausbeuter. 'X'ir haben den Bauern für uns gewonnen, wir 
haben an Hand von Erfahrungen, von bitteren, unerhört schwer erwor­
benen Erfahrungen den Beweis erbracht, daß wir als Vertreter der Arbei­
terklassebesser, mit größerem Erfolg als irgendeine andere Partei imstande 
sind, die Bauernschaft zu führen. Die anderen Parteien werfen uns gern 
vor, wir führten einen Kampf gegen die Bauernschaft und verstünden es 
nicht, zu einer vernünftigen Einigung mit ihr zu kommen, und alle bieten 
uns ihre hochherzigen, edelmütigen Dienste an, um uns mit den Bauern 
zu versöhnen. Besten Dank, meine Herren, aber wir glauben nicht, daß 
ihr das fertigbringen werdet. Was uns betrifft, so haben wir jedenfalls 
längst bewiesen, daß wir es können. Wir haben dem Bauern nicht in 
rosigen Farben ausgemalt, er könne ohne eiserne Disziplin, ohne eine feste 
Staats~acht der Arbeiterklasse die kapitalistische Gesellschaft überwin­
den, oder die welthistorische Frage des Kampfes gegen das Kapital könne 
durch das bloße Einsammeln von Stimmzetteln entschieden werden. Wir 
erklärten unumwunden: Diktatur ist ein grausames, hartes, ja blutiges 
Wort. Aber wir sagten, daß die Diktatur der Arbeiter dem Bauern helfen 
wird, das Jodl der Ausbeuter abzuschütteln, und wir haben recht behal­
ten. Nachdem der Bauer die eine und die andere Diktatur praktisch aus­
probiert hatte, wählte er die Diktatur der Arbeiterklasse, und mit ihr 
wird er weiter gehen, bis zum vollständigen Sieg. (B e i fa 1 \.) 

Genossen, aus allem, was ich über unsere internationalen Siege aus­
geführt habe, folgt - und ich glaube, längere Ausführungen darüber sind 
überflüssig -, daß wir mit maximaler Sachlichkeit und Ruhe unser Frie­
densangebot wiederholen müssen. Wir müssen das deshalb, weil wir ein 
solches Angebot schon viele Male gemadlt haben. Und mit jedem Mal 
haben wir in den Augen jedes gebildeten Menschen, selbst wenn er unser 
Feind war, gewonnen, und diesem gebildeten Mensdlen stieg die Scham­
röte ins Gesidlt. So war es, als Bullitt hierherkam und von Genossen 
Tsdlitscherin empfangen wurde, sich mit ihm und mir unterhielt und wir 
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innerhalb weniger Stunden einen provisorischen Friedensvertrag schlossen. 
Er versicherte uns (diese Herrschaften prahlen gern), Amerika sei alles, 
und wer werde angesichts der Macht Amerikas mit Frankreich rechnen? 
Als wir aber den Vertrag unterzeichnet hatten, da machten sowohl der 
französische als auch der englisdle Minister eine solche Geste: (L e n i 11 

mac h t ein e e n t s p r e ehe n d e B ewe gun g mit dem Fuß. 
He i t e r k e i t.) Der Vertrag, den BuIlitt in der Hand hatte, erwies sidl 
als bloßer Fetzen Papier, und man sagte ihm: "Wer konnte erwarten, daß 
du so naiv, so dumm sein würdest, an den Demokratismus.Englands und 
Frankreichs zu glauben?" (B e i f al\.) Und jetzt lese ich in derselben 
Nummer der Zeitung den vollständigen Text des Vertrags mit Bullitt in 
französischer Sprache; und dasselbe steht in allen englischen und amerika­
nischen Zeitungen. So haben sie sich selbst vor der ganzen Welt entweder 
als Schwindler oder als dumme Jungen entlarvt - sie können sich aus­
sudlen, was ihnen besser gefällt! (B e i f a I\.) Die ganze Sympathie selbst 
des Kleinbürgertums, ja in gewissem Grade selbst der gebildeten Bour­
geoisie, die sich erinnert, daß auch sie einst gegen ihre Kaiser und Könige 
gekämpft hat, ist auf unserer Seite, weil wir die härtesten Friedensbedin­
gungen s~chlich unterzeichnet und erklärt haben: "Das Blut unserer Ar­
beiter und Soldaten ist uns zu kostbar; wir werden euch, die ihr Kaufleute 
seid, für den Frieden einen hohen Preis zahlen; wir sind bereit, diesen 
Preis zu zahlen, wenn wir nur den Arbeitern und Bauern das Leben er­
halten." Deshalb glaube ich, daß wir darüber nicht viel Worte zu verlieren 
brauchen, und zum Schluß werde ich den Entwurf einer Resolution ver­
lesen, die im Namen des Sowjetkongresses unseren unerschiitterlidlen 
Willen zum Ausdruck bringt, eine Politik des Friedens durchzuführen. 
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Die militärische Niederlage Deutschlands' Die Revolution in Deutsch­
land· Die Gründung der 111. Internationale 

Während das Sowjetland für die neuen Kämpfe gegen die auslän­
dische Intervention seine Vorbereitungen traf, spielten sich im 'Vesten, 
im Hinterland und an den Fronten der kriegführenden Länder ent­
scheidende Ereignisse ob. Deutschland und Österreich erstickten in den 
Fängen des Krieges und der Lebensmittelkrise. 'Während EngJand, 
Frankreich und Nordnmerika immer neue Reserven einsetzten, ver­
siegten in Deutschland und Osterreich die letzten spärlichen RellCl"Ven. 
Die Dinge trieben dahin, daß Deutschland und Österreich, die in 
höchstem Grade erschöpft waren, sehr bald eine Niederlage erleiden 
mußten. 

Unterdessen brodelte innerhalb Deut.chlalld. und Österreiclu die 
Empörung des Volkes gegen den endlosen und unheil.ollen Krieg, ge­
gen die imperialistischen Regierungen dieser Länder, die das Volk zur 
Erschöpfung, zum Hunger getdeben hatten. Hier wirkte sich aucb der 
gewaltige revolutionäre Einfluß der Oktoberrevolution aus, die Ver­
brüderung der Sowjetsoldaten mit österreichischen und deutschen Sol­
daten an der Front noch ,'or dem Brester Frieden sowie später der Im­
mittelbare Einfinß der Beendigung deli Krieges mit Sowjetrußland 
und des mit ihm abgeschlossenen Friedens. Das Beispiel Rußland., wo 
das Volk durch den Sturz seiner imperialistischen Regierung die ße­
endigung des verhaßten Krieges durchgesetzt hatte, mußte auch den 

österreicbischen uml deutschen Arbeitern als Lehre dienen. Die deut­
sthen Soldaten nun, die an der Ostfront gestanden hatten und spätei', 
nach dem Bresler Frieden, an die 'Vestfront geworfen wurden, übten 
dort auf' die deutsche Armee notwendigerweise eine zersetzende 'Vir­
kung aus, als sie von der Verbrüderung mit den Sowjetsoldaten er­
zählten und davon, wie die Sowjetsoldaten sich vom Kriege befreit 
hatten. Was die österreichisehe Armee betrifft, so hatte sie sich schon 
früber aus denselben UrslI.chen zu zersetzen begonnen. 

Infolge aller dieser Umstände verstärkte sich unter den deutschen 
Truppen der Drang nach Frieden, büßten sie ihre frühere Kampf­
fähigkeit ein, begannen sie sich unter dem Druck der Ententetruppen 
zurückzuziehen, und in Deutschland selber brach im November 1918 
die Revolution aus, die 'Vilhehn unu seine l\egierung stüI'zte. 

Deutschland war gezwungen, sich für besiegt zu erklären, und bat 
die Entente um Frieden. 

So wurde Deutschland, eine Macht ersten Ranges, mit einem Schlage 
auf die Stufe einer zweitrangigen Macht hinuntergeworfen. 

Für die Lage der Sowjetma,cht hatte dies eine gewisse negative Be­
deutung, da dank diesem Umstand die Stllllten der Entente, die die 
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Intervention gegen die Sowjetmacht organisiert hlllten, zum herrschen­
den Faktor in Europa und Asien wurden und die Möglichkeit erhiel­
ten die Intervention zu verstärken, über das Sowjetland die ßlockudü , . 
zu verhängen und die Schlinge um die Sowjetmacht enger zu Ziehen: 
~rade das trat auch ein, wie wir weiterhin sehen werden. Anderseits 
a})(>r hatte dieser Umstand eine noch viel el'llsthaftere positive Bedeutung, 
da er die Lage des Sowjetlandes ganz wesentlich erleichterte. Erstens 
erhielt die Sowjetmacht die Möglichkeit, den Brester Raubfrieden zu 
annullieren, die KontrihutionsUlhlungen einzustellen und den offenen 
militärischen und politischen Kampf für die Befreiung Estlands, 
Lettlands, Bjelorußlands, Litauens, der Ukraine, Transkaukasiens 
TOm Joche des deutscben Imperialismus aufzunehmen. Zweitens - und 
das war die Hauptsache - mußten das Bestehen eines republikanischen 
Regimes und die Entstehung von Arbeiter- und Soldatenräten in 
Deutschland, im Zentrum Europas, die Länder Europas revolutionie­
ren und revolutionierten sie auch tatsächlich, was die Lage der Sowjet­
macht in Rußland notwendigerweise festigen mußte. Allerdings wllr 
die Revolution in Deutschland eine bürgerliche Revolution und keine 
sozialistische, waren die Räte das gefügige Werkzeug des bürgerlichen 
Parlaments, denn in den Räten herrschten die Sozialdemokraten, Pak­
tierer vom Schlage der russischen Menschewiki, und daraw -eben er­
klärt sich die Schwäche der Revolution, Wie schwach die Revolution 
dort war, ist schon daraus ersichtlich, daß sie die straflose Ermordung 
80 hervorragender Revolutionäre wie Rosa Luxemburg und Karl Lieb­
knecht durch deutsche Weißgardisten zuließ. Aber trotzdem war es 
eine Revolution, Wilbelm war gestürzt worden, die Arbeiter ent­
ledigten sich ihrer Ketten, und schon daß allein mußte die Revoluticm 
im Westen entfesseln, einen Aufschwung der Revolution in den euro­
päischen Ländern hervorrufen. 

In Europa begann ein revolutionärer Aufschwung. In Osterreich 
entfaltete sich die revolutionäre Bewegung. In Ungarn wurde die 
Sowjetrepublik ausgerufen. Von der revolutionären Woge getragen, 
kamen die kommunistiscben Parteien Europas an die Oberfläche, 

Es entstand der reale Boden für die Vereinigung der kommunisti­
schen Parteien zu der III., der Kommunistischen Internationaie. 

Im März 1919 wurde in Moskau auf dem 1. Kongreß der kommuni­
stischen Parteien verscbiedener Lände,' auf Initiative Leniru und der 
Bolschcwiki die Kommunistische Internationale gegründet. 
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IX. PARTEITAG DER KPR(B) 

29. März - 5. April 1920 

2 

BERICHT DES ZENTRALKOMITEES 

. Eigentum entzweit, wir 
aber schließen eine immer größere Anzahl von den Millionen Werktätigen 
in der ganzen Welt zusammen. Jetzt ist das, kann man sagen, selbst Blin­
den sichtbar, zumindest denjenigen unter ihnen, die das nicht sehen woll­
ten. Je weiter sich die Dinge entwickelten, desto mehr entzweiten sich 
unsere Feinde. Sie wurden durch das kapitalistische Egentum, durch das 
Privateigentum in der Waren produktion entzweit, ob das nun Klein­
besitzer sind, die durch den Verkauf ihrer Getreideüberschüsse speku-
1ier~n und sich auf Kosten der hungrigen Arbeiter bereichern, oder die 
Kapitalisten der. verschiedenen Länder, wenn sie auch über die militäri­
schen Machtmittel verfügten und den "Völkerbund", einen "großen ein­
heitlichen Bund" aller fortgeschrittenen Nationen der Welt, geschaffen 
haben. Eine solche Einheit ist eine ausgesprochene Fiktion, ein ausgespro­
chener Betrug, ausgesprochene Heuchelei. Und wir haben gesehen - das 
ist das beste Beispiel dafür -, wie dieser berüchtigte "Völkerbund", der 
versuchte, Mandate zur Verwaltung von Staaten zu verteilen, die Welt zu 
teilen, wie dieser belüchtigte Bund sich als eine Seifenblase erwies, 'die so­
fort zerplatzte, weil seine Grundlage das kapitalistische Eigentum war. 
Wir haben das in großem, historischem Maßstab gesehen. Das bestätigt 
jene grundlegende Wahrheit,auf deren Anerkennung sich unsere richtige 
Auffassung, unsere absolute Zuversicht in den Sieg der Oktoberrevolu­
tion gründete, die Zuversicht, daß wir eine Sache in Angriff nehmen, der 
sich aUen Schwierigkeiten, allen Hindernissen zum Trotz Millionen und 
aber Millionen Werktätige in allen Ländern anschließen werden. \XTir 
wußten, daß wir Bundesgenossen haben, daß man es in einem Land, dem 
vor der Geschidlte eine ehrenvolle, aber überaus schwere Aufgabe zuge-
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fallen ist, verstehen muß, Selbstaufopferung an den Tag zu legen, damit 
die unerhörten Opfer sich hundertfach bezahlt machen; denn jeder weitere 
Monat, den wir uns in unserem Land behaupten, bringt uns Millionen und 
aber Millionen Bundesgenossen in allen Ländern. 

Wenn man schließlich darüber nachdenkt, wie es kommen konnte, daß 
wir siegten, daß wir siegen mußten, so muß man darauf antworten, daß 
das nur geschehen konnte, weil alle unsere Feinde, die formal durch die 
verschiedensten Bande mit den stärksten Regierungen und den stärksten 
Vertretern des Kapitals verknüpft waren, sich entzweiten. So sehr sie auch 
formal vereinigt waren - gerade ihr innerer Zusammenhang brachte sie 
im Grunde genommen auseinander und trieb sie gegeneinander, und das 
kapitalistische Eigentum zersetzte sie, machte sie aus Bundesgenossen zu 
wilden Tieren, so daß sie nicht sahen, wie die Zahl der Anhänger Sowjet­
rußlands unter den englischen Soldaten, die man in Archangelsk gelandet 
hatte, unter den französischen Matrosen, die man in Sewastopol gelandet 
hatte, unter den Arbeitern aller Länder, wo die Sozialpaktierer in aus­
nahmslos allen fortgeschrittenen Ländern die Partei des Kapitals ergriffen, 
ständig wächst. UnCl das war letzten Endes der Hauptgrund, die tiefste 
Ursache für unseren sicheren Sieg; das war und bleibt auch weiterhin 
jener wichtigste, unzerstörbare, unerschöpfliche Quell unserer Kraft und 
gibt uns die Möglichkeit zu sagen: Wenn wir in unserem Land die Dikta­
tur des Proletariats vollständig verwirklicht, seine Kräfte durch seine 
Avantgarde, die führende Partei des Proletariats, aufs engste zusammen­
gefaßt haben, dann können wir die Weltrevolution erwarten. Und das ist 
in der Tat der Ausdruck des Willens, der proletarischen Kampfentschlos­
senheit, der proletarisdlen Entschlossenheit zu einem Bündnis von Mil­
lionen und aber Millionen Arbeitern in allen Ländern. 

Die Herren Bourgeois und die Quasisozialisten der 11. Internationale 
haben das für eine Agitationsphrase erklärt. Nein, das ist die historische 
Wirklichkeit, die durch die blutigen und schweren Erfahrungen des Bürger­
kriegs in Rußland bestätigt worden ist; denn dieser Bürgerkrieg war ein 
Krieg gegen das Weltkapital, und dieses Kapital zerfiel von selbst im 
Kampf untereinander, verschlang sich selbst, während wir gestählter und 
stärker aus diesem Kampf hervorgingen, und das in einem Land, dessen 
Proletariat an Hunger und Flecktyphus dahinstarb. In diesem Land haben 
wir immer neue Massen der Werktätigen für uns gewonnen. Was den 



Paktierern früher eine Agitationsphrase zu sein schien, worüber die Bour­
geoisie zu ladien pflegtet hat dieses Jahr unserer Revolution, und beson­
ders das Berichtsjahr, endgültig zu einer unbestreitbaren historischen 
Tatsache werden lassen, die uns die Möglichkeit gibt, mit absoluter Ober­
zeugung zu erklären: Wenn wir das vollbracht haben, so wird dadurch 
bestätigt, daß wir in der ganzen Welt ein Fundament haben, das unend­
lich breiter ist als das irgendeiner früheren Revolution. Wir haben einen 
internationalen Bund, der nirgendwo eingetragen ist, der kein Statut hat, 
vom Standpunkt des "Staatsrechts" nichts, in Wirklichkeit aber, in der 
sich zersetzenden kapitalistischen Welt, alles bedeutet. Jeder Monat, in 
dem wir uns Positionen eroberten oder uns einfach gegen einen ungeheuer 
mächtigen Feind behaupteten, bewies der ganzen Welt, daß wir recht 
haben, und führte uns neue Millionen Menschen zu. 

Das schien ein schwieriger Prozeß zu sein, und er war von gewaltigen 
Niederlagen begleitet. Auf den beispiellosen weißen Terror in Finnland 
folgte gerade im Berichtsjahr die Niederlage der ungarischen Revolution, 
die von den Vertretern der Entente auf Grund eines Geheimvertrags mit 
Rumänien erdrosselt wurde, nachdem sie ihre eigenen Parlamente betro­
gen hatten. 

Es war der gemeinste Verrat, eine Verschwörung der internationalen 
Entente, um durm den weißen Terror die ungarische Revolution zu er­
drosseln, ganz abgesehen davon, wie sie sich mit den deutschen Paktierern 
auf jede Weise verständigten, um die deutsche Revolution zu erwürgen, 
wie diese Leute, die Liebknecht für einen ehrlichen Deutschen erklärt 
hatten, zusammen mit den deutschen Imperialisten wie tolle Hunde über 
diesen ehrlichen Deutschen herfielen. Sie überboten dabei alles, was man 
sich vorstellen kann. Und jede derartige Unterdrückung von ihrer Seite 
trug nur dazu bei, uns zu kräftigen und zu stärken, während sie ihnen das 
Fundament untergrub. 

Ich glaube, wir müssen dieser grundlegenden Erfahrung, die wir ge­
macht haben, die größte-Beachtung schenken. Hier muß man vor allen 
Dingen daran denken, unserer Agitation und Propaganda di~ Analyse, die 
Erklärung dafür zugrunde zu legen, warum wir gesiegt, warum diese 
Opfer des Bürgerkrieges sich hundertfach bezahlt gemacht haben und wie 
man auf Grund dieser Erfahrung handeln muß, um in dem anderen Krieg, 
dem Krieg an der unblutigen Front, zu siegen, einem Krieg, der nur seine 
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Form geändert hat, aber von denselben alten Vertretern, Lakaien und 
Führern der alten kapitalistischen Welt gegen uns geführt wird, nur noch 
eifriger, toller, hitziger, Durch unsere Revolution wurde mehr als durch 
irgendeine andere das Gesetz bestätigt, daß die Stärke einer Revolution, 
die Wumt ihres Ansturms, die Energie, die Entschlossenheit und der 
Triumph ihres Sieges gleimzeitig die Kraft des Widerstands der Bourgeoi­
sie verstärken. Je mehr wir siegen, desto mehr lernen die kapitalistischen 
Ausbeuter, sich zusammenzuschließen, und zu desto entschiedeneren An­
griffen gehen sie über. Sie wissen ja alle sehr gut - zeitlich liegt das gar 
nicht so weit zurück, wohl aber liegen viele Ereignisse dazwischen -, Sie 
erinnern sich, daß man den Bolschewismus zu Beginn der Oktoberrevolu­
tion als Kuriosum betrachtete. Und wenn man in Rußland diesen Stand~ 
punkt sehr bald aufgeben mußte, so hat man sich von dieser Auffassung, 
die ein Zeichen der ungenügenden Reife, der Smwäche der proletarismen 
Revolution war, jetzt audl in Europa losgesagt. Der Bolschewismus ist zu 
einer internationalen Erscheinung geworden, die Arbeiterrevolution hat 
das Haupt erhoben. Das Sowjetsystem, das wir im Oktober entsprechend 
dem Vermächtnis von 1905 auf Grund unserer eigenen Erfahrung sdmfen 
- dieses Sowjetsystem erwies sich als eine weltgeschichtliche Erscheinung. 

Im Weltmaßstab stehen jetzt zwei Lager in voller Bewußtheit ein­
ander gegenüber, das kann man ohne jede Obertreibung sagen. Es muß 
hervorgehoben werden, daß sie erst in diesem Jahr in den entscheidenden, 
in den Endkampf eingetreten sind. Und gerade jetzt, während des Partei­
tags, erleben wir vielleicht einen der wichtigsten, kritischsten, nom nicht 
abgeschlossenen Zeitabschnitte des abergangs vom Krieg zum Frieden. 

Sie alle wissen, wie es den Führern der imperialistischen Ententestaaten 
ergangen ist, die in die ganze Welt hinausposaunten: "Nie wetden wir 
den Krieg gegen die Usurpatoren, gegen diese Räuber, die die Macht an 
sich gerissen haben, die Feinde der Demokratie sind - nie werden wir den 
Krieg gegen die Bolschewiki einstellen!/J Sie wissen, daß sie zunächst die 
Blockade aufgehoben haben, daß es ihnen nicht gelungen ist, einen Block 
der kleinen Staaten zu schaffen, weil wir es verstanden, nicht nur die Ar­
beiter aller Länder, sondern aum die Bourgeoisie der kleinen Staaten für 
uns zu gewinnen, weil die Imperialisten nicht nur die Arbeiter ihrer län­
der, sondern auch die Bourgeoisie der kleinen Staaten unterdrücken. Sie 
wissen, wie wir die schwankende Bourgeoisie in fortgeschrittenen Ländern 



für uns gewonnen haben, und da ist nun die Zeit gekommen, wo die 
Entente ihre früheren Versprechungen und Verheißungen bricht, ihre Ver­
träge, deren sie übrigens Dutzende mit verschiedenen russischen Weiß­
gardisten geschlossen hat, umwirft, und nun sitzt sie vor diesen Ver­
trägen wie vor einem Haufen Scherben, weil sie Hunderte von Millionen 
dafür hinausgeworfen und die Sache nicht zu Ende geführt hat. 

Jetzt, nach Aufhebung der Blockade, hat sie faktisch Friedensverhand­
lungen mit der Sowjetrepublik aufgenommen, und nun führt sie diese 
Verhandlungen nicht zu Ende. Deshalb haben die kleinen Staaten den 
Glauben an sie, den Glauben an ihre Kräfte verloren. Wir sehen, daß die 
Lage der Entente, ihre äußere Lage mit den üblichen juristischen Begriffen 
absolut nicht zu bestimmen ist. Die Ententestaaten befinden sich mit den 
Bolschewiki weder in einem Friedens- noch in einem Kriegszustand, sie 
haben uns anerkannt und wiederum auch nicht anerkannt. Und dieser 
völlige Zerfall unserer Gegner, die überzeugt waren, daß sie irgend etwas 
vorstellen, zeigt, daß sie in Wirklichkeit nichts anderes vorstellen als ein 
Häuflein kapitalistischer Raubtiere, die sich ul?-tereinander streiten und 
völlig machtlos sind, uns irgend etwas anzutun. 

Jetzt ist die Lage so, daß Lettland uns offiziell Friedensangebote ge· 
macht hat. Finnland hat an uns ein Telegramm gerichtet, in dem offizidl 
von einer Demarkationslinie die Rede ist, aber dem Wesen nach ist das 
der Ubergang zur Friedenspolitik. Schließlich hat sogar Polen, jenes Polen, 
dessen V~rtreter besonders laut mit dem Säbel gerasselt haben und ras­
seln, jenes Polen, das die meisten Züge mit Artillerie erhielt und erhält 
und die meisten Versprechungen, daß man es in jeder Weise unterstützen 
werde, wenn es nur den Kampf gegen Rußland fortführt - schließlich hat 
sogar dieses Polen, dessen Regierung infolge ihrer unsicheren Lage zu 
jedem Kriegsabenteuer bereit ist, uns einen Vorschlag zukommen lassen, 
Friedensverhandlungen aufzunehmen. Wir müssen außerordentlich vor­
sichtig sein. Unsere Politik erfordert vor allem Achtsamkeit. Hier ist es 
am allerschwierigsten, die richtige Linie zu finden, denn auf welchem Ge­
leise der Zug steht, weiß auch noch niemand, der Feind selbst weiß nicht, 
was er weiter tun wird. Die Herren Repräsentanten der französischen 
Politik, die Polen am meisten aufhetzen, und die Führer des gutsherrlich­
bürgerlichen Polens wissen nicht, was weiter sein wird, wissen nicht, was 
sie wollen. Sie erklären heute: uMeine Herren, ein paar Eisenbahnzüge 

mit Kanonen, ein paar hundert Millionen, und wir sind bereit, gegen die 
Bolsdlewiki Krieg zu führen." Sie halten die Nachrichten über die sich in, 
Polen immer mehr ausdehnenden Streiks geheim und verschärfen die Zen­
sur, um die Wahrheit zu unterdrücken. Die revolutionäre Bewegung aber 
wächst dort immer mehr an. Die neue Phase, die neue Stufe des revolu­
tionären Aufschwungs in Deutschland, wo die Arbeiter nach dem deut­
schen Kornilowputsch rote Armeen schaffen, beweist eindeutig (siehe die 
letzten Telegramme aus Deutsdlland), daß der Kampfwille der Arbeiter 
immer größer wird. Bis in das Bewußtsein der Vertreter des bürgerlich. 
gutsherrlirhen Polens beginnt der Gedanke durchzudringen: "Ist es nicht 
zu spät, werden wir nidlt eine Sowjetrepublik in Polen bekommen, bevor 
noch der Staatsakt eines Friedensschlusses oder einer Kriegserklärung zu­
stande kommt?" Sie wissen nicht, was sie tun solten. Sie wissen nicht, was 
ihnen der morgige Tag bringen wird. 

:Wir wissen, daß jeder Monat unsere Kräfte ungeheuer stärkt und noch 
mehr stärken wird. Deshalb stehen wir jetzt in internationaler Hinsicht 
fester da als je zuvor. Aber wir müssen die internationale Krise mit größ­
ter Aufmerksamkeit verfolgen und auf alle Uberraschungen gefaßt sein. 
Wir haben ein formelles Friedensangebot von Polen erhalten. Diese Herr­
schaften befinden sich in einer verzweifelten Lage, in einer so ver::wei­
feIten Lage, daß ihre Freunde, die deutschen Monarchisten, die eine bes­
sere Erziehung, große politische Erfahrungen und Kenntnisse besitzen, 
sich auf ein Abenteuer, auf einen Kornilowputsch, eingelassen haben. Die 
polnische Bourgeoisie macht uns einen Friedensvorschlag, weil sie weiß, 
daß das Abenteuer zu einem polnischen Kornilowputsch werden kann. Da 
wir wissen, daß unser Gegner sich in einer ungeheuer schweren Lage be­
findet - ein Gegner, der nicht weiß, was er will, was er morgen tun wird _, 
so müssen wir uns mit aller Bestinuntheit sagen, daß trotz des Friedens­
angebots ein Krieg möglich ist. Ihr weiteres Verhalten läßt sich nicht vor­
aussehen. Wir haben diese Leute erlebt, wir kennen diese Kerenski, diese 
Menschewiki und SoziaIrevolutionäre. In diesen zwei Jahren haben wir 
gesehen, wie es sie heute zu Koltschak, morgen fast zu den Bolschewiki 
und dann zu Denikin drängte. Und das alles wurde mit Phrasen über Frei­
heit und Demokratie bemäntelt. Wir kennen diese Herrschaften, deshalb 
greifen wir mit bei den Händen nach dem Friedensangebot und sind zu 
maximalen Zugeständnissen bereit in der Uberzeugung, daß der Frieden 



mit den kleinen Staaten die Same uiwergleichlich besser voranbringen 
wird als ~in Krieg; denn mit dem Krieg haben die Imperialisten die werk­
tätigen Massen betrogen und die Wahrheit über Sowjetrußland verheim­
licht. Jeder Frieden eröffnet deshalb unserem Einfluß hundertmal mehr und 
bessere Möglichkeiten. Unser Einfluß hat in diesen Jahren ohnehin zuge­
nommen. Die IIt, die Kommunistische Internationale hat gewaltige Siege 
errungen. Wir wissen aber aum, daß man uns jeden Tag einen Krieg auf­
zwingen kann. Unsere Gegner wissen selbst nom nimt, wessen sie in 
dieser Hinsimt fähig sind. 

Daß Kriegsvorbereitungen im Gange sind, darüber besteht kein Zwei­
fel. Auf diese Aufrüstung verlegen sim jetzt viele Nachbarstaaten Ruß­
lands und vielleimt aum viele Staaten, mit denen wir nimt benambart 
sind. Deshalb müssen wir in unserer internationalen Politik so viel manö­
vrieren, vor allem fest den Kurs einhalten, den wir eingeschlagen haben, 
und auf alles vorbereitet sein. Den Krieg um den Frieden haben wir mit 
ungeheurer Energie geführt. Dieser Krieg zeitigt glänzende Resultate. Auf 
diesem Kampffeld haben wir uns am meisten hervorgetan,auf jeden Fall 
nicht weniger als auf dem Tätigkeitsfeld der Roten Armee, an der blutigen 
Front. Aber nicht von dem Willen der kleinen Staaten, selbst wenn sie 
Frieden wollten, hängt der FriedenssdJ.luß mit uns ab. Sie sind bis über die 
Ohren an die Ententestaaten versmuldet, diese aber befinden sim in er· 
bitterter Fehde, in erbitterter Rivalität miteinander. Wir dürfen deshalb 
nicht vergessen, daß, welthistorism betrachtet,nam dem Bürgerkrieg und 
dem Krieg gegen die Entente der Frieden natürlich möglich ist. 

Aber unsere Friedenssmritte müssen sim paaren mit der Anspannung 
unserer ganzen militärischen Kräfte, so daß auf keinen Fall unsere Armee 
abgerüstet werden darf. Unsere Armee bietet eine sichere Gewähr, daß 
die imperialistismen Mächte nimt den geringsten Versum, keinerlei An­
sdJ.läge unternehmen werden, denn obwohl sie auf einige vorübergehende 
Anfarigserfolge redmen könnten, so würde dom jeder derartige Versum 
von Sowjetrußland zersmlagen werden. Das müssen wir wissen, das muß 
der Grundgedanke unserer Agitation und Propaganda sein; wir müssen es 
verstehen, uns darauf vorzubereiten und die Aufgabe zu lösen, die es 
trotz der wachsenden Ersmöpfung erforderlich macht, das eine mit dem 
anderen zu verbinden. 
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REFERAT UBER DIE INTERNATIONALE LAGE 

UND DIE HAUPTAUFGABEN 

DER KOMM UNISTISCHEN INTERNATIONALE 

19. JULI 

(Lauter Beifall. Alle Anwesenden erheben sich und ap­
pI au d ie ren. D er Red n-er versuch t zu s prechen, aber de r 
Beifall und die Zurufe in allen Sprachen dauern an. Die 
Ovation währt lange.) Genossen! Die Thesen über die Hauptauf­
gaben der Kommunistischen Internationale sind in allen Spradlen ver­
öffentlimt und bieten (insbesondere flir die rnssisdlen Genossen) nichts 
wesentlim Neues, denn zum großen Teil dehnen sie nur einige Grund­
züge unserer revolutionären Erfahrung und die Lehren unserer revo­
lutionären Bewegung auf eine ganze Reihe westlicher Länder, auf West­
europa aus. Deshalb will idl in meinem Beridlt etwas ausführlimer, wenn 
audl in kurzen Zügen, den ersten Teil meines Themas behandeln, näm­
!id1 die internationale Lage. 

Der gesamten internationalen Lage, wie sie sidl jetz.t gestaltet hat, 
liegen die ökonomisdlen Verhältnisse des Imperialismus zugrunde. Im 
Laufe des ganzen 20. Jahrhunderts hat sidl diese neue, hömste und letzte 
Stufe des Kapitalismus vollauf herausgebildet. Sie wissen natürlim aUe, 
daß die d1<lrakteristisdlsten, die wesentlimen Züge des Imperialismus 
darin bestehen, daß das Kapital ungeheuren Umfang angenommen hat. 
An die Stelle der freien Konkurrenz sind Monopole von gigantismen 
Ausmaßen getreten. Einige wenige Kapitalisten vermomten in ihren Hän­
den mandlmal ganze Industriezweige zu konzentrieren; sie gingen in die 
Hände von Verbänden, Kartellen, Syndikaten oder Trusten über, die 
nidlt selten internationalen Charakter tragen_ Ganze Industriezweige 
nidlt nur einzelner Länder, sondern der ganzen Welt gerieten so hinsimt­
lidl der Finanzen, des Eigentumsremts und teilweise der Produktion in 
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die Hand VOll Monopolisten. Auf dieser Grundlage entwickelte sidl eine 
nom nie dagewesene Herrsmaft einer versdlwindenden Zahl von Groß­
banken, Finanzkönigen, Finanzmagnaten, die sogar die freiesten Repu­
bliken faktism in Finanzmonarmien verwandelt haben. Vor dem Krieg 
wurde das zum Beispiel von solmen keineswegs revolutionären Sdlrift­
steUern wie Lysis in Frankreim offen anerkannt. 

Diese Herrsmaft eines Häufleins von Kapitalisten erlangte ihre volle 
Entfaltung, als der ganze Erdball aufgeteilt war, nimt allein in dem Sinne, 
daß sidl die größten Kapitalisten der versdIiedenen Rohstoffquellen und 
Produktionsmittel bemämtigt hatten, sondern audl in dem Sinne, daß die 
vorläufige Auf teilung der Kolonieo beendet war. Vor etwa 40 Jahren 
zählte man nimt viel mehr als eine viertel Milliarde Kolonialbevölkerung, 
die sedls kapitalistismen Mämten unterworfen war. Vor dem Kriege von 
1914 zählte man in den Kolonien bereits ungefähr 600 Millionen Men­
smen, und nimmt man soldle Länder wie Persien, die Türkei und China 
hinzu, die sim smon damals in der Lage von Halbkotonien befanden, so 
erhalten wir die runde Zahl vqn einer Milliarde Mensdlen, die durch ihre 
koloniale Abhängigkeit von den reimsten, zivilisiertesten und freiesten 
Ländern geknemtet wurden. Sie wissen aber, daß die koloniale Abhängig­
keit außer der direkten staatlimen, remtlimen Abhängigkeit eine ganze 
Reihe finanzieller und wirtsmaftlidler Abhängigkeitsverhältnisse bedeu­
tet, eine ganze Reihe von Kriegen bedeutet, die nimt als Kriege geredmet 
wurden, weil sie oft in Metzeleien ausarteten, wenn die mit den modern­
sten Vernimtungswaffen ausgerüsteten europäisdlen und amerikanismen 
imperialistischen Truppen die unbewaffneten und wehrlosen Bewohner 
der KoloniaUänder absmlamteten. 

Aus dieser Auf teilung der ganzen Welt, aus dieser Herrsmaft der kapi­
talistismen Monopole, aus dieser Allmamt einer versmwindenden Zahl 
von Großbanken - nimt mehr als zwei, drei, vier oder fünf in jedem 
Staat-erwums unvermeidlim der erste imperialistisme Krieg 1914-191 8. 
Dieser Krieg ging um die Neuaufteilung der ganzen WeIt. Der Krieg ging 
darum, welme der versmwindend kleinen Gruppen der größten Staaten -
die englisdle oder die deutsme Gruppe - die Möglimkeit und das Remt 
erhalten sollte, die ganze Erde zu plündern, zu würgen und auszubeuten. 
Sie wissen, daß der Krieg diese Frage zugunsten der englisdlen Gruppe 
entsmieden hat. Und das Ergebnis dieses Krieges ist eine ungeheure Ver-



schärfung aller kapitalistischen Gegensätze.· Der Krieg hat mit einem 
Schlag etwa eine viertel Milliarde Bewohner der Erde in eine Lage zu­
rückgeworfen, die der einer Kolonialbevölkerung entspricht. Er hat Ruß­
land zurückgeworfen, dessen Bevölkerung auf 130 Millionen zu smätzen 
ist, österreidl-Ungarn, Deutschland und Bulgarien, die nicht weniger als 
120 Millionen zählen. Eine viertel Milliarde Menschen in Ländern, die 
zum Teil, wie Deutschland, zu den fortgeschrittensten, gebildetsten, kul­
tiviertesten gehören und technisch auf der Höhe des modernen Fortschritts 
stehen! Der Krieg hat ihnen durch den Versailler Vertrag Bedingungen 
auferlegt, die diesen fortgeschrittenen Völkern koloniale Abhängigkeit, 
Elend, Hunger, Ruin und Redltlosigkeit brachten, denn sie sind durch den 
Vertrag auf viele Generationen hinaus gebunden und in Verhältnisse ver­
setzt, unter denen noch kein zivilisiertes Volk gelebt hat. Das ist das Bild 
der Welt: Nach dem Krieg wird mit einem Schlag eine Bevölkerung von 
nicht weniger als einundeit1l1ierlel :Milliarde dem kolonialen Joch und der 
:Ausbeutung durch den brutalen Kapitalismus unterworfen, der mit seiner 
Friedensliebe prahlte und vor fünfzig Jahren ein gewisses Recht dazu 
hatte, als die Erde noch nicht aufgeteilt war, als die Monopole noch nicht 
herrschten, als der Kapitalismus sich noch verhältnismäßig friedlich, ohne 
gewaltige kriegerische Konflikte entwickeln konnte. 

Nach dieser "friedlichen" Epoche haben wir jetzt eine ungeheuerliche 
Verschärfung der Unterdrückung zu verzeichnen. Wir sehen die Rück­
kehr zu einer kolonialen und militärisdlen Unterjochung, die noch schlim­
mer ist als fruhel'. Der Versaillel' Vertrag hat für Deutschland und eine 
ganze Reihe anderer besiegter Länder Verhältnisse geschaffen, unter denen 
eine wirtschaftliche Existenz materiell unmöglich ist, Verhältnisse völliger 
Remtlosigkeit und Erniedrigung. 

Wie groß ist die Zahl der Nationen, die davon profltieren? Um diese 
Frage zu beantworten, müssen wir uns erinnern, daß die Bevölkerung der 
Vereinigten Staaten von Amerika, die al1ein aus dem Krieg vollen Gewinn 
gezogen und sidl restlos aus einem Land mit einer Menge Schulden in 
ein Land verwandelt haben, dem al1e versrnuldet sind - daß die Bevöl­
kerung der Staaten nimt mehr als 100 Millionen zählt. Die Bevölkerung 
Japans, das sehr viel dadurrn gewonnen hat, daß es sich vom europäisch­
amerikanischen Konflikt abseits hielt und in das riesige asiatische Festland 
vordrang, beträgt 50 Millionen. Die Bevölkerung Englands, das nach 
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diesen Ländern am meisten gewonnen hat, beziffert sim auf 50 Millionen. 
Und wenn wir die neutralen Staaten, die sich während des Krieges be­
reichert haben, mit ihrer sehr kleinen Bevölkerungszahl hinzufügen, dann 
erhalten wir die runde Ziffer von einer viertel Milliarde. 

Das ist in den Grundzügen das Bild der Welt, wie es sidl nach dem 
imperialistischen Krieg gestaltet hat. Einundeinviertel Milliarde Unter­
drückter in den Kolonien - in Ländern, die inan bei lebendigem Leibe 
zerstückelt wie Persien, die Türkei und China, oder in Ländern, die be­
siegt und in die Lage von Kolonien versetzt worden sind. Nicht mehr als 
eine viertel Milliarde Mensdlen in den Ländern, die ihre alte Stellung 
behalten 11aben. Aber sie alle sind in wirtschaftliche Abhängigkeit von 
Amerih geraten und befanden sirn während des Krieges alle in militä­
risdler Abhängigkeit. Denn der Krieg hatte die ganze Welt ergriffen und 
erlaubte es keinem einzigen Staat, wirktirn neutl'al zu bleiben. Und 
schließlidl nidlt mehr als eine viertel Milliarde Einwohner in den Ländern, 
die - selbstverständlidl nur die Obersdlirnt, nur die Kapitalisten - von 
der Auf teilung der Erde prontieren. Znsammengered1l1et ergibt das etwa 
1 % Milliarde und somit die Gesamtbevölkerung des Erdballs. Ich wollte 
Ihnen dieses Weltbild in Erinnerung rufen, weil alle grundlegenden Wi­
dersprüdle des Kapitalismus, des Imperialismus, die zur Revolution füh­
ren, weil alle grundl-egenden Gegensätze in der Arbeiterbewegung, die 
zu dem erbitterten Kampf gegen die Ir. Internationale geführt haben, 
wovon der Genosse Vorsitzende hier sprach - weil a11 dies mit der Tei­
lung der Bevölkerung des Erdballs zusammenhängt. 

Natürlim geben diese Zahlen nur in großen Umrissen ein Bild der 
Weltwirtsdlaft. Und selbstverständlich, Genossen, ist auf Grund dieser 
Ttilung der Bevölkerung des ganzen Erdballs die Ausbeutung dllrdl das 
Finanzkapital, durdl die kapitalistischen Monopole um ein Vielfarnes ge­
stiegen. 

Nicht nur die kolonialen, die besiegten Länder sind in einen Zustand 
der Abhängigkeit geraten, sondern audl innerhalb eines jeden Sieger­
landes haben sich größere Widerspriidle entwickelt, haben sich alle' kapi­
talistismen Gegensätze versrnärft. Ich werde das in kurzen Zügen an 
einigen Beispielen zeigen. 

Nehmen wir die Staatsschulden. Wir wissen, daß die Sdmlden der 
wichtigsten europäisrnen Staaten von 1914 bis 1920 auf nimt weniger 



als das Siebenfadle gestiegen sind. Im mödlte nom eine ökonomisdle 
Quelle anführen, die von besonders großer Bedeutung ist - das Buch des 
englismen Diplomaten Keynes "Die wirtschaftlichen Folgen des Frie­
dens". Keynes hat im Auftrag seiner Regierung an den Friedensverhand­
lungen in Versailles teilgenommen, sie aus nächster Nähe von rein bürger­
lichem Standpunkt aus beobamtet, die Same Smritt für Sdlritt gründlidi 
studiert und als Volkswirtsdlaftler an den Beratungen teilgenommen. Er 
ist dabei zu Schlüssen gekommen, die beweiskräftiger, anschaulidler und 
lehrreimer sind als jede beliebige Schlußfolgerung eines revolutionären 
Kommunisten, weil diese Sdllüsse ein ausgespromener Bourgeois zieht, 
ein eingeAeisdlter Gegner des Bolsdlewismus, den er sim wie ein eng­
lischer Spießer als etwas Groteskes, Wildes, Barbarismes vorstellt. Keynes 
ist zu der Smlußfolgerung gekommen, daß Europa und die ganze Welt 
durch den Versailler Frieden zum Bankrott getrieben werden. Er hat seinen 
Abschied genommen, der Regierung sein Bum ins Gesimt gesmleudert 
und erklärt: "Was ihr tut, ist W"hnsinn." Idl will seine Zahlen anführen, 
die im großen und ganzen folgendes zeigen. 

Wie steht es mit der gegenseitigen Versmuldung' der Großmämte? Ich 
remne englische Pfund in Goldrubel um, wobei idl 10 Goldrubel einem 
Pfund Sterling gleichsetze, Und da ergibt sim nun, daß die Aktiva der 
Vereinigten Staaten 19 Milliarden, die Passiva Null betragen. Vor dem 
Kriege waren sie Smuldner Englands. Gen. Levi hat auf dem letzten Par­
teitag der Kommunistismen Partei DeutsdJlands am 14. April 1920 in sei­
nem Referat ganz richtig darauf hingewiesen, daß es jetzt nom zwei 
Mämte gibt, die in der Welt selbständig auftreten: England und Amerika. 
Nur ist in finanzieller Hinsimt Amerika absolut selbständig. Vor dem 
Kriege war es Smuldner, jetzt ist es nur nom Gläubiger. Alle übrigen 
Mämte der Welt sind versdmldet. England ist in eine solme Lage gera­
ten, daß seine Aktiva 17 Milliarden, seine Passiva 8 Milliarden betragen. 
Es ist bereits zur Hälfte Sdmldner geworden. Zudem gehören zu seinen 
Aktiva etwa 6 Milliarden, die Rußland smuldet. Die Kriegsvorräte, die 
Rußland während des Krieges anlegte, werden ihm als Smulden angerem­
net. Vor kurzem, als Krassin Gelegenheit hatte, als Vertreter der rus­
sisdlen Sowjetregierung mit Lloyd George über die SdlUldenfrage zu 
spremen, setzte er den Gelehrten und Politikern, den Führern der eng­
Jisdlen Regierung anschaulim auseinander, daß sie sim in einem verhäng-
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nisvollen Irrtum befinden, wenn sie glauben, man werde die Smulden be­
zahlen. Und diesen Irrtum hat der englisme Diplomat Keynes bereits auf­
gededct. 

Es handelt sich natürlim nimt nur, ja überhaupt nimt darum, daß die 
russisme revolutionäre Regierung die Smulden nicht bezahlen will. Keine 
Regierung wäre imstande, sie zu bezahlen, denn diese Smulden sind. 
Wucherzinsen für das, was smon zwanzigmal bezahlt worden ist. Der­
selbe Hourgeois Keynes, der für die russisme revolutionäre Bewegung nimt 
die geringste Sympathie hegt, erklärt: "Selbstverständlidl darf man diese 
Smulden nimt anremnen." 

Was Frankreim betrifft, so führt Keynes folgende Zahlen an: die Ak­
tiva betragen dreieinhalb Milliarden, die Passiva dagegen zehneinhalb 
Milliarden! Und das ist das Land, von dem die Franzosen selber sagten, 
es sei der Wumerer der ganzen Welt, denn seine "Ersparnisse" waren 
kolossal. Die koloniale und finanzielle Raubpolitik, die ihm ein Riesen­
kapital einbramte, ermöglimte es ihm, Milliardenanleihen zu vergeben, 
besonders an Rußland. Diese Anleihen bramten riesige Einki.infte. Und 
trotz at1edem, trotz dem Sieg, ist Frankreich in die Lage eines Smuldners 
geraten. 

Eine bürgerlime amerikanisme Quelle, die Genosse Braun, ein Kommu­
nist, in seinem Bum "Wer soll die Kriegsremnung bezahlen?" (Leipzig 
1920) anführt, bestimmt das Verhältnis der Smulden zum Nationalver­
mögen folgendermaßen: in den Siegerländern, in El1gland und Frankreidl, 
betragen die Sdmlden über 50 Prozent des gesamten Nationalvermögens, 
in Italien 60-70 Prozent, in Rußland 90 Prozent. Aber uns machen, wie 
Sie wissen, diese Smulden keine Sorgen, denn wir haben smon etwas frü­
her, nom bevor das Bümlein von Keynes ersdJien, seinen vortrefflimen 
Rat befolgt und - alle Smulden annulliert. (Stürmischer Beifall.) 

Keynes verfällt dabei freilim in die üblime Schildbürgerei. Indem er 
den Rat erteilt, alle Smulden zu annullieren, sagt er, daß Frankreidl namr­
lidl dabei nur gewinne, daß England natürlim nimt sehr viel verliere, weil 
von Rußland sowieso nimts zu holen sei, und daß Amerika ziemlim viel 
verliere. Aber Keynes remnet auf den "Edelmut" der Amerikaner! In die. 
sem Punkt sind wir anderer Ansimt als Keynes und die übrigen klein­
bürgerlimen Pazifisten. Wir glauben, daß sie, damit die Smulden annul­
liert werden, etwas anderes abwarten, in einer anderen Rimtung arbeiten 



müssen und nicht auf den "Edelmut" der Herren Kapitalisten hoffen 
dürfen. 

Aus diesen wenigen Zahlen kann man ersehen, daß der imperialistische 
Krieg auch für die Siegerländer eine unmöglidle Lage geschaffen hat. Ein 
Beweis dafür ist aum das ungeheure Mißverhältnis zwismen den Arbeits­
löhnen und den steigenden Preisen. Der Oberste Wirtschaftsrat, eine Kör­
perschaft, welche die bürgerlidle Ordnung der ganzen Welt vor der wach· 
senden Revolution smützen soll, hat am 8. März dieses Jahres eine Ent­
smließung gefaßt, die mit der Aufforderung zu Ordnung, Fleiß und Spar­
samkeit smließt, natürlim unter der Voraussetzung, daß die Arbeiter 
Sklaven des Kapitals bleiben. Dieser Oberste Wirtschaftsrat, ein Organ 
der Entente, ein Organ der Kapitalisten der ganzen Welt, hat folgendes 
Fazit gezogen. 

Die Lebensmitte1preise sind im Durmschnitt in den Vereinigten Staa­
ten von Amerika um 120 Prozent, die Arbeitslöhne nur um 100 Prozent 
gestiegen. In England sind die Lebensmittelpreise um 170 Prozent, die 
Arbeitslöhne um 130 Prozent gestiegen. In Frankreidl - die Lebensmit­
telpreise um 300 Prozent, die Arbeitslöhne um 200 Prozent. In Japan -
die Lebensmitte1preise um 130 Prozent, die Arbeitslöhne um 60 Prozent. 
(Ich führe die Zahlen des Gen. Braun aus seiner obenerwähnten Brosdlüre 
und die Zahlen des Obersten Wirtsmaftsrats aus den "Times" vom 
10. März 1920 an.) 

Es ist klar, daß bei einer soldlen Samlage das Anwamsen der Empörung 
unter den Arbeitern, das Anwamsen revolutionärer Stimmungen und 
Ideen, das Anwamsen elementarer Massenstreiks unvermeidlim ist. Denn 
die Lage der Arbeiter wird unerträglim. Die Arbeiter überzeugen sidl auf 
Grund bitterer Erfahrung, daß die Kapitalisten sim am Krieg maßlos be­
reimert haben, daß sie aber die Ausgaben und Smulden auf die Arbeiter 
abwälzen. Vor kurzem kam die telegrafische Meldung, daß Amerika wei­
tere 500 Kommunisten zu uns nam Rußland verschkken will, um die 
"sdlädlidlen Agitatoren" loszuwerden. 

Würde Amerika nimt nur 500, sondern sogar 500000 russisme, ameri­
kanische, japanisme und französisme "Agitatoren" zu uns verschid,en, so 
würde das an der Same nichts ändern, denn das Mißverhältnis der 
Preise, gegen das sie nidlts tun können, wird bestehenbleiben. Und sie 
können nichts dagegen tun, weil bei ihnen das Privateigentum aufs 
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strengste behütet wird, weil es bei ihnen "heilig" ist. Das darf man nidlt 
vergessen. Nur in Rußland ist das Privateigentum der Ausbeuter abge­
smafft. Gegen dieses Mißverhältnis der Preise können die Kapitalisten 
nimts tun, die Arbeiter aber können mit dem alten Arbeitslohn nicht 
leben. Gegen diese Kalamität ist mit den alten Methoden nimts auszurich­
ten. Keine einzelnen Streiks, kein parlamentarischer Kampf, keine Ab­
stimmung können hier etwas erreimen, denn das "Privateigentum ist hei­
lig", und die Kapitalisten haben so viel Schulden angehäuft, daß die ganze' 
Welt einem Häuflein Mensmen hörig ist. Dabei werden die Lebensbedin­
gungen der Arbeiter immer unerträglidler. Es gibt keinen anderen Aus- . 
weg als die Absdlaffung des "Privateigentums" der Ausbeuter. 

Genosse Lapinski weist in seiner Brosdlüre "England und die Welt­
revolution", aus der unser "Westnik Narodnowo Komissariata Inostran­
nych Del" [Bote des Volkskommissariats für Auswärtige Angelegenheiten] 
vom Februar 1920 wertvblle Auszüge veröffentlicht hat, darauf hin, daß 
in England die Ausfuhrpreise für Kohle doppelt so hodl sind, wie die 
offiziellen Industriekreise angenommen hatten. 

In Lancashire kam es soweit, daß der Wert der Aktien um 400 Prozent 
stieg. Der Gewinn der Banken beträgt mindestens 40-50 Prozent, wobei 
hervorgehoben werden muß, daß alle Bankiers es bei der Errechnung des 
Bankgewinns verstehen, den Löwenanteil des Gewinn~ zu verheimlichen, 
indem sie ihn nicht als Gewinn ausweisen, sondern in Form von Vergütun­
gen, Tantiemen usw. verschwinden lassen. Aum hier zeigen also unbe­
streitbare ökonomische Tatsamen, daß der Reidltum eines versdlwindend 
kleinen Häufleins von Mensmen unerhört angewachsen ist und der Luxus 
alle Grenzen überschritten hat, während gleimzeitig die Not der Arbeiter­
klasse immer größer wird. Hervorgehoben werden muß insbesondere noch 
ein Umstand, den Gen. Levi in seinem obenerwähnten Referat außer­
ordentlic.h treffend gekennzeidll1et hat, nämlich die Änderung des Geld­
werts. Das Geld entwertete sim überall infolge der Schulden, der Emission 
von Papiergeld usw. Dieselbe bürgerliche Quelle, die ich bereits ge­
nannt habe, nämlich die Erklärung des Obersten Wirtsdlaftsrats vom 
8. März 1920, bringt eine Beredll1ung, wonam die Entwertung des Geldes 
im Verhältnis zum Dollar in Engtand annähernd ein Drittel, in Frank­
reid1 und Italien zwei Drittel ausmacht und in Deutsmland 96 Prozent 
erreimt. 



Diese Tatsache zeigt, daß der "Medlanismus" der kapitalistismen Welt­
wirtsdlaft völlig zerfällt. Die Handelsbeziehungen, auf denen unter dem 
Kapitalismus die Zufuhr von Rohstoffen und der Absatz von Produkten 
beruhen, können nimt mehr aufrechterhalten werden. Und zwar können 
sie deshalb nimt aufl'emterhalten werden, weil infolge der Veränderung 
des Geldwerts eine ganze Reihe von Ländern einem einzigen Lande unter­
geordnet ist. Kein einziges Land, aum ni mt das reichste, hat die Möglim­
keit zu existieren und Handel zu treiben, weil es seine Produkte nidlt ver­
kaufen und keine Rohstoffe erhalten kann. 

So kommt es, daß ausgeremnet Amerika, das reimste Land, dem alle 
Länder unterworfen sind, weder J<aufen nom verkaufen kann. Und der­
selbe Keynes, der den ganzen faulen Zauber der Versailler Verhandlun­
gen miterlebt hat, ist trotz seiner unersmütterlimen Entsmlossenheit, den 
Kapitalismus zu verteidigen, und trotz all seines Hasses gegen den Bol­
schewismus zu dem Eingeständnis gezwungen, daß das unmöglich ist. 
Ubrigens glaube idl nidlt, tbß audl nur ein einziger kommllnistismcr oder 
überhaupt irgendein revolutionärer Aufruf sim in seiner Wirkungskraft 
mit jenen Seiten bei Keynes messen könnte, wo er Wilson und den "Wil­
sonismus" in der Praxis schildert. Wilson war der Abgott der Kleinbürger 
und Pazifisten vom Smlage Keynes' und einer Reihe von Helden der 
11. Internationale (ja sogar der "zweieinhalbten" Internationale), die auf 
die" 14 Punkte" smworen und sogar "gelehrte" Abhandlungen über die 
"Wurzeln" der Politik Wilsons smrieben, in der Hoffnung, daß Wilson 
den "sozialen Frieden" retten, die Ausbeuter mit den Ausgebeuteten ver­
söhnen und soziale Reformen durmführen werde. Keynes zeigt sehr an­
sdlaulim; wie Wilson der Dumme blieb und wie alle diese Illusionen bei 
der ersten Berührung mit der nümternen, gesmäftstümtigen, krämerhaf­
ten Politik des Kapitals, die von den Herren demenceau und Lloyd 
George getrieben wurde, wie Spreu im Winde zerstoben. Die Arbeiter­
massen erkennen jetzt auf Grund ihrer eigenen Lebenserfahrung immer 
klarer - die gelehrten Pedanten aber könnten das sogar aus dem Bum 
von Keynes ersehen -, daß die "Wurzeln" d~r Politik Wilsons lediglim 
pfäfRsme Borniertheit, kleinbürgerliclle Phrasendresmerei und völliges 
Nichtverstehen des Klassenkampfes waren. 

Aus alledem ergeben sidl mit zwingender Notwendigkeit zwei Bedin­
gungen, zwei grundlegende Sachverhalte. Einerseits haben Not und Elend 
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der Massen unerhört zugenommen, vor allen Dingen bei lY-1 Milliarde 
Mensmen, d. h. bei 70 Prozent der gesamten Bevölkerung des Erdballs. 
Das sind die kolonialen und abhängigen Länder mit ihrer juristism remt­
losen Bevölkerung, die Länder, über die man den Finanzräubern "Mandate . 
erteilt" hat. Außerdem ist die Knemtung der besiegten Länder durch den 
Versailler Vertrag und durdl jene Geheimverträge besiegelt worden, die 
in bezug auf Rußland existieren, aber freilim mitunter die gleime reale 
Kraft besitzen wie die Papiermen, auf denen gesmrieben steht, daß wir 
soundso viel Milliarden smulden. Wir haben somit in der Weltgesmidlte 
den ersten Fall einer juristismen Bekräftigung der Ausplünderung, der 
Knedltsmaft, der Abhängigkeit, des Elends und Hungers von einundein­
viertel Milliarde Mensmen. 

Aber anderseits sind die Arbeiter in allen Ländern, die zu Gläubigern 
wurden, in eine unerträgHme Lage geraten. Der Krieg bram te eine un­
erhörte Versmärfung aller kapitalistismen Gegensätze. Das ist die Quelle 
jener tiefen revolutionären Gärung, die stetig zunimmt, denn im Krieg 
wurden die Menschen militärismer Disziplin unterstellt, in den Tod ge­
trieben oder mit sofortiger militärismer Strafe bedroht. Die Verhältnisse 
während des Krieges mamten es unmöglidl, die ökonomisme Wirklim­
keit zu sehen. Sdlriftsteller, Dimter, Pfaffen, die gesamte Presse besmäf­
tigten sich mit nimts anderem als mit der Verherrlimung des Krieges. Erst 
jetzt, nach Kriegsellde, haben die Enthüllungen begonnen. Entlarvt ist det' 
deuts me Imperialismus mit seinem Frieden von Bl'est-Litowsk, entlarvt ist 
der Frieden von Versailles, der ein Sieg des Imperialismus sein sollte, sim 
aber als seine Niederlage herausstellte. Das Beispiel Keynes zeigt übri· 
gens, wie es kam, daß Zehntausende, Hunderttausende von Kleinbürgern, 
Intellektuellen oder einfam halbwegs entwickelten, gebildeten Mensmen 
in Europa und Amerika denselben Weg gehen mußten, den Keynes be­
smritten hat, der sein Amt niederlegte und seiner Regierung ein Bum ins 
Gesidlt smleuderte, das diese Regierung bloßstellte. Keynes zeigte, was 
im Bewußtsein Von Tausenden und aber Tausenden Menschen vor sidl 
geht und vor sim gehen wird, sobald sie begriffen haben werden, daß die­
ses ganze Gerede vom "Krieg für die Freiheit" usw. ein einziger Betrug 
war, daß sidl im Endergebnis nur einige wenige bereimert haben, wäh­
rend die übrigen in Elend und Knemtsmaft geraten sind. Der Bourgeois 
Keynes sagt dom, die Engländer müßten zur Rettung ihres Lebens, zur 



Rettung der englischen Wirtsdlaft erreidlen, daß zwischen Deutsmland 
und Rußland wieder freie Handelsbeziehungen aufgenommen werden! 
Und wie kann man das erreimen? Nur dadurch, daß man alle Smulden 
annulliert, wie Keynes vorsdllägt! Das ist nimt allein die Idee des gelehr­
ten Volkswirtschaftlers Keynes. Diese Idee ergreift Millionen und wird 
Millionen ergreifen. Millionen Mensmen hören, wie bürgerlidle Volks­
wirtsmaftler sagen, daß es keinen anderen Ausweg gibt als die Annullie· 
rung der Schulden. Deshalb also "Fludl den Bolschewiki!" (die die Sd1UI· 
den annulliert haben) und Appell an Amerikas "Edelmut"!! Im glaube, 
den Volkswirtschaftlern, die derart für den Boismewismus agitieren, müßte 
man im Namen des Kongresses der Kommunistismen Internationale eine 
Dankadresse senden. 

Wenn einerseits die wirtschaftlidle Lage der Massen unerträglim ge­
worden ist und anderseits auch unter der kleinen Minderheit der allmäch­
tigen Siegerländer der Zerfall begonnen hat und immer weiter fortsdtrei­
tet, wie Keynes es sdlildert, dann sehen wir deutlidl, daß die heiden Be­
dingungen für die Weltrevolution heranreifen. 

Wir haben nun ein einigermaßen vollständiges Bild der ganzen Welt 
vor Augen. Wir wissen, was es bedeutet, wenn einundeinviertel Milliarde 
Mensdlen, die keine Existenzmöglidtkeit haben, von einer Handvoll Rei­
mer abhängig sind. Und anderseits, als der Völkerbund den Völkern einen 
Vertrag präsentierte, in dem er erklärte, daß er dem Krieg ein Ende ge­
setzt habe und von nun an niemandem erlauben werde, den Frieden zu 
stören, als dieser Vertrag, die letzte Hoffnung der werktätigen Massen 
der ganzen Welt, in Kraft trat, da stellte sich das als ein gewaltiger Sieg 
für uns heraus. Solange der Vertrag noch nidlt in Kraft getreten war, er­
klärten sie: Man kann nidtt umhin, einem Land wie Deutsdtland beson­
dere Bedingungen aufzuerlegen; wartet ab, bis der Vertrag fertig ist, und 
ihr werdet sehen, wie gut sich das macht. Und als der Vertrag veröffent­
Iimt wurde, mußten ihn die wütendsten Gegner des Bolsdtewismus ver­
leugnen! Als der Vertrag in Kraft zu treten begann, zeigte sidl, daß man 
eine winzige Gruppe der reichsten Länder, die "großen Vier" - Oemen­
ceau, L10yd George, Orlando und Wilson - hingesetzt hatte, um neue 
Verhältnisse zu sdtaffen! Als man den Mechanismus des Vertrags in Gang 
setzte, führte das zum vollständigen Zerfall! 

Das haben wir an den Kriegen gegen Rußland gesehen. bas sdlwaclte, 

37 

ruinierte, am Boden liegende Rußland, das zuriickgebliebenste aller Län~ 
der, erwies sich als Sieger im Kampf gegen alle Nationen, gegen den Bund 
der reichen, mächtigen Staaten, die den ganzen Erdball beherrsdlen. Wir 
konnten ihnen keine halbwegs ebenbürtigen Kräfte entgegenstellen, sind 
aber dennoch Sieger geblieben. Warum? Weil unter ihnen keine Spur von 
Einigkeit bestand, weil ein Staat gegen den anderen auftrat. Frankreidl 
wollte, daß Rußland ihm seine Sdmlden bezahle und eine bedrohliche 
Madlt für Deutsdlland werde. England wollte die Auf teilung Rußlands, 
es versuchte, sich des Erdöls von Baku zu bemächtigen und Verträge mit 
den Randstaaten Rußlands abzusdtließen. Unter den offlziellen englisdten 
Dokumenten gibt es ein Budt, in dem mit außerordentlicher Gewissen" 
haftigkeit alle Staaten aufgezählt werden (es waren ihrer 14), die vor 
etwa einem halben Jahr versprodIen haben, im Dezember 1919 in Mos­
kau und Petrograd einzumarsdtieren. Auf diese Staaten hatte England 
seine Politik aufgebaut und ihnen viele l viele Millionen Anleihen gegeben. 
Jetzt aber sind <Il1e diese Berechnungen über den Haufen geworfen und 
alle Anleihen zum Teufel. 

Das ist die Lage, wie sie der Völkerbund gesmaffen hat. Jeder Tag des 
Bestehens dieses Vertrags ist die beste Agitation für den Bolschewismus. 
Denn die mächtigsten Anhänger der kapitalistisdten "Ordnung" zeigen, 
daß sie einander bei jeder Frage Fußangeln legen. Um die Auf teilung der 
Türkei, Persiens, Mesopotamiens und Chinas tobt ein wütender Kampf 
zwisdten Japan, England, Amerika und Frankreidt. Die bürgerlidle Presse 
dieser Länder ist voll der tollsten Angriffe und boshaftesten Ausfälle gegen 
ihre "Kollegen" , weil sie ihnen die Beute vor der Nase wegschnappen. Wir 
sehen einen völligen Zerfall unter den Spitzen dieses Häufleins reicltster 
Länder. Für einundeinviertel Milliarde Menschen ist es unmöglidt, in der 
Sklaverei zu leben, die ihnen der "fortgesdtrittene" und zivilisierte Kapi­
talismus aufzwingen will, und das sind immerhin 70 Prozent der Bevölke­
rung des Erdballs. Das winzig kleine Häuflein der reidlsten Staaten, Eng­
land, Amerika und Japan (Japan hatte die Möglidtkeit, die östlichen, 
asiatischen Länder auszuplündern, besitzt aber keine selbständige finan­
zielle und militärisdle Madlt und kommt nicht aus ohne Unterstützung 
durdl ein anderes Land) - diese zwei oder drei Länder sind außerstande, 
die wirtscltaftlichen Verhältnisse zu ordnen, und tr~iben eine Politik, die 
darauf gerichtet ist, die Politik ihrer Teilhaber und Partner im Völkerbund 



zu durchkreuzen. Daraus ergibt sich die Weltkrise. Und diese ökono­
misdlen Wurzeln der Krise sind der Hauptgrund dafür, warum die Kom­
munistische Internationale so glänzende Erfolge erringt. 

Genossen! Wir kommen jetzt zur Frage der revolutionären Krise als 
der Grundlage unseres revolutionären Handeins. Hier müssen wir vor 
allem zwei verbreitete Irrtümer hervorheben. Einerseits stellen die bür­
gerlichen Volkswirtschaftler diese Krise als eine einfadle "Störung" hin, 
wie der elegante Ausdruck der Engländer lautet. Anderseits versuchen 
Revolutionäre zuweilen den Beweis zu führen, daß es absolut keinen Aus­
weg aus der Krise gebe. 

Das ist ein Irrtum. Absolut ausweglose Lagen gibt es nicht. Die Bour­
geoisie benimmt sidl wie ein frech gewordener Räuber, der den Kopf ver­
loren hat, sie macht eine Dummheit nach der anderen, versdlärft die Lage 
und besdlleunigt den eigenen Untergang. Das ist alles richtig. Aber man 
kann nicht "beweisen", daß es für die Bourgeoisie absolut keine Möglidl­
keit gibt, irgend eine Minderheit der Ausgebeuteten durch irgenclweidle 
kleinen Zugeständnisse einzulullen, irgendeine Bewegung oder einen Auf­
stand irgendeines Teils der Unterdrückten und Ausgebeuteten nieder­
zusdIlagen. Wollte man von vornherein versuchen, die "absolute" Aus­
weglosigkeit zu "beweisen", so wäre das leere Pedanterie oder ein Spiel 
mit Begriffen und Worten. Ein wirklicher "Beweis" in dieser und in ähn­
lidlen Fragen kann nur die Praxis sein. Die bürgerlidle Ordnung in der 
ganzen Welt macht eine ungeheure revolutionäre Krise durch. Wir müs­
sen jetzt durch die Praxis der revolutionären Parteien "beweisen", daß 
sie genügend Bewußtheit, Organisiertheit, Verbindung mit den ausgebeu­
teten Massen, Entschlossenheit und Fähigkeit besitzen, um diese Krise für 
eine erfolgreime, für eine siegreiche Revolution auszunutzen. 

Um uns auf eine solche "Beweisführung" vorzubereiten, sind wir haupt­
sädIlidl auf diesem Kongreß der Kommunistischen Internationale zusam­
mengekommen. 

Als Beispiel dafür, wie stark der Opportunismus noch in den Parteien 
ist, die sim der Kommunistischen Internationale anschließen wollen, wie 
weit die Arbeit mancher Parteien nom davon entfernt ist, die revolutio­
näre Klasse auf die Ausnutzung der revolutionären Krise vorzubereiten, 
möchte ich auf den Führer der englischen" Unabhängigen Arbeiterpartei", 
Ramsay MacDonald, hinweisen. In seinem Buch "Parlament und Revolu-
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tion", das dieselben Grundfragen behandelt, die gegenwärtig auch uns 
besdIäftigen, schildert MacDonald den Stand der Dinge ungefähr im 
Geiste der btirgerlichen Pazifisten. Er erkennt an, daß es eine revolutio­
näre Krise gibt, daß eine revolutionäre Stimmung um sich greift, daß die 
Arbeitermassen mit der Sowjetmadtt und der Diktatur des Proletariats 
sympathisieren (man beachte: es handelt sich um England!) und daß die 
Diktatur des Proletariats besser ist als die gegenwärtige Diktatur der eng­
!ismen Bourgeoisie. 

Aber MacDonald bleibt eben vom Smeitel bis zur Sohle ein biirger­
lidler Pazifist und Paktierer, ein Kleinbürger, der von einer über den Klas­
sen stehenden Regierung träumt. Gleich allen Lügnern, Sophisten und 
Pedanten der Bourgeoisie erkennt MacDonald den Klassenkampf nur als 
ein "deskriptives Faktum" an. MacDonald übergeht mit Schweigen die Er­
fahrungen Kerenskis, der Menschewiki und der Sozialrevolutionäre in 
Rußland sowie die gleichartigen Erfahrungen in Ungarn, Deutschland 
usw. mit der Bildung einer "demokratischen" und angcblich über dcn 
Klassen stehenden Regierung. MacDonald lullt seine Partei und diejenigen 
Arbeiter, die das Unglück haben, diesen Bourgeois für einen Sozialisten 
und diesen Philister für einen Führer zu halten, mit den Worten ein: "Wir 
wissen, daß all dies" (d. h. die revolutionäre Krise, die revolutionäre Gä­
rung) "vorübergehen wird." Der Krieg habe eben unvermeidlich eine Krise 
hervorgerufen, nach dem Krieg aber werde, wenn audl nicht auf einmal, 
"all dies vorübergehen" ! 

Und so schreibt ein Mann, der an der Spitze einer Partei steht, die sich 
der III. Internationale anschließen will. Wir haben hier eine selten offen­
herzige und deshalb um so wertvollere Enthüllung dessen, was man nicht 
weniger oft bei den Spitzen der Sozialistischen Partei Frankreichs und der 
Unabhängigen Sozialdemokratismen Partei Deutschlands beobadlten 
kann, nämlim daß man ni mt nur unfähig, sondern auch unwillig ist, die 
revolutionäre Krise im revolutionären Sinne auszunutzen oder, anders 
ausgedrüdet, daß man sowohl unfähig als auch unwillig ist, die Partei und 
die Klasse in wirklidl revolutionärer Weise auf die Diktatur des Proleta­
riats vorzubereiten. 

Das ist das Grundübel sehr, sehr vieler Parteien, die jetzt der 11. Inter­
nationale den RUcken kehren. Und gerade deshalb bin idl in den Thesen, 
die ich diesem Kongreß vorgelegt habe, vor allem bestrebt, die Aufgaben 



der 'Vorbereilung auf die Diktatur des Proletariats möglichst konkret und. 
genau zu definieren. 

Noch ein Beispiel. Unlängst wurde ein neues Buch gegen den Bolsche­
wismus veröffentlicht. In Europa und Amerika erscheinen jetzt außer­
ordentlich viele derartige Büdler, aber je mehr Bücher gegen den Bolsche­
wismus erscheinen, desto stärker und rascher wadIsen unter den Massen 
die Sympathien für ihn. IdI meine das Buch Otto Bauers "Bolsdlewismus 
oder Sozialdemokratie?", Hier wird den Deutschen anschaulich gezeigt, 
was der Menschewismus ist, über dessen schmähliche Rolle in der russi­
schen Revolution sidI die Arbeiter aller Länder hinreichend klar sind. Otto 
Bauer hat ein durdI und durdI menschewistisches Pamphlet geliefert, ob­
wohl er seine Sympathie für den Menschewismus zu verbergen sucht. In 
Europa und Amerika ist es jedodl notwendig, jetzt eine genauere Kennt­
nis vom Wesen des Menschewismus zu vermitteln, denn das ist der Gat­
tungsbegriff für alle angeblich sozialistisdlen, sozialdemokratisdlen und 
sonstigen Ridltungen, die dem Bolschewismus feindlidl gegenüberstehen. 
Für uns Russen wäre es langweilig, den Europäern zu schildern, was der 
Mensdlewismus ist. Otto Bauer hat das in seinem BudI praktisch gezeigt, 
und wir danken im voraus a1len bürgerlichen und opportunistischen Ver­
legern, die es herausgeben und in verschiedene SpradIen übersetzen las­
sen werden. Das Buch Bauers ist eine nützlidle, wenn auch absonderliche 
Ergänzung zu den Lehrbüdlern des Kommunismus. Man nehme einen be­
liebigen Abschnitt, einen beliebigen Gedankengang Otto Bauers und weise 
nadI, worin hier der Mensdlewismus besteht, wo hier die Wurzeln der 
Auffassungen liegen, die zu der Praxis der Verräter am Sozialismus, der 
Freunde Kerenskis, Scheidemanns usw. führen. Das wäre eine Aufgabe, 
die man mit Nutzen und Erfolg bei "Examina" stellen könnte, um zu prü­
fen, ob sich jemand den Kommunismus zu eigen gemadIt hat. Wer diese 
Aufgabe nicht lösen kann, der ist noch kein Kommunist, und es ist für ihn 
besser, noch nicht in die kommunistisme Partei einzutreten. (B ei fall.) 

Otto Bauer hat das innerste Wesen der Auffassungen des internationa­
len Opportunismus in einem einzigen Satz ausgezeimnet zum Ausdruck 
gebracht, wofür wir ihm - wenn wir in Wien tun könnten, was wir woll· 
ten - noch bei Lebzeiten ein Denkmal setzen müßten. Die Anwendung 
von Gewalt im Klassenkampf in den heutigen Demokratien - orakelt 
O. Bauer - sei eine "Vergewaltigung der sozialen Mamtfaktoren". 
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Wahrsmein1ich werden Sie Anden, daß das etwas seltsam und unver­
ständlidl klingt. Hier haben wir ein Musterbeispiel, was man aus dem 
Marxismus gemacht hat, bis zu welcher Abgeschmacktheit und Verteidi­
gung der Ausbeuter man die revolutionärste Theorie entstellen kamt. 
Man muß ein ausgemadlter deutsdler Spießer sein, um die "Theorie" auf­
zustellen, daß die "sozialen Mamtfaktoren" sich zusammensetzen aus -
Zahl, Leistungsfähigkeit der Organisation, Stellung im Produktions- und 
Verteilungsprozeß, Aktivität und Bildung. Wenn der Tagelöhner im Dorf 
und der Arbeiter in der Stadt revolutionäre Gewalt anwenden gegen den 
Gutsbesitzer und den Kapitalisten, so ist das keineswegs Diktatur des 
Proletariats, keineswegs Gewaltanwendung gegen die Ausbeuter und 
Unterdrücker de~ Volkes. Mitnidlten! Das ist - eine "Vergewaltigung 
der sozialen Madltfaktoren". 

Vielleidlt ist mein Beispiel etwas lmmoristisch ausgefallen. Aber es liegt 
nun einmal in der Natur des modernen Opportunismus, daß sein Kampf 
gegen den Bolsdlewismus ins Humoristisdle umsdllägt. Die Arbeiter­
klasse, alle ihre denkenden Elemente hineinziehen in den Kampf des inter­
nationalen Menschewismus (der MacDonald, O. Bauer und Co.) gegen 
den Bolschewismus - das ist wahrlidl die nützlidlste und dringendste 
Aufgabe für Europa und Amerika. 

Hier müssen wir die Frage stellen, wodurdl sich die Zähigkeit dieser 
Ridltungen in Europa erklärt und warum dieser Opportunismus in West­
europa stärker ist als bei uns. Nun, weil die fortgeschrittenen Länder die 
Möglidlkeit hatten und haben, ihre Kultur auf Kosten einer Milliarde 
unterdrückter Mensmen zu smaffen. Weil die Kapitalisten dieser Länder 
viel mehr an Profit einstecken, als sie durm die Auspowerung der Arbei­
ter ihres eigenen Landes erzielen können, 

Vor dem Kriege sdlätzte man, daß die drei reichsten Länder - Eng­
land, Frankreim und Deutsdlland - allein aus ihrem Kapitalexport, ab­
gesehen von anderen Einkünften, 8-10 Milliarden Francs Einnahmen im 
Jahre haben. 

Es ist klar, daß man von dieser hübschen Summe unschwer eine halbe 
Milliarde für milde Gaben an die Arbeiterführer, die Arbeiteraristo­
kratie, für Bestechungen aller Art abzweigen kann. Das Ganze läuft 
ja tatsächlid1 auf Bestechung hinaus. Es gesmieht auf tausenderlei ver­
sdliedenen Wegen: durch Hebung der Kultur in den größten Zentren, 



durch Cründung von Bildungsanstalten, durdl Sdlaffung von Tausenden 
warmer Pöstchen für die Führer der Genossenschaften, der Gewerksroaf­
ten und der Parlamentsfraktionen. Aber es geschieht überall, wo moderne 
zivilisierte kapitalistische Verhältnisse bestehen. Und diese Milliarden an 
Extraproflt bilden die ökonomisdle Grundlage des Opportunismus in der 
Arbeiterbewegung. Wir haben in Amerika, in England und in Frankreich 
eine ungleidl größere Hartnäckigkeit der opportunistischen Führer, det' 
Oberschicht der Arbeiterklasse, der Arbeiteraristokratie zu verzeichnen. 
Sie leisten der kommunistisdlen Bewegung stärkeren Widerstand. Des­
halb müssen wir uns darauf einstellen, daß die Heilung der europäischen 
und amerikanisdlen Arbeiterparteien von dieser Krankheit sdlwieriger 
sein wird als bei uns. Wir wissen, daß seit der Gründung der III. Inter­
nationale bei der Heilung dieser Krankheit sehr große Erfolge erzielt wor­
den sind, aber einen endgültigen Sdllußstridl können wir noch nidlt dar­
untersetzen. Die Säuberung der Arbeiterparteien, der revolutionären Par­
teien des Proletariats in der ganzen Welt vom biirgerlichen Einfluß, von 
den Opportunisten in ihren eigenen Reihen ist 110dl lange nidü beendet. 

Idl will nidlt darauf eingehen, wie wir das konkret durmfiihren müs~ 
sen. Davon ist in meinen Thesen die Rede, die bereits veröffentlicht wor­
den sind. Ich habe hier nur auf die tiefen ökonomischen Wurzeln dieser 
Ersdleinung hinzuweisen. Diese Krankheit zieht sim hin, ihre Heilung 
dauert länger, als die Optimisten hoffen zu dürfen glaubten. Der Oppor­
tunismus ist unser Hauptfeind. Der Opportunismus in den Spitzen der 
Arbeiterbewegung ist kein pro1etarisdler, sondern ein bürgerlidler Sozia­
lismus. Die Praxis hat bewiesen, daß die Politiker innerhalb der Arbeiter­
bewegung; die der opportunistischen Rimtung angehören, bessere Ver­
teidiger der Bourgeoisie sind als die Bourgeois selbst. Hätten sie nicht die 
Führung der Arbeiter in ihrer Hand, so könnte sim die Bourgeoisie ni mt 
behaupten. Das beweist nicht nur die Gesmichte des Kerenskiregimes in 
Rußland, das beweist auch die demokratisdle Republik in Deutsdlland 
mit ihrer sozialdemokratischen Regierung an der Spitze; das beweist die 
Stellung von Albert Thomas zu seiner bürgerlimen Regierung. Das be­
weisen die analogen Erfahrungen in England und in den Vereinigten Staa­
ten. Hier steht unser Hauptfeind, und diesen Feind müssen wir besiegen. 
Wir müssen den Kongreß mit dem festen Entsdlluß verlassen, diesen 
Kampf in allen Parteien :zu Ende zu führen. Das ist die Hauptaufgabe. 
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Im Vergleich damit wird die Korrektur der Fehler der "linken" Strö­
mung im Kommunismus eine leidlte Aufgabe sein. In einer ganzen Reihe 
von Ländern beobadlten wir einen Antiparlamentarismus, der nicht so 
sehr von kleinbürgerlidlen Elementen ausgeht als vielmehr von einigen 
Vortrupps des Proletariats unterstützt wird, und zwar aus Haß gegen den 
alten Parlamentarismus, aus beredltigter, begründeter, notwendiger Er­
bitterung gegen das Verhalten der parlamentarischen Fiihrer in England, 
Frankreidl, Italien und in allen anderen Ländern. Es ist nötig, daß die 
Kommunistisme Internationale Direktiven gibt und daß man die Genos­
sen näher bekannt mamt mit den russismen Erfahrungen, mit der Bedeu­
tung einer wirklim proletarischen politischen Partei. In der Lösung dieser 
Aufgabe wird unsere Arbeit bestehen. Und der Kampf gegen diese Fehler, 
gegen diese Mängel der proletarisdlen Bewegung wird tausendmal leichter 
sein als der Kampf gegen jene Bourgeoisie, die unter der Maske des Refor­
mismus in die alten Parteien der II. Internationale eingedrungen ist und 
deren gesamte Arbeit nicht im proletarisdIen, sondern im bürgerlichen 
Geiste lenkt. 

Genossen! Zum Sdlluß mömte im noch auf einen anderen Punkt ein­
gehen. Der Genosse Vorsitzende hat hier davon gesprodlen, daß der 
Kongreß den Namen eines Weltkongresses verdient. Idl glaube, er hat 
remt, insbesondere deswegen, weil siro unter uns nidlt wenige Vertreter 
der revolutionären Bewegung zurüd<gebliebener Kolonialländer bellnden. 
Das ist nur ein besdleidener Anfang, aber widltig ist sm on allein, daß 
der Anfang gemadlt worden ist. Der Zusammenschluß der revolutionären 
Proletarier der fortgesdlrittenen kapitalistischen Länder mit den revo­
lutionären Massen jener Länder, in denen es kein oder fast kein Prole­
tariat gibt, mit den unterdrückten Massen der östlidlen Kolonialländer -
dieser Zusammenschluß erfolgt auf dem gegenwärtigen Kongreß. Unsere 
Pflicht ist es - und ich bin überzeugt, daß wir sie erfüllen werden -, 
diesen Zusamtnenschluß zu festigen. Der Weltimperialismus muß fallen, 
sobald der revolutionäre Ansturm der ausgebeuteten und unterdrückten 
Arbeiter in jedem Lande, nachdem der Widerstand der kleinbürgerlidlen 
Elemente und der Einfluß der kleinen Oberschidlt der Arbeiteraristokratie 
gebrochen worden sind, sim mit dem revolutionären Ansturm von Hun­
derten Millionen Menschen vereinigt, die bisher außer halb der Gesdlidlte 
standen und nur als ihr Objekt betramtet wurden. 



Der imperialistische Krieg hat der Revolution geholfen. Die Bourgeoisie 
zog aus den Kolonien, aus den zurückgebliebenen Ländern, aus den ent­
legensten Gegenden Soldaten zur Teilnahme an diesem imperialistischen 
Krieg heran. Die englische Bourgeoisie redete den Soldaten aus Indien 
ein, daß es die Pflicht der indischen Bauern sei, Großbritannien gegen 
Deutsdlland zu verteidigen. Die französisme Bourgeoisie redete den Sol­
daten aus den französischen Kolonien ein, daß es die Pflicht der Neger 
sei, Frankreich zu verteidigen. Und man lehrte sie den Gebrauch der 
Waffen. Das sind außerordentlich nützlime Kenntnisse, und wir müßten 
der Bourgeoisie dafür unseren tiefsten Dank aussprechen, den Dank aller 
russischen Arbeiter und Bauern und insbesondere den Dank der gesamten 
russischen Roten Armee. Der imperialistische Krieg hat die abhängigen 
Völker in die Weltgeschichte hineingerissen. Und eine unserer widltig­
sten Aufgaben besteht jetzt darin, darüber nadlZudenken, wie wir den 
Grundstein zur Organisierung der Sowjetbewegung in den nic'htkapita­
listisdlen Ländern legen können. Sowjets sind dort möglich: sie werden 
keine Arbeitersowjets, sondern Bauernsowjets oder WerktätigeIlsowjets 
sein. 

Das wird viel Arbeit erfordern, Fehler werden unvermeidlich sein, und 
großen Smwierigkeiten werden wir auf diesem Wege begegnen. Die 
Hauptaufgabe des 11. Kongresses besteht darin, praktische Leitsätze aus­
zuarbeiten oder zu skizzieren, damit die Arbeit, die bisher unter Hun­
derten Millionen von Menschen unorganisiert vor sich ging, nunmehr 
organisiert, ei"nheitlich und systematisch geleistet werde. 

Etwas mehr als ein Jahr nach dem 1. Kongreß der Kommunistischen 
Internationale bleiben wir Sieger über die 11. Internationale. Die Sowjet­
ideen sind jetzt nicht nur unter den Arbeitern der zivilisierten Länder 
verbreitet, sind nidlt nur ihnen verständlich und vertraut. Die Arbeiter 
aller Länder lachen über die Klügler, unter denen sich nimt wenige be­
finden, die sidl Sozialisten nennen und die gelehrte oder quasi gel ehrte 
Betrachtungen anstellen über das Räte"system", wie sich die deutschen 
Systematiker auszudrücken belieben, oder über die Sowjet"idee", wie 
die englischen "Gildensozialisten" zu sagen pflegen. Diese Klügeleien 
über "System" und "Idee" trüben den Arbeitern nicht selten Blick und 
Verstand. Dodl die Arbeiter schieben diesen pedantisdlen Plunder bei­
seite und greifen nach der Waffe, die ihnen die Sowjets gegeben haben. 
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Das Verständnis für die Rolle und Bedeutung der Sowjets hat sidl jetzt 
auch in den Ländern des Ostens ausgebreitet. 

Die Sowjetbewegung hat im ganzen Osten, in ganz Asien, unter allen 
Kolonialvölkern Wurzel geschlagen. 

Der Leitsatz, daß die Ausgebeuteten sich gegen die Ausbeuter erheben 
und Sowjets bilden müssen, ist nidlt allzu schwer zu begreifen. Nach 
unseren Erfahrungen, nadl den zweieinhalb Jahren Sowjetrepublik in 
Rußland, nach dem I. Kongreß der m. Internationale wird dieser Leit­
satz den Hunderten Millionen der von den Ausbeutern unterdrückten 
Massen in der ganzen Welt verständlim. Und wenn wir in Rußland jetzt 
nicht selten gezwungen sind, Kompromisse zu smließen und unsere Zeit 
abzuwarten, weil wir schwächer sind als die internationalen Imperialisten, 
so wissen wir dodl, daß die Massen, deren Interessen wir verteidigen, ein­
undeinviertel Milliarde Menschen zählen. Uns stehen heute noch Hinder­
nisse im Wege, Vorurteile und Unwissenheit, aber sie sdlwinden von 
Stunde zu Stunde, und je länger, desto mehr werden wir tatsädllidl zu 
Vertretern und Verteidigern dieser 70 Prozent der Bevölkerung unseres 
Erdballs, dieser Massen der Werktätigen und Ausgebeuteten. Wir kön­
nen mit Stolz sagen I Auf dem ersten Kongreß waren wir eigentlim nur 
Propagandisten, wir verkündeten dem Proletariat der ganzen Welt nur 
die Grundideen, wir gaben nur die Losung aus zum Kampf, wir fragten 
nur: Wo sind die Menschen, die fähig sind, diesen Weg zu beschreiten? 
Jetzt steht überall das fortgesdlrittene Proletariat zu uns. Es gibt überall 
eine proletarische Armee, wenn sie mitunter auch schlemt organisiert ist 
und der Reorganisation bedarf. Wenn unsere ausländischen Genossen 
uns jetzt helfen, eine einheitlidle Armee zu smaffen, so werden keine 
Mängel uns hindern können, unser Werk zu vollbringen. Und dieses 
Werk ist die proletarische Weltrevolution, die Schaffung einer we1tum­
spannenden Sowjetrepublik. (A 11 hai t end erB e if all.) 
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Manifest des IL Kongresses der 
Kommunistiscf5en Internationale. 

1. Die internationalen Be;ciefjungen 
nac{) Versailles. 

Die Bourgeoisie der ganzen WeH gedenkt betrübt der ver­
gangenen Tage. Alle Grundlagen der außer- \md innerpolitischen 
Beziehungen sind umgestoßen oder erschüttert. Das "Morgen" 
schwebt als schwarze Drohung über der Welt der Ausbeuter. Der 
imperialistische Krieg zerstörte endgültig das alte System der 
Bündnisse und gegenseitigen Sicherungen, das dem intern:!tionalen 
Gleichgewicht und dem bewaffneten Frieden zu Grunde lag. Der 
Versailler Frieden schuf kein neues Gleichgewicht als Ersatz. 

Zuerst mußten Rußland, dann Oesterreich - Ungarn und 
Deutschland als handelnde Personen von dem Welttheater ab­
treten. Die mächtigen Länder, die den ersten Platz im System 
der Weltverteile,r einnahmen, erscheinen nun selbst als Beute 
der Diebe und Räuber. Dem siegreichen Imperialismus der En­
tente eröffnete sich ein neues unübersehbares Feld der kolonialen 
Ausbeutung, das unmittelbar hInter dem Rhein beginnt, ganz 
Zentral- und Osteuropa umfaßt und sich weiter bis zum Stillen 
Ozean ausdehnt. Kann wohl der Kongo oder Syrien, Aegypten 
oder Mexiko irgend einen Vergleich mit den Steppen, Wäldern 
lind Bergen Rußlands und der qualifizierten ArbeitskraH 
Deutschlands aushalten? Das neue Kolonialprogramm der Sieger 
bestimmt sich von selbst: die Arbeiterrepublik in Rußland umzu­
stoßen, die russischen Rohstoffe zu rauben, zu ihrer Verarbeitung 
mit Hilfe der deutschen Kohle den deutschen Arbeiter zu 
zwingen, den bewaffheten deutschen Unternehmer in deI; Rolle 
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des Aufsehers anzustellen, - um über die fertigen Produkte zu 
verfügen und damit den Profit einzustreichen. Das Programm,' 
"Europa" zu organisieren, das durch den deutschen Imperialismus 
im Augenblick seiner größten militärischen Erfolge aufgeworfen 
wurde, ging auf die Nachfolger über - auf die siegreiche Entente. 
Wenn die regierenden Minner der Entente die besiegten Banditen 
des Deutschen Reichs auf die Anklagebank seizen, so stehen diese 
in Wahrheit vor einem Gericht aus gleichen Verbrechern', 

Aber auch ,im Lager der Sieger selbst gibt es Besiegte. Be­
rauscht von ihrem Chauvinismus und ihren Siegen, die sie für 
andere erfocht, fühlte sich die Bourgeoisie Frankreichs als die 
Besiegerin Europu, Eigentlich befand sich Frankreich seit Be­
ginn seiner Existenz niemals in einer lOlchen a1davi~hen Ab­
hängigkeit von stärkeren Staaten (England und Nordamerika) wie 
jetzt. Frankreich schreibt Belgien ein bestimmtes ökonomisches 
und militärisches· Programm vor, verwandelt den schwächeren 
Verbündeten in eine unterjochte Provinz; aber gegenüber Engtand 
spielt Frankreich selbst die Rolle Belgiens nur in etwas größerem 
Maßstabe. 

Die englischen Imperialisten gestatten von Zeit zu Zeit den 
französischen Wucherern, in den ihnen angewiesenen Grenzen des 
Kontinents selbst zu schalten und zu walten. Sie lenken auf 
diesem Wege die schärfste Empörung der Werktätigen Europas 
und selbst Englands von sich auf Frank!'eich ab. Die Macht des 
ausgebluteten und zerwühlten Frankreich hat einen trügerischen, 
beinahe lächerlichen Charakter, der auch dem Gehirn der franzö­
sischen Sozialpatrioten von Tag zu Tag klarer wird. 

Noch mehr flel die WeItgeltunfItaliens. Ohne Kohle, ohne 
Brot, ohne Rohstoffe, durch den Krieg vollkommen l\US dem inne.­
ren Gleichgewicht geschleudert, ist die Bourgeoisie Italiens, abge­
sehen von allem persönlichen bösen Willen, unfähig, ihre Rechte 
auf Diebstahl und Verg«waltigung auch nur in den ihr von Eng. 
lang angewiesenen kolonialen Winkeln voll zu verwirklichen. 

Japan, durch feudal verhüllte kapitalistische GegeD~tu zer­
rissen, steht vor der tiefsten revolutionären Krisis, die schon jetzt. 



ungeachtet der günstigsten internationalen Umstände, seinen im­
~rialistischen Anlauf aufhält. 

Es verbleiben also nur zwei wirkliche Weltstaaten: das sind 
Großbritannien und die Vereinigten Staaten. 

Der englische Imperialismus befreite sich von der asiatischen 
Nebenbuhlerschaft des Zarismus und von der drohenden Konkur­
renz Deubchlands. Die Seemacht Großbritanniens erreichte den 
Höhepunkt. Sie umschlingt die Kontinente mit der Kette der ihr 
Wlterworfenen Völker. Indem Großbritannien seine Hand auf 
Finnland, Estland und Litauen legt, nimmt es Schweden und Nor­
wegen den letzten Rest von Unabhängigkeit und vt'rwandelt das 
Baltische Meer in ein großbrHannisches GewisKr. Nichts wider­
~teht ihm in der Nordsee. Durch KapJand, Aegypten, Indien, 
Persien, Afghanistan verwandelt es den Indischen Ozean in ein 
großbritannisches Meer. Indem England über die Ozeane herrscht, 
kontrolliert es das Festland. - Seine weltgebietende Rolle wird 
begrenzt durch die amerikanische Dollarrepublik und die russische 
Rä terepublik. 

Der Weltkrieg warf die Vereinigten Staaten endgültig aus 
dem kontinentalen Konservatismus. Das Proltramm des die 
Flügel entfaltenden nationalen Kapitalismus: "Amerika den 
Amerikanern" (Monroedoktrin), wurde abgelöst durch das Pro­
~ramm des Imperialismus: "Die ganze Welt den Amerikanern", 
Von der Handels., Industrie- und Börsenausbeutung des Kriege" 
von der neutralen Profitmacherei auf Kosten des europäischen 
Blutes ging Amerika ZUr Einmischung in den Krieg über, ~pieIte 
dne entscheidende RoIte bei der Zertrümmerung Deutschland u~d 
steckte seine Hände in alle Fragen der europäiscnen und Welt­
politik. 

Unter der Flagge der "Völker liga" machten die Vereinigten 
Staaten den Versuch, ihre Erfahrung mit der födera liven Ver­
einigung großer Bevölkerungsmassen verschiedenen Stammes auf 
die andere Seite des Ozeans auszudehnen, an ihren goldenen 
Triumphwagen auch die Völker Europas und anderer Erdteile zu 
spannen und sie der Regierung von Washington I'U unterwerfen. 
Die VöU{erH$!a sollte eigentlich eine Weltmonopolfinna "Yankee 
und Co." werden. 
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Der Präsident der Vereinigten Staaten, der große Prophet 
der Gemeinplätze, stieg mit seinen 14 Punkten in den Händen 
vom Berge Sinai, um Europa zu erobern. Die Börsenwölfe, Mi­
nister, Geschäftemacher der Bourgeoisie täuschten sich nicht eine 
Minute lang über den Sinn der neuen OffenbarWlg. Dagegen ge­
rieten die europäischen "Sozialisten" mit kautskyaniSchem Zittern 
in einen Zustand religiöser Verzückung und umtanzten wie König 
David die heilige Bundeslade Wilsons. . 

Beim Uebergang zu praktischen Fragen wurde dem amerika­
nischen Apostel klar, daß ungeachtet des vorzüglichen Dollarp 

kurses der erste Platz auf allen die Völker vereinigenden und 
trennenden Seewegen wie früher Großbritannien gehört; denn es 
hat eine stärkere Flotte, längere Kabel und die alte Erfahrung 
der Welt ausplünderung. Außerdem stieß Willon auf seinem 
Wege auf die Sowjetrepublik und den Kommunismus. Der be­
leidigte' amerikanische Messias sagte sich von der Völkerliga los, 
die England in eine seiner diplomatischen Kanzleien verwandelte, 
und drehte Europa den Rücken, 

Es wäre jedoch kindisch, anzunehmen, daß sich der von Eng­
land beim ersten Angriff abgeschlagene amerikanische Imperia­
lismus wieder in das Gehäuse der Monroedoktrin einkapseln wird. 
Nein, die Vereinigten Staaten, die immer gewaltsamer fortfahren, 
den amerikanischen Kontinent zu unterwerfeAl, die die Länder 
Zentral. und Südamerikas in ihre Kolonien verwandeln, beab­
sichtigen, durch ihre heiden herrschenden Parteien, die Demo­
kraten und Republikaner, als Gegengewicht zur englischen Völker­
t:ga ihre eigene Liga, d. h. eine Liga mit Nordamerika als Zentrum 
des Weltsystems zu schaffen. Um die Sache richtig anzugreifen, 
beabsichtigen sie ihre Kriegsflotte im Laufe der nächsten 3-5 
Jahre mächtiger als die englische auszubauen. Damit ist das 
imperialistische EngJand vor die Frage gestellt: Sein oder Nicht. 
sein? Parallel mit der wahnsinnigen Konkurrenz dieser beiden 
Giganten auf dem Gebiete des Schiffbaues geht der nicht weniger 
tolle Kampf um das Petroleummonopol. 

Frankreich, das gerechnet hatte, die Rolle ei~es Schieds­
richters zwischen England und den Vereinigten Staaten zu 



spielen, sieht sich als Trabant zweiten Ranges in die groß­
btitannische Planetenbahn· hineingezogen. Es erblickt in der 

. ~ölkerliga einen unerträglichen Zaum tl~d sucht einen Ausweg 
m der Entfachung des Gegensatzes zwischen England und Nord­
amerika. 

So arbeiten gewaltige Kräfte an der Vorbereitung eines neuen 
Weltzweikampfes. 

Das im Kriege aufgeworfp.ne Programm der Befreiung der 
loleinen Völker führte zur vollkommenen Zertrümmerung und Ver­
aklavung der siegreichen wie besiegten Balkanvölker und zur 
~al.kanisierung eines bedeutenden Teiles Europas. Die impe~ia­
hstiscben Interessen drängten die Sieger zur Schaffung einzelner 
kleiner Nationalstaaten aus dem Bestande der von ihnen zer­
trümmerten Großmächte. Hier ist nicht im entferntesten von dem 
sogenannten nationalen Prinzip die Rede: Der Imperialismus be­
steht in der Ueberwindung des nationalen Rahmens, sogar der 
Großmächte. Die neuen bürgerlichen Kleinstaaten sind nur 
Nebenprodukte des Imperialismus. Der Imperialismus schuf sich 
als zeitweilige Stütze eine Kette kleinerer Nationalstaaten, die 
Qffen unterdrückt oder offiziell protegiert werden, in Wirklichkeit 
aber V uallen sind: Oesterreich, Ungarn, Polen, Südslavien. Böh. 
men, . Finnland, Estland, Lettland, Litauen, Armenien, Grullien 
und andere. Er herrscht über sie mit Hilfe der Banken, Eisen­
bahnen, der Kohtenmonopole und verdammt sie zu unerträglichen 
wirtschaftlichen und nationahn Schwierigkeiten. endlosen Kon­
flikten und blutigen Zusammenstößen. 

Welche ungeheuerliche Ironie der Geschichte ist die Tat­
sache, daß die Wiederaufrichtung Polens, die zu dem Programm 
der revolutionären Demokratie und zum ersten AuHreten deli 
internationalen Proletariats gehört, vom Imperialismus ver­
wirklicht wurde, um der Revolution entgegen zu wirken, daß das 
"demokratische Polen", dessen Vorkämpfer auf den Barrikaden 
ganz Europas starben, jetzt die Rolle des schmutzigsten und 
blutigsten Werkzeuges in den räuberischen Händen der englisch­
französischen Bande gegen, die erste proletarische Republik der 
Welt spielt. . 

45 

Neben Polen ·liefei-t ·die "demokratische" Tscbecho~to~~d 
die sich dem französischen Kapital verkauft hat, wetßgardistisch~ 
Abteilungen gegen Sowjetrußtand und Sowjetungarn. 

Der heldenhafte .versuch des ungarischen Proletariats, sicb 
aus dem staatlichen und wirtschaftlichen Chaos MiHeleuropas 
den Weg zur Sowjetföderation zu bahnen, - den etnzigen Weg 
der Rettung - wurde von der vereinigten kapitaliStischen Reak­
tion zu einem Zeitpunkte erstickt, als das von seinen Parteien 
betro~ene Proletariat der stärksten Staaten Europas sich noch un­
fähig erwies, seine Pflicht gegen das sozialistische Ungarn und 
ge~en sich selbst zu erfüllen. . 

Die Sowjetregierung Budapellu wurd@!ttnter Mitwirkung der 
SozialverrätergestUrzt, die nach 31h.:.tägigem Besitz der Macht 
von dem zügellosen konterrevolutionären Gesindel beiseite ge­
worfen wurden, dessen blutige Verbrechen die Koltschaks Deni­
kins, WrangeIs und anderer Agenten der Entente noch' über­
treffen. Aber sogar das vorübergehend unterdrückte Sowjet­
ungarn winkt den Werktätigen Mitteleuropas wie ein Leuchtturm. 

Das türkische Volk will sich nicht jenem niederträchtigen 
Frieden fügen, den die Londoner Tyrannei ausgearbeitet hat. Zur' 
Verwirklichung seiner Bedingungen hat England Griechenland 
bewaffnet und auf die Türkei gehetzt. Dadurch werden die 
Balkanhalbinsel und Vorderasien, die Türkei sowohl als Griechen­
land, der endgültigen Verwüstung und gegenseitigen Vernichtung 
überliefert. 

Im Kampfe der Entente mit der Türkei spielte Armenien 
dieselbe Programmrolle wie Belgien im Kampfe mit Deutschland. 
wie Serbien im Kampfe mit Oesterreich-ltngarn. Nachdem 
Armenien geschaffen war - ohne Grenze und ohne Existenz­
möglichkeit - verzichtete Wilson auE das armenische Mandat, 
das die "Völkerliga" ihm anbot: der Boden Armeniens birgt 
weder Petroleum noch Platin. Das "befreite" Armenien ist Jetzt 
weniger beschützt als je zuvor~ 

Fast jeder der neugeschaffenen nationalen Staaten hat seine 
Irredenta, d. h. sein inneres nationales Geschwür. . . 

Gleichzeitig erreichte der nationale Kampf in den Besitzungen 



der Siegerliinder seine höchät~ Spannung. Die englische Bour­
. geoisie, die die Völker von vier Weltteilen bevormunden will, 
. erweist sich unfähig, die irländische Frage vor ihrer Nase zu 
lösen. 

. Noch drohender steht die nationale Frage in den Kolonien; 
Aegypten, Indien, Persien werden von Aufständen erschüttert. 
Von den führenden Proletariern Europas und Amerikas eignen 
sich die Werktätigen der Kolonien die Losung der Sowjet~ 
föderation an. . . 

Das offizielle, staatliche, nationaie, zivilisierte bürgerliche 
Europa gleicht in dem Zustande, in dem es aus dem Kriege und 
dem VersaiUer Frieden hervorging, einem Irrenhause. Die 
künstlich zersplitterten kleinen Staaten, die wirtschaftlich in 
ihren Grenzen ersticken, zerfleischen sich und führen Krieg um 
Häfen, Provinzen, nichtige Städtchen. Sie suchen die Pro~ 
tektion der größeren Staaten, deren Gegensätze immer wieder 
von Tag zu Tag wachsen. Italien steht F~llDkreich feindlich 
gegenüber und ist geneigt, Deutschland gegen Frankreich zu 
unterstützen, falls Deutschland fähig wäre, das Haupt zu er­
heben. Frankreich ist vergiftet durch den Neid auf England 
und, um seine Renten zu erhalten, ist es bereit, Europa von 
neuem an allen vier Ecken anzuzünden. England hält mit Hilfe 
Frankreichs Europa im Zustand der chaotischen Kraftlosigkeit 
und erlangt dadurch Handlungsfreiheit für WeItopera Honen, die 
gegen Amerika gerichtet sind. Die Vereini~ten Staaten ge­
statten Japan, sich in Oshibirien fesh:ubeißen, um sich zu 
gleicher Zeit bis zUm Jabre 1925 das U~bergewicht über die 
großb~itannische Flotte zU sichern, falls England sich nicht vor­
her entschließt, mit. ihnen seine Kräfte zu messen. 

Gemä.ß diesem Bild der Weltverhältniue sagt das Militär. 
orakel der französisch~n Bourgeoisie, General Foch von.us, daß 
der zukünftige Krieg mit den technischen Mitteln beginnt, mit 
denen der vergangene aufgehört hat, d. h. mit Flugzeugen und 
Tanks,mH Muchinengewehren und Mitrailleulen an Stelle von 
Handwaffen, mit Granaten an Stelle von Bajonetten. 

Arbeiter und Bau,em Europas, Amerikas, Asiens, Afrikas 
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- und Australiens, Ihr habt 10 Millionen Tote, 20 Millionen Ver­
wundete und Krüppel geopfert! Jetzt wißt Ihr wenigstens, was 
Ihr um diesen Preis erlangt habt! 

2. Die Wirtscfjafl1icfje Lage. 

Inzwischen geht die Verheerung der Menschheit ihren 
Gang. 

Der Krieg zerstörte diejenigen weltwirlschaftlichen Be­
ziehungen, deren Entwicklung eine der wichtigsten Errungen­
schaften des Kapitalismus war. Vom Jahre 1914 an waren 
EngJand, Frankreich und Italien von Zentraleuropa und dem 
Nahen Osten, vom Jahre 1917 an von Rußland abgeschnitten. 

Im Laufe einiger Kriegsjahre wurde alles das vernichtet, 
was in einer Reihe von Generationen geschaffen worden war. 
wurde die menschliche Arbeit auf ein Minimum herabgedrückt 
und auf den Gebieten, wo es notwendig gewesen wäre, den 
vorhandcn~~ Vorräten an Rohma terial die Form von Konsum­
tionsgegenständen zu geben, wurden diese hauptsächlich in 
Waffen und Zerstörungsmaterial verwa.ndelt. 

Auf den Hauptwirtschaftsgebieten, wo der Mensch in un­
mittelbaren Kampf mit der Kargheit und der Zähigkeit der 
Natur tritt, wo er dem Erdinnern Brennstoffe und Roh. 
materia!ien abzwingt, hat die Arbeit mehr und mehr aufgehört. 
Die Siege der Er)tente und der Versailler Frieden haben den 
widschaftli:hen Zerfall und die wirtschaftliche Zerstörung nicht 
aufgehalten, sondern nur das Aeußere ihrer Wege und Formen 
geändert. Die Blockade Sowjetrußlands und die künstliche 
Entfachung des Bürgerkrieges in seinen fruchtbaren Rand­
gebieten fügte und fügt auch jetzt noch dem Wohlstand der 
ganzen Menschheit ungeheuren Schaden zu. Bei geringster 
technischer Unterstützun,r.! könnte Rußland dank der Räteform 
der Wirtschaft Europa zweimal oder dreimal mehr N abrungs~ 
mittel und Rohmaterialien geben, als das zaristis:::he Rußland 
geliefert hat. Anstalt dessen zwingt der englisch-französische 
Imperialismus die Arbeiterrepublik, alle ihre KräHe für ihre 
Verteidigung zu verwenden. Um die russischen Arbeiter des. 



Brennstoffes zu berauben, hielt England Baku in seinen Krallen, 
obglekh es für den eigenen Bedarf nur einen verschwindend 
kleinen Teil der Beute ausführen konnte. Das reiche St~in­
kohfengebiet des Don wurde zeitweilig von den weißgardisli­
sehen Banden der Entente zerst0rt. Die französischen Instruk· 
teure und Sappeure haben in der Zerstörung der russischen 
Brücken und Eisenbahnen nicht wenig geleistet. Japan bestiehlt 
und verwüstet gegenwärtig Ostsibirien. 

Die deutsche Technik und die hohe Produktivität der 
deutschen Arbeit, diese wichtigen Faktoren zur Erneuerung 
der Weltwirtschaft, werden nach dem Vusaillu Frieden noch 
mehr als während der Kriegszeit in ihren Wirkungen aufge­
hoben. Die Entente steht vor unlösbaren Widersprüchen. Um 
die Zahlung zu erzwingen, muß man eine ArbeitsmögIichkeit 
schaffen, die wiederum die Existenzmöglichkeit voraussetzt. 
Dem zertrümmerten, zerstückelten, erschöpften Deutschland 
die Existenzmöglichkeit schaffen. heißt aber, ihm die Möglich. 
keit des Widerstandes geben. Di'a' Angst vor der deutsch~n 
Revanche diktiert Foch's Politik: das ununterbrochene An­
ziehen des militärischen Schraubstockes, um die Wiedergeburt 
Deutschlands zu hindern. Alle haben Mangel, alle haben Be­
darf. Nicht nur die deutsche, sondern auch die französische 
und englische HandelsbPam: zeigen stark passiven Charakter. 
Die Ira~lösische Staatsschuld ist auf JOO Milliarden Franken 
gestiegen, wobei nach der Bestätigung des reaktionären franzö· 
t.ischen Senatotll Gaudin de Viltaine ein Drittel dieser Summe 
auf Ausraubung, Diebstahl und Verwüstung zurück:w­
führen sind. 

Die in Frankreich zur Wiederherstellung der durch den 
Krieg zerstörten Gebiete vollführten Arbeiten sind Tropfen im 
Meere der Verheerung.· Ocr Mangel an Heizmaterial. Roh­
materialien und Arbeitskräften bildet unüberwindbare Hinder­
ruSSe. 

Frankreich benötillt Geld, es braucht Kohle. Anf die un­
zäblb~ren Gräber des Militärfriedhofs hinweisend, verlangt der 
französische Bour~eds 'seine Prozp.nte. Deutschland soU· zahlen. 
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General Foch hat doch noch &hwllr:le zur Besetzung deutscher 
Städtel Rußland soU zahlen I Um dem russischen Volk diesen 
Gedanken einzuimpfen, verschwendet die fn\nzaaische Re­
gierung zur Verwüstung Rußlands Milliarden, die zU! Wieder-' 
ge burt Frankreichs gesammelt wurden. 

. Die internationale Finanzventindigung, die die Steuerlad 
Frankreichs auf dem Wege einer mehr oder weni~er vollen 
Annullierong der Kriegsschulden erleichtern sollte, fand nicht 
statt: die Vereinigten Staaten zeigten nicht die geringste 
Neigung, Europa 10 Milliarden Pfund Sterling zu schenken. 

Die Ausgabe von Papiergeld geht in immer wachsendem 
Ausmaß fort. In' der Zeit, wo sich in Sowjetrußland das An. 
wachsen des Papiergeldei und seine Entwertung bei der gleich­
zeitigen Entwicklung der vergesellschafteten, planmäßigen Ver~ 
teilung der Produkte und der sich fortwährend vergrößernden 
Naturalisation des Arbeitslohnes nur als das Resultat des Abu 
sterbens der Waren-Geld-Wirtschaft erklärt, zeugt du An. 
wachsen der Masse des gedruckten Papiergeldes in den kapita­
listischen Staaten von der Vertiefung des wirtschaftlichen 
Chaos und dem unvermeidlichen Zusammenbntch. 

Die Konferenz der Entente reist von einem Ort zum an­
deren, sucht in allen europäischen Kurorten Inspiration. Alle 
strecken ihre Händt aus und fordern Zinsen je nach der Zahl 
der im Kriege Getöteten. Diese pilgernde Bane von Leich­
namen, die alle vierzehn Tage aufs neUe die Frage enbcheidet. 
ob Frankreich 50 odu 55 Prozent von jener KontribuUon, die 
Deutschland nicht zahlen kann, erhaH~n soll, bildet die Krone 
der verheißenen Neuorgllrusation Europu. 

Du KapitalisooUi wurde im Verlauf du Krieges v~ Grund 
auf umgebildet. Die planmäßige Auspressuog dei . Mehrwertes 
im Procluktionllpronll -- die Grundlage du Prolitwirbcbaft -
scheint eine zu wenig lockende Beschifti4ung f«r die Herren 
Bourgeois zu lein, die sich daratn' gew6hnt haben. im Verlauf 
von ein pur Tagen' ihr Kapital durch Spekulation.. inlemaUa. 
nale Räuberei zu verdoppeln und zu veruhnIachen. . 

Der Bourgeois ht einige Vorurteile, die ihm hinderlich 



waren, abgestreift, und einige Fertigkeiten erworben. die er 
nicht hatte .. Der Krieg lehrte ihn die Hungerblockade gegen 
ganze Länder, das Luftbombardement und die Niederbrennung 
von Städten und Dörfern. die zweckmäßille Verbreitung yon 
Cholerabazillen, die Versendung von Dynamit in Diplomaten­
koffern, die Fälschung von Kreditscheinen der Gegner, die Be­
stechung, Spionage und Schmuggelei in einem früher nie d_ge­
wesem~n Maßstabe. Die Methoden der Kriegführung blieben 
auch nach Friedensschlußfür den Handel bestehen. Die Groß­
handelsop~rationen fließen gegenwärtig mit der Tätigkeit des 
Staates zusammen, der als Weltr5.uberbande auftritt, die mit 
allen GewIlltmitteln ausgerüstet ist. 

Je enger die Weltbuis der ProdukUon wird, desto brutaler 
und venchwenderischer werden die Methoden der Aneignung. 
Raubl Das ist das letzte Wort der Politik des Kapitals, die den 
Freihandel und den Schutzzoll ablöste. Der Ueberfall der rumä­
nischen Raubmörder auf Ungarn, von wo sie Lokomotiven und 
Edelsteine wegfiihrten, ist das Symbol . der wirtschaftlichen 
Philosophie LIoyd Georges und Millerands. In ihrer inneren 
ökono.mischen Politik taumelt die Bourgeoisie verzweifelt zwi­
schen dem Programm weiterer Nationalisierungen, Regulierun­
gen und Kontrollen einerseits und den Protesten gegen die 
während der Krieszeit entstandene staatliche Einmischung 
a.nderseits hin und her. Das französische Parlament beschäftigt 
sich mit der Quadratur des Zirkels: die Bildung des .. Einheit­
lichen Kommandos" auf den Eisenbahnlinien du Republik ohne 
VerJetzung der privatkapitillistischen Interusen der Eisenbahn­
geseIlschaften. Zur selben Zeit führt die kapitalistische Presse 
Frankreichs' einen boshaften Kampf gegen den alles ver­
schlingenden Staat (Etatismus), der den privaten Tatendrang 
einengt. Die durch den Staat während des Krieges zerrütteten 
Eisenbahnen in Amedka 'Verfielen nach Aufhebung der staat­
lichen Kontrolle in einen noch trostloseren Zustand. Trotzdem 
verspricht im gleichen Moment die republikanische Partei in 
ihrem Wahlprogramm. daswirlschaftliche Leben von der will. 
kürlichen Einmischung des Staates zu befreien. Der Führer der 
amerikanischen .Trade-Unionisten, Samuel Gompers, der alte 
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Kettenhund des Kapit41s, führt den Kampf gegen die Nationali­
sierung der Eisenbahnen, den in Amerika, in Frankreich und in 
anderen Ländern die Einfaltspinsel und Charlatane des Refor­
mismus als AllerweHsheilmittel fordern. In der Tat wirken die 
vereinzelten gewaltsamen Eingriffe des Staates in die Wirt­
schaft nur mit der Spekulation zusammen und bringen ein noch 
größeres Chaos in die kapitalistiscbp. Wirtschaft der Zerfalls­
epoche. Die Uebergabe der wichtigsten Zweige der Produktion 
und des Transportes aus den Händen einzelner Trusts in die 
Hände der "Nation", d, h. des bürgerlichen Staates, des mäch­
tigsten kapitalistischen RaubtOlsb, heißt das Uebel nicht be­
seitigen, sondern duselbe nur verallgemeinern. Der Preisslurz 
und die Verbesserung der Valuta sind nur oberflächliche und 
vorübergehende Erscheinungen auf der Grundlage der dauern­
den Zerstörung. Die Preisschwankunllen heben die grundlegen­
den Tatsachen nicht auf: Mangel an Rohstoffen und die Vermin­

derung der Produktivität der Arbeit. Die die furchtbare An­
sp'annung des Krieges überlebenden Arbeitermassen sind un­
fähig, in dem früheren Tempo und unter den früheren Be~ 
dingungen zu arbeiten. Die in wenigen Stunden vollbrachte 
Vernichtung so vieler Werte, deren Schaffung Jahre gekostet 
hat, der freche Tanz der Milliarden in den Händen der Finanz-, 
clique, die auf den Knochen der Ruinen im:ner höher steigt -
dieser Anschauungsunterricht der Geschichte ist wenig ge­
eignet, in der Arbeiterklasse die automatische Disziplin der 
Lohnarbeit aufrecht zu erhalten. Die· bürgerlichen Wirtschafts­
theoretiker und Publizisten sprechen von einer "Faulheits­
weIle", die sich über Europa stürzt und die wirtschaftliche Zu­
kunft unterwühlt. Die Betriebsleiter suchen abzuhelfen, indem 
sie den qualifizierten Arbeitern einil!e Privilegien gewähren. 
Umsonst! Zur Wiedergeburt und weiteren Hebung der Produk· 
tivität der Arbeit muß die Arbeiterklasse die Gewißheit haben, 
daß jeder Hammerschlag ihr eigenes Wohlerl!ehen und ihr eige­
nes Bildungsniveau erhöht und sie nicht mehr der Gefahr der 
erneut~n gegenseitigen Vernichtung aussetzt. Diese Gewißheit 
kann ihr nur die soziale Revolution geben. 



Uas Steigen der Preise für Lebensmittel ist ein mächtiger 
Faktor der revolutionären Entwicklung iri allen Ländern. Die 
Bourgeoisie Frankreichs, Italiens, Deutschlands und anderer 
Länder versucht. durch kleine Almosen die Not der Teuerung zu 
lindern und das Wachsen der Streiks abzuwehren. Um den 
Agrariern einen Teil der Produktionskosten der Arbeitskraft zu 

. bezahlen, unternimmt der verschuldele Staat zweifelhafte Spe­
kulationen; er bestiehlt sich selbst, um den Zeitpunkt der Auf­
lösung hinauszuschieben. Selbst wenn gewisse Teile der Ar­
beiterklasse gegenwärtig besser leben, als sie vor dem Kriege 
lebten, so ,steht das in keinem Zusammenhang mit dem wirk­
Iiche-n ökonomischen Zustand der kapitalistischen Linder. 
Dieses vorüberg~hende Resultat wird erreicht auf dem Welle 
gewissenloser Anleihen bei der Zukunft, die mit allen ihren 
katu~ropbalen Mängeln und Nöten heranschleicht. 

Aber die Vereinigten Staaten? "Amerika ist die Hoffnung 
des Menschengeschlechts", - so wi~derhoIt der französische 
Bourgeois durch den Mund Millerands die Phrase Turgob in 
der Hoffnung auf den Erlaß der Schulden, die er selbst aber 
niemandem erläßt. Aber die Vereinigten Staaten sind unfähig, 
Europa aus der wirtschaftlichen Sackgasse herauszuführen. Im 
Laufe der letzten sechs Jahre haben auch sie ihre Rohstoff. 
vorräte erschöpft. 

Die Anpassung des amerikanischen Kapitalismus an die 
Ansprüche des Weltkrieges verengerte seine ind4strielle Grund­
lage. Die Auswanderung aus Europa kam zum Stillstand. Der 
Rückstrom zog aus der amerikanischen Industrie viele Hundert~ 
tausend Deutsche, Italiener, Polen, Serben, Tschechen, die teils 
mobilisiert, teils durch das Trugbild eines wieder zugänglichen 
Vaterlandes angezogen wurden. Mangel an Rohstoffen und Ar· 
beitskräILen lastet auf der überseeischen Republik und erzeugt 
eine tiefe ökonomische Krise, auf dessen Grundlage das amcri· 
kanische' Proletariat in eine neue revolutionäre Phase eintritt. 
Amerika wird ruch "europäisiert". 

Von den Nachwirkungen des letitE~n Krieges und' der 
Blockade wurden auch :die neutralen Länder nicht verschont: 

49 

ähnlich der' Flüssigkeit in ~-erhunden.m Röhren wIrd die 
Wirlschalt der untereinander verbundenen kapitalistischen 
Staaten, der großen und kleinen, der kämpfenden und neu­
tralEm, der siegreichen und bcsiegten,tluf ein und dasselbe 
Niveau - der Not, des Hungers UIld des Aussterbens - herab­
gedrückt. 

Die Schweiz lebt VOll der Hand in den Muild, und jedes 
unvorhergesehene Ereignis droht sie aus dem Gleichgewicht zu 
werfen. In Skandinavien löst der übermäßige Zustrom von Gold 
nicht die Probleme der Verpflegung: Kohle muß stückweise von 
England mit dem Hut in der Hand erbettelt werden. Unge­
achtet des Hungcn in Europa erlebt die norw~ltischt Fischerei 
eine nie zUvor ge~e Krl,e. 

Spanien, aus dem Frankreich Leute, Pferde und Nahrung •• 
mittel huausgezogen hat, kommt aus scinem schwitrigen Ver­
pflegungszustll\od, der sWrmische Streiks und Straßenuncuhen 
der hungcnlden Massen zur Folge hat, nicht heraus. 

Die Bourgeoisi~ rechnet fest auf das plaUe Land. Ihre 
Wirtschaftstheoretiker stellen fest, daß der Wohlstand der 
Bauernschaft außerordentlich gestiegen ist. Das ist eine. Illusion. 
Gewiß - die Bauern, die ihre Produkte auf den Markt brachten, 
hatten in allen Ländern in den Kriegszeiten mehr oder weniger 
gute Tage. Sie verkauften ihre Produkte zu hohen Preisen wld 
bezahlten mit billigem Geld ihre Schulden, die sie in Zeiten 
gemacht hatten, in denen du Geld teuer gewesen war. Darin 
besteht ihr Gewinn. Aber ihre Wirtschaft ist im Krieg zurocku 
gegangen und verödet. Es fehlt ihnen an gewerblichen Pro­
dukten, und deren Preise steigen im gleichen Verhältnis, wie 
das Geld billiger wird. Die Forderungen des Staatsfisküs wer· 
den immer unJleheuerlicher und drohen den Bauern samt seinem 
Produkten und seinem Land zu verschlingen. So geriet die 
Kleinbauernschaft nach einer Periode der Hebung des Wohl­
standes in um so unerträglicher, Schwierigkeiten. Ihre Unzu. 
friedenheit mit den &g:ebriissen des Krieges wird immer mehr. 
wachsu~n, und Ab stehendes Heer bet:eitei sie' der Bourgeoisie 
nicht wenig unangenehme Uebewlschungen. Die wirbchalt-



liehe Wiederherstellung Europas, von der seine Minister reden, 
ist eine Lüge. Ellropa geht zu Grunde und mit ihm die ganze 
kapitalistische WeH. 0 

Auf dem Boden des Kapitalismus gibt es keine Rettung. 
Die Politik des Imperialismus fiihrt nicht zur Aufhebung der 
Not, sondern zu ihrer Verschärfung durch Ausplünderung der 
vorhandenen Vorrä tc. 

o Die Frage der Heiz. und Rohstoffversorgung ist eine inter­
nationale Frage, die 'flur auf der Grundlage der planmä.ßigen 
allgemeinen sozialistischen Produktion gelöst werden kann. 

Man muß die Staatsschulden annullieren, man muß die Ar­
beit und ihre Früchte von dem ungeheuerlichen Tribut an die 
Weltplutokratie befreien, muß die Plutokratie stürzen.· .!\-tan 
muß die Grenzschranken der Staaten beseitigen, die die Welt. 
wirtschaft zerstückeln. Der Oberste Wirbchaftsrat der Imperia­
listen der Entente muß dem Obersten Wirtschaftsrat des WeIt­
proletariats ~wecks zentralisierter Ausnutzung aller wirtschaft­
lichen Quellen der Menschheit Platz mache~. 

Man muß den Imperialismus töten, ,damit das Menschen­
geschlecht weiterleben kann. 

3. Die bürgerJic[je Ordnung nac[j dem Kriege. 

Alle Kräfte der Besitzenden sind auf zwei Fragen konzen­
triert: sich im internationalen Kampfe zu behaupten und das 
Proletariat nicht zum Herren im Lande werden zu lassen. In 
diesen Aufgaben haben die früheren politischen Gruppierungen 
der Bourgeoisie ihre Kräfte verzehrt. Nicht nur in Rußland wo 
die Fahne der Kadettenpartei in der enbcheidensten Ka:npf­
periode zur Fahne aller Besitzenden gegen die Revolution der 
Arbeiter und Bauern wurde, son,dem auch in den Ländern mit 
einer älteren und höheren politischen Kultur sind die früheren 
Programme, welche die verschiedenen Schichten der Bour­
goisie trennten, noch vor dem revolutionären Angriff des Prole­
tariats spurlos verschwunden..··' ... 

Lloyd George tritt ab Herold der Vereinigung der Kon­
servativen, Unioniste~ und Liberalen zum gemeinsamen Kampf 
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gegen die aufstrebende Macht der Arbeiterklasse auf. An die 
oberste Spitze stellt der alte Demagoge den Segen der heiligen 
Kirche als der elektrischen ·ZentraJstation, die mit ihrem Strom 
alle Parteien der besitz.et:lden Klassen gleichmäßig versorgt. 

In Frankreich erscheint die vor kurzem noch so lebhafte 
Epoche des Antiklerikalismus als vorsintflutliches Gespenst. 
Die Radikalen, die Royalisten und die Katholiken bilden jetzt 
einen Block der nationalen Ordnung gegen das sich erhebende 
Proletariat. Indem sie mit allen Kräften der Reaktion die Hand 
reicht, unterstützt die französische Regierung den erzreaktio­
nären Wrangel und erneuert mit dem Vatikan die diplomati­
schen Bez.iehungen. 

Der Anhänger der Neutralität und Deutschenfreund Gio­
litti übernimmt du Ruder des italienischen Staates als gemein­
samer Führer der Interventionisten, der Neutralisten, der Kleri­
kalen und der Mazzinisten. Er ist bereit zum Lavieren in unter­
g~ordneten Fragen der äußeren und inneren Politik, um einen 
desto schonungsloseren Schlag gegen den Angriff der revolu­
lionären Proletarier in Stadt und Land zu führen. Mit Recht 
betrachtet sich die Re~ierung Giolitti als der letzte ernste Ein­
satz der italienischen Bourgeoisie. 

Die Politik aller deutschen Regierungen und Regierungs­
parteien nach dem Sturz der Hohenzollem bestand darin, ge­
meinsam mit den herrschenden Klassen der Entente eine Atmo­
sphäre des Hasses gegen den Bolschewismus, d. h. gegen die 
proletarische Revolution zu erzeugen. 

Während der engiisch-franzäsische Shylock immer brutaler 
das deutsche Volk würgt, bittet die deutsche Bourgeoisie ohne 
Unterschied der Parteien ihren Feind, die Schlinge soweit zu 
lockern. daß sie mit eigenen Händen die Vorhut des deutschen 
Proletariats erdrosseln kann. Darin gipfeln die periodischen 
Beratungen und Konventionen· über Entwaffnung und Ausliefe­
rung des Kriegsmaterials. 

In Amerika hat sich die Grenzlinie zwischen Republikanern 
und Demokraten vollständig verwischt. Diese mächtigen poHti~ 
sehen Organisationen. von Ausbeutern, die bisher dem. ge­
schlos'senen Kreis aI?erikanischer Verhältnisse angepaßt waren. 



offenbarten ihre vollkommene Inhaltslosigkeit, als die ameri. 
Icanische Bourgeoisie in die Arena des Weltraubes tra t. 

Noch niemals haben sich die Intrigen einzelner Führer und 
Kliquen sowohl in der Opposition als auch in den Ministerien 
durch eine derartige zynische Off~nheit ausgezeichnet, wie eben 
jetzt. Aber gleichzeitig bilden alle Führer, Kliquen, bürger­
lichen Parteien eine gemeinsame Front gegen das revolutionäre 
Proletariat. 

Während die sozialdemokratischen Philister fortfahren. den 
Weg der Demokratie dem gewaltsamen Wege der Diktatur 
gegenüberzustellen. werden die letzten Reste der Demokratie 
[n allen Staaten der Welt niedergetreten und vernichtet. 

Nach dem Kriege. in dem die Volksvertretungen die Rolle 
einer machtlosen, aber lärmenden patriotischen Kulisse für die 
herrschenden imperialistischen Kliquen gespielt haben, ver. 

fielen die Parlamente in einen Zustand völliger Kraftlosigkeit. 
Alle ernsten Fragen werden außerhalb der Parlamente ent­
schieden. Daran ändern auch die äußerliche Erweiter'ung der 
Parlamentsrechte, die die Jongleure des Imperialismus so feier­
lich in Italien und anderen Ländern proklamiert haben, nichts. 
Die tatsächlichen Herren und Lenker der Staatenschicksale _ 
wie Lord Rothschild und Lord Weir, Morgan und RockefeIler, 
Snyder und Lt;sher, Hugo SUnnes und Felix D~utsch, Rizello 

und Agne11i - die Gold-, Kohlen., Petroleum- und Metall­
könige -- sind hinter den Kulissen tätig und entsenden in die 
Parlamente zur Leitung der parlamentarischen Arbeit Be:!.u!­
tragte niederen Grades. Dl\s am meisten durch seine lügen­
hafte Rhetorik und zynische Bestechlichkeit diskreditierte 
französische Parlament, das sich an der Prozedur mehrmaliger 
Lesungen nichtiger Gesetzesvorlagen ergötzt. erfährt plötzlich. 
daß vier Milliarden. die es für die verwüsteten Gebiete Frank­
reichs bestimmt hatte, von Clemenceau für ganz' andere Zwecke, 
vorwiegend zu weiterer Verwüstung russischer Ge biete, ver. 
ausgabt worden sind. 

Die erdrückende Mehrheit der Abgeordneten des scheinbar 
allmächtigen englischen,' Parlaments weiß von den wirklichen 
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Absichten Lloyd Georges-Curzons gegenüber Sowjetrußland 
und sogar Frankreich nur wenig mehr als die indischen alten 
Weiber in den Dörfern Bengalens wissen. 

In den Vereinigten Staaten ist das Parlament der· gehor­
same oder brummende Chor des Präsidenten, der seinerseits 
nur der Diener der Wahlmaschine ist, cl. h. des politischen 
Apparats der Trusb. und zwar jetzt nach dem Kriege in unver­
hältnismäßig höherem Maße als früher. 

Der verspätete deutsche Piulamentarismus, eine Fehlgeburt 
der bürgerlichen Revolution, die selbst eine Fehlgeburt der 
Geschichte ist, leidet in seinem Säuglings stadium schon an allen 
Krankheiten eines alten kraftlosen Kretins. Der Reichstag der 
Republik Eberts, der "allerdemokraU.chste" Reichatag in der 
Welt. ist nicht nur vor dem Marschallstab Fochs machtlos, lIon­
dem auch vor den Börsenmanövern seiner SHnnes; wie auch 
vor den militärischen Verschwörungen seiner Offb:iersklique. 
Die deutsche parlamentarische Demokratie ist ein leerer Raum 
zwischen zwei Diktaturen. 

Im Bestande der Bourgeoisie selbst .gingen während des 
Krieges tiefgreifende Veränderungen vor sich. Auf dem Grunde 
der allgemeinen Verelendung der ganzen Welt machte die Kon­
zentration des Kapitals mit einem Male einen großen Sprung 
vorwärts. Handelshäuser traten in den Vordergrund. die früher 
durchaus im Schatten standen. Solidität, Sicherheit, Neigung 
zu vernünftigen Kompromissen, Beachtung eineIl gewissen 
Scheins sowohl in der Ausbeutung wie im Genuß ihrer Fruchte 
.- all das ist von den Wogen der imperialistischen Sintflut hin. 

. weggespült. . 
. In den Vordergrund drängten sich neue Besitzende: Kriegs­
lieferanten, widerwärtige Spekulanten, tarvenÜlI, internationale 
Abenteurer, Schieber, Verbrecher in Brillanten, zügelloses, 
luxuslüstemes Gesindel. das bereit ist zu den letzten Robeiten 
gegen die proletarische Revolution. die ihm selbst nichb an­
deres bringen kann als die würgende Schlinge. 
. Die gegenwärtille Ordnung ,als Herrschaft der Reichen steht 
in all ihrer Nacktheit vor den Massen. In Amerika, Frankreich, 
Engtand ist der Luxus nach dem Krieg mll ZUr perversen Exstase 



gesteigert. Das von internationalen patriotischen Parasiten 
'vollgep~eßte Paris gleicht nach den Worten des ftTemps" einem 
Babyion am Vorabend der Katastrophe. 

Dieser Bourgeoisie passen sich die Politik, das Gericht. die 
Presse, die Kunst und die Kirche an. Alle Schranken sind ge­
fallen. Wilson, Clemenceau, !v1i11erand, LJoyd George, Chur· 
ehill scheuen nicht zurück vor dem frechsten Betrug, vor der 
gröbsten Lüge und gehen ruhig zu neuen verbrecherischen 
Taten über. wenn sie ihrer Ehrlosigkeit überführt werden. Die 
klusischen Regeln der politischen Tücke de3 alten Macchia­
velll sind unschuldige Aphorismen eines provinzialen Einfalts­
pinsels im V er~leich mit den Grundsätzen, von denen sich die 
jetzigen bürgerlichen Regierungen leiten lassen. Du Gericht. 
du frÜher von der Demokratie mit Flittergold bedeckt wurde, 
um lein bürgerliches Wesen zu verbergen, wurde jetzt ein 
offenes Organ der Klassenverhöhnung und der konterrevolutio­
nären Provokation. Die Richter der dritten Republik zuckten 
nicht mit der Wimper, als sie den Mörder Jaur~s freisprachen, 
Die Gerichte Deutschlands, das sich ,als "sozialistische Repu­
blik" ausgerufen hat, ermutigen die Mörder Liebknechts, Roa 
Luxemburgs und anderer Märtyrer des Proletariats zu weiteren 
Taten. Die Tribunale der bürgerUchen DemOkratie verwan­
delten sich in Organe für die feierliche Legalisierung aller Ver­
brechen des weißen Terrors. 

Die bürgerliche Presse trä.gt offen den Stempel der Käuf­
lichkeit als Fabrikmarke an der Stirn. Die führenden Zeitungen 
der Weltbourgeoisie sind ungeheure Fabriken der Lüge, Ver~ 
Jeumdung und geistigen Vergiftung. 

Die Stimmungen der 'Bourgeoisie springen ebenso nervös 
um, wie die Preise auf ihrem Markt. In den ersten Mona'ten 
nach Beendigung des Krieges fieberte die internationale Bour­
geoisie, besonders die französische. aus Furcht vor dem an­
dringenden Kommunismus. Den Grad der unmittelbaren Gefahr 
maß' sie an dem Umfang der von ihr verübten blutigen Ver· 
brechen. Aber sie hat den ersten Ansturm ausgehalten. Die 
sozialistischen Parteien und die Gewerkschaften der 11. Inter­
nationale, die durch die Ketten der gemeinsamen Schuld an sie 
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gefesselt sind, leisteten ihr den letzten Dienst, indem .ie den 
ersten, zornigen Schlag der Arbeitenden auffingen, Um den 
Preis des vollkommenen Zusammenbruches der n. 10 t'ernaHo­
nale erhielt di~ Bourgeoisie einen Aufschub. Die von Clemen­
ce au durchgeführten gegenrevolutioniren ParIamentswahlen, 
einige Monate unbeständigen Gleichgewichtes, die Mißerfolge 
des Maistreiks genügten, um der französischen Bourgeoisie den 
Glauben an die Unerschütterlichkeit ihres Regimes einzuflößen. 
Ihr KJassenhochmut erreichte dieselbe Höhe, die früher ihre 
Furcht erreicht hatte. 

Die Drohung ist du einzige Argument der Bourgeoisie ge­
worden. Sie glaubt nicht an Phrasen und fordert Taten, wie 
Verhaftungen, AUllweisun~en, Konfiskationen, Erschießungen, 
Die bürgerlichen Minister und Pa.r1amentari~r suchen der Bour­
geoisie zu jmponieren, indem .ie sich als stahlharte Leute auf­
spielen. Lloyd George rät trocken den deutschen Ministern an, 
ihre Kommunisten nach dem Beispiel Frankreichs vom Jahre 
1871, einfach niederzuknalIen: Irgendein beliebiger dritl­
klassiger Beamter darf auf den IItürmischen' Beifall der Kammer 
rechnen, wenn sein dürftiger Bericht mit einer Drohung ~ef:!en, 
die Arbeiter endet. 

In einer ZeH, in welcher sich der offizielle Staatsappa:cd 
immer· offener in eine Organisation zur blutigen Unterdrückung 
der Werktätigen verwandelt, bilden sich' gleichzeitig und han~ 
deIn auf seinen Befehl und auf seine Verfügung verschiedene 
private gegenrevolutionäre Organisationen' für tewaltsame 
Sprengung von Streiks, für provokatorische Handlungen, für 
künstlich inszenierte Prozesse, für die Zerstörung revolutio­
närer Orgwisationen, für die Aufhebung kommunistischer Ein. 
richtungen, für Pogroms und Brandstiftungen, für den Mord 
revolutionärer Führer und für andere ähnliche Maßnahmen zum 
Schutze des Printeigentums und der Demokratie. 

Die Söhnchen der Großgrundbesitzer und der Großbour­
geoisie, die aus dem Geleise geratenen Kleinbürger und' alle 
deklassierten Elemente, unt~r ihnen an erster Stelle die bürger­
lichen und adligen Flüchtlinge aus Sowjetrußland, bilden das 
unerschöpfliche Reservoir für die freiwilligen Abteilungen der 



Konterrevolution. An ihrer Spitze steht das aus der Schule des 
imperialistischen Gemetzels hervorgegangene Offizierkorps. 
Einige 20 000 Berufsoffizziere aus der Armee der Hohenzollem 
bilden. besonders nach dem Kapp-Lültwilz-Putsch, einen festen 
~egenrevoluüonären Kern, den die deutsche Demokratie aubu­
lösen nicht die Kraft hat, den nur der Hammer der Proleb.ri<!r 
diktatur zerschmettern kann. Diese zentralisierte Organisation 
von Terroristen des alten Regimes wird durch weißgardistische 
Freikorps auf den Besitzungen der Junker ergänzt. 

In den Vereinigten Staaten stellen solche Verbände. wie 
der Volksbund für innere Sicherheit (National Security League) 
oder die Ritter der Freiheit (Knights of Liberty) die Stoß­
bataillone des Kapitals dar, an deren äußerster Flanke echte 
Räuberbanden in Gestalt von Spionageagentunn (Detecüve 
agencis) tätig sind. 

In Frankreich stellt die "Bürgerliga" (Ligue Civique) eine 
vornehme Organisation von Streikbrechern dar, während in der­
selben Zeit die reformistische "Konföderation der Arbeit" für 
vogelfrei erklärt wird. 

Die Of,fiziershorde des weißen Ungarn, die neben der von 
England unterstützten Regierung der konterrevolutionären 
Henker besteht. zeigte dem Proletariat der ganzen Welt, wie 
jene Zivilisation und jene Humanität aussieht, die Wilson und 
Lloyd George der Sowjetmacht und der revolutionären Gewalt 
gegenüberstellen. 

Die IIdemokratischp.n" Regierungen Finnlands, Georgiens, 
Lettlands und Estlands erschöpfen ihre Kräfte. um das h~rr. 
liehe ungarische Beispiel nachzuahmen. In Barcelona hat die 
Polizei eine geheime Mörderbande zu ihrer Verfügung. Und so 
geht es weit\2r und ist es überall. ~ueh in dem vernichteten 
und verwüsteten Bulg~rien bilden die beschäftigungslosen Offi­
ziere geheime Verbände, die sich vorbereiten, bei der ersten 

'Gelegenheit ihren Patriotismus altf den Schädeln der bulgari. 
sehen Arbeiter ~u beweisen. 

Das Programm der Milderung der Gegensätze, der Arbeits­
gemeinschaft der Klassen, der parlamentarischen Reformen, der 
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stufenweisen Sozi~1isierong; der national.en Einheit stellt sich 
im Lichte der bürgerlicben Ordnung, wie sie aus dem Weltkneg 
hervorging, dar als eine tragische Narretei. 

Die Bourgeoisie entsagte entschlossen einer Aussöhnung 
mit dem Proletariat durch Reformen. Sie demoralisiert dle ver. 
schwindend kleine Oberschicht durch kleine Gaben und zwingt 
die große Muse durch Eisen und Blut zum Gehornm. 

Es gibt keine einzige ernde Fra~e, die jetzt dUrch Abstim­
mung entschieden werden könnte. Von der Demokratie blieb 
nur die Erinnerung an sie in den Köpfen der Reformisten übrig. 
Die Slaatsorllanisi1ltion entwickelt sich immer mehr zu ihrer 
ursprünglichen Grundlage zurück, zu Abteilungen bewaffneter 
Leute. Die Bourgeoisie zählt nicht mehr die Stimmen, sie 
rechnet nur mit der Anzahl der Gewehre, Maschinengewehre 
und Geschütze, die sie zur Verfügung haben wird, wenn die 
Frage der Macht und des Eigentums auf du M.~ssers Schneic!~ 
steht. ". , 

Es gibt keinen Platz mehr filr die Arbeitsgemeinschaft noch 
für Vermittlung I Rettung gibt nur 'der Sturz der Bourgeoisie. 
Das aber vermag nur der Aufstand des Proletariats. 

4. Sowjeirußland. 

Inmitten der zügellosen Elemente des Chauvini~mus, der 
Habsucht und der Vernichtung offenbart nur das Prinzip des 
Kommunismus Lebendihigkeil und schöpferische Kraft. Ob­
gleich sich die Sowjetmacht zuerst in dem Lande Europu 
befestigte, du am meisten zttrÜckgebliebtn und ruiniert und 
von einem Heerhaufen mächtiger Feinde umringt war, hat sicb 
die Sowjetmacht nicht nur im Kampfe mit ungeheuren, nie er· 
lebten Hindernissen gehalten, sondern in der Tat die großen 
Entwicklungsmöglichkeiten gezeigt, die im Kommunismus ver· 
borgen sind. Die Entwicklung und Befestigung der Sowjet. 
macht in Rußland erscheint als die wichtigste historische Tat· 
sache seit der Gründung dtf Kommunistischen Internationale. 

In der Schaffung eines Heeres pflegte die nach Klassen au.f­
gebaute Gesellschaft die stärkste Prüfung du wirbchaftlichen 
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lind staatlichen Aufbaues zu erblicken. Nach der Kraft oder 
Schwäche der Armee beurteilt man die Kraft oder Schwäche 
der Wirtschaft und des Staates. 

Mitten im Feuer schuf die Sowjetgewalt eine große be­
waffnele Macht. Die Rote Armee offenbarte ihr unbestreitbares 
Uebergewicht sowohl im Kampfe mit dem alten bürgerlichen 
und monarchistischen Rußland, das den Imperialismus mit "Hilfe" 
der Weißen Armee Koltschaks, Denikins, Judenitschs, Wrangels 
u. a. wiederherzustellen versuchte, als auch im Kampfe mit den 
nationalen Armeen jener "Demokratien", die der Weltimperia­
lismus zu semem Gebrauch aufstellt {Finnland, Estland, lett-
land, Polen)." " 

Auf wirtschaftlichem Gebiet vollbrachte die Sowjetmacht die 
größte Leistung schon dadurch, daß sie die Werkzeuge de~ Aus~ 
beutung den Händen der Bourgeoisie entwand und sie in Mittel 
der plan~äßigen Wirtschaft verwandelte. Mitten im Kampf­
getöse, auf unendlichen Fronten ließ die Sowjetmacht nicht eine 
Möglichkeit des wirtschaftlichen und kulturellen Aufbaues 
aus den Augen. In der Zeit zwischen" der Vernichtung Denikins 
und dem räuberischen Uebfjlrfall Polens ging die Sowjetregie­
rung an die umfassende Organisation der Arbeitspflicht, an die 
genauere Erfassung und bess~re Verwendung der Produktions­
kräfte und -mittel, an die Heranziehung von Teilen der Armee 
zur wirtschaftlichen Arbeit und vor allem an die Wiederhetr­
stellung du Transportwesens. 

Nur das Monopol des sozialistischen Stute!" !liuf cL.1il 
Hauptnahrun~smittel, verbunden mit einem unbarmherzigen 
Kampf gegen die Spekulation, rettete die russischen Städte vom 
Hungertode und gab die Möglichkeit, die Rote -Armee zu ver­
pflegen. Nur die staatltche Vereinigung der einz~lnen Betriebe, 
Fabriken und der im PrivatbesHzbefindHchen Eisenbahnen und 
Schiffe sieherte die Produktions- und Transportmöglichkeit. 

Die Zentralisation der Industrie und des Transportes in 
den Händen del\l Stadel führte zur Vergellellschaftung der Tech­
nik selbst durch ihre Normalisierung. Die Festsetzung "einer 
Minimalzahl von Lokomotiv-, Waggon-, Schiffstypen, die zur 
Erzeugung und Reparatur zugelassen werden, und die perio. 
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disehe Reglementierung der Maschlnenteile zwecks massen· 
hafter Erzeugung von Typen sind nur auf sozialistischer Grund­
lage möglich. Sie bieten auf dem Wege des weiteren wirhchaft­
lichen Fortschrittes in produktiver Hinsicht unermeßliche Vor~ 
t~i1e. Der wissenschaftlichen Organisation der Industrie und der 
Anwendung der Methoden des Taylorsystems - ohne seine 
kapitalistischen, ausbeuterischen Züge - stellen sich in Sowjet­
ruß!and keine Hindernisse mehr entgegen, außer denjenigen, 
welch~ die imperialistische Gewalt von außen schafft. 

In der Zeit; wo die nationalen Interessen sich mit :den An­
maßungen des Imperialismus kreuzen und in der ganzen Weh 
eine Quelle ununterbrochener Konflikte, Aufstände und Krieg'e 
bilden, bewies das lIo:dalistische Rußland, daß der Arbeiter­
staat fähig ist, die nationalen mit den wirtschaftlichen Bedürf· 
nissen schmerzlos zu verbinden, indem iie jene ~om C~auvinis­
mus reinigt und diese vom Imperialismus befuiL Der Sozialis· 
mus will alle Gebiete, alle Kreise,'alle Nationalitäten im einheit· 
lichen Wirtschaftsptan v'ereinigen. Der widschaftliche Zentra­
lismus, der sowohl von der Ausbeuhing einer Klasse durch die 
andere, als auch einer Nation durch die andere befreit und des­
halb gleich vorteilhaft für alle ist, verträgt sich ohne Schaden 
mit der wirklichen F reihcit der nationalen Entwicklung. 

Aus der Erfahrung Sowjetrußlands ü~uzeugen sich dill 
Völker Zentraleuropu, des südöstlichen Balkans, der engü~~hen 
Besitzungen, alle unterdrückten Nationen und Stämme - di~ 
Aegypter und Türken, Indier und Perser, Irländer und Bulgaren 
- davon, daß die kameradschaftliche Arbcitsgemeinschaftaller 
nationalen Teile der Menschheit nur durch den Bund der Sowjet-
republiken zu verwirklichen ist. " 

Die Revolution schuf in Rußland die erste proletarische 
Macht. In den drei Jahren seines Bestehens veränderten sich 
seine Grenzen ununterbrochen. Sie zogen sich unter dem äußeren 
militärischen Druck des Weltimperialismus zusammen; sie dehn­
ten sich aus, wenn der Druck schwächer wurde. 

Der Kampf für Sowjetrußland ist verschmolzen mit dem 
Kampfe gegen den Weltimperialismus. Die Frage "Sowj~trußland" 



wurde der Prüfstein für alle Organisationen der Arbeiterklasse. 
Der ~weite niederträchtigste Verrat der deutschen Sozialdemo­
kraten nach dem 4. August 1914 bestand darin, daß sie, an der 
Spitze des deutschen Staates stehend, bei dem Imperialismus des 
Westens Schutz suchten, statt ein Bündnis mit der Revolution im 
Osten anzustreben. Sowjetdeutschland im Bunde mit Sowjet­
rußland wären stärker als alle kapitalistischen Staaten zu­
sammengenommenl 

Die Sache Sowjetrußlands wurde von der Kommunistischen 
Internationale zu ihrer eigenen gemacht. Das internationale 
Proletariat wird das Schwert nicht niederlegen, solange Sowjet­
rußland nicht ein Glied in der Föderation der Riterepubliken der 
ganzen Weh bildet. 

5. Die proletarisc{)e 'Revolution 
und die Kommunisiisc{)e Internationale. 

Der Bürgerkrieg 'steht in der ganzen Welt auf der Tages­
ordnung. Seine Fahne ist die Sowjetmacht. 

Der Kapitalismus hat ungeheure Massen der Menschhdt 
proletarisiert. Der Imperialismus bringt diese Massen aus dem 
Gleichgewicht und setzt sie in revolutionäre Bewegun1. Der Be­
griff Masse selbst hat sich in den letzten Jahren geändert. Da'l, 
was in der Periode des Parlamentarismus und der Trade-Unions 
Zur Masse gerechnet wurde, verwandelte sich jetzt in die Ober-
5Chichten. Millionen und Abermilliotlen, die früher außerhalb des 
politischen Lebens standen, verwandeln sich jetzt in eine revo.­
lutionäre Masse. Der Krieg hat alle auf die Beine gebracht. hat 
die politische Aufmerksa~ keit selbst der rückständigsten Schich­
ten erregt, hat bei ihnen Illusionen und Hoffnungen erweckt und 
hat sie betrogen. 

Die zünftige Abgeschlossenheit der Arbeit und verhältnis­
mäßige Stabilität der Leb~m5haltung in den Oberschichten des 
Proletariats, die stumpfe und teilnahmslose Hoffnungslosigkeit in 
den unteren Schichten, 9iese sozialen Grundlagen der alten Form 
der Arbeiterbewegung gehören unwiderruflich der Vergangenheit 
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an. Neue Millionefi ./lind in den Kampf hineingezogen worden. Die 
F rauen, die Väter und Männer' verloren haben und gezWUllgen 
sind, sie durch ihre Arbeit zu ersetzen, ergoss-en sich in breitem 
Strome in die Bewegung. Die arbeitende Jugend, die unter dem 
Blitz und Donner des Weltkrieges beranwuchs, fühlt in der Revo.­
lution ihr heimisches Element Der Kampf hat in verschiedenen 
I ändern nrschiedene Etappen durchgemacht. Aber du ist der 
letzte Kampf. - Die Wellen der Bewegung ergießen sicb nicht 
selten in überlebte Organisationsfonnm, denen sie vorübergehend 
neues Leben geben. Alte Schlagworte, balbverwiachte LOIungen 
tauchen hin und wieder an der Oberfläche des Stromes auf. Viel 
Irrtum, Unklarheit, Vorurteile und Illusionen. sitzen noch in den 
Köpfen. Aber die Bewegung als Ganzes besitzt lief revolutio.­
nären Charakter. Sie ist umfassend und unaufhaltsam. Sie 
dehnt sich aus, festigt sich, reinigt sich und stößt den alten 
Plunder ab. Sie hört nicht eher auf, bis das Weltproletariat 
zur HerTsch~ft gelangt sein wird. 

Die Grundform dieser Bewegung ist der Streik; Seine ein­
fachste und mächtigste Ursache ist die Preissteigerung dc.r Ge­
brauchsgegenstände. Der Streik entsteht nicht selten aus ver­
einzelten örtlichen Konflikten. Er bricht aus als ungeduldiger 
Widerhall der Massen auf die parlamentarische Balgerei der So­
zialisten. Er vermengt wirtschaftliche Losungen mit politischen. 
Er wird geboren aus' dem SolidarHätsgetühl mit den Unter­
drückten im eigenen und im fremden Lande. In ihm sind nicht 
selten Splitter von Reformismus mit Losungen des sozialrevolu. 
tionhen Programms fl:ntlIlAlten. Er beruhigt sich, wird eingestellt. 
von neuem geboren, erschüttert die Produktion, hält den Staat,.. 
apparat in Spannung, bringt die Bourgeoisie außer Fassung Md 
benutzt jeden Anlaß, um Sowjetrußland seinen Gruß zu senden. 
Die Vorahnung trugt die Ausbeutu nicht. Dieser chaotische 
Streik ist in der Tat nur ein sozia1revolutionäres Signal und eine 
Mobilisierung des internationalen Proletariats. 

Die Jlroße Abhänllildteit iedu Landes vom anderen. die 
während des Krieges so katastrophal zutage trat, gibt jenen 
Arbeitszweigen besondere Bedeutung, die ein Land mit dem an· 



deren verbinden und schiebt die Eisenbahn -, im allgemeinen die 
Transportarbeiter wie auf den ersten Platz vor.' Die! Transport-

,proletarier hatten Gelegenheit, einen Teil ihrer Kraft in dem 
Boykott Weiß - Ungarns und Weiß - Polens zu offenbaren. Der 
Streik und der Boykott, die Methorlen, die von der Arbeiterklasse 
bei der Morgenröte ihres gewerkschaftlicheti Kampfes angewandt 
wurden, d. h. noch bevor sie den Parlamentarismus auszunütz~n 
begann, erhalten jetzt unerhörten SpieJra\1m und eine neue 
drohende Bedeutung, gleich der Artlllerievorhereitung zum letden 
Angriff. 

Die ganze wachsende Hilflosigkeit der einzelnen Person vor 
dem Andurm der historischem Ereignisse stößt nicht nur neue 
Schichten von Arbeitern und Arbeiterinnen, sondern auch Ange- . 
stellte, Beamte, die kleinbürgerliche Intelligenz in die Reihen der 
Beru[sorganisationen. Bevor der Gang der proletarischen Revo.­
lution die Schaffung von Sowjets erzwinl!!t, die sofort tiber allen 
alten Arbeiterorganisationen stehen, sammeln sich die Arbeiten­
den in traditionellen Gewerkschaften, dulde~ zeitweilig ihre alte 
Form, ihr offizielles Programm, ihre leitende Spitze; aber sie 
tragen in diese Organisationen den wachsenden revolutionären 
Impuls der ungeheuren Millionenmassen. 

Die untenten Schichten - die landwirtschaftlichen Prole­
tarier, die Landarbeiter - erheben dl\5 Haupt In Italien, 
Deubchland und anderen Ländern beobachtet man ein groß­
artiges Anwachsen de~ revolutionären Bewegung der l:andwirt­
schaftlichen Arbeiter und deren bruderliehe Annäherung zum 
Stadtpro~etarial 

Das Verhältnis der ärmsten Schichten der Bauernschaft 
zum Sozialismus ändert sich. Wenn das Liebäugeln der parla­
mentarischen Reformisten mit dem Eigentumsaberglauben des 
Bauern fruchtlos blieb, so bringt die wirklich revolutionäre 
Bewegung des Proletariats, sein unversöhnlicher Kampf gegen 
die Unterdrücker einen Abglanz der Hoffnung in die Seele des 
rUckständigsten, an die Erde geketteten, zu Grunde gerichteten 
Bauern hervor. 

Der Ozean der m~nllchIichen Not und geistigen Finsternis 
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ist bodenlos. Unter jeder iiich erhebenden Schicht zeigt sicb 
eine neue, die auch schon im Begriff steht, sich zu erheben. 
Aber die Avantgarde darf nicht eine große Gefolgschaft ab­
warten, um in den Kampf einzutreten .. Die Erweckungsarbeit, 
die Erhebung und die Erziehung seiner rückständigsten 
Schichten wird die Arbeiterklasse erst nach Eroberung der 
Macht durchführen. 

I 

Es erwachten die Arbeitenden der kolonialen und halb-
kolonialen Länder. In den unabsehbaren Gebieten Indiens, 
Aegyptens und Persiens, über die der gigantische Polyp des 
englischen Imperialismus sich le~te, in diesem uMrmeßlichen 
menschlichen Ozean vollzieht sich eine ununterbrochene innere 
Arbeit, die hohe Wellen wirft und in der City die Aktien und 
die Herzen erzittern macht. 

In der Bewegung der kolonialen Völker verbindet sich das 
soziale Element in ganz verschiedenen Formen mit dem natio­
nalen; aber heide Tendenzen sind gegen den Imperialismus ge­
richtet. Der Weg von den ersten Kindesschritten bis zu den 
ausgereiften Formen des Kampfes wird in den Kolonien und in 
den zurückgebliebenen Ländern im allgemeinen unter dem 
Druck des modemen Imperialismus und unter der Leitung des 
revolutionären Proletariab in beschleunigtem Marsche zurück-
gelegt. '. . ' 

Die vi~lversprechende Annäherung der muselmännischen 
und nicht muselmännischen Völker, die durch gemeinsame 
Ketten der großbritannischen und fremdländischen Herrschaft 
jm allgemeinen aneinander geschmiedet sind, die innere Reini. 
gung der Bewegung, die Aufhebung des Einflusses der Geist­
lichkeit und der chauvinistischen Reaktion, der gleichzeitige 
Kampf gegen die fremden Unterdrücker und gegen die eigenen 
Machthaber, feudalen Geistlichen und Wucherer verwandeln 
die wachsende Armee des kolonialen Aufstandes in eine 
mächtige historische Kraft, in eine mächtige Reserve dea Welt· 
proletariats. Die Parias erheben sich, >ihr erwachter Gedanke 
t:ieht sie heiß zu Sowjetrußland, zu den Barrikadenkämpfernauf 
den Straßen der deutschen Städte. zu dem entflammten Streik-



kampf in Großbritannüm. zur Kommunistischen Internatio­
nale hin. 

Der Sozialist, der direkt oder indirekt die bevorzugte Lage 
der einen Nation auf.Kosten der anderen unterstützt, der sich 
mit der kolonialen Sklaverei aussöhnt, der rechtliche Unter­
schiede zwischen Leuten verschiedener Rassen und Hautfarben 
macht, der der Bourgeoisie des Stammlandes hilft, ihre Herr­
schaft über die Koloni.en zu bewahren, statt der Sache des be­
waffnehm Aufstandes der Kolonien zu helfen, der großbritanni­
sehe Sozialist, der nicht mit allen Mitteln den Aufstand gegen 
die Londoner Plutokratie in Irland, Aegypten und Indien unter­
stützt, - ein lolche I' Sozialist verdient, wenn nicht die Kugel, 
so doch das Schandmal. und kein Mandat und kein Vertrauen 
des Proletariats. 

Außerdem stößt das Proletariat in seinen internationalen 
revolutionären Aktionen weniger aqf die halbzerstörten Linien 
der Drahtverhaue, die sich noch in vielen Geg~nden vom Krielte 
her bewahrt haben, als auf den Egoismus, KO'lservatismus, die 
Starrköpfigkeit und Verrä~erei der alten Partei und Berufs­
organisationen, die sich auf seinem Rücken in der vorhergehen­
den Epoche erhoben haben. 

Die Führer der alten Gewerkschaften handeln mit allen 
Mitteln den revolutionären Kämpfen der arbeitenden Massen 
entgegen, hemmen sie, oder weun es anders nicht möglich ist, 
nehmen aie die Streiks in ihre Hände, um sie dann durch dunkl~ 
Machenschaften hinter den Kulissen desto sicherer abzuwürgen. 

Der historische Verrat der internationalen Sozialdemo­
kratie ,hat in der Geschichte der Unterdrückung und des 
Kampfes nicht seinesgleichen. Das hat sich am klarsten und 
schrecklichsten in Deutschland gezeigt. Der Zusammenbruch 
des deutschen Imperialismus vollzog sich zugleich mit dem Zu­
sammenbruch des kapitalistischen Wirtschaftssyterns. Außer 
dem Proletariat gab es keina andere Klasse, die auf die regie­
rende Macht hätte Anspruch erheben können. Die Entwick­
lung der Technik. die zahlenmäßige Stärke und ku.lturelle Höhe 
der deutschen Arbeiterklasse waren ein sicherer Bürge für den 
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Erfolg des sozialistischen Umsturzes. Aber der Verwirklichung 
dieser Aufgabe stemmte sich die deutsche SozialdemokraH~ 
entgegen. Durch verwickelte Manöver, worin sich Schlauheit 
mit Stumpfsinn paart, wurde die Energie des Proletariats vom 
natürlichen und notwendigen Ziel. der Eroberung der Macht, 
abgelenkt. - Im Verlauf von Jahrzehnten hat die Sozialdemo­
kratie das Verlrauen der Musen gewonnen. um damit im ent­
scheidenden Augenblick, in dem das Schicksal der bürgerlichen 
GeseIJschaft auf dem Spiele stand, ihre ganze Autorität d~n 
Unterdrückern zur Verfügung zu stellen. I 

Der Verrat des Liberalumus und der Zusammenbruch der 
bürgerlichen Demokratie erwiesen sich als minder wichtige Epi­
soden im Vergleich zum ungeheuren Verrat dersozialisli,~hen 
Parteien. Selbst die Rolle der Kirche, die elektrische Station 
der Konservativen. wie sie Lloyd George bezeichnet, tritt vor 
der antisozialistischen Rolle der IL Internationale in den Hinter­
grund. 

Die Sozialdemokratie begründete ihren Verr.at während 
des Krieges mit der Losung der nationalen Verteidigung. Jhre 
konterrevolutionäre Politik nach Friedensschluß verdeckt sie 
mit der Losung - Demokratie. Die nationale Verteidigu,::g 
und Demokratie ist die triumphierende Formel der Kapitulation 
des Proletariats vor dem Willen der Bourgeoisie. 

Aber der Fall ist damit nicht beendet. Ihre Politik., die 
dem Schutz der kapitalistischen Ordnung dient, führt die sich 
im Gefolge der Bourgeoisie befindende Sozialdemokratie not­
gedrungen dazu, öffentlich die "nationale Verteidigung" und die 
"Demokratie" mit Füßen zu treten. Scheidemann und Eber1. 
lecken die Hand des französischen Imperialismus; sie suchen 
seine Unterstützung gegen die Räterevolution. Noske wird zur 
Verkörperung du wcilkn Terrors der bürgerlichen Kontu­
revolution. Albert Thomas verwandelt sich in den bezahlten 
Agenten der Völkerliga, dieser schmutzigen Agentur df.:t.\ 
Imperialismus. Vandervelde, diese schönrednerische fleisCh­
gewordene Oberflächlichkeit der H. Internationale, deren Haupt 
er war, ist königlicher Minister, Helfershelfer des klerikalen 



Delacroix, der Schützer der belgischen· katholischen Pfaffen 
und der Advokat der kapitalistischen Greuel an den Kongo­
negern geworden. Henderson, der die großen Männer der 
Bourgeoisie nachäfft und bald den königlic4en Minister, bald 
seiner ~aiestät alleruntertänigste Arbeiteropposition spielt, 
Tom Shaw, der von der Räteregierung einen strikten Beweis 
dafür verlangt. daß in der Londoner Regierung Räuber. Diebe 
und Lügner sitzen - was sind diese Herrschaften anders als 
ausgesprochene Feinde der Arbeiterklasse. 

Renner und Seitz, Nemec und Tusa. Troelstra, Branling, 
Duchinsld und Tschcheidse, jeder von ihnen überträgt den , 
schmachvollen Schiffbruch der H. Internationale in die Sprache 
seiner kläglichen Spitzbubenstreiche. Endlich bat Kaubky, 
der frühere. Marxist und Theoretiker der n. Internationale, sich 
in einen murmelnden Winkeladvokaten der gelben Presse aller 
Länder verwandelt. 

Unter dem Druck der Massen wechseln. die gewandteren 
Elemente des alten Sozialismus, ohne ihr Wesen zu ändern, 
ihren Anstrich und ihre Hautj sie brechen oder drohen zu 
hrechen mit der 11. Internationale und schrecken dabei vor 
jeder wirklichen revolutionären und Massenaktion und sogar 
vo' einer ernstlichen Vorbereitung zur Aktion zurück. 

Um diese Maskerade zu kennzeichnen und zugleich zu 
brandmarken, genügt es, darauf hinzuweisen, daß die Polnische 
Sozialistische Partei, deren Führer Ducrunski und deren Patron 
Pilsudski ist, die Partei des kleinbürgerlichen Zynismus und des 
chauvinistischen Fanatismus, ebenfalls ihren Austritt aus der n. 
Internationale erklärt hat. 

Die führende parlamentarische Klique der Französischen 
Sozialistischen Partei, die jetzt gegen das Budget und gege~ 
den Versailler Vertrag stimmt, bleibt ihrem Wesen nach eine 
der Hauptstützen der bürgerlichen Republik. Ihre oppositio. 
nellen Gesten gehen nicht weiter als nötig, um von Zeit zu Zeit 
halbwegs du Verlrauen der allerkonservativuten Schichten des-

. Proletariats wiederherzusteUen. , 
In den Grundfragen des Klassenkampfes stumpft der fran- . 
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zös:sche parlamentarische Sozialismus wie f .. ühtr den Willen 
der Arbeiterklasse ab. indem er ihr beibringt, daß der jetzige 
Moment für die Ergreifung der Macht ungeeignet sei, da 
Frankreich äußerst erschöpft sei, ebenso wie er gutem un­
günstig war wegen des Krieges, wie auch am Vorabend des· 
Krieges der industrielle Aufschwung und vor ihm die Industrie­
krise hinderlich waren. In gleicher ~inie mit dem parlamen­
tarischen Sozialismus und keinen Zoll höher steht der ge­
schwätzige und lügnerische Syndikalismus von Jouhaux und 
Konsorten. 

Die SchaHunll einer starken, dUrch den Geist der Einheit 
und Disziplin zusammengeschweißten kommunistischen Partei 
ist Hir du französische Proletariat eine Frage über Lehen 
und Tod. 

In Streiks und Aufständ~n wird ein neues Geschlecht 
deutscher Arbeiter erzogen und gestählt. Sie bezahlen ihre Er­
fahrungen mit um so größeren Opfern, je länger in der Unab­
hängigen Soziaiistischen Partei Deutschlands der Einfluß der 
sozialdemokratischen Staatsretter und Routiniers aufrecht 
erhalten wird, die immer nach der Sozialdemokratie zur Zeit 
BebeIs zuriickschauen, die den Charakter der heutigen revo­
lutionären Epoche nicht verstehen, den Bürgerkrieg und den 
revolutionären Terror beiseite schb~ben, im Kielwasser der 
Ereignisse segeln und auf das Wunder hoffen, das ihrem 
BankeroH abhelfen soll. Die Partei Rosa Luxemburgs und 
Kar! Liebknechts lehrt die deutschen Arbeiter in der Hitze des 
Gefechts den rechten Weg Hnden. 

Der Beharrungslrieb bei den Spitzen der englischen 
Arbeiterbewegung ist so groß, daß dort nicht einmal die Not· 
wendigkeit einer Aenderung der Bewaffnung geHihlt wird. Die I 
Führer der großbritannischen Arbeiterpartei bemühen sich un-I· 
entwegt, in den Reihen der 11. Internationale zU bleiben. In, 
einer Zeit, in der der Gang der Ereigrlisse in den letzten Jahren' 
die Starrheit des wirtschaftlichen Lebens auch in dem konser-; 
valiven England über den Haufen warf und die Massen für ein 
revolutionäres Programm so empfänglich, wie nur möglich! 



gemacht hat, bleibt die ~ffizielle Maschine der bürgerlichen 
Nation - die königliche Gewalt, das Haus der Lord., du 
Unterhaus, die Kirche, die Trade Unions, die Arbeiterpartei, 
Georg V, der Erzbischof von Canterbury und Henderson - _11 
das bleibt unenchüttert als mächtiger automatischer Hemm­
schuh jeder Entwicklung. Di2 proletarischen Unterschichten 
können diesem offiziellen Kopf nur eine von der Routine und 
dem Sektierertum gleich freie, mit den Massenorganisationen 
eng verbundene kommunistische Partei entgegenstellen. 

In Italien, wo sogar die Bourgeoisie selbst offen anerkennt, 
daß der Schlüssel zu den ferneren Schicksalen des Landes in 
den Händen der Sozialistischen Partei liegt, besteht die Politik 
des rechten von Turati geführten Flügels darin, dip. machtvoll 
sich entwickelnde Revolution des Proletariats in du Bett parla­
mentarischer Reformen abzuleiten. Diese innere Sabotage 
stellt augenblick.lich die höchste Gefahr dar. 

Proletarier Italiens, denkt an Ungarn, dessen Beispiel der 
Geschichte angehört, als drohende Warnun~, daß im Kampf um 
die Macht und nach seiner Ergreifung das Proletariat sich fest 
auf seine eigenen Füße stellen muß, indt:m es alle überlebten 
und schwankenden Elemente ausmerzt und mit schonungsloser 
Hand alle Versuche des Verrats aburteilt! 

Die kriegerischen. Erschütterungen, die als Folge die 
schwere Wirlscbaftskrise hinterlassen haben, eröffnen ein neues 
Kapitel in der Arbeiterbewegung der Vereinigten Stu.ten, wi~ 
der anderen Länder auf dem amerikanischen Kontinent. Du 
Ende des Flittergolds und der Lüge des Wilson!smus ist ~ugleich 
das Ende des amerikanischen Sozialismus, der eine Mischung 
von pazifistischen Illusionen mit iahrmarkbchreierischer Ge­
schäftigkeit darstellt und friedlich den Tu.de-Unionismus des 
Herrn Gompe:ra von links her ergänzt. Die engste Zusammen­
schweißung der revolutionären proletarischen Parteien und 
Organisationen des amerikanischen Kontinenh - von der Halb­
insel AIaska bit zum Kap Horn - in eine innig verbundene 
amerlkanische Sektion, der Kommunistischen Internationale, die 
dem mächtigen Feinde; dem Imperialismus der Vereinigten Stall-
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ten, entgegensteht - das ist eine Aufgabe, die erfüllt. werden muß 
und erfüllt werden wird im Kampfe mit allen Kräften, die vom 
Dollar zu seinem Schutze mobilisiert werden. 

Regierungs- und HalbregierungssoZialisten der verschie­
denen Länder hringen viele Vorwinde, die Kommunisten tu be­
schuldigen, daß dieBe durch ihre unver1löhnliche Taktik das 
Auftreten du Konterrevolution hervorrufen und dadurch helfen, 
ihre Reihen fester zu schließen. Diese politische BeSchutdigung 
ist nichts anderes als eine verspätete Wiederholung der Klagen 
des Liberalismus. Namentlich der letztere behauptete, daß der 
selbständige Kampf des Proletariats die Besitzenden in das 
Lager der Reaktion treibt. Das ist unzweifelhaft richtig. Wenn 
die Arbeiterklasse kei~e Eingriffe in die Grundlagen ihrer Herr­
schaft versuchte, brauchte die Bourgeoisie keine Repressalien. 
Der Begriff der Konterrevolution selbst würde nicht existieren, 
wenn die Guchichte nicht die Revolution kennen würde. Wenn 
die Erhebungen des Proletariats unvermeidlich den Zusammen­
schluß der Bourgeoisie. zum Selbstschutz und Gegenangriff nach 
sich ziehen, so beweist diese Tatsache nur, daß die Revolution 
der Kampf zweier unversöhnlichen Klassen ist, der nur mit dem 
endgültigen Siege einer von den beiden enden kann, 

.Mit Verachtung verwirft der Kommunismus die Politik, die 
darauf hinausläuft, die Massen im Zustande der Untätigkeit ~u 
erhalten, indem man sie mit der Kl:ute "Konterrevolution" zu­
rückschreckt. Dem Zerfall und Chaos der kapitalistischen Welt'l 
die mit Anspannung ihrer letzten Kräfte die menschliche Kultur: 
zu vernichten droht, stellt die Kommunistische InternIltion. at~el 
entgegen den vereinigten Kampf des internationalen Prole 
tanats, die Vernichtung jeglichen Pdvateigentums an den Pro 
duktionsmitteln und die Umgestaltung der nationalen un 
Weltwirtschaft auf der Grundlage eines einheitlichen Wirt~ 
schaftsplanes, der durch die solidarische Gemeinschaft dei 
Erzeuger aufgestellt und durchgeführt wird. 

Unter dem Banner: Diktatur des Proletariats und deli Sow; 
jetsystems, das Millionen von Werktätigen aller Erdteile ver' 
einigt, -- reinigt, erweitert und formiert die Kommunlstisch~ 



Internationale im Feuer des Gefechts ihre eigenen Reihen .• Die 
Kommunistische Internationale ist die Partei des revolutionären 
Aubtandes des internationalen Proldariats. Sie IchBeßt aUe die 
Gruppen und Organisationen au~'. die in offener und verstockter 
Form da.Proletariat einschläferni, demoralisieren oder schwächen; 
sie treibt das Proletariat an, sich den Götzen Legalität. Demo­
kra He, nationale Verteidigung u. Cl •• welche die Diktatur der Bour­
geoisie verdecken, nicht zu beugen. Die Kommunistische Inter­
naUonale kann ebenso in ihre Reihen die Organisationen nicht 
aufnehmen, die zwar in ihrem Programm die Diktatur des Pro~ 
letariats anerkennen. aber dennoch eine Politik führen, die 
mit einer friedlichen Lösung der lluchichtlichen Krisis rechnet. 
Die bloße Anerkennung des Riteaystems löst kll:ine Fragen. 
Die Organisation der Räteregierung besitzt keine wundertätige 
Kraft. Die revolutionäre Kraft liegt im Proletariat selbst. Es 
ist unbedingt notwendig, daß es sich zum Aufstand und zur Er~ 
kämpfung der Macht erhebt; nur dann kann die Räteorgani~ 
saHon ihre VorzUge an den Tag bringen als eine unvergleich­
liche Waffe in der Hand des Proletaria ts. Die Kommunistische 
Internationale fordert die Verjagung aller der Führer aUI den 
Reihen der Arbeiterbewegung, die durch direkte oder indirekte 
Zusammenarbeit mit der Bourgeoisie verbunden- sind. die auf 
direktem oder indirektem Wege der Bourgeoisie politisch 
irgendwelche Beihilfe leisteten. Wir brauchen Führer. 
die keine andere Beziehung zur Bourgeoisie haben. all töd· 
lichen Haß. die das Proletariat 2:U unermüdlichcUl Kampfe 
rufen und leiten, die bereit sind. eine Armee AQf~ 

ständischer in den Kampf ZII führen, die nicht auf halbem 
Wege zurückschrecken, und die. was auch kommen mag, 
nicht ablusen, schonungslos diejenigen zu bf:strafen. die den 
Versuch machen sollten. sie zurückzuhalten. Die Kommu­
nistbche Internationale ist die internationale Partei des prole­
tarischen Aufstandes und der proletarischen Diktatur. Sie hat 
keine anderen Ziefe und Aufgaben. als die der ganzen arbeiten~ 
den Klasse. Die Anmaßungen der kleinen Sekten, von denen 
jede nach ihrem eigenep Muster die arbeitende Klasse zu retten 
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sucht, liegen dem Geist der KommuMstiBchen Internationale 
fern und sind ihrem Geiste feindlich. Sie gibt keine univ~u.len 
Rezepte noch Beschwörungen. sie stützt sich auf die Welt· 
erfahrungen der Arbeiterlduse in Vergangenheit und Gegen­
wart, reinigt diese Erfahrung von ihren Fehlern und Ab­
weichungen, verallgemeinert ihre Ergebniue. anerkennt und 
übernimmt nur die Formeln, die als Formeln der Massenaktion 
erscheinen. 

Berufsorganisationen. ökonomischer und politischer Streik, 
Boykott, parlamentarische und kommunale Wahlen, ParIa­
mentstribüne. legale und illegale Agitation. geheime Stütz· 
punkte in der Armee, Arbeit in Konsumvereinen, Barrikaden 
- keine einzige von der Entwicklung der Arbeiterbewetung 
geschaffene Form der Organisation oder des Kampfes verwirft 
die Kommunistische Internationale, und nicht eine einzige Form 
wird von ihr als Allheilmittel betrachtet. 

Das Rätesystem ist kein abstraktes Prinzip, das die Kom~ 
!JlUnisten dem Prinzip des Parlamentarismus entgegenstellen. 
Das Rätesystem ist ein Klassenapparat, der im Kampfe und 
durch den Kampf den Parlamentarismus beseitigen muß und 
ihn ersetzen soll. Indem die Kommunistische Internationale 
einen unbarmherzigen Kampf gegen den Reformismus in den 
Gewerkschaften, gegen den parlamentarischen Kretinismus und 
du Strebertum in den Parlamenten führt, verurteilt die Kom­
munistische Internationale die sektiererischen Aufforderungen, 
die Reihen der viele Millionen umfassenden Gewerkschaften zu 
verlassen oder den parlamentarischen und Kommunalinstitu­
Honen den Rücken zu kehren. Die Kommunisten trennen sich 
in keiner Weise von den Massen, die von den Reformisten und 
Pa trioten betrogen und verra tcn werden. Aber sie führen mit 
den Reformisten einen unversöhnlichen Kampf auf dem Boden. 
der !\\assenorganisationen und Institutionen, die von der 
bürgerlichen Gesellschaft geschaffen wurden, um durch diesen 
Kampf die bürgerliche Gesellschaft umso sicherer und schneller. 
niederzuwerfen. 

Zu der Zeit, als unter dem Schutze der IL Internationale 



die Methoden der Klusenorganisation und Kämpfe beinahe 
ausschließllch legale waren, befanden sie sich letzten Endes 
unter Kontrolle und Führung der Bourgeoisie, deren refor­
mistische Agenten die revolutionäre Klane zü~eHll!n. Die 
Kommunistische Internationale entreißt die Zügel den Händen 
der Bourgeoisie, erobert alle Organisationen, vereinigt sie unter 
revolutionärer Führung und stellt durch sie vor das Proletariat 
das einzige Ziel: die Erkämpfung der Macht zur Vernichtung 
des bürgerlichen Staates und zur Errichtung der kommu~ 
nistischen Gesellschaft. 

In seiner ganzen Arbeit, als Führer revolutionärer Auf­
stände, als Organisator unterirdischer Gruppen, als Sekretär 
der Gewerkschaften, als Agitator auf Massenversammlungen 
oder Abgeordneter, als Genossenschaftler oder Barrikaden­
kämpfer, bleibt der Kommunist er selbst, das disziplinierte Mit­
glied der Kommunistischen Partei, ihr rücksichtsloser Kämpfer, 
der Todfeind der kapitalistischen GeseiIschaft. ihrer ökono­
mischen Grundlage, ihrer staatlichen Formen, ihrer demokra~ 
tischen Lüge, ihrer Religion, ihrer Moral; er ist der auf­
opferndste Soldat der proletarischen Revolution und der rast· 
lose Verkünd er der neuen Gesellschaft. 

Arbeiter und Arbeiterinnen I Es gibt auf der Erde nur ein 
Banner, das wert ist, daß unter ihm gekämpft und gestorben 
wird: dies Banner ist die Kommunistische Inlemafiona[fI. 
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REDE AUF DEM VERBANDSTAG 

DER ARBEITER UND ANGESTELLTEN 

DER LEDERINDUSTRIE 

2. OKTOBER 1920 

Genossen! Der Gegenstand meines Referats soll nach dem Wunsch der 
Veranstalter und Organisatoren Ihres Verbandstags die politische Lage 
unserer Republik sein. Von dieser Seite gesehent ist zweifellos das Wich­
tigstet worauf ich eingehen mußt unser Krieg mit Polen, die Entwicklung 
der Hauptereignisse im Zusammenhang damit und das, was hierbei in 
der inneren und internationalen Lage unserer Republik zutage getreten ist. 

Sie wissen natürlich allet wie schwer sich jetzt die militärisme Lage für 
uns gestaltet hat, und es ist deshalb ganz selbstverständlim, daß wir uns 
fragen, welme Umstände eine solche Verschärfung, eine solme Verschlem­
terung der Lage bewirkt haben. Sie erinnern sich selbstverständlich, daß 
im April dieses Jahres,' als die Offensive der Polen nom nimt begonnen 
hatte, die Front mehr ostwärtst an vielen Stellen bedeutend mehr ost­
wärts verlief als heute. Die Front verlief so, daß sim Minsk und ganz 
Belorußland in der Hand der Polen befanden. Und nimt nur der Rat der 
Volkskommissare, sondern auch das Präsidium des Gesamtrussischen 
Zentralexekutivkomitees -- das hömste Organ der Russischen Sozialisti­
schen Föderativen Sowjetrepublik - erklärten feierlim in einem beson­
deren Aufruf an das polnisme Volk, daß sie Frieden vorschlagen, daß sie 
darauf verzichten, die Waffen über das Schicksal Belorußlands entsmeiden 
zu lassen, das niemals polnisch gewesen ist und dessen bäuerliche Be­
völkerung, die lange unter dem Jom der polnismen Gutsbesitzer gelitten 
hat, sim nimt als polnism betrachtet. Nimtsdestoweniger haben wir ganz 
offiziell und feierlichst erklärt, daß wir Frieden vorschlagen unter Zu­
grundelegung der damaligen Frontlinie, denn uns waren die Arbeiter, die 
in diesem Kriege ihr Leben hätten lassen müssent so wertvoll, daß uns 
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hier keinerlei Zugeständnis als ein zu hoher Preis ersdlien. Die Ent­
scheidung über Belorußland wollten wir nicht mit Waffengewalt herbei­
führen, sondern aussdlließlich mittels Entfaltung des Kampfes innerhalb 
Polens. Wir wußten, daß wir zur Befreiung der Werktätigen Polens bei 
weitem nicht so sehr und sogar nicht hauptsämlich durch die Stärke unse­
rer Waffen als vielmehr durch die Stärke unserer Propaganda beitragen 
können. 

Das war im April dieses Jahres, und Sie wissen, daß Polen auf unseren 
feierlidlen Friedensvorsmlag a~fangs mit einem Manöver antwortete und 
vorsdllug, den Frieden in Borissow zu sdlließen, das sich in der Hand der 
Polen befand und ein strategisch sehr wichtiger Punkt war, denn hätte 
man dort die Friedensverhandlungen geführt, so hätten die Polen die 
Möglichkeit erhalten, im Südwesten anzugreifen, wir aber wären der 
Möglimkeit einer Offensive im Nordwesten beraubt worden. Darauf er~ 
widerten wir: Jede beliebige Stadt, nur nicht Borissow. Die Polen ant­
worteten mit einer Absage. Ich erinnere Sie daran, danlit Sie in allen 
Ihren Reden, wenn Sie auf diese Frage zu sprechen kommen, energisch 
hervorheben, daß wir anfangs Frieden vorschlugen unter Zugrunde1egung 
einer Frontlinie, die weiter östlich verlief als die jetzige Linie, d. h.t daß 
wir zu einem für uns äußerst ungünstigen Frieden bereit waren. 

Die Polen haben uns den Krieg aufgezwungen, und wir wissen, daß 
die Hauptrolle dabei nicht einmal die polnischen Gutsbesitzer und die 
polnischen Kapitalisten gespielt haben, denn die Lage Polens war, genauso 
wie jetzt, eine verzweifelte. Aus Verzweiflung ließ sich Polen auf dieses 
Abenteuer ein. Die Hauptkraft aber, die Polen zum Krieg gegen uns t~ieb, 
war natürlich das internationale Kapital, in erster Linie das französische. 
Es hat sich inzwischen herausgestellt, daß Hunderte von französischen 
Offizieren in der polnischen Annee tätig waren und bis heute tätig sind, 
daß aUe Waffen, daß die gesamte flnanzielle und militärische Unter­
stützung Polens ausschließlim von Frankreich kommt. 

Das sind die Umstände, unter denen dieser Krieg begonnen hat. Es war 
ein neuer Versuch der Alliierten, die Sowjetrepublik zu vernichten, sie 
wollten, nachdem der Plan Judenitschs mißlungen war, mit Hilfe Polens 
nom einmal versuchen, die Sowjetrepublik zu erdrosseln, und Ihnen ist 
die Hauptwendung in diesem gegen unseren Willen ausgebrochenen Krieg 
mit Polen bekannt. Sie wissen, daß die Polen anfangs Erfolg hatten und 



uns im Südwesten Kiew wegnahmen. Dann verging eine ziemlich lange 
Spanne Zeit, in der die Rote Armee ihre Kräfte zusammenfassen und zur 
Offensive übergehen konnte. Und nun verloren die Polen einen Punkt 
nach dem andern. Sie verloren Polozk usw. Aber erst gegen Juli begann 
die entscheidende Offensive der Roten Armee. Sie war so erfolgreich, daß 
wir einen in der Kriegsgeschichte fast beispiellosen Feldzug durchführten. 
Die Rote Armee legte in pausenlosem Vormarsch 500, sogar 600 und 
vielerorts bis zu 800 Werst zurück und kam fast bis vor Warschau. War­
schau galt für Polen beinahe als verloren. Dieser Meinung war zumindest 
die gesamte internationale Presse. Dann trat ein Umschwung ein. Als wir 
vor Warschau standen, waren u'nsere Truppen dermaßen erschöpft, daß 
sie nicht mehr die Kraft hatten, den Sieg weiterzutragen. Und die pol­
nischen Truppen, die sich im eigenen Lande fühlten und von dem patrio­
tischen Aufschwung in Warschau beflügelt wurden, fanden Unterstüt­
zung, erhielten die Möglichkeit, von neuem vorzurücken. Der Krieg hatte 
also die Möglichkeit gegeben, Polen fast vollständig niederzuwerfen, aber 
im entscheidenden Zeitpunkt fehlte es uns an Kräften. 

Ich könnte darüber noch mehr sagen, aber das Thema meines Referats 
verlangt, daß ich auf die politische Lage eingehe, die sich zu dieser Zeit 
herausbildete. Als wir vor der Apriloffensive der polnischen Republik 
Frieden unter Bedingungen anboten, die für die Polen sehr günstig, für 
uns aber ungünstig waren, da stieß, wie wir gesehen haben, die ganze 
bürgerliche Presse der Welt ins Horn und beurteilte unsere freimütige 
Erklärung als ein Zeidlen der Schwäche. Wenn die Bolschewiki Frieden 
anbieten unter Zugrundelegung der Frontlinie, die von den polnischen 
Truppen damals gehalten wurde, meinte sie, wenn die Bolsdtewiki sogar 
Minsk hergeben, dann sind sie schwach. Zu Beginn des Krieges schickte 
der englische König sogar dem Haupt der polnischen Gutsbesitzerregie­
mng eine Gmßbotschaft. 

Am 12. Juli erMelten wir plötzlich, wie Sie sich wahrscheinlich erinnern 
werden, vom Sekretär des Völkerbundes ein Telegramm des Inhalts, daß 
die polnische Regierung bereit sei, Friedensverhandlungen aufzunehmen, 
wenn die ethnographischen Grenzen zugrunde gelegt und ganz Galizien 
als zu Polen gehörig betrachtet würde. In der gesamten Weltpresse erhob 
sich ein unglaublicher Lärm. Diesmal waren alle für den Frieden. Als wir 
im April oder nodt früher, im Frühjahr 1920, Frieden anboten, da hatte 
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diese ganze Presse geschwiegen oder Polen zum Krieg aufgehetzt. Als 
aber wir über Polen siegten und nun Polen Frieden anbot, während wir 
auf dieses Angebot mit der offenen und unumwundenen Erklärung ant­
worteten, daß der Völkerbund unseres Erachtens keine Macht darstelle 
und wir uns auf sein Wort nicht verlassen könnten, da schlugen alle Lärm 
und forderten von uns, die Offensive einzustellen. Jetzt, wo sich das 
Kriegsglück gewendet hat, wo wir gestern erklärt haben, daß wir Polen 
einen günstigeren Frieden anbieten als der Völkerbund, unter der Be­
dingung, daß dieser Frieden bis zum 5. Oktober unterzeichnet wird, hat 
die gesamte bürgerliche Presse wieder die Sprache verloren. Sie schweigt 
über den Frieden, wenn die Bolschewiki angegriffen werden, und erhebt 
ein Geschrei, wenn die Bolschewiki angreifen. Und nach alledem will man 
uns weismachen, die bürgerliche Presse wolle den Frieden. Auf unserer 
Parteikonferenz, die vor einigen Tagen zu Ende gegangen ist, hörten wir 
den Bericht eines polnischen Arbeiters, des Vertreters einer der größten 
Gewerkschaften Polens, der sidt aus Warschau zu uns durchgeschlagen 
hatte. Er erzählte davon, welchen Verfolgungen die Arbeiter in Polen 
ausgesetzt waren, wie die Arbeiter Warschaus auf die Rote Armee als 
auf ihre Befreierin blickten, wie sie auf die russische Rote Armee warteten 
und in ihr nicht einen Feind, sondern umgekehrt einen Freund im Kampf 
gegen die Pans, gegen die bürgerlidten Unterdrücker Polens sahen. Die 
Entente wollte, das ist klar, Polen als Werkzeug gebraudten bei einem 
neuen Versudt, die Sowjetrepublik zu vernidtten, und als dieser Versuch 
in das gerade Gegenteil umzusdtlagen drohte, als wir nahe daran waren, 
den polnischen Arbeitern zu helfen, ihre Regierung zu stiirzen, da war 
die gesamte bürgerliche Presse Europas gegen uns. Genosse Kamenew, 
der in London war, erzählte hier im Großen Theater, wie er tagaus, tagein 
Ultimaten und Drohungen der englischen Regierung anhören mußte, die 
bereits ihre ganze Flotte gegen Petrograd mobilisieren und in Kronstadt 
konzentrieren wollte, angeblich zum Schutze Polens vor uns. Jetzt, wo 
das Kriegsglück sich gewendet hat, wo wir aus unseren Bedingungen alles 
das entfernen, was Polen für unannehmbar erklärte, ist die bürgerliche 
Presse verstummt. Es ist ganz klar, was wir hier vor uns sehen, bedeutet 
nichts anderes, als daß Polen vom französischen und englischen Imperia­
lismus zu einem neuen Versudt aufgehetzt wird, die Sowjetmacht zu 
stürzen. 



Und das dürfte (was zweifellos wichtig ist) bereits der letzte Versuch 
sein, Sowjetrußland anzugreifen. Es hat sich gezeigt, daß Polen mit dem 
ganzen System des internationalen Imperialismus nur allzu eng verbun­
den ist. Sie wissen, daß die alliierten Imperialisten - Frankreich, Eng­
land, Amerika und Japan - nach der Niederwerfung Deutschlands den 
Versailler Vertrag gesdllossen haben, der jedenfalls unvergleidllidl bar­
barischer ist als der berüchtigte Brester Frieden, von dem soviel Auf­
hebens gemacht worden ist. Und obwohl die Franzosen, die Amerikaner 
und die Engländer in die ganze Welt hinausposaunten, daß dieser Krieg 
ein Befreiungskrieg sei, daß dieser Krieg die Erlösung Europas und der 
ganzen Welt von der Barbarei der Hunnen, wie sie die Deutsmen nann­
ten, die Erlösung der Welt vom deutschen Militarismus und vom deut­
smen Kaiser zum Ziele habe, zeigte es sich, daß der Versailler Frieden 
alle Grausamkeiten übertraf, deren der Kaiser fähig war, als er siegte. 
Die Einmischung englischer und französischer Ofßziere in das Wirt­
smaftsleben zeigte allen besiegten Ländern, Deutsdlland und den Ländern 
des ehemaligen Osterreich-Ungarns, daß man u~ter solchen Verhältnissen 
nicht leben kann. Eine grundlegende Tatsache dieses ungeheuerlichen 
Friedens ist es, daß Polen Deutschland in zwei Teile zersdmeidet, da sim 
das polnische Gebiet bis ans Meer erstreckt. Die Beziehungen zwismen 
Deutschland und Polen sind gegenwärtig äußerst gespannt. Wenn die 
Polen die deutsche Bevölkerung bedrängen, werden sie dabei von den 
Truppen. und Ofßzieren der Entente unterstützt. Der Versailler Frieden 
hat aus Polen einen Pufferstaat gemamt, der Deutsmland vor der Berüh­
rung mit dem Kommunismus Sowjetrußlands bewahren soll und den die 
Entente als Waffe gegen die Bolschewiki betrachtet. Mit Polen und unter­
stutzt VOn Polen hoffen die Franzosen die Dutzende Milliarden an An­
leihen zurückzubekommen, die die zaristische Regierung von ihnen er­
halten hat. Als daher der Krieg mit Polen entbrannte, den wir so sehr 
vermeiden wollten, sogar um den Preis großer Zugeständnisse, da rimtete 
sim dieser Krieg mit Polen in weit höherem Grade unmittelbar gegen die 
Entente als die vorhergegangenen Kriege. Die früheren Kriege, in denen 
Koltschak, Denil.dn und Judenitsm gegen uns aufmarsmierten, wurden 
ebenfal1s mit Hilfe von Offizieren und Hunderten von Millionen, die die 
Alliierten hergaben, mit Hilfe ihrer Kanonen und Tanks geführt. Die 
früheren Kriege waren ebenfalls Kriege gegen die Entente, aber diese 
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Kriege wurden auf russismem Boden gegen die weißgardistischen rus­
sischen Offiziere und die von ihnen mobilisierten Bauern geführt. Diese 
Kriege konnten nicht zu Kriegen werden, die den Versailler Frieden er­
schüttert hätten. Eben darin untersmeiden sie sim von dem Krieg mit 
Polen. Der Krieg gegen Judenitsm, Koltsmak und Denikin war zugleich 
ein Krieg gegen die Entente und ein Krieg des proletarismen Rußlands 
gegen das gesamte biirgerlidle Rußland. Und als er mit eineffl. Sieg endete, 
als wir Judenitsm, Koltsmak und Denikin smlugen, war das kein direkter 
Angriff auf den Versailler Frieden. Bei Polen ist es umgekehrt gekommen, 
und darin besteht das Charakteristikum des Krieges gegen Polen, darin 
liegt die internationale Bedeutung Polens. 

Als wir in Polen siegreich vorrückten, da heulte ganz Europa auf, es 
wolle Frieden, die ganze Welt sei des Krieges müde, es sei an der Zeit, 
Frieden zu sdl1ießen. Wenn aber die Polen vorrücken, dann smreit nie­
mand, daß man kriegsmüde sei. Woran liegt das? Das liegt daran, daß 
wir durch unsere Siege über Judenitsch, Koltschak und Denikin den Ver­
sailler Frieden nicht sprengen konnten. Wir smlugen lediglich Judenitsm, 
Koltschak und Denikin und trieben sie bis ans Meer. Aber indem wir in 
Polen vorrücken, greifen wir die Entente selbst an; indem wir die pol­
nische Armee vernimten, machen wir den Versailler Frieden zunimte, auf 
dem das ganze System der heutigen internationalen Beziehungen beruht. 

Wäre Polen ein Sowjetstaat geworden, hätten die Warschauer Arbeiter 
von Sowjetrußland die Hilfe erhalten, die sie erwarteten und die sie be­
grüßten, so wäre der Versailler Frieden zunichte gemacht worden und das 
ganze internationale System, das ein Ergebnis der Siege über Deutsmland 
ist, wäre zusammengebromen. Frankreim hätte dann nicht mehr den 
Pufferst.aat, der Deutsmlalld von Sowjetrußland trennt. Es hätte keinen 
Sturmbodc gegen die Sowjetrepublik. Es hätte keine Hoffnung mehr, seine 
Dutzende von Milliarden zurückzuerhalten, und würde der Katastrophe 
nom rascher zueilen, als es jetzt der Fall ist. Frankreich steckt bis über die 
Ohren in Smulden. Früher war es der reichste Wumerer. Jetzt smuldet 
es Amerika dreimal soviel wie die anderen Staaten. Es geht dem Bankrott 
entgegen. Seine Lage ist ausweglos. Deshalb wurde der Vormarsch der 
roten Truppen aufWarsmau zu einer internationalen Krise, deshalb geriet 
die gesamte btirgerlime Presse in eine solme Erregung. Die Frage stand 
so: nom einige Tage siegreichen Vormarsmes der Roten Armee, und nimt 



nur \'{farschau wäre gefallen (das wäre nidlt so widltig gewesen), sondern 
auch der Versailler Frieden wäre zunichte gemacht worden. 

Das also ist die internationale Bedeutung dieses Krieges mit Polen. Sie 
wissen, daß wir u·ns nicht mit Eroberungsplänen trugen. Ich habe am 
Anfang meiner Rede betont, daß wir im April 1920 östlich von Minsk 
standen und auf dieser Basis Frieden anboten, nur um die Arbeiter und 
Bauern Rußlands vor einem neuen Krieg zu bewahren. Aber da uns nun 
einmal der Krieg aufgezwungen worden ist, müssen wir ihn siegreich zu 
Ende führen. Der Versailler Frieden unterjocht eine Bevölkerung von 
Hunderten Millionen. Deutschland beraubt er der Kohle, nimmt ihm die 
Milchkühe und hält es in einer unerhörten, nie da gewesenen Sklaverei. 
Selbst sehr rückständige Schichten der bäuerlichen Bevölkerung Deutsch­
lands haben erklärt, sie seien für die Bolschewiki, sie seien ihre Verbün­
deten. Und das ist verständlich, denn die Sowjetrepublik ist im Kampf 
um ihre Existenz die einzige Macht der Welt, die gegen den Imperialismus 
kämpft. Der Imperialismus aber ist heute die Allianz zwischen Frankreich, 
England und Amerika. Wir nähern uns dem Mittelpunkt des gegenwär­
tigen internationalen Systems. Al~ die roten TrUppen die polnische Grenze 
erreichten, da rief die siegreiche Offensive der Roten Arnlee eine un­
erhörte politische Krise hervor. Das Wesen dieser Krise bestand haupt­
sächlich darin, daß die englische Regierung uns mit dem Kriege drohte. 
Sie erklärte: . Wenn ihr weiter vorrückt, so werden wir den Kampf gegen 
euch aufnehmen und unsere Flotte zu eudl schicken. Die englischen Ar­
beiter aber erklärten damals, sie würden diesen Krieg nicht zulassen. 
Man muß sagen, daß der Bolschewismus unter den englischen Arbeitern 
wächst. Gegenwärtig aber sind die Kommunisten dort so schwach wie bei 
uns im März, April und Mai 1917, als wir auf den Konferenzen und Kon­
gressen nur über ein Zehntel der Stimmen verfügten. Auf dem I. Gesamt­
russischen Sowjetkongreß im Juni 1917 hatten wir nicht meIlr als 13 Pro­
zent der Stimmen. Und jetzt haben wir genau dieselbe Lage in England: 
die Bolschewiki bilden dort eine verschwindende Minderheit. Die Sadle 
ist jedoch die, daß die englischen Menschewiki stets gegen den Bolschewis­
mus und die direkte Revolution und für ein Bündnis mit der Bourgeoisie 
waren. Jetzt aber haben die alten Führer der englischen Arbeiter zu 
schwanken angefangen und sich auf einen anderen Standpunkt gestellt. 
Sie waren Gegner der Diktatur der Arbeiterklasse, jetzt aber sind sie auf 
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unsere Seite übergegangen. Sie haben in England ein "AktionskomiteeU 

gebildet. Das ist ein großer Umschwung in der ganzen englischen Politik 
Neben dem Parlament, das gegenwärtig in England nach einem fast all­
gemeinen Wahlredlt gewählt wird (das ist erst seit 1918 der Fall), entsteht 
ein eigenmächtiges IIAktionskomitee", das sich auf die proletarischen Ge­
werkschaften stützt, d. h. auf die Trade-Unions, die immerhin über 6 Mil­
lionen Mitglieder zählen. Als Antwort auf den Wunsch der Regierung, 
einen Krieg gegen Sowjetrußland zu führen, erklärten die Arbeiter, sie 
würden das nicht zulassen, und sagten: Wir werden auch den Franzosen 
nicht erlauben, Krieg zu führen, denn die Franzosen sind abhängig von 
der englisdlen Kohle, und wenn dieser Industriezweig stillgelegt wird, so 
wird das ein sdlwerer Schlag für Frankreich sein. 

Ich wiederhole, das war ein großer Umschwung in der ganzen eng­
lischen Politik. Für England hat er dieselbe Bedeutung wie für uns die 
Februarrevolution von 1917. Die Februarrevolution von 1917 stürzte den 
Zarismus und schuf in Rußland eine bürgerliche Republik. England ist 
keine Republik, aber die Monarchie ist dort durch und durch bürgerlich 
und das bereits seit viele\! Jahrhunderten. Die Arbeiter haben dort die 
Möglichkeit, sich an den Parlamentswahlen zu beteiligen. Die ganze 
Außenpolitik wird jedoch unter Umgehung des Parlaments vom Kabinett 
der Minister geführt. Es ist seit langem bekannt, daß die englisdle Regie­
rung einen versteckten Krieg gegen Rußland führt und Judenitsch, Kol­
tschak und Denikin unterstützt. In der englischen Presse konnte man wie­
derholt lesen, daß England kein Recht habe, auch nur einen einzigen Sol­
daten nach Rußland zu schicken. Und wer hat eigentlich dafür gestimmt? 
Welche Parlamentsbeschliisse haben der Regierung erlaubt, Rußland mit 
Krieg zu überziehen, um Judenitsch und Koltschak 1.U unterstützen? Der­
artige Beschlüsse sind nicht gefaßt worden, und England hat mit diesem 
Vorgehen seine eigene Verfassung verletzt. Was ist nun aber dieses 
"Aktionskomitee"? Dieses IIAktionskomitee" stellt unter Umgehung des 
Parlaments der Regierung ein Ultimatum im Namen der Arbeiter - das 
ist tJbergang zur Diktatur, und einen anderen Ausweg aus der Lage gibt 
es nicht. Dabei ist England ein imperialistisches Land, das in den Kolonien 
eine Bevölkerung von 400 bis 500 Millionen in seiner Knechtschaft hält. 
Es ist die größte Kolonialmacht, es herrscht über einen gewaltigen Teil 
der Bevölkerung des Erdballs. Die Offensive gegen Polen hat einen 



soldlen Umsmwung herbeigeführt, daß die englismi!n Mensmewiki ein 
Bündnis mit den russischen Bolschewiki eingingen. Das hat diese Offensive 
bewirkt. 

Die ganze bürgerlime Presse Englands schrieb, das "Aktionskomitee" , 
das seien Sowjets. Und sie hatte recht. Es nannte sim nicht Sowjet, im 
Grunde genommen aber ist es dasselbe. Es ist dieselbe Doppelherrsmaft, 
die wir zur Zeit Kerenskis seit dem März 1917 hatten, als die Proviso­
rische Regierung als die einzige Regierung galt, die aber in Wirklidlkeit ohne 
den Sowjet der Arbeiter- und Bauerndeputierten nimts Ernsthaftes tun 
konnte, und als wir zu den Sowjets sagten: "Nehmt die ganze Mamt!" 
Dieselbe Lage haben wir jetzt in England, und die Menschewiki sind ge­
zwungen, in diesem "Aktionskomitee" einen verfassungswidrigen Weg 
zu besmreiten. Das soll Ihnen eine kleine Vorstellung davon geben, was 
unser Krieg mit Polen bedeutet. Obwohl die internationale Bourgeoisie 
jetzt nom unvergleimlim stärker ist als wir und obwohl die englisme Re­
gierung erklärt hat, daß an allem Kamenew smuld sei, und Kamenew aus 
England ausgewiesen hat, um ihn nicht mehr hineinzulassen, ist das eine 
leere und lächerlime Drohung, denn die besten Verteidiger der amerika­
nismen und englismen Kapitalisten, gemäßigte englische Arbeiterführer­
remte Menschewiki und rechte Sozialrevolutionäre - sind dem "Aktions­
komitee" beigetreten, und England steht jetzt vor einer neuen Krise. Jetzt 
droht ihm ein allgemeiner Streik der Grubenarbeiter, wobei die Streiken­
den nicht nur eine Erhöhung der Löhne fordern, sondern auch eine Her­
absetzung der Kohlenpreise. In England folgt eine Streikwelle der andern. 
Die Streikenden verlangen eine Erhöhung der Arbeitslöhne. Aber wenn 
heute die Arbeiter eine Erhöhung der Arbeitslöhne um 10 Prozent er­
reimt haben, so steigen morgen die Preise um 20 Prozent. Die Preise stei­
gen, und die Arbeiter sehen, daß ihr Kampf frumtlos ist, daß sie trotz 
Erhöhung der Arbeitslöhne den kürzeren ziehen, weil die Preise steigen. 
Und nun sagen die Arbeiter: Wir fordern nimt nur eine Erhöhung der 
Arbeitslöhne der Grubenarbeiter, sondern audI eine Herabsetzung der 
Kohlenpreise. Und die englisme bürgerliche Presse ist darüber nod1 ent­
setzter als über den Einmarsm 'der Roten Armee in Polen. 

Sie wissen, wie sim die europäisme Krise in Italien widerspiegelt. Italien 
ist ein Siegerland. Als aber die Siege der Roten Armee eine Bewegung in 
Deutschland und einen Umschwung in der englismen Politik hervorriefen, 
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versmärfte sim der Kampf in Italien so sehr, daß die Arbeiter dazu über­
gingen, die Fabriken zu besetzen, den Fabrikanten die Wohnungen weg­
zunehmen und die ländliche Bevölkerung für den Kampf zu mobilisieren. 
Und jetzt befindet sim Italien in einer Lage, die sich in keinerlei friedlichen 
Rahmen einfügen läßt. 

So hat sidl also der Krieg mit Polen entwickelt. Und weil wir wußten, 
daß der polnisme Krieg mit der ganzen Lage des internationalen Imperia­
lismus eng zusammenhängt, waren wir zu den größten Zugeständnissen 
bereit, nur um die Arbeiter und Bauern von seinen Lasten zu befreien. 
Dann gerieten wir in Kollision mit dem Versailler Frieden, und es zeigte 
sich, daß die Bourgeoisie genauso wütend gegen uns ist wie früher, daß 
aber die Arbeiter reiften, nimt bloß täglim, stündlim gar, und daß die 
Dinge unentwegt der proletarismen Revolution zutreiben, allerdings 
immer nom zu langsam, verglimen mit der raschen Entwiddung in Ruß­
land. In Rußland konnte die Revolution deshalb so rasdl durmgeführt 
werden, weil sie während des Krieges Vor sim ging. Während des Krieges 
bekamen Dutzende Millionen russismer Arbeiter und Bauern Waffen in 
die Hände, und gegen eine solme Macht waren die Bourgeoisie und die 
Offlziere ma<htlos. In den Oktobertagen drohte man uns, Truppen gegen 
Petrograd einzusetzen. Wir erhielten Zehntausende von Telegrammen 
von allen Frontabsmnitten, in denen es hieß: wir werden gegen eudl 
marsmieren und eum hinwegfegen. Wir dam~en: versumt es nur, und als 
von jeder Armee Delegierte kamen, genügte eine halbstündige Unterhal­
tung mit ihnen, und es stellte sim heraus, daß die Soldaten für uns ware!1-
die Offiziere mußten den Mund halten. Die Versume, Widerstand zu 
leisten, die Versdlwörungen der Judenitsch, Koltsmak und Denikin - das 
kam später, als die Annee demobilisiert war. Das ist der Grund, warum 
die Revolution in Rußland so smnell siegen konnte. Das Volk war be­
waffnet. Die Arbeiter und Bauern waren wie ein Mann für uns. In Europa 
dagegen ist der Krieg zu Ende. Die Armeen sind demobilisiert. Die Sol­
daten sind nam Hause gegangen. Die Arbeiter und Bauern sind entwaff­
net. Dort geht jetzt die Entwicklung langsam vorwärts, aber sie geht vor­
wärts. Sobald die internationale Bourgeoisie zum Sdllage gegen uns aus­
holt, fallen ihr die eigenen Arbeiter in den Arm. Gerade darin besteht die 
internationale Bedeutung des Krieges mit Polen. Hier liegt die Ursadle 
der internationalen Krise. Hier ist jetzt die Quelle neuer Smwierigkeiten 
für uns. 
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REDE AUF DER KONFERENZ 

DER VORSITZENDEN DER EXEKUTIVKOMITEES 

DER KREIS- r AMTSBEZIRKS· UND DORFSOWJETS 

DES MOSKAUER GOUVERNEMENTS 

15. OKTOBER 1920 

Genossen! In dem Bericht über die innere und äußere Lage der Repu­
blik, den Sie zu hören wünschen, muß ich mich naturgemäß hauptsächlich 
mit dem Krieg gegen Polen und seinen Ursachen beschäftigen. Die wich­
tigste Tatsadler die im letzten halben Jahr die äußere und innere Lage der 
Republik bestimmte, war gerade dieser Krieg. Und gerade jetzt, unmit­
telbar nach der Unterzeichnung des Präliminarfriedens mit Polen, gerade 
jetzt kann und muß man einen zusammenfassenden Blick auf diesen Krieg 
und seine Bedeutung werfen und versuchen, über die Lehren nachzuden­
ken, die uns allen der soeben beendete Krieg gibt, von dem noch ungewiß 
ist, ob er tatsächlich endgültig beendet ist. Ich möchte Sie deshalb vor 
allem daran erinnern, daß die Polen am 26. April dieses Jahres ihre Offen­
sive eröffneten. Der Vorschlag der Sowjetrepublik ging dahin, daß wir den 
Polen, den polnischen Gutsbesitzern und der polnischen Bourgeoisie feier­
lich und formell Frieden anboten zu Bedingungen, die günstiger waren als 
die, die sie jetzt von uns erhalten haben - trotz der großen Niederlagen 
unserer Truppen bei Warschau und der noch größeren Niederlagen wäh­
rend des Rückzugs von Warschau. Als die Polen Ende April dieses Jahres 
50 bis 150 Werst ostwärts der Linie standen, die sie jetzt als die Linie des 
Präliminarfriedens angenommen haben, da boten wir ihnen, obwohl diese 
Linie damals offensichtlim ungerecht war, im Namen des Gesamtrus­
sischen Zentralexekutivkomitees feierlich Frieden an, denn damals war es, 
wie Sie natürlich alle wissen und sich erinnern, die Hauptsorge der Sowjet­
rnacht, den Ubergang zum friedlichen Aufbau zu sichern. Wir hatten kei­
nerlei Grund, zu wünsmenr daß die strittigen Fragen zwismen uns und 
dem polnischen Staat durm Waffengewalt entschieden werden. Wir wuß-: 
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ten damals wie heute sehr wohl, daß der polnische Staat ein Staat der 
Gutsbesitzer und Kapitali~ten ist und daß er sich in völliger Abhängigkeit 
von den Kapitalisten der Entente, der Länder des "Einvernehmens", ins­
besondere Frankreidls befindet. Obwohl damals nicht nur ganz Litauen, 
sondern auch Belorußland, ganz zu schweigen von Ostgalizien, unter der 
Botmäßigkeit Polens standen, hielten wir es für unsere Pflicht, alles zu 
tun, was wir konnten, um den Krieg zu vermeiden, um der Arbeiterklasse 
und der Bauernschaft Rußlands die Möglichkeit zu geben, sich wenigstens 
einigermaßen vom imperialistischen Krieg und vom Bürgerkrieg zu er­
holen und endlim ganz an die friedliche Arbeit zu gehen. Es kam so, wie 
es bereits mehrfach geschehen war: Unsere freimütige, offene Erklärung, 
daß wir den Polen Frieden anbieten unter Zugrundelegung der Frontlinie, 
an der sie standenr wurde als Zeichen der Schwäche ausgelegt. Die bürger­
lichen Diplomaten aller Länder sind an solche offenen Erklärungen nimt 
gewöhntr und unsere Bereitschaft, einen so ungünstigen Frieden zu sdllie­
ßen, wurde von ihnen als Beweis dafür angesehen, daß wir außerordent­
lich schwam seien. Den französismen Kapitalisten gelang es, die pol­
nischen Kapitalisten in den Krieg zu hetzen. Sie erinnern sich, daß wir 
nach einer kurzen Pauser die der polnischen Offensive folgte, mit einem 
Gegenangriff antworteten und beinahe bis nam Warschau vorrückten. 
Dann erlitten wir die schwere Niederlage, die unsere Truppen wieder zu­
rückwarf. 

Länger als einen Monat und die ganze letzte Zeit hindurch zogen sich 
unsere Truppen zurück und erlitten Niederlagen, denn sie waren über­
mäßig ermüdet und erschöpft von den unerhörten Märschen, die sie von 
Polozk bis Warschau zurückgelegt hatten. Aber trotz dieser schweren 
Lage wurde der Frieden, ich möchte das wiederholen, zu Bedingungen 
unterzeidlnet, die für Polen ungünstiger sind als die damaligen Bedingun­
gen. Die damalige Grenze verlief 50 Werst östlicher, jetzt verläuft sie 
50 Werst westlimer. Obwohl wir also zu einem Zeitpunkt Frieden ge­
schlossen haben, der nur für den Gegner günstigwarr nämlich als sidl 
unsere Truppen zurückzogen und Wrangel seinen Druck verstärkte, haben 
wir dennom zu günstigeren Bedingungen Frieden geschlossen. Das ist 
wiederum ein Beweis dafür, daß man die Worte lind Erklärungen der 
Sowjetmachtr wenn sie von sich aus ein Friedensangebot macht, unbedingt 
ernst nehmen muß, sonst kann es so kommen, daß wir einen Frieden zu 



schlechteren Bedingungen anbieten und diesen Frieden zu besseren Be­
dingungen bekommen. Diese Lehre werden die polnischen Gutsbesitzer 
und Kapitalisten gewiß nicht vergessen, denn sie sehen ein, daß sie sich 
übernommen hatten. Jetzt haben sie beim Friedensschluß ein kleineres 
Gebiet erhalten, als ihnen früher angeboten worden war. Und das ist nicht 
die erste Lehre. Sie alle erinnern sich sicher, daß im Frühjahr 1919 nach 
Moskau ein Vertreter der amerikanischen Regierung kam, die uns einen 
Präliminarfrieden mit allen damaligen weißgardistischen Heerführern, 
mit Koltschak, Denikin usw. vorschlug, einen Frieden, der für uns außer­
ordentlich ungünstig gewesen wäre. Als er nach Hause zurückkehrte und 
über die Bedingungen dieses Friedens Bericht erstattete, hielt man unsere 
Bedingungen für ungünstig, und der Krieg ging weiter. Die Ergebnisse 
dieses Krieges sind Ihnen bekannt. Die Sowjetmacht beweist somit nicht 
zum erstenmal, daß sie weit stärker ist, als es scheint, daß unsere Noten 
frei sind von der Prahlerei und den Drohungen, die bei allen bürgerlichen 
Regierungen üblich sind, und daß derjenige, der ein Friedensangebot So­
wjetrußlands zurückweist, diesen Frieden nach einiger Zeit zu schlechteren 
Bedingungen schließen muß. Solche Dinge we~den in der internationalen 
Politik nicht vergessen, und indem wir den polnischen Pans bewiesen 
haben, daß sie jetzt einen Frieden bekamen, der schlechter ist als der Frie­
den, den wir ihnen angeboten hatten, lehren wir die polnischen Volks­
massen, die polnischen Bauern und Arbeiter, die Erklärungen ihrer Regie­
rung und unserer Regierung gegeneinander abzuwägen, sie zu vergleichen. 

Viele von Ihnen haben vermutlich in den Zeitungen die Note der ame­
rikanischen Regierung gelesen, in der erklärt wird: "Wir wollen nichts mit 
der Sowjetmacht zu tun haben, denn sie hält ihre Verpflichtungen nicht 
ein." Darüber sind wir nimt erstaunt, weil wir das smon viele Jahre hin­
durch hören. Aber zu guter Letzt enden alle ihre Versuche, Sowjetrußland 
mit Krieg zu überziehen, doch nur mit einem Mißerfolg. Die polnismen 
Zeitungen, die fast alle von den'Gutsbesitzern und Kapitalisten gekauft 
sind - bei ihnen nennt man das Pressefreiheit -, erklären, man dürfe der 
Sowjetrnacht nimt glauben, das sei eine Herrschaft von Gewalttätern und 
Betrügern. Alle polnischen Zeitungen sagen das, aber die polnischen Ar­
beiter und Bauern prüfen die Worte an den Taten, und die haben gezeigt, 
daß wir schon durch unser erstes Friedensangebot unsere Friedensliebe 
bewiesen haben. Und indem wir im Oktober Frieden schlossen, haben wir 
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diese Friedensliebe gleichfalls unter Beweis gestellt. Nach solchen Bewei-. 
sen wird man in der Geschichte auch nur einer einzigen bürgerlichen Re­
gierung vergeblich suchen. In den Köpfen der polnischen Arbeiter und 
Bauern muß diese Tatsache ihre Spuren hinterlassen. Die Sowjetmacht 
hat den Frieden unterzeichnet, als das für sie ungünstig war. Nur auf 
diese Weise werden wir den Regierungen der Länder, die sich unter der 
Botmäßigkeit der Gutsbesitzer und Kapitalisten befinden, das Lügen ab­
gewöhnen und den Glauben an sie bei ihren Arbeitern und Bauern unter­
graben. Darüber müßte man mehr als über alles andere nadldenken. Die 
Sowjetmacht in Rußland ist von zahllosen Feinden umringt, und trotz­
dem sind diese Feinde machtlos. Denken Sie über den ganzen Verlauf und 
Ausgang des Krieges mit Polen nach. Wir wissen jetzt, d(lß hinter Polen 
die französischen Kapitalisten standen, daß sie Polen mit Geld und Aus­
rüstung, mit Uniformen und Geschossen versorgten und französische 
Offiziere schickten. Erst vor kurzem haben wir erfahren, daß an der pol­
nischen Front farbige Truppen, d. h. französische Kolonialtruppen, auf­
getaumt sind. Den Krieg hat also Frankreich geführt, und England und 
Amerika haben ihm geholfen. Gleichzeitig hat Frankreich die Regierung 
Wrangels als rechtmäßige Regierung Rußlands anerkannt. Frankreim hat 
also auch Wrangel unterstützt, ihm Mittel zur Bewaffnung und zum 
Unterhalt seiner Armee gegeben. Auch England und Amerika geben Mit­
te! für die Armee WrangeIs. Wir hatten mithin drei Verbündete gegen 
uns: Frankreich, das von allen reichen Ländern der Welt unterstützt 
wurde, Polen und Wrangel. Und dennoch haben wir diesen Krieg mit 
einem günstigen FriedeIlsschluß beendet, das heißt, wir sind Sieger ge­
blieben. Jeder, der auf die Karte blickt, wird sehen, daß wir gesiegt haben, 
daß wir aus diesem Krieg mit einem größeren Territorium hervorgegan­
gen sind, als wir vor Beginn des Krieges hatten. Aber ist etwa dieser Geg­
ner schwächer als wir, sind seine Streitkräfte etwa schwächer als die unse­
ren, verfügt er etwa über weniger Menschen, Kriegsvorräte und Ge­
sdlosse? Er hat von alledem mehr. Dieser Gegner ist stärker als wir, und 
trotzdem wurde er geschlagen. Darüber muß man nachdenken, um zu be­
greifen, in welcher Lage sich Sowjetrußland gegenüber allen anderen 
Staaten der Welt befindet. 

Als wir Bolsmewiki die Revolution begannen, da erklärten wir, daß 
wir sie beginnen können und müssen. Aber wir haben dabei nimt ver-



gessen, daß man sie nur dann erfolgreich vollenden und zu einem unbe­
dingt siegreichen Ende führen kann, wenn man sich nicht auf Rußland 
allein beschränkt, sondern im Bündnis mit einer ganzen Reihe von Län­
dern das internationale Kapital besiegt. Das russische Kapital ist mit dem 
internationalen Kapital verflochten. Und wenn unsere Gegner einwenden: 
Audl wenn ihr in Rußland gesiegt habt, ist eure Sache dennoch aussichts­
los, denn die anderen, die kapitalistischen Staaten werden euch erdrücken, 
so haben wir als Antwort darauf jetzt eine sehr wichtige Erfahrung, die 
Erfahrung des Krieges mit Polen, die zeigt, wie es in Wirklichkeit ge­
kommen ist. In der Tat, wie konnte es geschehen, daß wir Frankreich, 
Polen und Wrangel, die stärker sind als wir, die erfüllt sind von Haß 
gegen den Bolschewismus und von Entschlossenheit, die Sowjetmacht zu 
stürzen, nach einem halben Jahr - ja sogar noch früher, wenn man als 
Beginn der Offensive den April nimmt - besiegt haben, daß der Krieg zu 
unseren Gunsten ausgegangen ist? Wie konnte es geschehen, daß Sowjet­
rußland, das durch den imperialistischen Krieg und den Bürgerkrieg er­
schöpft, von Feinden umringt, von allen Quellen für die Bekleidung und 
Ausrüstung seiner Truppen abgeschnitten war - daß dieses Sowjetruß­
land gesiegt hat? Darüber muß man nachdenken, denn wenn wir dieser 
Frage auf den Grund gehen, beginnen wir die Mechanik nicht nur der 
russischen, sondern auch der internationalen Revolution zu begreifen. 
Wir erhalten die Bestätigung dafür, daß die russische Revolution nur ein 
Glied in der Kette der internationalen Revolution ist und daß unsere 
Sache dauerhaft und unbesiegbar dasteht, weil es mit der Revolution in 
der ganzen Welt vorwärtsgeht und die wirtschaftlichen Verhältnisse sich 
so gestalten, daß sie unsere Feinde schwächen, uns aber mit jedem Tag 
stärken. Daß das keine Ubertreibung, keine Prahlerei, keine Einbildung 
war, hat Ihnen jetzt der polnische Krieg abermals bewiesen. Drei Ver­
bündete haben gegen uns gekämpft. Man sollte meinen, es hätte ein leich­
tes sein müssen, diese drei Verbündeten unter einen Hut zu bringen. Es 
zeigte sich aber, daß die drei Verbündeten, obwohl gewitzt durch die 
große Lehre des Krieges von Judenitsch, Koltsmak und Denikin, es nicht 
fertigbramten, sich gegen uns zusammenzuschließen. Auf Schritt und 
Tritt gerieten sie miteinander in Streit, und das ist ein besonders lehr­
reimes Kapitel aus der Geschichte des soeben _beendeten Krieges mit Po­
len. Unser Vormarsm auf Warsmau, dieser Feldzug der Roten Armee, in 
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dem ermüdete, erschöpfte und smlecht bekleidete Soldaten über 600 Werst 
zurücklegten und den polnismen Truppen, diesen glänzend ausgebildeten 
Truppen, denen Hunderte ausgezeichneter Instrukteure, französische 
Offiziere, zur Verfügung standen, unaufhörlich eine Niederlage nach der 
anderen beibrachten - dieser Feldzug enthüllte uns die inneren Beziehun­
gen zwismen allen unseren Gegnern. Als sich die Truppen der Roten 
Armee der polnischen Grenze näherten, erhielten wir am 12. Juli ein 
Telegramm des englismen Außenministers eurzon, der im Namen des 
Völkerbundes, des berüchtigten Völkerbundes, eines Bundes, der angeb­
lim England, Frankreich, Amerika, Italien und Japan vereinigt, Staaten 
also, die eine ungeheure militärische Macht besitzen, die über die gesamte 
Kriegsflotte der Welt verfügen, gegen die, sollte man meinen, ein militä­
rismer Widerstand ganz unmöglich, ganz sinnlos wäre - der uns im Na­
men dieses Völkerbundes empfahl, den Krieg einzustellen und mit den 
Polen in London Verhandlungen aufzunehmen. Nach diesem Telegramm 
soIlte die Grenzlinie ungefähr über Grodno, Bialystok, Brest-Utowsk und 
entlang dem Fluß San in Ostgalizien verlaufen. Auf diesen Vorsdllag 
antworteten wir, daß wir uns um den Völkerbund den Teufel scheren, 
weil wir gesehen haben, daß dieser Völkerbund nimt ernst zu nehmen ist, 
da ja nicht einmal seine Mitglieder auf ihn hören. Die franzäsisme Regie­
rung bezeichnete unsere Antwort als Frechheit, und dieser Völkerbund 
hätte nun eigentlich gegen uns vorgehen müssen. Aber was stellte sich 
heraus? Der Völkerbund krachte nach dieser unserer ersten Erklärung in 
allen Fugen, und England und Frankreich gerieten sim in die Haare. 

Der englische Kriegsminister Churchill wendet smon einige Jahre hin­
durm alle Mittel an, gesetzliche und noch mehr ungesetzlime - vom 
Standpunkt der englischen Gesetze -, um alle Weißgardisten gegen Ruß­
land zu unterstützen und sie mit Waffen zu versorgen. Das ist der-größte 
Hasser Sowjetrußlands, und trotzdem kam es gleich nach unserer Erklä­
rung zu Differenzen zwischen England und Frankreich, denn Frankreich 
braumt die Kräfte eines weißgardistischen Rußlands, um sich mit ihrer 
Hilfe vor Deutschland zu schützen, während Engla~d keinerlei Schutz 
benötigt. Denn England ist eine Seemacht, es fürchtet keinen Angriff, weil 
es die stärkste Flotte besitzt. Somit zeigte sich gleich beim ersten Smritt, 
daß der Völkerbund, der so unerhörte Drohungen gegen Rußland rich­
tete, machtlos ist. Auf Schritt und Tritt sieht man, daß die Interessen der 



Mitglieder dieses Völkerbundes einander widersprechen. Frankreich 
wünscht die Niederlage Englands, und umgekehrt. Als Gen. Kamenew in 
London mit der englischen Regierung Verhandlungen führte und dem 
englischen Premierminister erklärte: "Nehmen wir an, daß Sie tatsächlidl 
durchführen werden, was Sie sagen, wie steht es aber mit Frankreich?" -
da mußte der englische Premierminister antworten, daß Frankreich seinen 
eigenen Weg gehen werde und daß "wir nicht den gleichen Weg gehen 
können wie Frankreich". Es zeigte sich, daß es keinen Völkerbund gibt, 
daß der Bund der kapitalistischen Mächte nichts als Betrug ist und daß es 
sich in Wirklichkeit um einen Bund von Räubern handelt, von denen jeder 
darauf ausgeht, dem anderen etwas wegzuschnappen. Und jetzt, wo wir 
bei der Unterzeichnung des Friedens in Riga erfahren haben, was Polen, 
England, Frankreich und Wrangel trennte, warum sie sich nicht \fereinigen 
konnten, wissen wir, daß ihre Interessen auseinandergingen; weil England 
die neuen Kleinstaaten - Finnland, Estland, Lettland und Litauen - unter 
seinen Einfluß bringen will und ihm an der Wiederherstellung eines zari­
stischen oder weißgardistischen oder auch nur bürgerlichen Rußlands gar 
nichts liegt, ja, daß ihm das sogar Nachteil brächte. Deshalb arbeitet Eng­
land gegen Frankreich und kann sich nicht mit Polen und Wrangel verbin­
den. Frankreich dagegen mächte, daß sich die polnischen Soldaten bis zum 
letzten Mann für seine Interessen, für seine Schuldforderungen abschlach­
ten lassen. Es hofft darauf, daß wir ihm jene 20Milliarden bezahlen 
werden, die der ehemalige Zar als Anleihe erhalten hat und die von der 
Regierung Kerenskis anerkannt worden sind. Jetzt aber ist es jedem ver­
nünftigen Menschen klar, daß die französischen Kapitalisten dieses Geld 
ebensowenig zu sehen bekommen werden wie ihre eigenen Ohren. Die 
französischen Kapitalisten verstehen, daß man die französischen Arbeiter 
und Bauern nicht in den Krieg schicken kann, polnische dagegen - soviel 
man will. Mögen doch die polnischen Soldaten zugrunde gehen, damit die 
französischen Kapitalisten ihre Milliarden zurückerhalten. Aber auch die 
polnischen Arbeiter erkennen, daß die französischen, englischen und son­
stigen Offiziere sich in Polen benehmen wie in einem eroberten Lande. 
Deshalb konnten wir während der Verhandlungen in Riga sehen, daß dort 
eine Partei polnischer Arbeiter und Bauern, eine unbedin~ patriotische, 
dem Bolsdlewismus unbedingt feindlich gesinnte Partei, die unserer Partei 
der rechten Menschewiki und Sozialrevolutionäre ähnelt - daß diese Par-
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tei für den Frieden eintrat und sich gegen die Regierung der polnischen 
Gutsbesitzer und Kapitalisten stellte, die bis zum letzten Augenblick den­
Frieden zu vereiteln suchten, es auch jetzt versuchen und noch lange ver­
suchen werden, worauf ich zu sprechen kommen werde, sobald ich zu der 
Frage übergehe, ob dieser Präliminarfrieden, den wir soeben geschlossen 
haben, von Dauer sein wird. 

Der dritte Verbündete, der dafür kämpft, daß ganz Rußland den Guts­
besitzern und Kapitalisten zurückgegeben wird, nämlich Wrangel, rechnet 
auch Polen zu Rußland. Die russischen Zaren, die russischen Gutsbesitzer 
und Kapitalisten waren ja alle gewohnt, Polen als ihre Beute zu betrachten, 
sie haben nicht vergessen, daß Polen bereits unterworfen wurde, als die 
leibeigenen russischen Bauern, vom Zaren geführt, in den Krieg ziehen 
mußten. Sollte also Wrangel siegen, so würde er siegen, um den Guts­
besitzern die ganze Macht sowohl in Rußland als auch in Polen zurück­
zugeben. Es ist aber so gekommen, daß die drei Verbündeten, nachdem 
sie sich gegen uns zusammengetan hatten, untereinander zu raufen an­
fingen. Was Frankreich will, will weder der polnische Bauer noch der pol­
nische Arbeiter, und was Wrangel will, will sogar kein einziger polnischer 
Gutsbesitzer. Jetzt, wo wir Radionachrichten von Wrangel oder Radio­
verlautbarungen der französischen Regierung aus Paris auffangen, sehen 
wir, daß Wrangel und Frankreich mit den Zähnen knirschen, weil sie ver­
stehen, was das für ein Frieden ist, den wir jetzt mit Polen geschlossen 
haben, wenn sie auch behaupten, das sei kein Frieden und Polen könne ihn 
nicht unterzeichnen. Nun, wir werden sehen, zunächst ist der Frieden 
unterzeichnet. Indessen dringen weder Wrange1 noch Frankreich in den 
Kern der Sache ein. Sie stehen kopfschüttelnd vor dem Wunder, daß das 
zerrüttete Sowjetrußland zivilisierte, stärkere Staaten besiegt. Sie begrei­
fen nicht, daß die ganze Stärke dieser Siege in der Grundlehre der Kom­
munisten liegt: Das Eigentum trennt, die Arbeit eint. Privateigentum ist 
Diebstahl, und ein Staat, der sich auf Privateigentum gründet, ist ein Staat 
von Räubern, die um die Teilung der Beute streiten. Und noch bevor sie 
diesen Krieg beendet haben, beginnen sie bereits, einen Kampf unterein­
ander zu führen. Vor einem Jahr bedrohten uns 14 Staaten. Der Bund die­
ser 14 Staaten ist jedoch sofort auseinandergefallen. Und warum ist er aus­
einandergefallen? Weil das Abkommen dieser Staaten untereinander nur 
ein papierenes Abkommen war und keiner von ihnen den Krieg wagte. 



Auch als der jetzige Krieg begann und Frankreich, Polen und Wrangel 
sidl vereinigten, fiel dieser Bund ebenfalls auseinander, weil jeder dem 
andern ein Bein zu stellen versuchte. Sie machten sich daran, das Fell des 
Bären zu teilen, den sie noch nicht erlegt hatten und auch nicht erlegen 
werden. Um diesen Bären aber streiten sie sich bereits. 

Die Erfahrungen der Weltpolitik haben bewiesen, daß ein Bündnis 
gegen Sowjetrußland unweigerlich zum Scheitern verurteilt ist, weil das 
ein imperialistisches Bündnis ist, ein Bündnis von Räubern, die unterein­
ander nicht einig sind und kein wirklich dauerhaftes gemeinsames Inter­
esse haben. Ihnen fehlt das, was die Arbeiterklasse eint, sie haben kein 
solches Interesse. Das hat sich wieder einmal während des Krieges mit 
Polen gezeigt. Als unsere Rote Armee den Widerstand der Polen brach, 
als sie Bialystok und Brest-Litowsk einnahm und die polnische Grenze er­
reichte, da war es mit der ganzen internationalen Politik zu Ende, denn 
sie gründet sich auf den Versailler Vertrag, der Versailler Vertrag aber ist 
ein Vertrag VOn Räubern und Wege1agerern. Als uns der Brester Frieden 
aufgezwungen wurde, dessen Joch wir so lange zu tragen hatten, da schrie 
man in der ganzen Welt, daß das ein Raubfri~den ist. Als Deutschland 
besiegt war, da schrie der Völkerbund, der Bund der Nationen, die gegen 
Deutschland gekämpft hatten, das sei ein Befreiungskrieg, ein demokra­
tischer Krieg gewesen. Deutschland wurde ein Frieden aufgezwungen, 
aber das war ein Frieden von Wucherern und Würgern, ein Frieden 'Ion 
Schlächtern, denn Deutschland und Osterreich wurden ausgeplündert und 
zerstückelt. Man nahm ihnen alle Existenzmittd, ließ die Kinder hungern 
und Hungers sterben. Das ist ein ungeheuerlicher Raubfrieden. Was also 
ist der Versailler Vertrag? Ein ungeheuerlicher Raubfrieden, der Millio­
nen und aber Millionen Menschen, darunter die zivilisiertesten, zu Skla­
ven macht. Das ist kein Frieden, das sind vielmehr Bedingungen, die einem 
wehrlosen Opfer von Räubern mit dem Messer in der Hand diktiert wor· 
den sind. Diese Gegner haben Deutschland auf Grund des Versailler Ver­
trags alle seine Kolonien weggenommen. Die Türkei, Persien und China 
sind versklavt worden. Es ist dahin gekommen, daß sieben Zehntel der 
Bevölkerung der Erde zu Sklaven geworden sind. Diese Sklaven sind über 
die ganze Welt verstreut und einigen wenigen Ländern - England, Frank­
reich und Japan - auf Gnade und Ungnade ausgeliefert. Eben deshalb 
gleicht diese ganze internationale Ordnung, deren Grundlage der Ver-

73 

sailler Frieden ist, einem Vulkan, denn die versklavten sieben Zehntel der 
Bevölkerung der Erde können es kaum erwarten, daß sidt jemand findet, 
der den Kampf aufnimmt, damit alle diese Staaten ins Wanken kommen. 
Frankreich hofft auf Eintreibung der alten Schulden, ist aber selber bei 
Amerika verschuldet und weiß nicht, womit es diese Schulden an Amerika 
bezahlen soll, denn es besitzt nichts, und das Privateigentum ist dort hei­
lig. Worin besteht nun dieses heilige Privateigentum? Darin, daß die 
Zaren und die Kapitalisten Sdmlden madten, die Arbeiter und Bauern 
aber diese Schulden bezahlen sollen. Sie stehen kurz vor dem Zusammen­
bruch. Aus den Schulden kommen sie nicht heraus. Und zu eben dieser 
Zeit überrannte die Rote Armee die polnische Grenze und näherte sich 
der deutschen Grenze. Damals sagten in Deutschland alle, sogar Erz­
reaktionäre und Monarchisten, daß die Bolschewiki sie retten werden, 
denn sie sahen, daß der Versailler Frieden in allen Fugen kracht, daß es 
eine Rote Armee gibt, die allen Kapitalisten den Krieg erklärt hat. Was 
zeigte sich da? Es zeigte sich, daß der Stützpfeiler des Versailler Friedens 
Polen ist. Es fehlte uns allerdings an Kräften, den Krieg zu Ende zu füh­
ren. Aber man darf nicht vergessen, daß unsere Arbeiter und Bauern ohne 
Schuhwerk und Kleidung waren und daß sie trotzdem vorwärts stürmten, 
daß sie Schwierigkeiten überwanden und unter Bedingungen kämpften wie 
noch keine einzige Armee in der ganzen Welt. Es fehlte uns an Kräften, 
wir konnten Warschau nicht nehmen und den polnischen Gutsbesitzern/ 
Weißgardisten und Kapitalisten nicht den Rest geben, aber unsere Armee 
hat der ganzen Welt gez~gt, daß der Versailler Vertrag nicht die Kraft 
ist, als die man ihn hinstellt, daß Hunderte Millionen Menschen jetzt 
dazu verurteilt sind, zur Tilgung von Anleihen jahrzehntelang zu zahlen 
und ihre Enkel und Urenkel zum Zahlen zu zwingen, damit sich die 
französischen, englischen und anderen Imperialisten bereichern können. 
Die Rote Armee hat gezeigt, daß dieser Versailler Vertrag gar nicht so 
fest fundiert ist. Nach dem Zustandekommen dieses Vertrags hat unsere 
Armee gezeigt, daß das zerrüttete Sowjetland im Sommer 1920 - dank 
dieser Roten Armee - nahe daran war, den vollen Sieg zu erringen. Die 
ganze Welt hat gesehen, daß es eine Kraft gibt, für die der Versailler Ver­
trag nicht schrecklich ist, und daß keine Versailler Verträge die Kraft der 
Arbeiter und Bauern brechen können, wenn diese mit den Gutsbesitzem 
und Kapitalisten aufzuräumen verstehen. 



Der Feldzug gegen den Versailler Frieden, der.Feldzug gegen die Kapi­
talisten und Gutsbesitzer aller Länder und dagegen, daß sie alle anderen 
würgen, ist also nicht umsonst gewesen. Das haben Millionen und aber 
Millionen von Arbeitern und Bauern in allen Ländern, die jetzt in der 
Sowjetrepublik ihren Erlöser erblicken, gesehen und verstanden. Sie sagen: 
Die Rote Armee hat bewiesen, daß sie auf Schläge zu antworten weiß, 
nur hat es ihr an Kräften gefehlt, um im ersten Jahr, man kann sogar 
sagen, im ersten Monat ihres friedlichen Aufbaus zu siegen. Aber auf 
diesen ersten Monat des friedlichen Aufbaus werden Jahre folgen, und 
mit jedem solchen Jahr wird sie um das Zehnfache stärker werden. Man 
hat geglaubt, die Imperialisten, deren Werk der Versailler Frieden ist, 
seien allmächtig, und sich nach dem Sommer 1920 davon überzeugt, daß 
diese Imperialisten sogar ohnmächtiger sind als die Arbeiter und Bauern 
eines schwachen Landes, wenn diese es verstehen, ihre Kräfte zusammen­
zufassen und den Kapitalisten Widerstand entgegenzusetzen. Und Sowjet­
rußland trat im Sommer 1920 nicht nur als eine Macht auf, die sich gegen 
die Gewalt, gegen den Ansturm der polnischen Weißgardisten zur Wehr 
setzte, sondern als eine wirkliche Weltmacht, die fähig ist, den Versailler 
Vertrag zu zerreißen und Hunderte Millionen von Menschen in den 
meisten Ländern der Erde zu befreien. Darin liegt die Bedeutung des 
letzten Sommerfeldzugs der Roten Armee. Deshalb sind in England wäh­
rend dieses Krieges Ereignisse vor sich gegangen, die einen Umschwung 
in der ganzen Politik Englands bedeuten. Als wir es ablehnten, den Vor­
marsch unserer Truppen anzuhalten, da antwortete England mit der Dro­
hung: "Wir schicken unsere Flotte nach Petrograd." Es erging der Befehl, 
Petrograd anzugreifen. So wurde Genossen Kamenew vom englischen 
Premierminister erklärt und allel' Welt mitgeteilt. Aber am Tage nach 
der Absendung dieses Telegramms fanden in ganz England Kundgebun­
gen und Versammlungen statt, und wie aus dem Boden gestampft tauch­
ten "Aktionskomitees" auf. Die Arbeiter schlossen sich zusammen. Die 
englischen Menschewiki, die noch gemeiner sind als die russischen Men­
schewiki, die sich vor den Kapitalisten noch lakaienhafter benehmen -
sogar sie mußte~ sich alle anschließen, weil es die Arbeiter forderten. Die 
Arbeiter Englands aber erklärten: "Wir werden einen Krieg gegen Ruß­
land nicht zulassen!" Und in ganz England bildeten sich "Aktionskomi­
tees" . Der von den englischen Imperialisten beabsichtigte Krieg wurde 
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vereitelt. Abermals zeigte sidl, daß Sowjetrußland in seinem Krieg gegen 
die Imperialisten aller Länder Verbündete in jedem dieser Länder hat. 
Als die Bolschewiki erklärten: "Wir stehen nicht allein da im Kampf gegen 
die Gutsbesitzer und Kapitalisten Rußlands, denn in jedem Land haben 
wir Bundesgenossen, die Arbeiter und sonstigen Werktätigen, diese Bun­
desgenossen sind in den meisten Ländern zu finden", da spottete man 
und sagte: "Wo haben sie sich denn gezeigt, diese Werktätigen?" Aller­
dings, in Westeuropa, wo die Kapitalisten viel stärker sind, wo sie auf 
Kosten von Hunderten Millionen Menschen der ausgeplünderten Kolo­
nien leben, dort ist es weit schwieriger, sich zu erheben, dort reift die 
proletarische Revolution unvergleichlich langsamer heran. Aber sie reift 
heran. Und als England im Juli 1920 Rußland mit dem Kriege drohte, 
haben die englischen Arbeiter diesen Krieg vereitelt. Die englischen Men­
schewiki folgten den englischen Bolschewiki. Sie waren gezwungen, den 
englischen Bolschewiki zu folgen und im Widerspruch zur Verfassung, 
zum Gesetz, z.u erklären: "Wir werden keinen Krieg zulassen. Wenn ihr 
morgen den Krieg erklärt, so werden wir in den Streik treten und nicht 
nur für euch, sondern auch für Frankreich keine Kohle fördern." Die 
englischen Arbeiter erklärten, daß sie internationale Politik zu treiben 
wünschen, und sie tun das so, wie es die Bolschewiki in Rußland tun, nicht 
so, wie es die Kapitalisten in den anderen Ländern tun. 

Das diene als Beispiel dafür, was der Krieg mit Polen an den Tag ge­
bracht hat. Das ist der Grund, warum wir uns nach einem halben Jahr als 
Sieger erwiesen. Das ist der Grund, warum das zerrüttete, schwache, 
rückständige Sowjetrußland eine unvergleichlich mädltigere Koalition von 
Staaten besiegt; denn diesen Staaten fehlt die innere Kraft, denn die 
Arbeiter und sonstigen Werktätigen sind gegen sie, und das tritt bei jeder 
Krise zutage. Das tritt deshalb zutage, weil wir es hier mit Räubern zu 
tun haben, die gegenseitig übereinander herfallen und sich im Ergebnis 
letzten Endes nicht gegen uns vereinigen können, weil Eigentum trennt 
und die Menschen zu Bestien macht, Arbeit aber eint. Und die Arbeit hat 
nicht nur die Arbeiter und Bauern Rußlands geeint, sondern sie auch mit 
den Arbeitern und Bauern aller Länder vereinigt, so daß man jetzt in 
allen Ländern erkennt, daß Sowjetrußland eine Macht ist, die den Ver­
sailler Frieden zunichte macht. Sowjetrußland wird erstarken, und der 
Yersai11er Vertrag wird zerstieben, wie er fast schon im Juli 1920 vom 



ersten Schlag der Roten Armee zerstoben ist. Eben deshalb hat dieser 
Krieg mit Polen so geendet, wie es keiner der imperialistischen Staaten 
erwartet hatte. Und das ist für uns eine große Lehre, die an einem Bei­
spiel, an der Haltung aller an der Weltpolitik beteiligten Staaten zeigt, 
daß unser Werk fest dasteht. Welche Uberfälle auf Rußland auch ver­
sucht und welche militärischen Anschläge gegen Rußland auch angezettelt 
werden mögen - und solche Versuche wird es voraussichtlich noch viele 
geben -, wir sind bereits durch unsere Erfahrung gestählt und wissen auf 
Grund der praktischen Erfahrung, daß alle diese Versuche zum Sdleitern 
verurteilt sind. Nach jedem neuen Versuch unserer Feinde werden wir 
stärker sein, als wir vorher waren. 

Jetzt möchte ich von der internationalen Politik, wo wir beim Zusam­
menstoß mit dem Versailler Frieden unsere Stärke bewiesen haben, zu 
den näherliegenden praktischen Aufgaben übergehen, zu der Lage, die 
sich infolge des Versailler Vertrags herausgebildet hat. Ich will nicht ein­
gehen auf die Bedeutung des Zweiten Kongresses der Kommunistischen 
Internationale, dieser Tagung der Kommunisten der ganzen Welt, der im 
Juli in Moskau abgehalten worden ist, und des Kongresses der Völker des 
Ostens, der später in Baku 58 stattgefunden hat. Diese internationalen 
Kongresse haben die Reihen der Kommunisten fester geschlossen und ge­
zeigt, daß in allen zivilisierten Ländern und in allen zurückgebliebenen 
Ländern des Ostens das bolschewistische Banner, das Programm des Bol­
schewismus, die Handlungsweise der Bolschewiki für die Arbeiter aller 
zivilisierten Länder und für die Bauern aller zurückgebliebenen Kolonial­
länder das Banner der Rettung, das Banner des Kampfes ist. Sie haben 
gezeigt, daß Sowjetrußland tatsächlich in diesen drei Jahren nicht nur alle 
zurückgeschlagen hat, die unser Land überfielen, um es zu erdrosseln, 
sondern sich auch in der ganzen Welt die Sympathien der Werktätigen 
errungen hat, daß wir nicht nur unsere Feinde geschlagen haben, sondern 
uns auch, nicht bloß täglich, stündlich gar, Bundesgenossen erwarben und 
erwerben. Was der Kongreß der Kommunisten in Moskau und der Kon-

'greß der kommunistischen Vertreter der Ostvölker in Baku geleistet haben, 
das kann man nicht auf einmal ermessen, das läßt sich nicht ohne weiteres 
einschätzen, aber es ist eine Errungenschaft, die mehr bedeutet als mancher 
militärische Sieg, weil sie uns zeigt, daß die Erfahrung der Bolschewiki, 
ihre Tätigkeit, ihr Programm, ihr Ruf zum revolutionären Kampf gegen 
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die Kapitalisten und Imperialisten sidl in der ganzen Welt Anerkennung 
errungen haben. Was im Juli in Moskau und im September in Baku 'ge­
leistet worden ist, werden sich die Arbeiter und Bauern in allen Ländern 
der \Y/ elt noch viele Monate lang aneisnen und es verarbeiten. Das ist 
eine Kraft, die in jedem Konflikt, in jeder Krise für Sowjetrußland auf 
den Plan treten wird, wie wir das wiederholt gesehen haben. Vom Stand­
punkt des Kräfteverhältnisses in der ganzen Welt ist das die grundlegende 
Lehre, die sich aus dem Krieg mit Polen ergibt. 

Indem ich nun auf das eingehe, was sich jetzt bei uns abspielt, muß ich 
sagen, daß die Hauptkraft, die uns noch gegenübersteht, \Y/rangel ist. 
Frankreich, Polen und Wrangel marschierten vereint gegen uns. Als un­
sere Truppen durch den Krieg an der \Y/estfront vollständig gebunden 
waren, sammelte Wrangel seine Kräfte, wobei ihm die französische und 
die englische Flotte halfen. Als Wrangel zum Kuban vorrückte, setzte er 
seine Hoffnungen auf die dortigen Kulaken, die begüterten Kosaken. Wer 
half damals Wrangei, wer verschaffte ihm Brennstoff und eine Kriegs­
flotte, damit er. sich im Donezbecken behaupten könnte? Die englische 
und die amerika nische Flotte. Aber wir wissen, daß diese Truppenlandung 
gescheitert ist, weil der Kubankosak zwar reich an Getreide ist, aber 
dennoch ausgezeichnet begriffen hat, was diese Versprechungen einer Kon­
stituierenden Versammlung, einer Volksregierung und anderer schöner 
Dinge wert sind, mit denen die Sozialrevolutionäre, Menschewiki und 
ihresgleichen Dummköpfe ködern. Vielleicht haben ihnen die Bauern am 
Kuban geglaubt, als sie so schön daherredeten, aber schließlim schenkten 
sie nicht den Worten, sondern den Taten Glauben. Sie sahen, daß die 
Bolschewiki zwar die Zügel straff anziehen, daß man aber doch besser 
mit ihnen auskommen kann. Die Folge war, daß W rangel aus dem Kuban­
gebiet hinausflog und viele Hunderte und Tausende seiner Soldaten ums 
Leben kamen. Nichtsdestoweniger zog Wrangel auf der Krim immer 
mehr Kräfte zusammen. Seine Truppen bestanden fast durchweg aus 
Offizieren. Er ließ sich dabei von der Hoffnung leiten, daß es gelingen 
werde, diesen Kern im ersten günstigen Augenblick zu erweitern, wenn 
nur die Bauern ihm Gefolgschaft leisteten. 

Die Truppen WrangeIs sind besser mit Kanonen, Tanks und Flug­
zeugen ausgerüstet als alle anderen Arnleen, die in Rußland gekämpft 
haben. Als wir im Kampf gegen die Polen standen, sammelte Wrangel 



seine Kräfte. Deshalb sage ich, daß der Frieden mit Polen ein unsicherer 
Frieden ist. Auf Grund des Präliminarfriedens, der am 12. d. M. unter­
zeichnet worden ist, beginnt der Waffenstillstand erst am 18., wobei 
die Polen das Recht haben, diesen Waffenstillstand noch zwei Tage vor­
her zu kündigen. Die ganze französische Presse und die Kapitalisten ver­
suchen Polen in einen neuen Krieg gegen Sowjetrußland hineinzuhetzen. 
Wrangel beeilt sich, aUe seine Verbindungen spielen zu lassen, um diesen 
Frieden zu hintertreiben, denn Wrangel weiß, daß sich die Bolschewiki, 
sobald der Krieg mit Polen zu Ende ist, gegen ihn wenden werden. Dar­
aus ergibt sich jetzt für uns die einzige praktische Schlußfolgerung: alle 
Kräfte gegen Wrange!. Wir haben im April dieses Jahres einen für uns 
ungünstigen Frieden angeboten, nur um Zehntausende von Arbeitem und 
Bauern vor einem neuen Kriegsgemetzel zu bewahren. Für uns sind Gren­
zen nicht so wichtig, selbst wenn wir an den Grenzen im Sinne einer klei­
neren Bodenfläche verlieren. Wichtiger als ein Stückchen Land ist für uns, 
zehntausend Arbeitern und Bauern das Leben zu erhalten und die Mög­
lichkeit des friedlichen Aufbaus zu sichern. Deshalb haben wir diesen 
Frieden angeboten, und deshalb wiederholen wir jetzt, daß Wrangel die 
Hauptgefahr ist, daß seine Truppen, die in dieser Zeitspanne außer­
ordentlich erstarkt sind, jetzt erbitterte Kämpfe führen, in einigen Fällen 
den Dnepr überschritten und die Offensive gegen uns ergriffen haben. 
Die Wrangelfront ist genau dasselbe wie die polnische Front, und die 
Frage des Krieges gegen Wrangel ist gleichbedeutend mit der Frage des 
Krieges gegen Polen. Und damit der Präliminarfrieden mit Polen zu 
einem endgültigen Frieden wird, müssen wir Wrangel binnen kürzester 
Frist vernichten. Geschieht das nicht, so können wir nicht sicher sein, daß 
die polnischen Gutsbesitzer und Kapitalisten unter dem Druck und mit 
dem Beistand der französischen Gutsbesitzer und Kapitalisten nicht aber­
mals versuchen werden, uns einen Krieg aufzuzwingen. Deshalb muß ich 
die Aufmerksamkeit der heutigen großen Versammlung auf diese Haupt­
frage lenken und Sie bitten, Ihre Stellung und Ihren Einfluß dahin geltend 
zu machen, daß auf die breiten Massen der Arbeiter und Bauern einge­
wirkt und die größte Kraftanstrengung entfacht wird, um unsere drin­
gendste Aufgabe - die Vernichtung WrangeIs um jeden Preis und in 
kürzester Frist - vollständig zu lösen. Denn nur davon hängt es ab, ob 
wir imstande sein werden, den friedlichen Aufbau in Angriff zu nehmen. 
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UNSERE AUSSEN- UND INNENPOLITISCHE LAGE 

UND DIE AUFGABEN DER PARTEI 

(Rede auf der Moskauer 
Gouvernementskonferenz der KPR(B) 

21. November 1920)84 

(B e if a 11.) Genossen! Spricht man über die internationale Lage der 
Sowjetrepublik, so muß man sich selbstverständlich vor allem mit dem 
Krieg gegen Polen und der Liquidierung Wrangels beschäftigen. Ich glaube, 
in einer Versammlung von Parteifunktionären, die natürlich die Partei­
presse verfolgt und wiederholt grundlegende Referate über diese Frage 
gehört haben, ist es weder notwendig noch angel;Jracht, auf die Einzelhei­
ten dieser ganzen Geschichte und auf jeden Wendepunkt in der Gesdiichte 
des Krieges mit Polen, auf den Charakter unserer Offensiven und die 
Bedeutung der Niederlage bei Warschau ausführlich einzugehen~ Ich 
nehme an, daß die meisten Genossen mit dieser Seite der Frage bereits so 
gut vertraut sind, daß ich Bekanntes wiederholen müßte, und damit wären 
die Genossen nur unzufrieden. Deshalb werde ich über die Geschichte ein­
zelner Episoden und Wendepunkte in unserem Krieg mit Polen nicht 
sprechen. Ich werde nur auf das Ergebnis eingehen, wie es jetzt vorliegt. 

Nach den glänzenden Siegen der Roten Armee im Sommer und nach 
der schweren Niederlage bei Warschau, nach dem Abschluß des Prälimi­
narfriedens mit Polen, der gerade jetzt in Riga in einen endgültigen Frie­
den umgewandelt wird oder umgewandelt werden soll, sind die Aussich­
ten, daß dieser Präliminarfrieden wirklich zu einem endgültigen Frieden 
wird, dank der Vernichtung Wrangeis außerordentlich gestiegen. Jetzt, 
wo bereits feststeht, daß Wrangel vernichtet ist, beginnt die imperiali .. 
stische Presse der Entente die Karten aufzudecken und zuzugeben, was sie 
bisher am meisten verheimlicht hatte. 

Iclt weiß nicht, ob Sie eine kleine Notiz beachtet haben, die heute oder 
dieser Tage in den Zeitungen zu finden war, eine Meldung darüber, daß 
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das führende Organ der französischen imperialistischen Bourgeoisie, die 
französische Zeitung "Le Temps", jetzt schreibt, Polen habe entgegen 
den Ratschlägen .Frankreichs Frieden geschlossen. Es besteht kein Zweifel, 
daß hier die Vertreter der Bourgeoisie eine Wahrheit ausgesprochen 
haben, an deren Geheimhaltung ihnen am meisten lag und die sie sehr 
lange Zeit hindurch geheimzuhalten versuchten. Obwohl die Bedingungen 
des Friedens mit Polen ungünstig sind (wenn auclt günstiger als die Be­
dingungen, die wir selbst im April dieses Jahres den polnisch~n Guts­
besitzern vorgeschlagen hatten, um jeglichen Krieg zu vermeiden) - un~ 
günstig aber sind sie verglichen mit dem, was wir hätten erreichen kön~ 
nen, wenn nicht die außerordentlich schwere Lage bei Warschau gewesen 
wäre -, ist es uns doch gelungen, Bedingungen auszuhandeln, die einen 
sehr großen Teil des allgemeinen Plans der Imperialisten zunichte machen. 
Die französische· Bourgeoisie gibt jetzt zu, daß sie Polen gegenüber auf 
der Fortsetzung des Krieges bestand, daß sie gegen den Abschluß des 
Friedens war, weil sie die Vernichtung Wrangels befürchtete und eine 
neue Intervention, einen neuen Feldzug gegen die Sowjetrepublik unter­
stützen wollte. Obwohl die Verhältnisse den polnischen Imperialismus 
zum Krieg gegen Rußland -drängen und gedrängt haben, hat der Plan der 
französischen Imperialisten dennoch Schiffbruch erlitten, und das Ergeb­
nis ist, daß wir jetzt sdlOn etwas viel Wesentlicheres erhalten als eine 
bloße Atempause. 

Im Laufe der vergangenen drei Jahre zählte Polen unter den zum frü­
heren Russischen Reich gehörenden kleinen Staaten zu denjenigen, die am 
meisten die großrussische Nationalität befeindeten und am meisten An­
spruch auf große Gebietsteile erhoben, die nicht von Polen besiedelt 
waren. Den Frieden mit Finnland, Estland und Lettland haben wir eben­
falls gegen den Willen der imperialistischen Entente geschlossen; aber das 
war leichter zu erreichen, weil die Bourgeoisie in Finnland f Estland und 
Lettland keine eigenen imperialistischen Ziele hatte, um derentwillen der 
Kampf gegen die Sowjetrepublik notWendig erschienen wäre, während 
die Bestrebungen der polnischen bürgerlichen Republik nicht nur Litauen 
und Belorußland, sondern auch der Ukraine galten. Außerdem wird sie in 
diese Riclttung gedrängt durch den jahrhundertelangen Kampf Polens, das 
seinerzeit eine Großmacht war und jetzt einer Großmacht, nämlich Ruß~ 
land, gegenübersteht. Von diesem jahrhundertelangen Kampf kann Pole~ 



auch in der Gegenwart nicht lassen. Deshalb hat Polen viel größere 
Kampfeslust und mehr Hartnäckigkeit bei seinen militärischen Plänen 
gegen unsere Republik an den Tag gelegt, und deshalb ist jetzt unser Er­
folg bei dem entgegen der Entente erfolgten Friedensschluß ernster ein­
zusdlätzen. Wenn die Entente bei ihren auf lange Sicht ausgearbeiteten 
Plänen einer militärischen Einmischung noch auf irgendeinen der an Ruß­
land grenzenden Staaten, in denen die bürgerliche Ordnung bestehen­
geblieben ist, rechnen kann, so nur auf Polen, weshalb jetzt bei dem 
allgemeinen Haß der bürgerlidten Staaten gegen die Sowjetrnacht alle un­
mittelbar daran interessiert sind, daß die polnischen Gutsbesitzer Ost­
galizien haben. 

Ferner erhebt Polen Anspruch auf die Ukraine und Litauen. Das ver­
leiht dem Feldzug besondere Schärfe und Hartnäckigkeit. Die Versorgung 
Polens mit Waffen und Ausrüstungsgegenständen war natürlich eine 
Hauptsorge Frankreichs und anderer Staaten, und die Summen, die dafür 
ausgegeben worden sind, lassen sich überhaupt nicht berechnen. Deshalb 
ist der Sieg, den die Rote Armee trotz der Niederlage bei Warschau zu 
guter Letzt davongetragen hat, von besonders großer Bedeutung. Denn 
Polen wurde dadurdl in eine soldte Lage gebracht, daß es einfach keine 
Kraft mehr hat, den Krieg weiterzuführen. Es mußte auf einen Frieden 
eingehen, der ihm weniger gab, als wir im April 1920, vor der polnischen 
Offensive, angeboten hatten; denn damals wollten wir die wirtschaftlichen 
Aufbauarbeiten nimt unterbredten und boten daher Grenzen an, die 
äußerst ungünstig für uns waren. Damals beschuldigte die Presse der 
kleinbürgerlichen Patrioten, zu denen auch unsere Sozialrevolutionäre 
und Menschewiki gehören, die Bolschewiki des Versöhnlertums, ja fast 
eines Tolstoianertums, das die Sowjetmacht an den Tag gelegt haben 
sollte. Als Toistoianertum bezeichnete sie es, daß wir einem Frieden unter 
Zugrundelegung der damaligen Pilsudskilinie zustimmten, einer Linie, bei 
der Minsk in den Händen Polens verblieb und die Grenze 50, mandter­
orts sogar 100 Werst weiter östlich verlief als die jetzt festgelegte Grenze. 
Natürlich braudte im in einer Versammlung von Parteifunktionären nidlt 
darauf einzugehen, warum wir mit schlechteren Grenzen einverstanden 
waren und einverstanden sein mußten, wenn wir dadurch erreichten, daß 
unsere wirtschaftlime Arbeit wirklich nicht unterbrochen wurde, Das Er­
gebnis war, daß Polen, in dem die bürgerlidte Ordnung bestehengeblie-
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ben ist, durch den Krieg eine smwere wirtschaftliche Erschütterung im 
ganzen Lande, ein starkes Anwachsen der Unzufriedenheit und einen 
Terror der Bourgeoisie heraufbesmwor, der nicht nur gegen die Industrie­
arbeiter, sondern auch gegen die Landarbeiter wütet. Die allgemeine Lage 
der Bourgeoisie in Polen wurde derart unsicher, daß von einer Fortsetzung 
des Krieges gar keine Rede sein konnte. 

Die Erfolge, die die Sowjetmamt in dieser Hinsicht errungen hat, sind 
gewaltig. Als wir vor drei Jahren die Frage nach den Aufgaben und Be­
dingungen des Sieges der proletarischen Revolution in Rußland stellten, 
haben wir stets ausdrücklich erklärt, daß dieser Sieg nicht als gesichert 
gelten kann, wenn Rußland nicht von der proletarismen Revolution im 
Westen unterstützt wird, daß eine richtige Einschätzung unserer Revolu­
tion nur vom internationalen Standpunkt aus möglich ist. Um zu erreichen, 
daß unser Sieg gesidtert ist, müssen wir erreichen, daß die· proleta­
risdte Revolution in allen oder zumindest in einigen wichtigen kapitali­
stischen Ländern siegt. Und nach drei Jahren eines erbitterten, hartnäcki­
gen Krieges sehen wir, inwiefern sich unsere Voraussagen nicht bestätigt 
und inwiefern sie sim bestätigt haben. Sie haben sidt insofern nidtt be­
stätigt, als eine rasche und einfache Lösung dieser Frage nicht erfolgt ist. 
Natürlich hat niemand von uns erwartet, daß ein so ungleicher Kampf 
wie der Kampf Rußlands gegen alle kapitalistischen Weltmämte sich drei 
Jahre lang hinziehen könnte. Weder die eine nodl die andere Seite, weder 
die Russische Sowjetrepublik nom die ganze übrige, die kapitalistisdte, 
Welt hat einen Sieg errungen oder eine Niederlage erlitten, und zugleidt 
hat sich gezeigt, daß unsere Voraussagen, wenn sie audl nicht einfarn, 
sdmell und direkt in Erfüllung gingen, dom insofern in Erfüllung gegan­
gen sind, als das für uns Wichtigste erreicht wurde, denn das Wimtigste 
war die Behauptung der proletarischen Mamt und der Sowjetrepublik, 
sogar im Falle einer Hinauszögerung der sozialistismen Weltrevolu­
tion. Und in dieser Hinsidtt muß man sagen, daß die internationale Lage 
der Republik sim jetzt so gestaltet hat, daß alle unsere Berechnungen 
und unsere gesamte Politik die beste, die genaueste Bestätigung erhalten 
haben. 

Es braucht nicht erst bewiesen zu werden, daß die Streitkräfte der 
RSFSR sich mit den Streitkräften aller kapitalistischen Staaten nicht mes­
sen können. In dieser Hinsicht sind wir hundertmal schwächer als sie. 



Trotzdem aber haben wir nam drei Jahren Krieg fast alle diese Staaten 
gezwungen, den Gedanken einer weiteren Intervention aufzugeben. Was 
uns vor drei Jahrenr als der imperialistisme Krieg noch ni mt beendet war, 
möglim ersmien, nämlim ein langwieriges Simhinziehen der Lage ohne 
endgültige Entsmeidung zugunsten der einen oder anderen Seite, ist so­
mit eingetroffen. Aber weshalb ist es so gekommen? Nimt deshalb, weil 
wir militärism stärker gewesen wären, die Entente dagegen smwämer, 
sondern deshalb, weil in den Ententestaaten die ganze Zeit über ein star­
ker innerer Zersetzungsprozeß vor sim ging, während wir uns umgekehrt 
im Innern festigten. Der Krieg liefert die Bestätigung, den Beweis dafür. 
Die Entente konnte mit ihren eigenen Truppen nimt gegen uns Krieg füh­
ren. Die Arbeiter und Bauern in den kapitalistismen Staaten konnte man 
nimt zwingen, gegen uns zu kämpfen. Aus dem imperialistismen Krieg 
waren die bürgerlimer Staaten zwar nom als bürgerlime Staaten hervor­
gegangen. Es war ihnen gelungen, diese Krise, die sie unmittelbar be­
drohte, hinauszusmieben und hinauszuzögern, aber sie hatten damit ihre 
Grundfesten dermaßen untergraben, daß sie trotz ihrer gewaltigen miti­
tärismen Kräfte nam drei Jahren zugeben mußten, daß sie nimt imstande 
~ind, die Sowjetrepublik zu erdrosseln, die fast über keine militärismen 
Kräfte verfügte. Im wesentlimen ist also unsere Politik, sind unsere Vor­
aussagen in allem bestätigt worden, und unsere Bundesgenossen waren in 
der Tat die unterdrücl<:ten Massen in jedem kapitalistismen Land, denn 
diese Massen haben dem Krieg Einhalt geboten. Unsere Lage ist nun so, 
daß wir den internationalen Sieg, den einzigen Sieg, der uns Simerheit 
gäbe, zwar nom nicht errungen, uns aber Bedingungen erkämpft haben, 
unter denen wir neben den kapitalistismen Staaten bestehen können, die 
jetzt genötigt sind, Handelsbeziehungen zu uns aufzunehmen. Im Laufe 
dieses Kampfes haben wir uns das Recht auf selbständige Existenz er­
rungen. 

Werfen wir also einen zusammenfassenden Blick auf unsere internatio­
nale Lage, so sehen wir, daß wir gewaltige Erfolge erzielt haben, daß wir 
ni mt nur eine Atempause, sondern etwas viel Ernsteres haben. Wir pflegen 
als Atempause eine kurze Zeitspanne zu bezeimnen, in der die imperia­
listismen Mämte oftmals die Möglichk\!it hatten, wieder stärkere Ver­
sume eines Krieges gegen uns zu unternehmen. Wir geben uns auch jetzt 
keiner Täuschung hin und leugnen nimt die Möglimkeit einer künftigen 

80 

militärismen Einmismung der kapitalistismen Länder in unsere Angele­
genheiten. In unserer Kampfbereitschaft dürfen wir nimt erlahmen. Aber 
wenn wir die Bedingungen betramten, unter denen wir alle Versume der 
russismen Konterrevolution zunimte gemamt und einen formellen Frie­
denssmluß mit allen westlimen Nambarstaaten erreicht haben, so wird es 
klar, daß wir es hier ni mt nur mit einer Atempause zu tun haben, sondern 
mit einem neuen Zeitabsmnitt, in dem die Grundlagen unserer internatio­
nalen Existenz im Geflemt der kapitalistismen Staaten erkämpft sind. Die 
inneren Verhältnisse erlaubten es keinem einzigen starken kapitalistismen 
Staat, seine Armeen gegen Rußland aufzubieten. Darin kam die Tatsache 
zum Ausdruck, daß die Revolution im Innern dieser Länder herangereift 
ist und ihnen keine Möglichkeit gibt, uns mit jener Sdmelligkeit zu besie­
gen, mit der sie das hätten tun können. Im Laufe von drei Jahren standen 
auf dem Territorium Rußlands Armeen Englands, Frankreims und Japans. 
Es besteht kein Zweifel, daß die geringste Anspannung der Kräfte dieser 
drei Staaten völlig genügt hätte, um uns in einigen Monaten, wenn nimt 
sogar in einigen Women, zu besiegen. Wenn es uns gelungen ist, diesen 
Uberfall abzuwehren, so nur dank der Zersetzung der französismen 
Truppen, dank der Gärung, die bei den Engländern und Japanern be­
gonnen hatte. Diese Verschiedenartigkeit der imperialistismen Interessen 
haben wir uns die ganze Zeit hindurm zunutze gema mt. Wenn wir die 
Interventen besiegt haben, so nur deshalb, weil ihre eigenen Interessen 
einen Keil zwismen sie trieben, während sie uns zusammenschlossen und 
stärkten. Dadurch haben wir uns die Atempause gesimert und es dem 
deutschen Imperialismus in der Zeit des Brester Friedens unmöglim ge­
mamt, einen vollen Sieg zu erringen. 

Jetzt, in der letzten Zeit, hat sim diese Zwietramt nom mehr versmärft , 
insbesondere anläßlich der Absimt, einen Konzessionsvertrag mit einer 
Gruppe amerikanischer kapitalistismer Haifisdle zu sdtließen, die zu den 
beutegierigsten gehören und an deren Spitze ein Milliardär steht, der 
hofft, eine ganze Gruppe von Milliardären zusammenzubekommen. Wir 
wissen, daß jetzt fast keine einzige Namrimt aus dem Fernen Osten ein­
trifft, die nimt bestätigt, daß in Japan aus Anlaß des Absdtlusses dieses 
Vertrags eine außerordentlime Erbitterung herrsmt, obwohl es diesen 
Vertrag nom gar nimt gibt, denn bisher liegt nur ein Entwurf vor. Aber 
die öffentlime Meinung in Japan ist bereits auf dem Siedepunkt, und 



heute habe ich eine Meldung gelesen, die besagt, daß Japan Sowjetrußland 
beschuldige, es wolle Japan auf Amerika hetzen. 

Wir haben diese Schärfe der imperialistischen Konkurrenz richtig ein­
geschätzt und uns gesagt, daß wir die Fehde zwischen den Imperialisten 
systematisch ausnutzen müssen, um ihnen den Kampf gegen uns zu er­
schweren. In den Beziehungen zwischen England und Frankreich ist das 
politische Zerwürfnis bereits offensichtlich. Jetzt können wir schon nicht 
mehr von einer bloßen Atempause, sondern von ernsten Aussichten auf 
einen länger dauernden Neuaufbau sprechen. Tatsächlich hatten wir bis­
her noch keinerlei Basis in internationaler Beziehung. Jetzt haben wir 
diese Basis, und die Ursache dafür ist das Verhalten der Kleinstaaten, die 
von den Großmächten in militärischer und wirtschaftlicher Hinsicht voll­
kommen abhängig sind. Jetzt zeigt es sich, daß Polen trotz des Drucks 
Frankreichs mit uns Frieden geschlossen hat. Der Haß der polnischen 
Kapitalisten gegen die Sowjetmacht ist sehr stark. Sie unterdrücken mit 
unerhörter Grausamkeit die einfachsten Streiks. Das Verlangen nach Krieg 
mit Sowjetrußland ist bei ihnen außerordentlid1 stark, aber nichtsdesto­
weniger schließen sie dennoch lieber Frieden mit uns, als daß sie die Be­
dingungen der Entente erfüllen. Wir sehen, daß die imperialistischen 
Mächte die ganze Welt beherrschen, daß sie aber zugleich nur einen ganz 
geringen Teil der Bevölkerung auf dem Erdball stellen. Und die Tatsache, 
daß es ein Land gibt, das dem Weltimperialismus seit drei Jahren Wider­
stand leistet, hat die internationale Lage in der ganzen Welt wesentlich 
verändert'. Deshalb tendieren alle kleinen Staaten, die ja die Mehrheit der 
Erdbevälkerung ausmachen, zum Frieden mit uns. 

Der wichtigste Faktor, der uns angesichts dieser komplizierten und 
ganz außergewöhnlichen Lage die Existenz möglim macht, ist der, daß 
wir, ein sozialistisches Land, mit kapitalistischen Ländern Handelsbezie­
hungen aufnehmen. 

Ich war Zeuge, wie ein amerikanischer Sozialchauvinist, der unseren 
rechten Sozialrevolutionären und Menschewiki nahesteht, ein Führer der 
H. Internationale, das Mitglied der Sozialistischen Partei Amerikas Spargo, 
eine Art amerikanischer Alexinski, der einen ganzen Haufen Bücher gegen 
die Boismewiki smreibt, es uns als Smuld anremnete und als Beweis für 
den völligen Bankrott des Kommunismus anführte, daß wir von Geschäf­
ten mit kapitalistischen Staaten spremen. Er sdtrieb, er könne sim keinen 
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besseren Beweis für den völligen Bankrott des Kommunismus und das 
Fiasko seines Programms vorstellen. Ich glaube, wer sich in die Dinge hin­
eindenkt, wird das Gegenteil sagen. Es kann keinen besseren Beweis für 
den materiellen und moralismen Sieg der Russismen Sowjetrepublik über 
die Kapitalisten der ganzen Welt geben als die Tatsadle, daß die Staaten, 
die uns wegen unseres Terrors und unserer ganzen Ordnung mit Krieg 
überzogen haben, nun gezwungen sind, gegen ihren Willen mit uns Han­
delsbeziehungen aufzunehmen, obwohl sie wissen, daß sie uns damit 
stärken. Das als einen Beweis für den Bankrott des Kommunismus hin­
stellen könnte man nur, wenn wir verspromen oder davon geträumt hät­
ten, mit den Kräften Rußlands allein die ganze Welt umzumodeln. Aber 
zu solmem Unsinn haben wir uns nie verstiegen, wir haben vielmehr stets 
erklärt, daß unsere Revolution siegen wird, wenn die Arbeiter aller Län­
der sie unterstützen. Es hat sim gezeigt, daß sie uns zur Hälfte unterstützt 
haben, denn sie haben den gegen uns erhobenen Arm gesmwämt, aber 
aum damit haben sie uns Hilfe geleistet. 

Im will nimt weiter auf diese Frage eingehen, im möchte nur bemer­
ken, daß sim jetzt im Kaukasus sehr komplizierte Verhältnisse heraus­
gebildet haben, und es ist absolut nimt leimt, sim darin zuremtzufinden. 
aber Namt kann uns ein Krieg aufgezwungen werden. Aber dieser Krieg 
kann nicht mehr sehr schrecklim sein, da der Frieden mit Polen fast simer 
und Wrangel vollständig vernimtet ist. Zwingt man uns den Krieg auf, 
so wird er dazu beitragen, daß unsere Lage nom besser, nom fester wird, 
als sie bisher war. Die Zeimngsmeldungen über das, was in Armenien, 
in der Türkei vor sim geht, geben Ihnen eine gewisse Vorstellung davon. 
Es entsteht eine außerordentlim verwickelte Lage, aber im bin fest davon 
überzeugt, daß wir aus ihr herauskommen werden, indem wir den Frie­
den auf der jetzigen Grundlage aufremterhalten, die natürlim für uns in 
manmer Hinsimt sehr günstig ist, auf einer Grundlage, die uns zufrieden­
stellt und uns die Möglimkeit der wirtschaftlidlen Existenz gibt. Darauf 
rimten wir alle unsere Anstrengungen. Es ist aber aum möglim, daß die 
Umstände uns direkt einen Krieg aufzwingen oder indirekt dazu führen 
werden. Wir können den Dingen ganz ruhig entgegensehen. Das wird 
ein Krieg an der femen Peripherie sein, in welmem das Ubergewimt der 
Kräfte auf unserer Seite ist, so daß wir dabei wahrsmeinlid1 sogar mehr 
gewinnen werden als im Krieg mit Polen; Der Krieg mit Polen war ein 



Krieg an zwei Fronten, weil wir zugleich von Wrangel bedroht wurden, 
ein Krieg, den man keinesfalls als peripheren Krieg bezeichnen"konnte, 
denn die Pilsudskilinie verlief in nicht sehr weitem Abstand von Moskau. 
Damit will ich meinen Uberblick über die internationale Lage schließen. 
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REDE IN DER AKTIVVERSAMMLUNG 

DER MOSKAUER ORGANISATION DER KPR(B) 

6. DEZEMBER 1920 

Genossen! Ich habe mit großer Genugtuung, wenn auch, offen gestan­
den, mit Erstaunen festgestellt, daß die Frage der Konzessionen gewaltiges 
Interesse hervorruft. tlberall werden erregte Stimmen laut, hauptsächlich 
aber unter den Massen. \Vie soll man das verstehen, wird gefragt: Die 
eigenen Ausbeuter haben wir davongejagt, und nun rufen wir fremde 
herbei? 

Warum mir diese Stimmen Genugtuung bereiten, ist klar. Wenn unter 
den Massen Stimmen der Befürchtung laut werden, die alten Kapitalisten 
könnten zurückkehren, und wenn diese Stimmen anläßlich eines so zehnt­
rangigen Aktes wie des Dekrets über die Konzessionen laut werden, so 
ist offensichtlich das Bewußtsein dessen, wie gefährlich der Kapitalismus 
und mit welchen Gefahren der Kampf gegen ihn verbunden ist, noch sehr, 
sehr stark. Das ist natürlich ausgezeichnet, und zwar um so mehr, als 
die Befürchtungen, wie ich bereits erwähnt habe, von den Massen aus­
gehen. 

Das Wesentliche in der Frage der Konzessionen ist unter dem Gesichts­
punkt politischer Erwägungen - und hier gibt es sowohl politische als 
auch wirtschaftliche Erwägungen -, das Wesentliche in der Frage der 
Konzessionen ist unter dem Gesichtspunkt politischer Erwägungen die 
Regel, die wir nicht nur theoretisch erfaßt, sondern aum praktisch ange­
wandt haben und die für uns lange Zeit, bis zum endgültigen Sieg des 
Sozialismus in der ganzen Welt, die Grundregel bleiben wird, nämlim 
daß man die Widersprüche und Gegensätze zwischen zwei imperiali­
stism~n Mämtegruppen, zwismen zwei kapitalistischen Staatengruppen 
ausnutzen und sie aufeinander hetzen muß. Solange wir nicht die ganze 
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Welt gewonnen haben, solange wir, wirtschaftlim und militärisch gesehen, 
noch schwämer sind als die übrige, die kapitalistische Welt, solange haben 
wir uns an die Regel zu halten, daß man die Widersprüche und Gegen­
sätze zwisdlen den Imperialisten geschickt ausnutzen muß. Hätten wir 
uns nidlt an diese Regel gehalten, so hingen wir alle längst zum Vergnü­
gen der Kapitalisten an diversen Bäumen. Die wichtigste Erfahrung in 
dieser Hinsicht machten wir beim Absmluß des Brester Vertrags. Man 
darf daraus nicht die Schlußfolgerung ziehen, daß es nur solme Verträge 
geben könne wie die von Brest oder Versailles. Das stimmt nicht. Es gibt 
auch eine dritte, für uns vorteilhafte Art von Verträgen. 

Brest ist dadurch bedeutsam, daß wir es hier zum erstenmal in gigan­
tischem Maßstab, unter unermeßlichen Smwierigkeiten verstanden haben, 
die Gegensätze zwischen den Imperialisten so auszunutzen, daß zuletzt 
der Sozialismus dabei gewann. Zur Zeit des Brester Friedens gab es zwei 
ungeheuer starke Gruppen imperialistischer Räuber: die deutsm-öster­
reichisme und die englism-amerikanism-französisdle. Sie lagen in einem 
erbitterten Kampf gegeneinander, der über die Geschkke der Welt für 
die nächste Zeit entscheiden sollte. Wenn wir durchgehalten haben, ob­
wohl unsere militärisme Stärke gleich Null war, obwohl wir wirtschaftlim 
nichts aufzuweisen hatten und uns lInunterbrochen auf absteigender Linie 
dem Abgrund des Chaos zu bewegten; wenn wir durmgehalten haben, so 
gesmah dieses Wunder nur, weil wir den Zwist zwischen dem deutsdlen 
und dem amerikanischen Imperialismus richtig ausnutzten. Wir mamten 
dem deutschen Imperialism:us ein ungeheures Zugeständnis, und dadurch, 
daß wir der einen imperialistischen Gruppe Zugeständnisse machten, 
schützten wir uns sogleim vor den Verfolgungen beider imperialistischer 
Gruppen. Deutschland konnte sidl weder wirtschaftlich noch politisch da­
mit abgeben, Sowjetrußland zu erdrosseln; es hatte andere Sorgen. Wir 
traten ihm die Ukraine ab, aus der man Getreide' und "Kohle herausholen 
konnte, soviel man wollte, natürlich nur, wenn man sich darauf verstand 
und über die lebendigen Kräfte verfügte, es zu tun. Der englisdl-franzö­
sisch-amerikanisme Imperialismus k~nnte nicht gegen uns vorgehen, denn 
wir hatten ihm von Anfang an Frieden angeboten. Jetzt ersmeint in Ame­
rika ein dickes Bum von Robins, worin dieser erzählt, man hätte mit Lenin 
und Trotzki Verhandlungen geführt und ihr Einverständnis zum Abschluß 
eines Friedens gehabt. Obzwar sie den Tschemoslowaken halfen und sie 



in die Intervention hineinzogen, konnten sie selber, von ihrem eigenen 
Krieg in Ansprum genommen, sim nimt einmismen. 

Es konnte smeinen, als wäre eine Art Block der ersten sozialistismen 
Republik mit dem deutsmen Imperialismus gegen einen anderen Imperia­
lismus entstanden. Aber wir haben keinerlei Block gesmlossen und sind 
nirgends so weit gegangen, daß die sozialistisme Staatsmamt gefährdet 
oder kompromittiert worden wäre, sondern haben den Zwist zwismen den 
beiden imperialistismen Gruppen so ausgenutzt, daß zuletzt beide das 
Spiel verloren. Deutsmland hat aus dem Brester Frieden nimts heraus­
geholt als einige Millionen Pud Getreide, dafür aber die bolsmewistisme 
Zersetzung nam Deutsdiland eingesmleppt. Wir dagegen gewannen Ze.it, 
um die Rote Armee auf die Beine zu stellen. Sogar die der Ukraine ge­
smlagenen furmtbaren Wunden erwiesen sim als heilbar, wenn aum um 
einen smweren und hohen Preis. Das, worauf unsere Gegner geremnet 
hatten, nämlim der baldige Zusammenbrum der Sowjetmacht in Rußland, 
trat nimt ein. Gerade die Zeitspanne, die uns die Geschimte als Atem­
pause gab, nutzten wir aus, um uns so stark zu machen, daß man uns 
militärism nimt bezwingen könne. Wir gewannen Tempo, gewannen ein 
wenig Zeit und opferten dafür ledigIim sehr viel Raum. Damals wurde, 
wie ich mim erinnere, darüber philosophiert, daß man, um Zeit zu gewin­
nen, Raum opfern müsse. Und eben diese Theorie der Philosophen von 
Zeit und Raum wurde praktism und politism angewandt: Wir opferten 
viel Raum" gewannen dafür je~om so viel Zeit/ daß wir uns stark mamen 
konnten. Namher aber, als alle Imperialisten uns mit einem großen Krieg 
überziehen wollten, zeigte es sim, daß das unmöglim war, denn für einen 
großen Krieg hatten sie weder Mittel nom Kräfte. Wir bramten damals 
keine grundlegenden Interessen zum Opfer, wir gaben zweitrangige 
Interessen auf und bewahrten die grundlegenden. 

Hier taudlt, nebenbei bemerkt, die Frage des Opportunismus auf. Der 
Opportunismus besteht darin, daß man die grundlegenden Interessen 
opfert, um zeitweilige, teilweise Vorteile zu ergattern. Das ist der Kern­
punkt, wenn man den Opportunismus theoretisch definiert. Hier haben 
sich viele geirrt. Gerade beim Brester Frieden haben wir, vom Standpunkt 
des Sozialismus gesehen, zweitrangige Interessen Rußlands geopfert, wie 
sie im patriotismen Sinne aufgefaßt werden. Wir brachten gewaltige 
Opfer, aber immerhin waren das Opfer zweiten Ranges. Die Deutsmen 
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haßten England aus tiefstem Herzen. Sie haßten auch die Bolschewiki, 
aber wir warfen ihnen einen Köder hin, und sie bissen an. Sie beteuerten 
fortwährend, sie würden nidlt so weit gehen wie Napoleon. Un'd wirklidl, 
sie marschierten nidlt nach Moskau, sondern nach der Ukraine und wur­
den dort von ihrem Schicksal ereilt. Sie glaubten, von Napoleon viel ge­
lernt zu haben, in Wirklichkeit kam es jedoch anders. Wir aber gewannen 
sehr viel. 

Das Beispiel des Brester Friedens hat uns viel gelehrt. Gegenwärtig ste­
hen wir zwischen zwei Feinden. Ist es unmöglich, sie neide zu besiegen, 
so muß man es verstehen, seine Kräfte so zu gruppieren, daß die beiden 
untereinander in Streit geraten, denn wenn zwei Diebe sich streiten, ist 
der Ehrliche der lamende Dritte. Sobald wir aber stark genug sind, den 
gesamten Kapitalismus niederzuwerfen, werden wir ihn sofort an der 
Gurgel packen. Unsere Kräfte wachsen, und zwar sehr rasch. Ist der Sre­
ster Frieden in dieser Hinsicht eine Lehre gewesen, die wir nie vergessen 
werden und die, was die Schlußfolgerungen anbelangt, wirksamer ist als 
alles Propagieren und Predigen, so haben wir jetzt in dem Sinne gewon­
nen, daß wir nunmehr fest auf den Beinen stehen. Wir sind von imperia­
listischen Staaten umkreist, die uns Bolschewiki aus tiefstem Herzen has­
sen, die gewaltige Geldmittel, geistige Kräfte, die Macht der Presse usw. 
aufbieten und die uns nichtsdestoweniger im Laufe von drei Jahren mili­
tärisch nicht zu besiegen vermochten, obwohl wir in kriegswirtschaftlicher 
Hinsicht unendlich smwach sind. Wir besitzen nicht den hundertsten Teil 
jener Macht, über welche die vereinigten imperialistischen Staaten ver­
fügen, und dennoch sind sie nicht imstande, uns zu erdrosseln. Sie können 
uns nicht erdrosseln, weil ihre Soldaten ihnen den Gehorsam verweigern. 
Ihre Arbeiter und Bauern, die durm den Krieg ersmöpft sind, wollen kei­
nen Krieg gegen die Sowjetrepublik. So ist jetzt die Lage, und davon muß 
man ausgehen. Wie sie sich in einigen Jahren gestalten wird, kann man 
nicht sagen, denn die westeuropäismen Staaten erholen sich von Jahr zu 
Jahr mehr vom Krieg. 

Seit dem 11. Kongreß der III. Internationale haben wir in den imperia­
listischen Ländern nicht nur ideologisch, sondern audl organisatorisch 
festen Fuß gefaßt. In allen Ländern gibt es jetzt einen Kern, der selbstän­
dig arbeitet und selbständig arbeiten wird. Dieses Werk ist vollbracht. 
Aber die Sdmelligkeit, das Entwicklungstempo der Revolution in den 



kapitalistischen Ländern ist viel geringer als bei uns. Es lag auf der Hand, 
daß sich die revolutionäre Bewegung verlangsamen mußte, sobald die 
Völker Frieden bekamen. Daher können wir, wenn wir uns nicht damit 
befassen wollen, die Zukunft zu erraten, gegenwärtig nicht darauf bauen, 
daß dieses Tempo in ein rasches Tempo umschlagen wird. Unsere Auf­
gabe ist es, zu entscheiden, was in der Gegenwart getan werden muß. Die 
Menschen leben in einem Staat, jeder Staat aber lebt in einem System 
von Staaten, zwischen denen ein bestimmtes politisches Gleichgewicht 
besteht. 

Berücksidltigt man, daß die Kapitalisten in der ganzen Welt den weit­
aus größten Teil der reichsten Rohstoffquellen aufgekauft oder, wenn 
nicht aufgekauft, dann politisch an sich gerissen haben und daß das Gleidt­
gewicht auf kapitalistischer Grundlage beruht, so muß man es verstehen, 
mit diesem Umstand zu rechnen und ihn auszunutzen. Einen Krieg kön­
nen wir gegen die heutige Entente nimt führen. Unsere Agitation ist an­
gelaufen und wird ausgezeichnet gemamt, davon sind wir überzeugt. Poli­
tisdt müssen wir die Unstimmigkeiten zwisme~ den Gegnern ausnutzen, 
allerdings nur die wesentlichen, die sim aus tiefen wirtschaftlidten Ur­
sachen erklären. Wollten wir versudten, die kleinen, zufälligen Unstim­
migkeiten auszunutzen, so würden wir in die Lage kleinlicher Politikaster 
und banaler Diplomaten geraten. Dabei kann man aber nidtts Ernstes 
herausholen. Es gibt eine Unmenge von Diplomaten, die auf diese Karte 
setzen; sie spielen ein paar Monate mit und machen Karriere, dann 
bredten sie sich den Hals. 

Gibt es in der heutigen kapitalistischen Welt grundlegende Gegensätze, 
die man ausnutzen muß? Es gibt drei grundlegende Gegensätze, die idt 
nennen möchte. Der erste Gegensatz, der uns am nädtsten angeht, sind 
die Beziehungen Japans und Amerikas. Ein Krieg bereitet sich zwisdten 
ihnen vor. Sie können an den Küsten des Stillen Ozeans nidtt friedlidt 
miteinander auskommen, obwohl sie 3000 Werst voneinander entfernt 
sind. Diese Rivalität entspringt unstreitig den beiderseitigen kapitalisti­
schen Besonderheiten. Es gibt eine umfangreidte Literatur, die sich mit der 
Frage des kommenden japanisdt-amerikanisdten Krieges befaßt. Daß sidt 
ein Krieg vorbereitet, daß er unvermeidlidt ist, das steht außer Zweifel. 
Die Pazifisten wollen diese Frage umgehen, sie mit allgemeinen Phrasen 
vertusdten, aber für jeden, der die Geschichte der wirtsdtaftlidten Bezie-
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hungen und der Diplomatie studiert, kann es nicht den leisesten Zwei­
fel geben, daß der Krieg wirtsdtaftlidt herangereift ist und politisdt vor­
bereitet wird. Aus jedem Burn, das dieser Frage gewidmet ist, ersieht man 
ohne weiteres, daß der Krieg heranreift. Die Erde ist aufgeteilt. Japan hat 
kolossal viel Kolonien an sich gerissen. Japan hat 50 Millionen Einwohner 
und ist wirtschaftlidt verhältnismäßig sdtwach. Amerika hat 11 0 Millio­
nen Einwohner und besitzt gar keine Kolonien, obwohl es um ein viel­
fadtes reidter ist als Japan. Japan hat China an sich gerissen, das eine Be­
völkerung von 400 Mitlienen hat und die reidtsten Kohlenvorkommen 
der Welt besitzt. Wie kann es diese Beute festhalten? Es wäre lädterlidt, 
zu glauben, der stärkere Kapitalismus werde dem sdtwächeren nidtt alles 
entreißen, was dieser zusammengeraubt hat. Können die Amerikaner den 
Dingen, wie sie jetzt liegen, etwa gleidtgültig zuschauen? Kann man etwa 
annehmen, daß die stärkeren Kapitalisten den sdtwächeren Kapitalisten 
die Beute nicht wegnehmen werden? Was würden sie dann taugen? Kön­
nen wir aber bei einer solchen Lage der Dinge gleichgültig bleiben und als 
Kommunisten einfach erklären: "Wir werden in diesen Ländern fiir den 
Kommunismus Propaganda treiben"? Das ist ridltig,das ist aber nirntalles. 
Die praktische Aufgabe der kommunistischen Politik besteht darin, diese 
Feindsdtaft der Kapitalisten auszunutzen und sie aufeinander zu hetzen. 
Hier ergibt sich eine neue Situation. Nehmen wir die zwei imperialistischen 
Länder Japan und Amerika. Sie wollen Krieg führen und sie werden 
Krieg führen um die Vormachtstellung in der Welt, um das Redtt auf 
Raub. Japan wird Krieg führen, damit es Korea weiterhin pliindern kann, 
das es mit unerhörter Brutalität ausraubt, wobei es die neuesten Erfin­
dungen der Technik mit rein asiatisdten Foltermethoden verbindet. Un­
längst haben wir eine koreanische Zeitung erhalten, in der berichtet wird, 
was sidt die Japaner dort leisten. Hier vereinigen sidt alle Methoden des 
Zarismus und alle modernen Errungensdtaften der Technik mit einem 
rein asiatischen Foltersystem, mit unerhörter Brutalität. Diesen fetten Bis­
sen Korea wollen aber die Amerikaner den ]apanern entreißen. Verteidi­
gung des Vaterlandes in einem so!dten Krieg wäre natürlich das größte 
Verbrernen, wäre Verrat am Sozialismus. Unterstützung des einen Lan­
des gegen das andere wäre natürlich ein Verbredten am Kommunismus, 
aber. wir Kommunisten müssen das eine Land gegen das andere ausspie­
len. Begehen wir damit nicht ein Verbrechen am Kommunismus? Nein, 



denn wir tun das als sozialistisdler Staat, der kommunistisme Propaganda 
treibt und der gezwungen ist, jede ihm durm die Umstände gesmenkte 
Stunde zu nutzen, damit er möglimst rasm erstarkt. Wir haben begon­
nen, stark zu werden, aber wir werden sehr langsam stark. Die wirtsmaft­
lime und militärisme Mamt Amerikas und anderer kapitalistismer Län­
der wämst mit verteufelter Smnelligkeit. Wie sehr wir aum unsere Kräfte 
anstrengen mögen, wir werden unvergleidUimlangsamer wamsen. 

Wir müssen die entstandene Lage ausnutzen. Darin liegt der tiefere 
Sinn der Konzessionen auf Kamtsmatka. Zu uns kam Vanderlip, ein ent­
fernter Verwandter des bekannten Milliardärs, wenn man ihm glauben 
darf, da sim aber unser Abwehrdienst in der Tsmeka, der sonst ausge­
zeimnet funktioniert, leider nom nimt auf die Nordstaaten von Amerika 
erstred<t, konnten wir die Verwandtsmaft dieser Vanderlips vorläufig 
nom nimt feststellen. Mandle behaupten sogar, sie seien überhaupt nimt 
verwandt. Im erlaube mir kein Urteil darüber. Meine Kenntnisse besmrän­
ken sim darauf, daß im ein Bum von Vanderlip gelesen habe, nimt von 
dem Vanderlip, der bei uns war und der als ein so großer Herr gesdllidert 
wird, daß ihn alte Könige und Minister mit hohen Ehren empfingen, wor­
aus man smließen muß, daß sein Beutel prall gefüllt ist, er aber spram mit 
ihnen wie mit seinesgleimen, etwa so, wie die Leute in unseren Versamm­
lungen miteinander reden, und ließ sim darüber aus, wie Europa wieder 
aufzubauen sei. Wenn die Minister so ehrerbietig mit Vanderlip spramen, 
so bedeutet das, daß er Beziehungen zu Milliardären hat. Sein Buch zeigt, 
daß er ein Geschäftsmann ist, der sonst nimts kennt und der shh beim 
Anblid< Europas sagt: "Es kommt wohl kaum etwas dabei heraus, und 
alles wird zum Teufel gehen!" Dieses Bum ist erfüllt von Haß auf den 
Boismewismus. Ein höchst interessantes Buch aum vom Standpunkt der 
Agitation, es ist besser als alle möglimen kommunistismen Bücher, denn 
seine endgültige Smlußfolgerung lautet: "Im fürmte, dieser Kranke ist 
nimt zu heilen, obwohl es uns für seine Heilung weder an Geld nom an 
Mitteln fehlt!" . 
, Vanderlip bradlte ein Smreiben an den Rat der Volkskommissare mit. 

Dieses Schreiben ist sehr interessant, denn es wird darin außerordentlim 
offen, mit dem Zynismus und der Grobheit des amerikanismen Geld­
protzen erklärt: Im Jahre 1920 sind wir sehr stark, 1923 wi@ unsere 
Flotte nom stärker sein. Unserer Mamt steht jedom Japan im Wege, und 

87 

wir werden mit ihm Krieg führen müssen. Ohne Petroleum, ohne Erdöl 
kann man aber keinen Krieg führen. Wenn ihr uns Kamtsmatka verkauft, 
so verbürge im mim, daß die Begeisterung des amerikanismen Volkes so 
groß sein wird, daß wir eum anerkennen, Die Präsidentenwahl wird 
unserer Partei im März den Sieg bringen. Wenn ihr uns dagegen Kam· 
tsmatka nur verpamtet, so erkläre ich, daß keine solme Begeisterung sein 
wird. - Das ist fast wörtlim der Inhalt des Briefes. Hier haben wir den 
Imperialismus ganz nad<t vor uns, er hält es nimt einmal für nötig, sich 
irgendwie zu verhüllen, weil er glaubt, er sei auch so herrlim anzusehen. 
'Als wir dieses Smreiben erhielten, sagten wir uns: Hier müssen wir mit 
beiden Händen zugreifen. Daß der Briefsmreiber ökonomism re mt hat, 
beweist der Umstand, daß die Republikanisme Partei in Amerika am Vor­
abend ihres Sieges steht. Zum erstenmal in der Gesmichte Amerikas 
haben sich im Süden Leute gefunden, die gegen die Demokraten stimmten. 
Es ist demnam klar, daß wir hier eine ökonomism rimtige Betramtung 
eines Imperialisten vor uns haben. Kamtsmatka gehörte zum früheren 
Russismen Reim. Das stimmt. Wem es allerdings gegenwärtig gehört, ist 
nicht bekannt. Es ist vermutlich Eigentum des Staates, der sim als Fern­
östlime Republik bezeichnet, aber die Grenzen dieses Staates liegen kei­
neswegs genau fest. Man ist zwar dabei, einige Dokumente darüber ab· 
zufassen, aber erstens sind sie nom nimt gesmrieben, und zweitens sind 
sie nom nicht bestätigt. Im Femen Osten herrsmt Japan, das dort tun und 
Jassen kann, was ihm beliebt. Wenn wir Kamtsmatka, das juristism uns 
gehört, von dem faktisch aber Japan Besitz ergriffen hat, an Amerika ab­
treten, so ist es klar, daß wir dabei gewinnen. Das war die Grundlage 
meiner politismen Erwägungen, und davon ausgehend, besmlossen wir 
sofort, mit Amerika unbedingt einen Vertrag zu schließen. Dabei muß 
man natürlich feilsmen, denn kein Gesmäftsmann wird Achtung vor uns 
haben, wenn wir nimt feilschen. Gen. Rykow begann daher zu feilsmen, 
und wir arbeiteten einen Vertragsentwurf aus. Als es aber zum Unter­
zeimnen kam, da erklärten wir: "Jeder weiß, wer wir sind, wer aber bIst 
du?" Es stellte sim heraus, daß uns Vanderlip keine Garantien bieten 
konnte. Da sagten wir, wir kämen ihm entgegen: Das ist ja nur ein Ent­
wurf, und Sie haben selber gesagt, der Vertrag trete erst in Kraft, wenn 
IhrePartei die Oberhand gewonnen habe. Bis jetzt hat sie aber nom nimt 
die Oberhand gewonnenL deshalb wollen wir abwarten. 



Der Vertragsentwurf verpflichtet zu nichts, wir können jederzeit zu­
rücktreten. In diesem Fall verlieren wir nur die Zeit, die uns die Bespre­
chungen mit Vanderlip kosteten, und ein wenig Papier. Wir haben aber 
bereits jetzt etwas gewonnen. Es genügt, die europäischen Nachrichten 
zur Hand zu nehmen, um zu sehen, daß wir gewonnen haben. Jede Mel· 
dung, die aus Japan kommt, zeugt von größter Unruhe über die zu er­
wartenden Konzessionen. Japan erklärt: "Wir werden das nicht dulden, 
das verletzt unsere Interessen!" - Bitte schön, besiegt Amerika, wir haben 
nichts dagegen einzuwenden. Wir haben, grob gesprochen, Japan und 
Amerika schon aufeinander gehetzt und dadurch einen Vorteil erlangt. 
\Vir haben auch gegenüber den Amerikanern gewonnen. 

Wer ist Vanderlip? Wir haben nicht festgestellt, wer er ist. Aber die 
kapitalistische Welt weiß Bescheid - über einfache Bürger schickt man 
nicht Telegramme in alle Welt hinaus. Und als er von uns wegfuhr, flogen 
Telegramme durch die ganze Welt. Er erzählte, daß er eine vorteilhafte 
Konzession bekommen habe, und stimmte überall ein Loblied auf Lenin 
an. Das hat eine humoristische Note, aber gestatten Sie mir, zu bemerken, 
daß in dieser humoristischen Geschichte ein StückdIen Politik steckt. Als 
Vanderlip hier alle Besprechungen beendet hatte/ wünsdlte er eine Zu­
sammenkunft mit mir. Ich beriet mich mit den Vertretern der zuständigen 
Stellen und fragte, ob ich ihn empfangen solle. Man sagte mir: "Je zu· 
friedener er wegfährt, desto besser./I Vanderlip kommt zu mir, und wir 
unterhalten uns über alle diese Dinge. Als er erzählte, daß er in Sibirien 
gewesen sei, daß er Sibirien kenne, daß er von Arbeitern abstamme, wie 
die meisten amerikanischen Milliardäre usw., daß sie nur Sinn für das 
Praktische hätten, daß sie erst dann etwas schätzen würden, wenn sie es 
gesehen hätten - da erwiderte ich: "Dann sehen Sie sich als praktischer 
Mann das Sowjetsystem genau an und führen Sie es bei sich ein!" Er 
blid<:t mich an, erstaunt über diese Wendung des Gesprächs, und sagt auf 
russisch zu mir (die ganze Unterhaltung wurde in englischer Sprache ge­
führt): "Vielleicht!" Ich frage verwundert: Woher diese Kenntnis der 
russischen Sprache? - "Sehr einfach, ich habe .einen großen Teil der sibi­
rischen Gebiete zu Pferde bereist." Als wir lIns verabschiedeten, sagte er: 
,,~ch werde in Amerika sagen müssen/ daß Mister Lenin (Mister heißt 
soviel wie Herr), daß Herr Lenin keine Hörner hat." Ich verstand nicht 
sogleichf weil ich überhaupt Englisch schlecht verstehe. - "Was haben Sie 
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gesagt? Wiederholen Sie es bitte." Er, ein lebhaftes altes Männlein, wies 
mit einer Handbewegung auf die Schläfen und sagte: "Keine Hörner." 
Der anwesende Ubersetzer sagte: "Jawohl, so ist's!" In Amerika sind alle 
überzeugt, daß hier Hörner sein müssen, d. h., die ganze Bourgeoisie be­
hauptet, daß ich vom Teufel gezeichnet sei. - "Jetzt aber werde ich sagen 
müssen, daß er keine Hörner hat", sagte Vandel·lip. Unser Abschied war 
recht liebenswürdig. Ich sprach die Hoffnung aus, daß auf der Grundlage 
freundschaftlicher Beziehungen zwischen den bei den Staaten nicht nur 
eine Konzession geschlossen, sondern sich auch eine gegenseitige Wirt­
schaftshilfe normal entwickeln werde. Und ähnliches in dieser Tonart. 
Dann kamen Telegramme darüber, was der aus dem Ausland zurück~ 
gekehrte Vanderlip erzählt hatte. Vanderlip verglich Lenin mit Washing­
ton und Lincoln. Vanderlip hatte mich um mein Bild mit Unterschrift 
gebeten. Ich hatte abgelehnt, weil man bei dieser Gelegenheit gewöhnlich 
schreibt: "Dem Genossen Soundso". Ich hätte aber unmöglich schreiben 
können "Dem Genossen Vanderlip" . Und trotzdem trafen derartige Tele­
gramme ein. Das zeigt, daß diese ganze Geschichte in der imperialistischen 
Politik eine gewisse Rolle spielte. Harding, der inzwischen zum Präsiden­
ten gewählt worden ist, sein Amt aber erst im März kommenden Jahres 
antreten wird, gab beim Auftauchen der Nachrichten über die Konzes­
sionen Vanderlips ein ofSzielIes Dementi heraus: "Ich weiß von nichts, 
stehe in keinen Beziehungen zu den Bolschewiki und habe nichts von 
irgendweldlen Konzessionen gehört." Das war zur Zeit der Wahlen, und 
während der Wahlen zuzugeben, daß man etwas mit den Bolschewiki zu 
tun hat, könnte womöglich einen Stimmenverlust nach sich ziehen. 

Dieses ganze Geschäft bedeutet eine Ablenkung der imperialistischen 
Kräfte von uns. Vorläufig sitzen die Imperialisten seufzend da und war­
ten auf einen günstigen Augenblick, um die Boischewiki zu erwürgen. Wir 
aber schieben dies~n Augenblick hinaus. Als Japan sich in das koreanische 
Abenteuer stürzte, sagten die Japaner zu den Amerikanern: "Gewiß, wir 
können die Bolschewiki besiegen, aber was gebt ihr uns dafür? China? 
Das nehmen wir sowieso. Wir sollen also zehntausend Werst zurück­
legen, um die Bolschewiki zu schlagen, während wir die Amerikaner im 
Rücken haben. Nein, so macht man keine Politik!/I Damals wären wir 
sicher von -den Japanern in wenigen Wochen besiegt worden, wenn es 
eine zweispurige EisenbahnIinie gegeben hätte und wenn die Amerikaner 



mit Transportmitteln ausgeholfen hätten. Uns rettete der Umstand, daß 
Japan, das dabei war, China zu versmlingen, nimt durm ganz Sibirien 
nam dem Westen marsmieren konnter während es Amerika im Rücken 
hatte, und nimt fül' Amerika die Kastanien aus dem Feuer holen wollte. 

Nom mehr würde uns der Umstand rettenr wenn die imperialistismen 
Mämte sim in einen Krieg verwickelten. Wenn wir gezwungen sind, 
solme Halunken zu dulden wie die kapitalistismen Diebe, von denen 
jeder d~s Messer gegen uns wetzt, so ist es unsere direkte Pflimt, diese 
Messer gegeneinander zu lenken. Wenn zwei Diebe sim streiten, ist der 
Ehrlime der Iamende Dritte. Der andere Vorteil ist rein politismer Natur. 
Selbst wenn diese Konzession nimt zustande kommt, so wird allein das 
Projekt uns Vorteil bringen. Der wirtsmaftlime Vorteil ist, daß wir einen 
Teil der Produkte erhalten werden. Wenn die Amerikaner einen Teil der 
Produkte bekämen, so wäre das vorteilhaft. Auf Kamtsmatka gibt es eine 
solme Menge von Erdöl und Erz, daß wir selber die Vorkommen nicht 
ausbeuten können. 

Im habe Sie auf einen Gegensatz zwismen den Imperialisten hinge­
wiesen, den auszunutzen wir verpflimtet sind~ auf den Gegensatz zwi­
smen Japan und Amerika. Ein andere~ Gegensatz ist der zwischen Ame­
rika und der ganzen übrigen kapitalistisdlen Welt. Fast die ganze kapi­
talistisme Welt der "Sieger" hat sich am Krieg ungeheuer bereimert. 
Amerika ist stark, an Amerika sind jetzt alle versmuldet, von ihm hängt 
alles ab. Der Haß gegen Amerika wird immer größer,' es plündert alle 
aus, und zwar auf eine sehr originelle Weise. Es besitzt keine Kolonien. 
England ist aus dem Kriege mit riesigen Kolonien hervorgegangen, Frank­
reim ebenfalls. England bot Amerika d~s Mandat über eine der zusam­
mengeraubten Kolonien an ~ heute nennt man das so -, aber Amerika 
lehnte ab. Die amerikanismen Gesmäftsleute urteilen offenbar anders. 
Sie sahen, daß der Krieg sowohl in bezug auf die Verelendung als aum in 
bezug auf die Stimmung der Arbeiter eine ganz bestimmte Rolle spielt, 
und kamen zu der Smlußfolgerung, daß die Obernahme eines Mandats 
für sie nimt vorteilhaft sei. Aber sie werden es natürlim nimt zulassen, 
daß andere Staaten diese Kolonie ausnutzen. Die ganze bürgerlime lite­
ratur zeugt vom Anwamsen des Hasses gegen Amerika, in Amerika aber 
mehren sim die Stimmen für den Absmlllß eines Abkommens mit Ruß­
land. Amerika hatte mit Koltsmak einen Vertrag über die Anerkennung 
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und Unterstützung Koltsdlaks gesmlossen, es ist dabei aber smon einmal 
elend hereingefallen und hat nur Smaden und Smande eingeheimst. Wir 
sehen also in Amerika den mäc.htigsten Staat der Welt vor uns, dessen 
Flotte im Jahre 1923 stärker sein wird als die englisme. Dieser Staat stößt 
jedom bei den anderen kapitalistismen Ländern auf einen immer größeren 
Haß. Diese Entwicklung der Dinge müssen wir in Remnung stellen. Ame­
rika kann sim nimt mit dem übrigen Europa verständigen. Das ist eine 
Tatsame, die durdl die Gesmimte bewiesen ist. Niemand hat den Ver­
saitler Vertrag so treffend gesmildert, wie Keynes, ein Vertreter Englands 
in Versailles, es in seinem Budl getan hat. In diesem Bum verspottet er 
Wilson und die Rolle, die er beim Versailler Vertrag spielte. Wilson er­
wies sim dort als ein kompletter Narr, den Qemenceau und Lloyd George 
wie eine SmamSgur hin- und hersmoben. Alles deutet also darauf hin, 
daß Amerika sim mit den anderen Ländern nimt verständigen kann, weil 
zwismen ihnen tiefster ökonomismer Hader herrsmtr weil Amerika reimer 
als die anderen ist. 

Alle Konzessionsfragen werden wir deshalb unter diesem Gesimts­
winkel betramten. Amerika steht unvermeidlim im Gegensatz zu den 
Kolonien, und wenn es versumen sollte, sie fester anzupacken, so wird 
es uns dadurm zehnfam helfen. Die Empörung in den Kolonien ist auf 
dem Siedepunkt, und rührt man sie an, so wird man, ob man will oder 
nimt, ob man reim ist oder nimt - und je reimer, um so besser -, uns 
damit nur helfen, und die Herren Vanderlip werden sim dabei den Hals 
bremen. Deshalb ist dieser Hader die Grundtatsame, von der wir bei 
unseren Erwägungen ausgehen. 

Der dritte Gegensatz ist der Gegensatz zwismen der Entente und 
Deutsmland. Deutsmland ist besiegt, vorn Versailler Vertrag erdrückt, es 
verfügt aber über ungeheure ökonomisme Möglimkeiten. Deutsmland ist 
seiner wirtsmaftlimen Entwiddung nam das zweite Land der Welt, wenn 
man Amerika als das erste betramtet. Famleute behaupten sogar, daß die 
Elektroindustrie Deutsmlands höher stehe als die Amerikas. Und Sie wis­
sen, was für eine gewaltige Bedeutung die Elektroindustrie hat. Was den 
Umfang der Anwendung der Elektrizität betrifft, so steht Amerika höher; 
Was die temnisme Vollendung betrifftr Deutsmland. Und einem solmen 
Land hat man den Versailler Vertrag aufgezwungen, der ihm die Existenz 
unmöglim mamt. Deutsmland ist eines der stärksten und fortgeschritten-



sten kapitalistischen Länder; es kann den Versailler Vertrag nidlt er­
tragen und muß sich nach einem Verbündeten gegen den Weltimperialis­
mus umsehen, obwohl es selbst ein imperialistisdles Land ist, das jedoch 
niedergehalten wird. 

Das sind die drei Verflechtungen, die das ganze Spiel der Imperialisten 
hoffnungslos verwirret.t. Das ist der Kern des Ganzen. Und eben deshalb 
müssen wir vom politischen Standpunkt aus mit vollem Herzen oder viel­
mehr - denn das Herz hat hier nichts zu suchen - mit klarem Verstand 
für Konzessionen eintreten. 

Jetzt gehe ich zur Okonomik über. Als wir Deutschland erwähnten, 
kamen wir bereits auf die Okonomik zu sprechen. Seit dem Versailler 
Frieden ist die wirtschaftliche Existenz Deutschlands untergraben. Und 
nicht nur Deutschlands allein, sondern überhaupt aller besiegten Länder, 
wie Osterreich-Ungarns in seinem früheren Umfang, obwohl ein Teil 
davon unter die Siegerstaaten geraten ist, unter dem Versailler Vertrag 
kann es jedenfalls nicht existieren. In Mitteleuropa ist das ein gewaltiger 
Block mit riesiger wirtschaftlicher und tedmischer Mamt. Vom wirtsmaft­
Iimen Standpunkt aus sind alle diese Länder zur Wiederherstellung der 
Weltwirtsmaft notwendig. Liest man das Dekret vom 23. November über 
die Konzessionen aufmerksam und wiederholt durm, so sieht man, daß 
wir darin die Bedeutung der Weltwirtsmaft hervorheben. Das tun wir 
absimtlim. Daß dieser Standpunkt rimtig ist, kann nimt bestritten wer­
den. Zur Wiederherstellung der Weltwirtschaft brau mt man die russischen 
Rohstoffe. Man kommt nimt darum herum, auf sie zurückzugreifen, das 
ist ökonomism richtig. Das erkennt sogar der typisme Bourgeois an, der 
die Okonomik studiert und vom rein bürgerlimen Standpunkt aus urteilt, 
das erkennt Keynes an, der Verfasser des Buches "Die wirtsmaftlimen 
Folgen des Friedens". Auch Vanderlip, der als Finanzmagnat ganz Europa 
bereist hat, aum er erkennt an, daß man die Wirtsmaft nimt wiederher­
stellen kann, weil es 'in der ganzen Welt an Rohstoffen mangelt, die der 
Krieg versmlungen hat. Er sagt, man müsse sim auf Rußland stützen. Und 
nun tritt Rußland vor die ganze Welt hin und erklärt': Wir nehmen es 
auf uns, die Weltwirtschaft wiederherzustellen - hier unser Plan. Das ist 
ökonomism rimtig. Die Sowjetmadlt ist in dieser Zeit erstarkt, und sie ist 
nicht nur selbst erstarkt, sondern legt einen Plan für die Wiederherstel­
lung der gesamten Weltwirtsmaft vor. Zwismen Weltwirtschaft und 
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Elektriflzierungsplan ist eine wissensdmftlidl ridltige Verbindung her­
gestellt worden. Wir werden mit unserem Plan sicherlidl nimt nur die 
Sympathien aller Arbeiter erwerben, sondern auch der vernünftigen Ka­
pitalisten, ganz abgesehen davon, daß wir für sie "diese sdlreddidlen Bol­
smewiki, Terroristen" usw. sind. Deshalb ist unser Wirtsmaftsplan rim­
tig, und das Pendel der ganzen kleinbürgerlimen Demokratie wird, wenn 
sie diesen Plan liest, nam unserer Seite aussmlagen; denn die Imperia­
listen liegen sim bereits in den Haaren, während hier ein Plan aufgestellt 
wird, gegen den die Temniker und Okonomen nimts einwenden können. 
Wir begeben uns auf das ökonomisme Gebiet und legen der ganzen Welt 
ein positives Programm des Aufbaus vor. 

Wir übertragen die Frage auf eine antikapitalistisme Ebene. Wir treten 
auf und erklären: Wir nehmen es auf uns, die ganze Welt auf rationellen 
ökonomismen Grundlagen aufzubauen, und daß das rimtig ist, unterliegt 
keinem Zweifel. Es kann ni mt daran gezweifelt werden, daß man sofort 
die gesamte Weltwirtsmaft wiederherstellen könnte, wenn man das Werk 
mit modernen Maschinen und mit Hilfe der Wissenschaft energism in 
Angriff nähme. 

Wir treiben hier eine Art Produktionspropaganda, wenn wir den Unter­
nehmern erklären: "Ihr taugt zu nichts, ihr Herren Kapitalisten; während 
ihr eum ruiniert, bauen wir auf unsere Weise auf. Wäre es daher nitht 
Zeit, Herrsmaften, sich mit uns zu verständigen?" Darauf müssen alle 
Kapitalisten der ganzen Welt, wenn auch stirnrunzelnd, antworten: 
"Allerdings, es ist Zeit, smließen wir also einen Handelsvertrag." 

Die Engländer haben bereits einen Entwurf ausgearbeitet und uns zu­
geschickt. Er wird jetzt beraten, und damit beimt eine neue Ära an. Iin 
Kriege haben sie smon versagt, nun müssen sie auf wirtsmaftlichem Ge­
biet kämpfen. Uns ist das durchaus verständlim. Wir haben nie davon ge­
träumt, daß wir erst kämpfen und daß dann der Frieden kommt und das 
sozialistische Lamm und der kapitalistisme Wolf sim um den Hals fallen 
werden. 0 nein. Daß sie aber gezwungen sind, mit uns auf wirtsmaft­
limem Gebiet zu kämpfen, das ist ein gewaltiger Fortschritt. Wir haben 
ihnen ein internationales Programm vorgelegt, das die Konzessionen vom 
Gesichtspunkt der Weltwirtsdlaft betrachtet. Das ist ökonomism unan­
femtbar. Kein Ingenieur und kein Agronom, der die Frage der Volkswirt­
smaft aufwirft, wird etwas dagegen einwenden können. Viele Kapitalisten 



sagen: "Ohne Rußland wird es kein festes System der kapitalistischen 
Staaten geben!" Wir treten jedoch mit einem solchen Programm auf, um 
die Weltwirtschaft nach einem andern Plan aufzubauen. Das ist von größ­
ter propagandistischer Bedeutung. Selbst wenn wir keine einzige Konzes­
sion vergeben, was ich durchaus für möglich halte, selbst wenn bei diesem 
ganzen Lärm um die Konzessionen nichts weiter herauskommt als einige 
Parteiversammlungen und Dekrete, aber keine einzige Konzession, so 
werden wir trotzdem schon etwas gewonnen haben. Ganz abgesehen da­
von, daß wir einen Plan des wirtsdlaftlichen Aufbaus aufgestellt haben, 
ziehen wir damit alle Staaten, die durch den Krieg ruiniert sind, auf unsere 
Seite. Auf dem Kongreß der m., der Kommunistischen Internationale 
habe ich gesagt, daß sich die ganze Welt in unterdrückte Nationen und in 
herrschende Nationen teilt. Die unterdrückten Nationen machen nicht 
weniger als 70 Prozent der Gesamtbevölkerung der Erde aus. Der Ver­
sailler Frieden hat sie um 100 oder 150 Millionen Menschen vermehrt. 

In der Tat treten wir jetzt nicht nur als Vertreter der Proletarier aller 
Länder auf, sondern auch als Vertreter der unterdrückten Völker. Un­
längst ist eine Zeitschrift der Kommunistischen Internationale unter dem 
Titel "Narody Wostoka" [Die Völker des Ostens] erschienen. Die Kom­
munistische Internationale hat für die Ostvölker die Losung ausgegeben: 
"Proletarier aller Länder und unterdrückte Völker, vereinigt euch!" Ein 
Genosse hat hier gefragt: "Wann hat das Exekutivkomitee eigentlich be­
schlossen, daß die Losungen geändert werden?" Ich kann mich dessen 
wirklich nicht entsinnen. Wenn man vom Wortlaut des "Kommunistischen 
Manifests" ausgeht, so ist das natürlich nicht richtig, aber das "Kommuni­
stische Manifest" ist unter ganz anderen Verhältnissen geschrieben wor­
den. Vom Standpunkt der gegenwärtigen Politik ist es jedoch richtig. Die 
Verhältnisse haben sich zugespitzt. In ganz Deutschland gärt es, in ganz 
Asien gärt es. Sie haben gelesen, daß in Indien eine revolutionäre Bewe­
gung im Entstehen begriffen ist. In China besteht ein grenzenloser Haß 
gegen die Japaner, auch gegen die Amerikaner. In Deutschland herrscht 
ein furchtbarer Haß gegen die Entente, der uns erst verständlich wird, 
wenn wir den Haß der deutschen Arbeiter gegen ihre Kapitalisten be­
trachten. Die Kapitalisten haben Rußland direkt zum Vertreter der ge­
samten Masse der unterdrückten Bevölkerung der Erde gemacht. Die Völ­
ker werden durch den Gang der Dinge daran gewöhnt, in Rußland das 
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Zentrum der Anziehung zu sehen. Vor kurzem 'schrieb eine mensdle­
wistische Zeitung in Georgien: "Es gibt zwei Mächte auf der Erde: die 
Entente und Sowjetrußland." Was aber sind die Menschewiki? Es sind 
Leute, die den Mantel nach dem Wind hängen. Als wir in internationaler 
Hinsicht schwach waren, schrien sie: "Nieder mit den Bolschewiki!" Als 
wir stärker wurden, schrien sie: "Wir sind neutral!" Als wir die Feinde 
zurücksdllugen, erklärten sie: "Ja, es gibt hier zwei Mächte." 

Im Dekret über die Konzessionen treten wir im Namen der ganzen 
Mensdlheit auf mit einem ökonomisdl unanfechtbaren Programm für 
die Wiederherstellung der wirtschaftlichen Kräfte der Welt auf der Grund­
lage der Verwertung sämtlicher Rohstoffe, wo sie auch sein mögen. Uns 
kommt es darauf an, daß nirgends Hunger herrscht. Ihr Kapitalisten~önnt 
den Hunger nicht beseitigen, wir aber können es. Wir treten als Vertreter 
von 70 Prozent der Erdbevölkerung auf. Was auch aus dem EntWurf wer­
den mag, er bleibt ökonomisch unanfechtbar. Die wirtschaftliche Seite der 
Konzessionen behält ihre Bedeutung, ganz einerlei, ob sie abgeschlossen 
werden oder nicht. 

Wie Sie sehen, mußte ich eine sehr umfangreiche Einleitung voraus­
schicken und die Vorteile der Konzessionen beweisen. Natürlich sind für uns 
die Konzessionen auch wichtig, um Industrieprodukte zu erhalten. Das ist 
zweifellos richtig, die Hauptsache aber sind die politischen Beziehungen. 
Zum Sowjetkongreß wird ein 600 Seiten starker Band erscheinen - der 
Elektriflzierungsplan Rußlands. Diesen Plan haben die besten Agronomen 
und Ingenieure ausgearbeitet. Ohne Hilfe von ausländischem Kapital und 
ohne Produktionsmittel können wir seine Verwirklichung nicht besd1leu­
nigen. Um aber Hilfe zu bekommen, müssen wir zahlen. Bis jetzt haben 
wir mit den Kapitalisten Krieg geführt, und sie haben uns erklärt: Ent­
weder erwürgen wir euch oder zwingen euch, 20 Milliarden zu bezahlen. 
Sie sind aber außerstande, uns zu erwürgen, und die Schulden werden wir 
ihnen nicht bezahlen. Einstweilen haben wir einen gewissen Aufschub er­
halten. Solange wir wirtschaftliche Unterstützung brauchen, sind wir be­
reit zu zahlen. So stellen wir die Frage. Jede andere Fragestellung wäre 
ökonomisch gegenstandslos. Rußlands Industrie ist ruiniert. Im Vergleich 
zur Vorkriegszeit ist sie auf ein Zehntel, wenn nicht auf noch weniger, zu­
rückgegangen. Hätte man uns vor drei Jahren gesagt, daß wir drei Jahre 
lang gegen die ganze kapitalistische Welt Krieg führen werden, so hätten 



wir das nicht geglaubt. Nun wird man aber einwenden: Die Wirtschaft wie­
derherzustellen, wenn man nur den zehnten Teil des Volksvermögens der 
Vorkriegszeit besitzt, ist eine noch viel schwierigere Aufgabe. In der Tat, 
das ist schwieriger als Krieg führen. Krieg führen konnte man dank der 
Begeisterung der Arbeitermassen und der Bauern, die sich gegen die Guts­
besitzer verteidigten. Heute aber geht es nicht darum, sidl gegen die 
Gutsbesitzer zu verteidigen, sondern darum, die Wirtschaft unter Bedin­
gungen wiederaufzubauen, die den Bauern ungewohnt sind. I-lier wird der 
Sieg nicht durch Begeisterung, Vorwärtsstürmen und Selbstaufopferung 
errungen, sondern in langweiliger, nüchterner, tagtäglicher Kleinarbeit. 
Das ist zweifellos schwieriger. Woher die notwendigen Produktionsmittel 
nehmen? Um die Amerikaner heranzuziehen, muß man ihnen zahlen; sie 
sind Geschäftsleute. Womit aber sollen wir zahlen? Mit Gold? Mit Gold 
können wir aber nicht um uns werfen. Rohstoffe können wir auch nicht 
liefern, weil wir die Menschen in unserem eigenen Land noch nicht satt 
gemadlt haben. Wenn es im Rat der Volkskommissare darum geht, den 
Italienern 100 000 Pud Getreide zu geben, so steht der Volkskommissarfür 
Ernährungswesen auf und lehnt ab, Wir feilschen um jeden Eisenbahnzug 
Getreide. Ohne Getreide kann man· den Außenhandel nicht entwickeln. 
Was aber sollen wir liefern? Alten Kram? Davon haben sie selber genug. 
Man fordert uns auf, mit Getreide zu handeln, wir aber können kein Ge­
treide liefern. Deshalb lösen wir die Aufgabe mittels der Konzessionen. 

Ich gehe zum nämsten Punkt über. Die Konzessionen erzeugen neue 
Gefahren. Ich verweise auf das, was ich zu Anfang meiner Rede gesagt 
habe, nämlich daß von unten, in den Arbeitennassen, Stimmen laut wer­
den: "Laßt euch von den Kapitalisten nicht einseifen, das sind smlaue, ge­
rissene Leute." Das ist angenehm zu hören, weil man sieht, daß breite 
Massen heranwamsen, die gegen die Kapitalisten auf Leben und Tod 
kämpfen werden. Die Artikel des Gen. Stepanow, die eine pädagogische 
Absidlt verfolgen (zuerst führt er alle Argumente. gegen die Konzessio­
nen an, dann sagt er, daß man sie gutheißen muß; im befürchte aber, daß 
manche Leser, bevor sie zum positiven Teil kommen, das Lesen aufgeben 
könnten, weil sie sim überzeugt haben, daß Konzessionen nicht notwen­
dig sind), enthalten richtige Gedanken; wenn er jedoch sagt, man solle 
England keine Konzessionen geben, weil dann I,ockhart kommen werdet 
so bin ich damit nicht einverstanden. Wir sind mit Lockhart fertig gewor-
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dent als die Tsdleka erst im Entstehen begriffen und noch nicht die solide 
Institution war, die sie heute ist. Und wenn wir nadl drei Jahren Krieg 
nimt gelernt haben, Spione zu fangen, so muß man sagen, daß solche 
Leute lieber die Hand davon lassen sollen, den Staat zu regieren. Wir 
lösen ungleich schwierigere Aufgaben. Auf der Krim zum Beispiel sind 
jetzt 300000 Bourgeois. Das ist ein Herd künftiger Spekulation, Spionage, 
jederlei Unterstützung für die Kapitalisten. Aber wir fürchten sie nicht. 
Wir sagen, daß wir sie uns vornehmen, sie verteilen, unterwerfen, ver­
dauen werden. 

Nach alledem wäre es lächerlim, zu behaupten, die Ausländer, die zu 
bestimmten Konzessionen geschickt würden, seien uns gefährlich, oder 
wir könnten sie nimt unter Beobadltung halten. Dann hätten wir uns die 
Mühe sparen können und gar nicht erst damit anfangen sollen, den Staat 
zu regieren. Wir haben es hier mit einer rein organisatorischen Aufgabe 
zu tun, und es lohnt sidl nicht, länger dabei zu verweilen. 

Aber natürlich wäre es ein schwerer Fehter, zu glauben, daß Konzes­
sionen Frieden bedeuten. Mitnichten! Konzessionen sind nichts anderes 
als eine neue Form des Krieges. Europa hat gegen uns Krieg geführt, und 
jetzt beginnt eine neue Phase des Krieges. Früher spielte sich der Krieg 
auf einem Gebiet ab, auf dem die Imperialisten unvergleichlich stärker 
waren als wir, nämlidt auf militärischem Gebiet. Vergleidlt man die Zahl 
ihrer lind unserer Kanonen und Maschinengewehre, die Zahl der Solda­
ten, die von unserer und von ihren Regierungen mobilisiert werden kön­
nen -- so hätten wir unweigerlich in zwei Wochen vernichtet sein müssen. 
'Wir haben uns jedom auf diesem Gebiet behauptet. Nun nehmen wir den 
weiteren Kampf auf und gehen zum ökonomismen Krieg über. Wir haben 
ausdrücklich erklärt, daß neben einem Konzessionsgebiet, neben einem 
Konzessionsquadrat unser Quadrat liegen wird, dann wieder ein Konzes­
sionsquadrat usw. Wir werden von ihnen lernen, wie man Musterbetriebe 
einrichtet, indem wir unseren Betrieb daneben setzen. Wenn wir das nicht 
fertigbringen, dann können wir überhaupt einpacken. Betriebe nach dem 
letzten Wort der Technik einzurichten ist gegenwärtig keine leichte Auf­
gabe, und wir müssen das lernen[ müssen es in der Praxis lernen, denn 
das kann man durd1 keine Schulen, Universitäten oder Lehrgänge errei­
chen. Deshalb erteilen wir Konzessionen in Schachbrettordnung: Kommt 
und lernt an Ort und Stelle. 



Wirtsdlaftlich sind die Konzessionen für uns von größtem Nutzen. 
Natürlich werden die Konzessionäre bei der Gründung von Siedlungen 
ihre. kapitalistischen Gewohnheiten mitbringen und die Bauernschaft zu 
zersetzen versuchen. Darauf muß man aber achten und ihnen auf Schritt 
und Tritt unsere kommunistische Einwirkung entgegenstellen. Auch das 
ist eine Art Krieg, ein kriegerischer Wettkampf zweier Methoden, zweier 
Formationen, zweier Wirtsdlaftssysteme - des kommunistischen und des 
kapitalistischen. Wir werden beweisen[ daß wir stärker sind. Man sagt 
uns: "Nun gut[ ihr habt an der äußeren Front standgehalten, beginnt nun 
aufzubauen, laßt uns aufbauen, und wir werden sehen, wer siegen wird ... " 
Natürlich ist das eine schwierige Aufgabe, aber wir sagen nach wie vor: 
"Der Sozialismus wirkt durch das Beispiel." Die Gewalt ist wirksam 
gegenüber denjenigen, die ihre Herrschaft wieder aufrichten wollen. Da­
mit ist aber aum die Bedeutung der Gewalt erschöpft, und weiter kommt 
es schon auf den Einfluß und auf das Beispiel an. Man muß die Bedeutung 
des Kommunismus in der Praxis, durm das Beispiel[ zeigen. Wir haben 
keine Maschinen, der Krieg hat uns ruiniert, der Krieg hat Rußland seiner 
wirtsmaftlichen Hilfsquellen beraubt[ aber trotzdem fürmten wir diesen 
Wettkampf nicht, weil er für uns in jeder Hinsicht von Vorteil sein wird. 

Das wird ein Krieg sein, in dem man ebenfalls ni mt das geringste Zu­
geständnis mamen darf. Dieser Krieg ist für uns in jeder Hinsimt vorteil­
haft. Vorteilhaft ist auch der Ubergang vom früheren Krieg zu diesem 
neuen Krieg, ganz abgesehen davon, daß damit eine gewisse indirekte 
Garantie des Friedens verbunden ist. Im sagte in der Versammlung, über 
die in der "Prawda" so unzutreffend berichtet worden ist, daß wir jetzt 
vom Krieg zum Frieden übergegangen seien; wir hätten jedom nimt ver­
gessen, daß der Krieg wiederkehren wird. Solange es den Kapitalismus 
neben dem Sozialismus gibt, können sie nimt in Frieden leben. Der eine 
oder der andere wird zuletzt siegen. Entweder wird man die Sowjetrepu­
blik oder den Weltkapitalismus zu Grabe tragen. Das hier ist ein Aufsmub 
des Krieges. Die Kapitalisten werden nam Vorwänden für 'einen Krieg 
sumen. Wenn sie unseren Vors ml ag annehmen und auf Konzessionen ein­
gehen, wird ihnen das schwerer fallen. Einerseits werden wir im Falle eines 
Krieges die günstigsten Bedingungen hab'en; anderseits werden diejenigen, 
die einen Krieg wollen, auf keine Konzessionen eingehen. Das Vorhanden­
sein von Konzessionen ist ein ökonomismes und politisches Argument 
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gegen den Krieg. Die Staaten, die gegen uns Krieg führen könnten, wer­
den keinen Krieg führen können, wenn sie Konzessionen nehmen, denn 
sie sind dadurm gebunden. Was die Gefahr eines Zusammenstoßes zwi­
smen Kapitalismus und Bolsmewislllus betrifft, so muß man sagen, daß die 
Konzessionen eine Fortsetzung des Krieges sind, aber auf einem ande­
ren Gebiet. Man wird jeden Smritt des Gegners verfolgen müssen. Dabei 
bedarf es aller Mittel der Verwaltung, der Beaufsimtigung, der Beein­
flussung, der Einwirkung. Das ist ebenfalls Krieg. Wir haben einen Krieg 
hinter uns, der größer war, aber in dem jetzigen Krieg und für diesen 
Krieg werden wir nom mehr Menschen mobilisieren als für den, der hinter 
uns liegt. Für diesen Krieg werden ausnahmslos alle, die arbeiten, mobi­
lisiert werden, man wird ihnen sagen und erklären: "Wenn der Kapitalis­
mus das und das leistet, so dürft ihr, Arbeiter und Bauern, die ihr die 
Kapitalisten gestürzt habt, nimt weniger leisten. Also lernt!" 

Im bin überzeugt, daß die Sowjetmamt die Kapitalisten einholen und 
überholen wird und daH wir ni mt nur rein ökonomisdt gewinnen werden. 
Wir werden uns Wissen und Erfahrung aneignen. Keine Smule und keine 
Universität ist etwas wert, wenn das praktisme Können fehlt. Aus der 
Karte, die der Broschüre beigefügt ist und die Ihnen Gen. Miljutin zeigen 
wird, können Sie sehen, daß wir Konzessionen vorwiegend in den Rand­
gebieten erteilen. Im Norden des Europäisdten Rußlarids gibt es 70 Mil­
lionen Desjatinen Wald, davon sind 17 Millionen Desjatinen für Konzes­
sionen bestimmt. Die bewirtsmafteten Waldflämen sind sdtambrettförmig 
verteilt; die Wälder liegen in Westsibirien und im Hohen Norden. Wir 
können dabei nimts verlieren. Die Hauptunternehmungen beflnden sidl 
in Westsibirien, dessen Reidttümer unermeßlim sind. Wir werden in zehn 
Jahren nimt einmal den hundertsten Teil davon verwerten können. Mit 
Hilfe der ausländisdten Kapitalisten, denen wir ein Bergwerk abtreten, 
werden wir jedom die Möglimkeit erhalten, unsere eigenen Bergwerke 
auszubeuten. Bei der Erteilung von Konzessionen wählen wir die Gegen­
den selber aus. 

Wie müssen wir an die Beaufsichtigung der Konzessionäre herangehen? 
Sie werden versudten, unsere Bauernsmaft, unsere Massen zu zersetzen. 
Der Bauer neigt als kleiner Eigentümer seiner Natur nam zum freien Han­
deI, wir aber halten das für ein Verbremen. Hier hat der Staat einen 
Kampf zu führen. Hier, gerade hier müssen wir die zwei Methoden der 



Wirtschaftsführung - die sozialistische und die kapitalistisdle - einander 
gegenüberstellen. Hier ist ebenfalls Krieg, und in diesem Krieg müssen 
wir die Entscheidungsschlacht liefern. Wir haben eine ungeheure Miß· 
ernte, Futtermangel und Viehsterben, während gleichzeitig riesige Land­
flächen brachliegen. Dieser Tage wird ein Dekret herauskommen, damit 
alle Kräfte angespannt werden, um eine möglichst vollständige Aussaat 
und eine Hebung der Landwirtschaft zu erreichen.no 

Ferner haben wir eine Million Desjatinen Neuland, das wir nicht um· 
pflügen, weil es uns an Zugvieh und an den notwendigen Geräten fehlt. 
Mit dem Traktor aber könnte man diesen Boden beliebig tief pflügen. 
Deshalb ist es für uns vorteilhaft, dieses Land zu verpachten. Selbst wenn 
wir die Hälfte, selbst wenn wir drei Viertel der Erzeugnisse abgeben, 
werden wir dennoch einen Gewinn davon haben. Das ist die Politik, von 
der wir uns leiten lassen. Und ich kann sagen, daß unserem Handeln nicht 
nur wirtschaftliche Erwägungen und die Konjunktur der Weltwirtschaft, 
sondern 'auch tiefe politische Erwägungen zugrunde liegen müssen. Jedes 
andere Herangehen an diese Frage wäre kurzsichtig. Geht es darum, ob 
uns die Konzessionen wirtschaftliche Vorteile oder Nachteile bringen, so 
liegen die wirtschaftlichen Vorteile auf der Hand. Ohne Konzessionen 
können wir unser Programm und die Elektrifizierung des Landes nicht 
durchführen; ohne Konzessionen wird die Wiederherstellung unserer 
Wirtschaft in den nächsten zehn Jahren unmöglich sein. Stellen wir aber 
die Wirtschaft wieder her, so werden wir für das Kapital unbesiegbar sein. 
Konzessionen bedeuten nicht Frieden mit dem Kapitalismus, sondern 
Krieg auf anderer Ebene. An die Stelle des Krieges mit Waffen, mit Tanks, 
tritt der ökonomische Krieg. Zwar birgt auch dieser Krieg neue Schwierig­
keiten und neue Gefahren in sich. Aber ich bin überzeugt, daß wir sie 
überwinden werden. Ich bin überzeugt, daß wir, wenn die Frage der Kon­
zessionen so gestellt wird, die große Mehrheit der Parteigenossen mit' 
Leichtigkeit von der Notwendigkeit der Konzessionen überzeugen wer­
den. Jene instinktive Furcht aber, von der ich gesprochen habe, ist eine 
nützliche und gesunde Furcht, und wir werden sie zu der treibenden Kraft 
machen, die uns im bevorstehenden ökonomischen Krieg einen rascheren 
Sieg bringen wird. 
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REDE AUF DEM IV. GESAMTRUSSISCHEN 

VERBANDSTAG DER BEKLEIDUNGSARBEITER 

6. FEBRUAR 192ps 

Genossen! Spricht man über die Lage unserer Republik im allgemeinen, 
sowohl über die äußere als auch über die innere Lage der Sowjetmadlt, so 
muß man natürlich sagen, daß wir den größten Schwierigkeiten hinsicht­
lich der außenpolitischen Lage unserer Republik gegenüberstanden. Die 
größten Schwierigkeiten der ganzen proletarischen Revolution in Rußland 
bestanden darin, daß wir in folge des Verlaufs des imperialistischen Krieges 
und infolge der vorherigen Entwicklung der ersten Revolution im Jahre 
1905 die Initiative zur sozialistischen Revolution auf uns nehmen mußten, 
und diese Initiative hat uns und unserem Lande unerhörte, nie dagewesene 
Schwierigkeiten auferlegt. Sie alle wissen natürlich - in Ihrem Industrie­
::weig, denke ich, ist Ihnen das wohl noch klarer sichtbar als den Arbeitern 
anderer Industriezweige -, Sie alle wissen, wie sehr das Kapital eine inter-
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nationale Macht darstellt, wie sehr die größten kapitalistischen Fabriken, 
Betriebe und Warenhäuser in der ganzen Welt miteinander verflochten 
sind. Und daraus ersieht man natürlich, daß das Kapital dem ganzen 
Wesen der Sache nach in einem einzelnen Land nicht endgültig besiegt 
werden kann. Das ist eine internationale Macht, und um sie endgültig zu 
besiegen, bedarf es auch gemeinsamer Aktionen der Arbeiter im inter­
nationalen Maßstab. Wir haben stets, seitdem wir 1917 den Kampf gegen 
die bürgerlich-republikanischen Regierungen in Rußland führten, seitdem 
wir Ende 1917 die Sowjetmacht schufen - wir haben stets und immer 
wieder die Arbeiter darauf hingewiesen, daß die grundlegende, wichtigste 
Aufgabe, die Grundbedingung unseres Sieges die Ausdehnung der Revo­
lution mindestens auf einige der fortgeschrittensten Länder ist. Und die 
Hauptschwierigkeiten, vor denen wir im Laufe der vier Jahre standen, 
rührten daher, daß es den westeuropäischen Kapitalisten gelang, den 
Krieg zu beenden und die Revolution hinauszuschieben. 

Wir in Rußland haben alle besonders deutlich beobachtet, daß die Lage 
der Bourgeoisie während des imperialistischen Krieges höchst unsicher 
war. Dann hörten wir, daß in allen anderen Ländern gerade das Ende des 
Krieges, als das Volk bewaffnet war, vor allem eine politische Krise für 
diese Staaten bedeutete, und gerade in diesem Augenblick hätte das Prole­
tariat mit einem Schlag die Sache gegen die Kapitalisten entscheiden kön­
nen. Aus einer ganzen Reihe von Gründen ist das den westeuropäischen 

. Arbeitern nidlt gelungen, und wir müssen nun schon das vierte Jahr, auf 
uns allein gestellt, unsere Position behaupten. 

Die Schwierigkeiten, die infolgedessen für die Russische Sowjetrepublik 
entstanden, waren unermeßlich, weü die Streitkräfte der Kapitalisten der 
Welt - die alles taten, was in ihrer Macht stand, um unsere Gutsbesitzer 
zu unterstützen - an militärischer Stärke die unsrigen natürlich um ein 
vielfaches übertreffen. Und wenn wir jetzt, nach ~ehr als drei Jahren, aus 
diesem Kampf herauskommen, nachdem wir alle ihre militärischen Uber­
fälle und Anschläge vereitelt haben, so können wir, die wir die unerhörten 
Schwi~rigkeiten, Lasten, Entbehrungen und Leiden sehr wohl kennen, die 
die Arbeiterklasse Rußlands in dieser Zeit zu ertragen hatte - so können 
wir mit vollem Recht, ohne jede Ohertreibung, immerhin sagen, daß die 
Hauptschwierigkeiten bereits hinter un$ liegen. Wenn es der Welt­
bourgeoisie bei ihrer gewaltigen militärischen Uberlegenheit im Laufe von 



drei Jahren nicht gelungen ist, das schwache und rückständige Land nieder­
zuzwingen, so nur deshalb, weil dieses Land zur Diktatur des Proletariats 
übergegangen ist, nur deshalb, weil diesem Land die Sympathie der werk­
tätigen Massen in der ganzen Welt, man kann sagen, in jedem Lande ohne 
Ausnahme, sicher war. Wenn den Kapitalisten der ganzen Welt diese 
Aufgabe mißlungen ist, die für sie nicht schwierig war, denn die militä­
rische Uberlegenheit auf ihrer Seite war gewaltig, so können wir sagen, 
daß, international gesehen, in diesem gefährlichsten Punkt der ganzen 
Sowjetrevolution, die Hauptschwierigkeit, wie schon gesagt, hinter uns 
liegt. 

Gewiß, die Gefahr ist noch nicht vorbei. Jetzt ziehen sich immer noch 
die Verhandlungen über einen endgültigen Frieden hin, gerade jetzt tritt, 
nach einigen Anzeichen zu urteilen, ein ziemlich schwieriger Augenblick 
für diese Verhandlungen ein, denn besonders die französischen Imperia­
listen setzen ihre Versuche fort, Polen in einen neuen Krieg hinein­
zuziehen, und verbreiten alle möglichen verlogenen Naduichten, daß 
Sowjetrußland keinen Frieden wolle. . 

In WIrklichkeit haben wir alles getan, um unseren Friedenswülen zu 
beweisen: Wir haben vor einigen Monaten einen Präliminarfrieden unter­
zeichnet, der solche Bedingungen enthält, daß unsere Nachgiebigkeit alle 
in Erstaunen setzte. Wir gehen in nichts von diesen Bedingungen ab, nur 
können wir uns auf keinen Fall damit einverstanden· erklären, daß uns 
unter dem Vorwand der Teilung des Besitzes, der unter dem Zarismus so­
wohl dem polnischen als auch dem russischen Volk gehörte, das sich da­
mals unter dem Joch des Zarismus befand, daß uns durm die Teilung des 
Besitzes ein neuer Tribut auferlegt wird. Das können wir auf keinen Fall 
zulassen. Eine gerechte Teilung des Besitzes, den man als gemeinsamen 
anerkennen muß, und teilweise des Eisenbahnmaterials, sowie die Rück­
gabe aller jener Kultursmätze an das polnische Volk, die für das polnische 
Volk von besonders großer Bedeutung sind und die während des Zarismus 
geraubt und nach Rußland verschleppt wurden - diese Rückgabe ist für 
uns keine Streitfrage. Wir haben stets erwartet, daß bei der Regelung 
dieser Same schwierige Fragen auftauchen werden; aber wenn die Polen 
unter dem Druck der französischen Imperialisten einen Konflikt schaffen 
und um jeden Preis den Frieden vereiteln wollen, so werden wir nichts 
dagegen tun können. Um sich zu versöhnen, bedarf es des freiwilligen 
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Einverständnisses beider Seiten und nicht nur einer Seite, ganz gleich, ob es 
sich um einen sehr großen Konflikt innerhalb eines einzelnen Verbandes 
oder um einen sehr großen Konflikt und Zusammenstoß zwischen zwei 
Staaten handelt. Sollten die Polen nodJ.mals dem Druck der französischen 
Imperialisten nachgeben, so kann der Frieden, ich wiederhole das noch 
einmal, vereitelt werden. Sie wissen natürlich alle, welme neuen Smwie­
rigkeiten über uns hereinbrechen werden, wenn. es den französischen 
Imperialisten gelingen sollte, diesen Frieden zu vereiteln. Aus einer gan­
zen Reihe von Informationen und Quellen wissen wir aber recht gut, daß 
solche Versume unternommen und gewaltige Anstrengungen in dieser 
Richtung gemacht werden, daß von den ausländischen Kapitalisten jetzt 
noch immer neue Millionen und aber Millionen hinausgeworfen werden, 
um bis zum Frühjahr einen neuen Uberfall auf Sowjetrußland zu organi­
sieren. Nach den Erlebnissen von mehr als drei Jahren haben wir jetzt 
schon Erfahrung darin, wie diese Uberfälle organisiert werden. Wir 
wissen, daß die ausländischen Kapitalisten ohne Unterstützung eines 
Nachbarstaates nicht imstande sind, einen halbwegs ernsthaften Feldzug 
zu organisieren, so daß die diversen Millionen, die sie den verschiedenen 
Gruppen zukommen lassen, an deren Spitze Sawinkow steht, oder der 
Gruppe von Sozialr.evolutionären, die in Prag ihre eigene Zeitung heraus­
geben und gelegentlim im Namen der Konstituierenden Versammlung 
auftreten - wir wissen, daß diese diversen Millionen umsonst hinaus­
geworfen werden und daß dabei außer dem BesdJ.mieren von Papier mit 
Druckerschwärze in verschiedenen Prager Druckereien nichts herauskom­
menwird. 

Aber es sind noch solche Staaten verblieben wie Rumänien, das nicht 
versucht hat, gegen Rußland zu kämpfen, und wie Polen, wo eine herr­
schende Militärc1ique von Abenteurern und eine herrschende Ausbeuter­
klasse vorhanden sind. Wir wissen, daß sie keine großen Kräfte gegen uns 
aufbringen können. Zugleim wissen wir auch, daß uns die Erhaltung des 
Friedens und die volle Möglichkeit, alle Kräfte der Wiederherstellung der 
Wirtschaft zu widmen, am meisten am Herzen liegt .. Und wir müssen 
außerordentlich, ganz außerordentlich vorsichtig sein. Wir haben das 
Recht, uns zu sagen, daß die Hauptschwierigkeiten der internationalen 
Politik hinter uns liegen, aber wir wären. allzu leichtsinnig, wenn wir vor 
der Möglichkeit immer neuer Versuche die Augen verschlössen. Gewiß, 



wenn Rumänien in einem ihm günstigen Augenblick sich nicht zum Kriege 
entschloß, so wird es jetzt, da bei uns die Wrangelfront vollständig liqui­
diert ist, weniger wahrscheinlich, daß es sich zum Kriege entschließen 
wird i aber man darf nicht vergessen, daß sich die herrschende Klasse in 
Rumänien und Polen in einer Lage befindet, die man nahezu als völlig 
verzweifelt bezeichnen kann. Beide Länder sind en gros und en detail an 
die ausländischen Kapitalisten verkauft worden. Sie stecken bis über die 
Ohren in Schulden und haben nichts, um die Schulden zu bezahlen. Der 
Bankrott ist unvermeidlich. Die revolutionäre Bewegung der Arbeiter und 
Bauern wächst und wächst. Es ist schon mehr als einmal passiert, daß eine 
bürgerliche Regierung sich in einer solchen Situation Hals über Kopf in 
die sinnlosesten und leichtfertigsten Abenteuer stürzte, die durch nichts 
anderes zu erklären waren als durch ihre verzweifelte und hoffnungslose 
Lage. Eben darum muß man auch jetzt mit der Möglichkeit neuer Ver­
suche einer militärischen Invasion rechnen. 

Das Wichtigste, was uns die Gewißheit gibt, daß nicht nur diese Ver­
suche zerschellen werden, sondern daß auch die Lage der kapitalistischen 
Mädlte, allgemein gesprochen, in der ganzen Welt labil ist - das ist die 
Verschärfung der Wirtschaftskrise in allen Ländern und das Anwachsen 
der kommunistischen Arbeiterbewegung. Die Revolution in EUi'opa hat 
einen anderen Verlauf genommen als unsere Revolution. Wie bereits 
erwähnt, ist es in den westeuropäischen Staaten nidit gelungen, das Ende 
des Krieges, als die Waffen in den Händen der Arbeiter und Bauern 
waren, für eine rasche und möglichst schmerzlose Revolution auszunutzen, 
aber der imperialistische Krieg hat die Lage dieser Staaten so erschüttert, 
daß die Krise dort bisher nicht nur nicht beendet ist, sondern daß sich im 
Gegenteil gerade jetzt, wo das Frühjahr bevorsteht, die Wirtschaftskrise 
überall ohne Ausnahme, in den reichsten, fortgeschrittensten Ländern, 
imrtier mehr und mehr verschärft. Das Kapital ist ein internationales tlbel, 
aber gerade weil es ein internationales Obel ist, sind alle Länder unter­
einander. bereits so eng verbunden, daß der Untergang der einen alle 
übrigen mit in den Abgrund reißen wird. 

Die reichen Länder haben sich natürlich bereichert, ihre Kapitalisten 
haben sich während des Krieges bereichert, aber infolge des völligen 
Ruins nicht nur Rußlands, sondern auch eines solchen Landes wie Deutsdl­
land, infolge der Depression, infolge der Go:ldentwertung sind trotz alle-
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dem die Handelsbeziehungen in der übergroßen Mehrheit der europäischen 
Länder unterhöhlt und gestört; die reichsten Länder ersticken geradezu, 
weil sie keine Möglichkeit haben, die Erzeugnisse ihrer Industrie zu ver­
kaufen, denn das Geld ist entwertet, die Arbeitslosigkeit wächst unerhört 
in allen Ländern, eine nie dagewesene Wirtschaftskrise reift auf der gan­
zen Welt heran. 

Gleichzeitig begann die Arbeiterklasse, ehedem bestochen von ihrer 
Bourgeoisie, die einen erklecklichen Anteil ihrer Profite an die Vertreter 
der Oberschichten der Arbeiterklasse abgab, um sie von der Revolution 
wegzulocken- die Arbeiterklasse begann in den dreieinhalb Jahren des 
Krieges gegen Sowjetrußland in allen Ländern ihre Blindheit abzustreifen, 
und die kommunistische Bewegung entwickelt sich nicht nur in den Par­
teien, sondern auch in den Gewerkschaften, auf der ganzen Welt stetig, 
fest und tief, wenn auch nicht so rasch, wie wir es gewünscht hätten. Ins­
besondere fürchten die herrschenden Klassen der ganzen Welt die Ver­
änderungen, die in der Gewerkschaftsbewegung vor sich gehen. Eine 
Partei, die das revolutionäre Proletariat führen könnte, wie das in der 
russischen Revolution der Fall war, als aus einer illegalen Partei binnen 
wenigen Monaten oder wenigen Wochen eine Partei wurde, die über die 
Kräfte des ganzen Volkes verfügte, eine solche Partei, der Millionen fol­
gen, hat man in Europa seit Jahrzehnten nicht gekannt und fürchtet sich 
nicht davor. Aber die Gewerkschaften kennt jeder Kapitalist, und er weiß, 
daß sie Millionen erfassen, daß ohne die Gewerkschaften - wenn die Ka­
pitalisten sie nicht durch Führer, die sich Sozialisten nennen, aber die Politik 
der Kapitalisten treiben, in ihren Händen halten -, daß ohne die Gewerk­
schaften die ganze Maschinerie des Kapitalismus zusammenbrechen würde. 
Sie wissen das, spüren und empflnden es. Für Deutschland ist es beispiels­
weise wohl ant charakteristischsten, daß die besondere Wut der ganzen 
bürgerlichen Presse, der ganzen Presse der Sozial verräter, die in der 
Ir. Internationale sitzen und sich Sozialisten nennen, in Wirklichkeit aber 
auf Treu und Glauben den Kapitalisten dienen - daß ihre besondere Wut 
nicht so sehr durch die Reise Sinowjews als vielmehr durch die Reise 
russischer Gewerkschafter nach Deutschland hervorgerufen wurde, weil 
niemand die deutschen Gewerkschaften so sehr zersetzt hat wie die russi­
schen Arbeitergewerkschafter, als diese für den Anfang eine ganz kleine 
Reise durch Deutschland unternahmen. Und diese tolle Wut aller bürger-



lichen deutschen Zeitungen, aller Kapitalisten, die die Kommunisten 
hassen, zeigt, wie sehr ihre Lage labil und unbeständig ist. Im internatio­
nalen Maßstab ist in der ganzen Welt der Kampf um den Einfluß in den 
Gewerkschaften entbrannt, die gegenwärtig in allen zivilisierten Staaten 
Millionen von Arbeitern vereinigen und von denen diese ganze innere, auf 
den ersten Blick unskhtbare Arbeit abhängt. Das Schicksal. der kapita­
listischen Staaten wird unvermeidlich im Zusammenhang mit der wachsen­
den Wirtschaftskrise entschieden. 

Der Versuch der deutschen monarchistischen Partei, einen Umsturz zu 
vollziehen, ist an dem Widerstand der deutschen Arbeitergewerkschaften 
gescheitert, denn die Arbeiter, die bis dahin dem Scheidemann, den Mör­
dern Liebknechts und Luxemburgs gefolgt waren, erhoben sich alle und 
bezwangen die militärisdlen Kräfte. Das gleiche geschieht jetzt in England 
und zu einem großen Teil auch in Amerika, und zwar um so schneller, je 
schneller die Wirtschaftskrise anwächst. Deshalb flößt uns vor allem gerade 
die internationale Lage nicht nur die Hoffnung, sondern auch die Zuver­
sicht ein, daß die innenpolitische Lage der kapitalistischen Mächte ihre 
Kräfte endgültig untergräbt und daß unsere internationale Lage, die 
gestern schwer war und heute trotz der gewaltigen Erfolge immer noch 
schwer ist, sich für uns zweifellos bessern wird, und wir werden imstande 
sein, alle Kräfte der Lösung unserer inneren Aufgaben zu widmen. 
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THESEN 
ZUR WELTLAGE UND DIE AUFGABEN 

DER KOMMUNISTISCHEN. 
fNTERNA TIONALE. 

ANGENOMMEN IN DER 16. SITZÜNG DES 
m. WELTKONGRESSES VOM 4. JULI IIJU. 

I. Das Wtsendtr Frage. 
1. Die revolutionäre Bewe.uDIl lIeten Ende des imperaU,tl. 

sehen Krieges und in dei' Naehkrlellucit zeichnet lieh durch el~en 
in der, Geschichte noch nie dallewc.enen Schwung aus. Im Man: 
1917 erfolgt der Sturz des Zarltmus. Seit d~m Mal 1917 ~t In 
England eine stürmische Streikbewegung zu verzeichnen. Im 
November 1917 erobert d., russische Proletariat die Stutsmacht. 
Im November 1918 erfolgt'der Zusammenbruch der deu~lIche~ und 
der österreichisch.ungulschen Monarchie. DieStreikbewe.ung er­
faßt eirie Reihe europäischer Länder uria nimmt im dariufrolll~den 
Jahre einen ganz besonders großen Umfang an. Im Mitz 19l.,9 
entsteht die Sowjetrepublik in Ungarn. Am Ende des JahreIl wer. 
den die Vereinigten Staaten von stürmischen Streiks der Metall. 
und Grubenarbeiter und Eisenbahner,erschüttert. In Deutschland 
erreicht die Bewegung nach den Januar. und Miirzkiimpfl$n des 
Jahres 1919. in den Tallen des Kapp,Putsches, März 1920, j~ren 
Höhepunkt. . In Frankreich tritt der, Moment der höchsten inner. 
politischen Spannung im Mal des J~hre8. ~920 "ein .. 'In l,t~lIen führt 
die immer mijchtiger werdende Bewegung des mdustrJ~lIen und 
ländlichen Proletariats im September 1920 zur Besitzergreifung der 
Fabriken, Werkstätten und Güter durch die Arbeiter. Das tsche. 
chische Proletariat greift im Dezember 1920 zur Waffe des poil. 
tischen Massenstreiks. Im März 1921 erheben sich die Arbeiter 
in ~1ittetdeutschland und die Bergarbeiter Englands beginnen Ihren 
Riesenstreik. 

Besonders ausgedehnt und scharf zeigt sich die Bewegung in 
den kriegführenden Ländern, unter Ihne.n wiederum I~ den beg 
siegten. Sie dehnt sich aber auch auf die neutralen Lander aus. 
In Asien und Afrika erweckt oder verstärkt sich die revolutionäre 
Empörung \'on Millionen der Koloniaivölker, 

Diese mächtige Welle schwemmte aber weder den Welt, 
kapitalismus. noch den europäischen Kapitalismus hinweg. 

2. Während des Jahres zwischen dem 11. und 111. Kongreß 
der Kommunistischen Internationale endete eine Reihe der Auf. 
stände und Kämpfe der Arbeiterklasse mit teilweisen Niederlage". 
(Die Offensive der Roten Armee gegen Wafschau im August 1920, 
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die BewegU{lS des italienischen Proletariats im September 1920, der 
Aufstand der deutschen Arbeiter! im März 1921.) 

, Die 'erste Periode der revolutionären Bewegung nach dem 
'Krlego, die durch eine elementare Stoßkraft, durch eine Formlosig. 
kelt der Methoden und Ziele und durch das Hervorrufen einer 
außerordentlichen Panik innerhalb der herrschenden Klassen 
charakterisiert war, erscheint als im wesentlichen abaeschloliSen. 
Das Selbstvertrauen der Bourgeoisie als Klasse und die Äußerliche 
festigkeit ihrer staatlichen Organe erstarkte zweifellos. Der 
panische Schrecken vor dem Kommunismus ist, wenn auch nicht 
verschwunden, jedoch abgeschwächt. Die Führer der Bourgeoisie 
brüsten sich s0!lar mit der Macht ihres Stu~SII.pparllts und sind In 
allen Liin~ern zur Offensive gegen die Arbeitermuset). über. 
gegangen, sQwohl an der wirtschaftlichen als auch an der poli. 
ti.chen Front. ' 

3: Infolgedessen stellt die Kommunistische Internationale sich 
lind der lanzen Arbeiterklasse folgende Fragen: In welchem Aus. 
maße entspricht das neue politische Verhältnis der Bourgeoisie 
zum Proletariat dem tatsächlichen Kräfteverhiiltnis? Ist die Bour. 
geoisie wirklich nahe daun, das soziale Gleichgewicht wiederher. 
zusteUen, das durch den Krieg zerstört worden ist? Ist begründet 
anzunehmen, daß an Stelle politischer Erschütterungen und Klassen. 
kämpfe eine neue, lang andauernde Epoche der Wiederherstellung 
und des Wachstums des Kapitalismus eintreten werde? Folgt dar' 
aus nicht die Notwendigkeit der Revision des Programms oder der 
Taktik der Kommunistischen Internationale? 

11. Der Krieg, der spekulaU"e Aufschwung und die 
Krise. D{e Länder Europas. 

'4. 'Die zwei Dezennien vor dem Kriege waren eine Epoche 
einer besonders mäChtigen kapitalistischen· Entwicklung. Die 
Perioden des Aufschwunges zeichneten sich durch lange Dauer 
und hohe Intensität, die Pelioden der Depression durch ihre kurze 
Dauer' aus. Im allgemeinen ging die Kurve entschieden nach oben: 
die kapitalistischen Nationen bereicherten sich. 

Die Leiter des Schicksals der Welt, die den W~ltmarkt durch 
die Trusts, Kartelle und Konzerne sehr genau beobachteten, gaben 
sich darüber Rechnung, dllß die rasch anwachsende Produktion an 
die Grenzen der Aufnahmefähigkeit des kapitalistischen Welt. 
mi)rktes stoßen müsse und versuchten daher, sich durch einen ge. 
waltsamen Eingriff aus ihrer beengten Lage zu befreien. Die blutige 
Krise, des Weltkriegoo 90llte an die Stelle der drohenden. langen. 



Periode der ökonomischen Deprusic>n treten - mit demseMa 
Resultat: massenhafte Vernichtung von ProduktIonskräften. 

Der Krieg· aber verelnistc die außerordentlich zerstörende 
Kraft seiner Methoden mit der unvorherguehen lanllen Dauer 
ihrer Anwendung. ~hließlich zerstörte er nicht nur die wirts 
9chaftlich "überflüssigen" Produktionskräfte, sondern schwächte, 
zerrüttete und untergrub auch den guamten Produktlonsapparat 
Europas. Gleichzeitig förderte er miichtllt die kapitalistische Ent­
wicklung in den Vereinigten Stuten und den fieberhaften Auf. 
schwung Iapans. Der Schwerpunkt der Weltwirtschaft verschob 
sich von EuropI nach Amerika. 

5. Die Periode des Abbruches der vier Jahre dauernden 
Metzelei, der Demobilisation und der Umstellung des Kriegs. auf 
den Friedenszustand mit der unllusbleiblichen Krise als Resultat 
der durch den Krieg hervorgerufenen Erschöpfung und du Chaos 
erschien - mit vollem Rechte - als die .efiihrliclulte Z~it für die 
Bourgeoisie. Tatsächlich Willen die vom KrillQ helmguucLtflD 
Länder im Laufe der darauffolgenden zwei Jahre der Schauplatz 
mächtiger Bewegungen des ProletAriats. 

Eine der Hauptur~achen, daß die ßourgeoisie nichtsduto. 
weniger ihre herrschende SteUung behauptete, war die Titsache, 
daß wenige ~lonate nllch dem Kriege nicht die unausbleiblich 
scheinende Krise, sondern wirtschaftlicher Aufschwung eintrat. Er 
währte ungefähr eineinhalb Jahre. Die Industrie verschlang die 
demobilisierten Arbeiter nahezu vollstiindig. Obwohl der Arbeltsa 
lohn den Aufstieg der Prei9C der Gebrauchsgegenstände im aDIlCi 
meinen nicht einholen konnte, stieg er doch fortgesetzt und schuf 
so eine Fata ,\1organa wirtschaftlicher Errungenschaften. 

Gerade die Hochkonjunktur in den Jahren 1919/20, die die 
akute Liquidierungsperiode der Nachkriegszeit milderte, förderte 
das Selbstvertrauen der Bourgeoisie außerordentlich und warf die 
Frage des Ausbruches einer· neuen organischen Periode der kapita, 
listischen Entwicklung auf. 

Indessen war aber der Aufschwung der Jahre 1919/20 seinem 
Wesen nach nicht der Beginn Mr Wiederherstellung der kApita. 
Iistischen Wirtschaft nach dem Kriege, sondern nur die Fortdauer 
der Scheinblü.te der durch den Krieg g~schl.\ffenen Prosperität. 

6. Der imperialistische Krieg brach in einer Periode aus, in 
der die Krise, die auch damals (1913) von Amerika ausging, 
Europa zu überziehen begann. Die normale Entwicklung des In. 
dustriezyklus wurde durch den Krieg unterbrochen, der selbst zu 
einem der mächtigsten wirtschaftlichen Faktoren wurde. Der 
Krieg schuf einen nahezu unbegrenzten Mllrkt für die Hiluptzw~i8e 
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der Industrie, die gelten jegliche Konkurrenz vollständig geschützt 
waten. Er' war ein kriftiger Käufer, der niemals genug bekam. 
Die Produktion der· Produktionsmittel wurde durch die Produktion 
von Vemlchtungsmitteln ersebt. Die GegenstÄnde des persön~ 
lichen Gebrauches wurden zu immer höheren Preisen durch MIl· 
lianen von Menschen verbraucht, die nicht erzeugten. sondern zer· 
störten. Dieser Prozeß bedeutete den Ruin. Infolge der bis ins 
Ungeheure gesteigerten Gegensätze der kapitalistischen Gesell. 
sehaft nahm er aber das Aussehen und die Form der Bereicherung 
im. Der Staat emittierte· eine Anleihe nach der anderen, über. 
schwemmte den Markt mit Papiergeld und ging von der Rechnung 
nach Millionen in die ßIlch Milliarden über. Muchinen und Bauten 
wurden abgenü'tzt und nicht wieder ~meuert. Der Boden wurde 
schlecht bestellt. Wichtige Bauarbeiten in den Städten und an den 
Verkehrswegen wurden eingestellt. Gleichzeitig stieg die Summe 
der StaatlIlIpapiere, der Banknoten, SchIlItzscheine und Fonds unauf. 
hör11ch. Das fiktive Kapital wuchs in dem Ausmaße. in dem das 
ProduktIonskapital zerstört wurde. Aus einem Mittel des Waren, 
'umsatzes wurde das· Kreditsystem zu einem Mittel der Mobill. 
slerung ~e.s N.tlonalvermögens für Krleg~zwecke; lIuch die künf. 
tlgen Geschlechter wurden belastet. 

'. Aus Furcht vor der katastrophalen Gefahr der Krise verfuhr 
der kapitalistische Stut nach dem Kriege geoau so, wie wänrend 
desselben: neue Emissionen, neue Anleihen, Regulierung der wich, 
tigsten Preise, Garantie des Gewinnes, Brotzuschlag und andere 
Arten staatlicher Subsidien zum Gehalt und Arbeitslohn, außel'J 
dem noch Kriegszensur und Milit~rdiktatur. 

7. Gleichzeitig ermöglichte die Beendigung der KrieglJopera. 
t!onen und die Wiederherstellung, wenn auch beschränkter Inter' 
nationaler Beziehungen die NAchfrage nach den verschiedenartig. 
sten Waren in 'allen Teilen der Welt. Der Krieg ließ große Massen 
tinverbrauchter Güter zurück. Geldsummen, die in den Hinden 
der Lieferanten und Spekulanten waren, wurden dort angelegt, wo 
sie hh gegebenen Augenblick den höchsten ProFit verhießen. Oll_ 
her der fieberhafte Aufschwung des Handels, " .. ährend sich die 
industrielle Produktion - bei unlteheurem Anwachsen der Preise 
und phantastischen Dividenden - in keinem ihrer Hauptzweige 
dem Niveau der Vorkriegszeit näherte, 

.8, Um den Preis weiterer organischer Zerrüttung des Wirt. 
schaftssystems (Anwachsen des fiktiven Kapitals, Sinken der 
Valuta, Spekulation an Stelle der Heilung wirtschaftlicher Wunden) 
gelang es den bürgerlichen Regierungen, gemeinsam mit den Bank, 
)!;QnzetneJl lm~ Jndustrietrl,lsts,. den Beginn der wirtSchaftlehen 



Krise· bis zu dem Moment hinauszuziehen, als die politische Krise. 
hervorgerufen durch die Demobilisierung und die erste Ab. 
schätzung der Kriegsfolgen schon abzuflauen begann. Die Bour. 
lIeoisie, die eine Atempause erhielt, bildete sich ein. die Gelahr 
der Krise sei auf unbeschränkt lange Zeit verschoben. Es :teillte 
sich ein außerordentlicher Optimismus. Es schien, daß die Not. 
wendigkeit der Wiederherstellung eine langjährige Epoche des Auf. 
blühens. der Industrie, des Handels und besonders der Spekulation 
eröffnen werde. Das Jahr 1920 vernichtete jedoch diese Hoff. 
nungen. 

Im März 1920 begann die Krise als Finanz., dann als Handels. 
und schließlich IIls Industriekrise und zwar zunÄchst In Japan, Im 
April in den Vereinigten Stuten (schon im Januar begann ein 
schwaches Sinken der Preise), ging dAnn auf England, Frankreich 
und Italien (im April) und auf die neutralen Stu.ten Europas .über. 
zeigte sich in schwächerer Form in Deutschland. und erstreckte 
sich in der zweiten Hälfte des Jahres 1920 auf die ganze. In die 
kapitalistische Entwicklung einbezogene Welt. 

9. Auf diese Weise ist die Krise des Jahres 1920 - und das 
ist einer der wichtigsten Umstände zur richtigen Erfassung der 
Weltlage - nicht eine, gewöhnliche Etappe des "normalen" Indu. 
striezyklus. sondern eine tief fundierte Reaktion gegen den suf 
Ruin und Erschöpfung begründeten fikHven Aufschwung der 
Kriegszeit und der zwei hhfe der Nachkriegszeit. 

Die normale Aufeinanderfolge von Aufschwung und Krise ging 
auf der aufsteigenden Kurve der industriellen Entwlckhmg vpr sich. 

. In den letzten sieben Jahren hat sich die Produktion Europas nicht 
gehoben. sondern sie ist vielmehr bedeutend geflIlIen. 

Die Zerstörung des Fundaments der Wirtschaft muß auch 
innere Konsolidation im ganzen Oberbau zeigen. Die Wirtschaft. 
Europas wird sich im Laufe der nachsten Jahre elilschränken und 
einengen müssen, um eine gewisse innere Koordination erreichen 
zu können. Die Entwicklungskurve der Produktionskrifte wird 
\'on ihrer jetzigen fiktiven Höhe herabsteigen. Ein Aufschwung 
kann in solchem Falle nur kurzfristigen. hauptsächlich spekulativen 
Charakter tragen. Die Krisen müssen lang und schwer sein. Die 
jetzige Krise in Europa ist eine Krise der tJnterproduktion. Dies 
ist die Reaktion der Verarmung gegenüber dem Bestreben, zu er. 
zeugen, zu handeln und auf dem früheren großen kapitalistischen 
Fuße zu leben. 

. 10. Eng/and ist jenes Land EuropIlS, das wirtschaftlich am 
stärksten ,ist und am wenigsten durch den Krieg gelitten hat. 
Trotzdem kann auch hier von der Wiederherstellung des kapitl1' 
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listischen Oleichgewicht.!s nach dem Kriege nicht die Rede sein. 
England erreichte zwar nach dem Kriege In folge seiner allum. 
fASSenden Organisation und seiner SteUunll als Sieger gewisse Er. 
folge auf dem Gebiete des Hfmdels und der Finanzen: es ver. 
besserte seine Handelsbilanz. es hob den Kurs des Pfundes Sterling 
und erzielte einen fiktiven Rechnunllsüberschuß Im Budget. Die 
In~ustrie aber zeigte in Eilgland nach dem Kriege einen RücklIanIl. 
kemen Fortschritt. Sowohl die Produktivität der Arbeit als auch 
das Nationaleinkommen Ist bedeutend niedriger als vor dem Krieg. 
Die Lage des Hauptindustriezweiges, der Kohlenindustrie. ver' 
schlechtert sich immer mehr und reißt auch andere Industriezweige 
mit. Die andauernde Streikbewegung ist nicht die Ursache, son. 
dern die Folgeerscheinung des RückgQnges der englischen Wirt. 
schaft. 

11. Frankreich.. Belgien, Italien sind durch den Kries wirt. 
schaftlich unheilbu zerrüttet. Der Versuch, die Wirtschaft Funk. 
reichs Iluf Kosten Deutschlands wiederherzustellen. ist roher Raub 
im Bunde mit diplomatischer Erpressung, bedeutet die weitere Ver.. 
h~erung Deutschlands (Kohle. Maschinen. Vieh, Gold), ohne Frank. 
reich zu retten. Die Gesamtwirtschaft Kontinentaleuropas wird 
purch diesen Versuch schwer geschädigt; Frankreich erhält viel 
weniger. als Deutschland verliert, obwohl die Bauern FrankrelcM 
init Uebeunstrengung· ihrer Kräfte große Teile des verwüsteten 
Gebietes der Landwirts"hdt wiedererobert haben; obwohl gewisse 
Industrien (chemische Kriegsindustrien) während des Krieges sich 
neu e~twickelten, steuert Frankreich dem wirtschdtlichen Ruin 
entgegen. Die Staatsschulden und staatlichen Ausgaben (Militaria. 
mus) haben eine unerträgliche Höhe ~rretcht. Am Ende des letzten 
Aufschwunges war die französische Valuta um 60% ihres Wertes 
gesunken. Die Wiederaufrichtung der französischen Wirtschdt 
~il.'d durch die schweren Verluste an Menschenleben im Kriege -
welche bei der ohnehin stagnierenden Bevölkerungszunahme nicht 
weUaemilcht werden können - gehindert. Aehnlich stcht es mit 
gewissen Abweichungen um die Wirtschaft Italiens und Belgiens. 

12. Der illusorische Charakter des Aufschwunges ist am besten 
in Deutschland wahrzunehmen. Während die Preise in anderthalb 
Jahren um das sieben fache stiegen. dauerte das Sinken der Pro. 
duktivität des Landes ununterbrochen an. Die scheinbar erfolg. 
reiche Teilnahme an dem internationalen Warenaustausche nach 
dem Kriege m':lß Deutschland doppelt schwer bezahlen: durch die 
Vergeudung des nationalen Kapitals. durch Zerstörung des Pro. 
duktions., Transport. und Kreditapparats und durch das weitere 
Sinken des Lebensniveaus der Arbeiterklasse. Die Gewinne deI' 



deutschen Exporteure stelten sich. VOll der ailgemeinen wirtschalt, 
lichen Seite aus betrachtet, als reiner Verlust dar. In der Form des 
Exportes vollzieht sich nichts anderes, als ein Ausverkauf Deutsch. 
lands zu billigen Preisen. Die kap\:,ll1iatischen Kreise sichern sicb 
einen stetig größeren Teil des immer kleiner werdendc:q Nation&!' 
vermögen$. Die deutschen Arbeiter werden zu den Kulis EuropIlS. 

13. Wie ilich politisch die vermeintliche Selbständigkeit der 
kleinen neutralen Staaten nur durch den Antagonismus zwischen 
den Großmächten erhält, so leben diesc"Stuten auch wirtachaft. 
lieh in den Poren des Weltmarktes, dessen Grundcharllkter vor 
dem Kriege durch EnglandJ Deutschland, die Vereinillten StaAteIl 
und Frankreich bestimmt worden ist. Während des Krieges raffte 
die Bourgeoisie der kleinen neutralen Länder EuropilS uniteheure 
Profite zusammen. Die Verheerung der kriegführenden StAaten 
Europas ZOll aber auch die wirtschaftlche Zerrüttung der neu­
tralen Länder nllch sich. Ihre Schulden wuchsen, ihre Valuta :unk. 
Die Krise versetzte ihnen Schlas auf Schlag. 

J 1/. [)f~ Vereinigten Staaten, J«pan, die kolOi'l.ialen 
LIlnder und Sowjttru/lland. 

J4.Im Verhältnis zu Europa stellt sich die Entwicklung der. 
Verei~ig(en Stlll.t,n in gewisser Beziehung während des Krieges 
als gerade entgellengesetzt .dar. Die Teilnahme der Vereinigten 
Stuten am Kriege war dem Wesen nach die eines Lieferanten. 
L"nmittelbar zerstörenden Einfluß übte der Krieg auf sie nicht -aus. 
Sein indirekter zerstörende.- Einfluß auf dilSTranl'Jportwe~n. dt. 
Landwirtschaft U8W •• war bei weitem schwiicher als in Entdw<J, 
!llif nicht zu sprechen von 'Pnmkreich oder Deutschland. Anderer­
seits nützten die Vereinigten Staaten die Ausschaltung oder be­
deutende Schwächung der europäischen Konkurrenz im höchsten 
Ausmaße BUS und fiihrtt~n viele wichtige Industriezweige einer für 
sie selbst unerwarteten Entwicklung zu (Erdöl, Schiffbau, Auto­
mobile, Kohle). Nicht nur dilS amerikanische Erdöl und du ameri. 
kanische Getreide, sondern auch die amerikanische Kohle hält 
jetzt die meisten Länder Europas in Abhiingigkeit. 

Wenn Amerika \'or dem Kriege hauptsächlich Erzeugnisse der 
Landwirtschaft und Rohstoffe ausführte (mehr als zwei Drittel der 
Ausfuhr), so exportiert es jetzt hauptsächlich Erzeugnisse der In. 
dustrie (60 Prozent der Ausfuhr). Wen~ Amerika vor dem Kriege 
Schuldner war, so wurde es jetzt der Gläubiger der ganzen Welt. 
l'ngefähr die Hälfte des Goldvorrates der Welt hat sich in den 
Vereinigten Staaten angesammelt. und immer noch fließt Gold 
hinzu. Vor dem Kriege spielte das Pfund Sterling auf dem Welt,; 
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hiarkte di., 'führende Rolle. jetzt gin" diese Rolle aur den Dotiar 
über. -

U. Aber auch der amerikanische Kapitalismus Ist IlUS dem 
Gleicl!gewlehte gebracht. Der starke industrielle Aufschwung 
Ameriku war durch das merkwürdige Zusammentreffen beson. 
derer Umstände in der Weltlage bedingt: durch die Ausscbaltunll 
der europäischen Konkurrenz und hauptsächlich dUf!:h die Nach. 
frage des Krlegsmark.tes in Europa. Wenn du zerstörte Europa 
auch nach dem Kriege nicht in der Lllge ist, seine frühere Stellung 
auf dem Weltmarkte als Konkurrent Amerikas wiederzugewinnen, 
so kann es andererseits als Markt Amerikas nur einen kleinen Teil 
seiner früheren Bedeutung haben. UnterdCMen wurden aber die 
Verehlilten StGlaten in unvergleichlich größerem Auamaße ~ls vor 
dem Krieue ein Exportl.nd. Der im Krieae überentwickelte Pro. 
dulttioNapparat kann wecen Absatzmlllngel nicht voll ausgenützt 
werdem: einaelne Inoolltrlen werden hierdurch zu Saisonindustrien. 
die den Arbeitern nur in einem Teile des Jahres Arbeitsgelegenheit 
bieten können. Die Krise in den Vereinigten Stuten ist der An. 
f.nll einer tiefgehenden und Ilnh.ltenden wirtschaftlichen Zer, 
.rüHuni .111 Resultat des europäischen Krieges. Dies ist das Resul' 
tat der Zerllltörung der früheren weltumfassenden Arbeitsteilung. 

16. J6II'M hat gleichfalls den Kr/eil zu seiner Ausbreitung auf 
dem Weltmarkt luulgenützt. Seine Entwicklung, die jedoch unver" 
glelchlich ~:hrinkter ist als jene der VereinlSten Stuten, zellt 
in vlekn Induttrlezwel,en einen trelbhausarUgen Charakter. Wenn 
sewe ProduktJooskrifte beim Manael von Konkurrenten zur Be. 
bell'1'iClumg eines Marktes genügten, so erwiesen sie sich als 
ungcnüJend Z\BII' Bebllluptul'Ig des Marktes im Klimpre mit mich. 
tlreren kapitalistischen Ländern. Daher die IIcharfe Krioc, die 
gerade von Jllpilm- aus Ihren Anfllnj{ nahm. 

11. Dl, Ueberseleilinder, die Rohstoffe ausführten, darunter 
auch reine Kolonlallinder (die Staaten -Südlilmeriku, . Kan.da, 
AmtrliUen. China, Indien. Aegypten us ....... ) nützten ihrerseits den 
Abbmch der Internationalen Beziehungen zur Entwicklung der ein. 
heimischen Industrie aUs. Die Weltkrise hat auch diese Staaten 
ergriffen. Die Entwicklung der nationalen Industrie dieser Län. 
der wird andererseits wiederum zur Quelle neuer Handelsschwie. 
rigkeiten für England und ganz Europa. 

18. Untersuchen wir Produktion, Handel und Kredit, nicht nur 
in EUfopa, sondern auf dem ganzen Weltmarkt, so finden wir kei. 
nen Grund, eine beginnende Wiederherstellung eines stabilen 
Gleichgewichtes festzustellen. 



Der wirt.'lchdtliche Niedergang, Europu dauert an, die Zer. 
rüttung der Grundlagen der eyropiiischen Wirtschaft wird sich 
aber in voUem Umfange erst irf den nächsten Jahren zeigen. 

Der Weltmarkt ist zerrüttet. Europa bedarf der Erzeugnisse 
Ameriku, kann diesem aber keine Tauschwerte geben. Europill 
leidet an Blutarmut, Ameriksa an HypertrophIe. Die Goldvililutti, 
das Weltgeld, ist \'ernichtet. Die Entwertunit der Valuta der 
europäiscben Länder (bis zu 99 Proz.) Itellt dem Warenaustllusch 
auf dem Wcltmdrkte die schwersten Hindernisse entgegen. Die 
unaufhörlichen jähen Schwankungen der Valutakurse verwandeln 
die kapitalistische Produktion in eine wüste Spekulation. Der 
Weltmarkt bleibt ohne ein allgemeines Aequivalent. , 

Die Wiederherstellung der Goldviluta in Europli wäre nur 
durch Vergrößerung der Ausfuhr und durch Verkleinerung der 
Einfuhr erreichbar. Aber seude dazu ist das zerstörte Europa 
nicht imstande, während sich Amerika seinerseits vor der eurO. 
päischen Schleuderkonkurrenz durch Erhöhung der Einfuhrzölle 
schützt. , 

Europa bleibt luch weiterhin ein Irrenliaus. Die meisten Stu­
ten erlassen Aus. und Einfuhrverbote, vervielfältigen ihre Schutz", 
zölle. England führt Schutzzölle ein. Eine .Bande von Entente,,' 
insbesondere französischen Spekulanten, verfügt üher den de4t. 
sehen Export und über das ganze wirtsch.ftliche Leben Deutsch. 
lands. Das frühere ö!i,terrelchisch,ungarische Gebiet wird von 
einer Menge von Zollschranken durchzogen. Das N~tz der 
Friedensschlüsse wird immer verwirrter und verwirrter. 

19. Die Ausschaltung Sowjet,Rußlands als Absatzmarkt für 
Industriewaren und als Lieferjlnt von Rohstoffen hat zur Er. 
schütterung des weltwirtschaftlichen Gleichgewichtes in hohem 
.\1aße beigetragen. Die Rückkehr Rußlands auf den Weltmarkt 
ist nicht imstande, in der nlichsten Zeit große Veränderungen her. 
vorzurufen. Der kapitalistische Organismus Rußlands stand in 
bezug auf die Produktionsmittel in engster Abhängigkeit von der 
Weltindustrie. Diese Abhängigkeit erstreckte sich während des 
Krieges verstärkt auf die Ententelander. Die Blockade zerriß mit 
einem Male diese vitalen Zusammenhänge. Es konnte davon nicht 
die Rede sein, in einem zerstörten und verwüsteten Lande wäh. 
rend der Periode eines dreijährigen Bürgerkrieges neue Industrie. 
zweige zu organisieren. ohne welche aber die alten unausblei~lich 
dem Verfall preisgegeben waren, da sie ihr Inventar immer mehr 
abnützten. Dazu kam noch die Einberufung \'on Hunderttausen. 
den der besten. zum größten Teil qualifiziertesten proletarischen 
Elemente in die Rote Armee. Bei den gegebenen historischen 
Grundlagen - bei der Blockade. den immerwährenden Kämpfen. 
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an~esichts des ererbten Ruins - hitte kein anderes Regime das 
~lrtscbaftsle~c.n des Landes aufrechterhalten und die Bedingungen 
semer zentrallSlcrten Leitung scharfen können. Es ist unzweifel. 
haft, daß der Kampf mit dem Weltimperialismus um den Preis 
des weiteren Sinkens der Produktionakrirte in vielen Wirtschafts­
zweigen gefübrt werden mußte. Erst jetzt, bel schwächer wer­
dender Blockade und bel Herstelluns entsprechender Uehergang5. 
formen der Wechselbeziehung zwischen Stadt und Land erhält 
die Sowjetmacht die Möglichkeit einer allmählichen und' immer 
feater zentralisierten Leitung der ökonomischen Hebung des 
Landes. 

IV. Verschärfung, der sozialen Widersprilche. 

20. Der Krieg, welcher eine in der Geschichte noch nie da_ 
gewesene Zerrüttung der Produktionskrifte nach sich zog, hemmte 
nleht d~n. Prozeß der sQzialen Differenzierung; im Gegenteil, die 
ProletarJJlerung der breiten Zwischenkillssen dafunter auch des 
neuen Mittelstandes (Angestellte, Beamte u. ~.), und die Kon2en. 
trierung des Eigentums in den Händen kleiner Kliquen (Konzerne, 
Trusts u. a.) machten in den letzten sieben Jahren ungeheure 
Fortschritte in jenen Ländern, die am meisten gelitten haben. 
Die Stinnes.Frage ist zur HauptTrage des deutschen Wirtschafts' 
lebens geworden. 

'Die Erhöhung der Preise für alle Waren und der gleichzeitige 
k~!astrophale Niedergang der Valuta aller kriegführenden euro. 
pa Ischen Stuten bedeuteten an und für sich die nochmalige Ver. 
teilung des Nationaleinkommens zuungunsten der Arbeiterklasse. 
der Beamten, Angestellten, kleinen Rentiers und überhaupt aUer 
Kategorien mit einem mehr oder weniger fixen Einkommen. 

Wenn daher Europa in bczug auf die materiellen RessourCen 
auf Ja~.rzebnte zurückgeworfen wur~e, so zeigt der Prozeß der 
Verscharfung der sozialen Gegensätze keinen Rückschritt· er 
wurde nicht nur nicht aufgehalten, sondern im Gegenteil. er ~rde 
ganz besonders, beschleunigt. Diese grundlegende Tatsache 
genügt, um jede Hoffnung auf eine dauernde 'friedliche Entwick_ 
lung auf demokratischer Grundlage aufzugeben: die fortschreitende 
Differenzierung, Stinnesierung einerseits, Proletarisierung und 
Pauperisierung andererseits, auf Grund des ökonomischen Nieders 
ganges verursacht einen anstrengenden, konvulsivischen. erbitterten 
Charakter des Klassenkampfes, Die gegenwärtige Krise setzt in 
di~ser Hinsicht bloß die Arbeit des Krieges und der spekulativen 
Nachkriegskonjunktur fort. 



:H. l.)je Stcil.!efUilg der Preise uer Ianuwirtschllftlichen Pro. 
dukte brachte bel einem allgemeinen Schein der Bereicherung des 
Dorfes den reichen Bauern einen wirklichen Zuwachs an Einkom. 
mcn und Vermögen. Den Bauern gelang es, mit entwertetem 
Papiergeld. welches sieb in groUen Mengen bei ihnen ansammelte, 
jene Schulden zu bezahlen. welche sie in vollwertiger Valuta 
gemacht hatten. Aber die Landwirtschaft pflegt sich nicht nur 
mit der Lösung der Hypotheken zu befassen. Trotz der gewal­
tigen Erhöhung der ßodenpreise. trotz der skrupellosen Aus. 
nützung des Lebensmittelmonopols. trotz der Bereicherung der 
Großgrundbesitzer und Großblluern ist der Rückgang der, Land­
wirtschaft Europas unverkennbar: vielfacher Rückgang in exten. 
sivere' Wirtschaftsformen. Verwandlung von Ackerland in Weide. 
\'iehlose Wirtschdt. Dreifelderwirtschaft. Verursacht wurde auch 
dieser Rückgang durch den Mangel an Arbeitskraft. den Rückgang 
des Viehstandes. dAS Fehlen der künstlichen Düngung, die Teu~ 
lung der Induatrieartikel und in Mittet. und Ollteuropa infolse 
planmäßiger Einschränkung der Produktion als Reaktion gegen den 
Versuch. der Stutsgewalt, die Verfügung über die landwirt&ehaft. 
lichen Produkte an sich zu reißen. Die Groß. und zum Teil auch 
)1ittelbauern schaffen sich feste politische und wirtschlilftliche 
Organisationen. um sich gegen die Lasten des Wiederaufbaues zu 
wehren und benutzen die bedrängte Lage der Bourgeosle, um als 
Preis ihrer Unterstützung gegen das Proletariat dem Staate eine 
einJieitig bäuerliche Zoll. und Steuerpolitik zu diktieren. wodurch 
sie den kapitalistischen Wiederaufbau hemmen. Es entsteht 'ein 
Zwiespalt zwischen der Dorf. und Stadtbourgeoisie. welcher die 
Kraft der bürgerlichen Klasse schwächt. 

Gleichzeitig wird ein großer '(eil der ärmeren Bauern prole. 
tarisiert und pauperisiert, das Dorf wird zu einem Herde der Unzu. 
friedenheit. das Klassenbewußtsein des Landproletariats erstarkt. 

Andererseits aber rief die allgemeine Verelendung Europas. 
welche es unfähig macht, in genügender 1\1enge Ilmerikmisches 
Getreide 2U kaufen. eine scllwere Krise der Farmwirtschdt jen. 
seits des Ozeans hervor. Wir bemerken einen Verfall der Wirt­
schaft der Bauern und der kleineren Farmer nicht nur in Europa, 
sondern auch in den Vereinigten' Staaten, Kanada. Argentlnien. 
Australien und Südafrika. 

22. Die Lage der S/8ats, und Privatangestellten verschlimmerte 
sich in der Regel infolge des Rückganges der Kaufkraft des Gel, 
des stärker als die Lage des Proletariats. Die aus den fe&ten 
Lebensbedingungen hinausgeschleuderte niedere und mittlere 
Beamtenschaft wird zu einem Element der politischen Unruhe und 
\Inter~riibt die Festigkeit des Staat3arrarate". dem sie dient. Der 
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neue Mittelt>tand. welcher laut dcm Urtcil dcr Reformisten die 
Stütze des Konservativismus bilden sollte. kann in der Uebeq~anlls, 
epoche eher als ein revoluti0ll.iirer faktor !leiten. 

,23. Das kapitalistische Europa vcrlor endgültig seine ökono. 
mische Vormachtstellung. Und raoch beruhte auf ihr das Gleich. 
g~wicht der Klassen In Europa. Die Anstrengungen der euro­
pabchen Stuten (Englands. zum Teil Frankreichs>, die frühere 
Lage 'Wiederherzustellen. ,,'erstärken nur das Chaos und die UnI 
sicherheit. 

24. Während' sieb in Europa die Konzentrlltion des Ver. 
mögens auf Grund der allgemeinen Verarmung durchsetzte, cr, 
reichte die Konzentration und .die Verschärfung der Klassengegen. 
sitze i~ den Vereinigten Staaten Auf Grund der fieberhaften kapi. 
tllllltl$chen Bereicherung eine gewaltige Höhe. Die starken Ver. 
änderungen der Konjunktur infolge der allgemeinen Unsicherheit 
des Weltmarktes geben dem Klassenkampfe auf amerikllnischem 
Boden einen äußers~ gespannten und revolutionären Charakter. 
Der Periode des in der Geschichte noch nie clagewesenen kapita. 
listischen Aufschwunges muß ein außerordentliches Aufflammen 
des revolutionären Kainpfes folgen. 

" 25, Die Emigration der Arbeiter und Bauern über den Ozean 
diente dem kapitalistischen Regime in Europll immer als Sicher. 
heitsventil. Sie nahm zu in den Epochen andauernder Depression 
und nach zuummengebrochenen revolutionären Bewegungen. Jetzt 
aber stellen' Amerika und Australien der Einwanqerung immer 
größere Hindernisse in den Weg. Das Sicherheitsventil der Emi. 
gration ist verschlossen. 

. 26. Die energische Entwicklung des Kapitalismus im Osten. 
besonders in Indien und ,China, schuf dort neue soziale Grund. 
lagen für einen revolutionären Kampf. Die Bourgeoisie dieser Län. 
der schloß sieh eng an das ausländische Kapital an und wurde so 
selbst ein wichtiges Werkzeug in dessen Händen. Ihr Kampf 
gegen den ausländischen Imperiolism'us - der KlImpf eines sehr 
schwachen Konkurrenten - zeigt seinem Wesen nach einen zwie, 
spältigen und schwächlichen Charakter. Auch die Entwicklung 
des einheimischen Proletariats paralysiert die national,revolutio­
nären Tendenzen der kapitalistischen Bourgeoisie. Gleichzeitig 
aber erhalten cl,ie zahlreichen Bauernmassen im kommunistischen 
Vortrupp des Proletariats ihre revolutionäre Führung. 

Das Zusammentreffen der national. militärischen Unter, 
drückung des ausländischen Imperialismus. der kapitalistischen 
Ausbeutung seitens der ausländischen und eij!enen Bourl!eoisie 



und der l'ebcrbleibsel oer feudalen Knechtschaft schafft gute Be. 
dingungen. in denen das junge Proletariat der Kolonien sich rasch 
~ntwickcln mun und an die Spitze der re\'olutionärcn BcwcgunR 
der .breiten Bauernmassen treten wird. 

Die re\"olutionii Te \' olksbewegung in Indien und den lInderen 
Kolonien h;t jetzt ein ebenso we5entlicher Teil der Weltrcvolution 
;.!eworden. wic der Aufstand des Proletariats in den kapitalistischen 
Ländern der alten uml neuen \\" c11. 

V. Die internationalen Beziehungen. 
27. Die allf.lemeine Lalle der Weltwirtschaft -.,. vor allem der 

Verfall Europas - bedingt länllcre Perioden grol~er wirtschaft· 
Iicher Schwierigkeiten und Erschütterungen. allgemeine und par. 
tidle Krisen. Didnternationalen Verhältnisse llestalten als Resul. 
tat des Krieges und des friedens von Versailles die Lage noch 
schwieriger. 

Wenn der Imperialismus aus dem Drllnj!c der Produktions< 
kräfte entstand. die nationalen Grenzen zu vernichten und ein ein. 
heitliches europäisches und weltwirtschaftliches Gebiet zu schliffen. 
so war das Resultat des Zusammenstoßes der feindlichen imperia' 
listischen Kräfte die Schn Hunll einer Reihe neuer Gren~en in Zen. 
tral. und Ostcuropa mit neuen Zolliimtern und neuen Armeen. In 
staatlich,ökonomischer Hinsicht ist Europa in das Mittelalter 
zurückgeworfen. . 

Auf dem entkräfteten und verwüsteten Boden wird derzeit 
eine Armee ernährt. welchc anderthalbmal so groß ist wie die 
. l.rmee vom Juhre 191·t, :tur Zeit des Höhepunktes des bewaffneten 
Friedens. 

18. Die auf dem ~uropäischen Kontinente fÜhrende Politik 
Frankreichs setzt sich aus zwei Tendenzen zusammen: der blinden 
Wut eines Wucherers. der bereit ist, seinen zahlungsunfähigen 
Schuldner zu erwürgen. und .der Habj!ier der räuberischen Schwer­
industrie. welche - mit Hilfe derKQhlenbecken des Saar. und 
Ruhrg'cbietcs sowie Oberschlesiens - ~n, Stelle Jes bankrotten 
Finallz:lmperialismus die Vorbedingungen' für den industriellen 
Imperialismus schaffen will. " 

Die zweite Tendenz richtet sich aber ):!egen England. Die 
Politik En~lands besteht in der Trennun):! der deutschen Kohle 
vom französischen Erz. deren Vcreini\!ul1!2 eine der ,,'iehtigsten 
Hcdingungen für den \\'iederaufbau Europas bildet. 

29. Das Britische Reich scheint jetzt auf dem Höhepunkt sei­
ner -'\acht ZI1 stchcn. Es behielt die alten Besitzungen und erwarb 
neue. Aber gerade die (Jegcnwarl zeigt. dan die herrschende Stel~ 
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lung England~ in da Welt im Widerspruch steht zu seinem fakt 
tischen ökor\omischen Rück~ang. Deutschland mit seinem in tech' 
nischer und orllanisatorischer Hinsicht unvergleichlich fort. 
geschrittenerem Kapitalismus ist durch WaffenJlcwalt niedergewor. 
fen. Aber in den Vereinigten Staaten. dic sich beide Teile Ameri. 
kas wirtschaftlich unterworfen haben. erhob sich ein siegreicher 
feind. gefährlicher uls Deutschland. Infolile der besseren Orjla. 
nisation und Technik ist die Produktivität der Arbeit in der Indu­
strie der Vereinigten Staaten bedeutend höher als in Ellgland. In 
den Vereinigten Stauten betriil-lt die AusbeUle an Petroleum 65 bis 
70 Prozent des Wcltverbrauchs. vom ~aphtha aber hiingen die 
Automobil. und Traktoren,Wirtsehaft. die Flotte und die Aviatik 
ab. Das ein Jahrhundert alte Monopol Enj!lands lIuf dem Kohlen. 
markte ist endj!ültig gebrochen. Amerika hat den ersten Platz 
erobert. sein Export nach EuroplI wächst bedrohlich an. In der 
.Handelssehiffahrt hat Amerika Enlthilld fast ein\!eholt. Die V cr. 
einigten Staaten wollen das Kllbclmonopol Enj!Jands nicht länger 
dulden. In der Industrie ginlt Enllillnd zur Verteidiguna über. und 
unter dem Vorwande des Kampfe:! !lellen die deutsche Schleuder. 
konkurrenz wappnet es sich mit Schutzz911ell j!e!l.en die Vereinig. 
ten Staaten. Während oie ·cn\.!lische Kriegsflotte. die einen j{ro(~en 
Prozentsatz veralteter Einheiten besit~t. in der Entwicklun~ stockt. 
hat die Hardin!l,Regierunl! Wilsons Schiffbauprol!ramm übcrnom. 
men. das im Laufe der nächsten zwei bis drei Jahre das Uebcr. 
gewicht der amerikanischen Flagge sichern wird. 

So wird England. trotz seines Sieges über Deutschland. ent. 
weder automatisch zurückgedränltt und ein Staat ",weiten Rangcs . 
oder es wird gezwungen, sehon in nächster Zeit die in früheren 
Jahren erworbene Kraft in einem Kampfe auf Leben und Tod mit 
den Vereinigten Staaten zu erproben. 

Gerade deshalb festigt England seinen Bund mit Japan und 
bemüht sich. durch Zugeständnisse die 1I ilfe Frankreichs oder 
wenigstens dessen Neutralität zu sichern. 

Daß frankreichs internationale Btdcutunl! in Europa während 
des letzten Jahres I!cstiegen ist. beruht nicht auf der Erstarkung 
t'rankreichs. sondern auf der Schwiichunt! Englands. 

Die Kapitulation Deutschlands im MtJnat Mai in der Kontri. 
butionsfrage bedeutet dennoch einen :leit ..... ciligen Sieg Enrtlands und 
verbürgt ihm den weiteren wirtschaftlichen Verfall Zentral, 
europas. ohne jedoch die Bcsctzun!( des Ruhqo!cbictcs durch Franlv 
reich in der allernächsten Zeit :luswschlicßell. 

30. Der Antagonismus Japans 'und der Vereinij!ten Staaten. 
zeitweilig durch ihre Teilnahmc am Krieue gegcn Deutschland ver. 
sehlcjert. entwickelt sich jetzt mit "oller Wucht. Japa'll rückte 



durch den KrieM näher an die ö\mcrikanlschc Küste heran. indem 
cs sich strate(!isch wichti~e Inseln im Stillen Ozean sicherte. 

Die Krise der sich schnell entwickelnden japanischen Industrie 
verschärfte: ,'on ncue:m das Emiltrationsproblem: das dichtbevöl. 
kerte, an i"aturschätzcn arme Japan ist gezwungen, entwedf,r 
Waren oder Menschen zu exportieren. Auf beiden Wegen stößt 
es mit den Vereinigten Staaten zusammen: in Kalifornien, in 
China und an dem lnselchen Jllp. 

Mehr als die Hälfte seines Hud(!ets veraus(!abt Japan für die 
Armee und die Flotte. Im Kampfe EnRlands und Amerikas wird 
Japan zur See jene Rolle spielen müssen, welche Frankreich zu 
Lande im Kriege mit Deutschland zufiel. Wenn Japan derzeit den 
Antagonismus zwischen England und Amerika ausnützt, so wird 
der endl/ülti~e Kampf dieser Giganten um dic Weltherrschaft sich 
auf dem Rücken Japans abspielen. 

31. Der letzte große Krieg war. was seine Ursachen· und 
Hauptteilnehmer anbelangt, ein europilischer Krieg. Der Schwer. 
punkt des Kampfes war der Antagonismus Englands und Deutsch. 
lands. Der Eintritt der Vereinigten Staaten erweiterte bloß den 
Rahmen des Kampfes. "ber seine Hauptrichtung blieb dieselbe: 
der europäische Konflikt wurde mit den Mitteln der ganzen Welt 
gelöst. Der Krieg, welcher auf seine Art die Gegensätze zwischen 
England und Deutschland und damit auch jene zwischen den Ver, 
einigten Staaten und Deutschland ausglich, löste nicht nur die 
frage über das gegenseitige Verhältnis zwischen den Vereinigten 
Staaten und Enl/land nicht, sondern stellte sie zum ersten Male als 
Grundfrage der Welt politik. Er drückte die Frage über die gegen. 
seitigen Beziehungen zwischen den Vereinigten Staaten lind Japan 
zu einer Frage zweiten Ranges herab. Der letzte Krieg war daher 
das europäische Vorwort zum eigentlichen Weltkrieg, zur Lösung 
der Frage über die imperialistische Vorherrschaft. 

32. Aber dies ist bloß eine der Achsen uer Wcltrolitik. \Vir 
haben eine zweite Achse. Die russische Sowjetföderation und die 
1II. Internationale entstanden als Resultat des letzten Krieges. Die 
Gruppierung der internationalen· revolutionären Kräfte ist grund, 
sätzlich gegen alte imperialistischen Gruppierungen gerichtet. Die 
Aufrechterhaltung des Bündnisses zwischen England und Frank. 
reich oder dessen Bruch sind, vorn Gesichtspunkte der Interessen 
des Proletariats und <Jer Sicherstellung des friedens aus betrachtet, 
\'on derselben Natur. wie die Erneuerung oder Nichterneuerung 
des englisch,japanischen Abkommens. wie der Eintritt oder Nicht· 
eintritt der Vereinigten Staaten in den Völkerbund: das Proleta. 
riat kann in den vorüberllehenden trü~erischen. räuberischen und 
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Ireulost:n l;ruppil'f\lllgen lkr k;lpitalbtisl'hcl1 ~t;l:l1Cn --- deren 
Politik skh imme: mehr um den l·ngli!ich.;tmnikanisehcll Antaf.()' 
nismus dreht. ihn sl'hürt IIlld einen hluti"ell ;\llo;hrm:h ':urhcrcitd 
- keine Gilrilnlk:l schell. ,.. 

Der Abschh"l Jer Fril'del\s\'t·rtrii\.!c und Illllltlclsllbkommcll 
zwischen eini\.!clI kapitlliistischcn Ländern und Sowjet,Rul\lllnd 
bedeutet nicht. d;Iß die \Veltbourgeoisie den Gedanken der Zer, 
slörunj:! der SO\\'_;':lrcpublik ~ufgeltcben hätte. Es ist \'iellcicht nur 
eine vorübergehende Verämlerung der ,\\ethouen unu formen des 
Kampfes cinf.(etretell. Der japllni~chc L'msfurz im fernen Osten 
bedeutet \'ielleicht schOll den lkginn einer Ill.'1ICIl Epoche bewaff. 
neter Interventionen. 

Es ist vollkommen klar: daB. je 1;).Il!.!snmcr sil'h die re\'olu, 
tioniirc Bewcgung des \Vcltpruleturillts cl~I\\'ickelt. die internatio. 
nalen wirtschaftlichen und politischen Gegensätze um so unycr. 
meidlicher die Bourgeoisie zwin!!en werden. eille neue blutige Ent, 
seheidung im Weltmllßstabe zu "ersuchen. In diesem Falle müßte 
die .. Wiederherstellun~ des kapitalistischen Gleichgewichtes" nach 
dem neuen J..:riegc angesichts einer derartigen wirtschaftlichen 
Verarmunl! und kulturellen Verwilderung versucht werden. im 
Verglclch zu dem die J!e!!cnwärti!!c Lage Europas als der reine 
Wohlstand !!c1ten könnte. 

33. Obwohl die Erfahrung des letzten Kric!!es mit fürchterf 
lieher Deutlichkeit bewies. daß der Krieg eine falsche Rechnung 
ist - diese Wahrheit anerkennen sowohl die Bourgeoisie als auch 
die sozialistischen Pazifisten -- ist die ökonomische. politische. 
geistige und technische Vorbereitung zu dem neuen Kdcl!e in der 
ganzen politischen Welt in vollem Gange. Der humanitäre anti­
revolutionäre Pazifismus ist eigentlich ein Helfer des Militarismus·, 

Die Sozialdemokraten aller Schattierungen und die Gewerk. 
schaftler von Amsterdam. welche dem internationalen Proletariat 
einreden. sich dcnjeni!!en ökonomischen. vÖlkerrechtlich<staat. 
lichen Normen anzupassen. welche illfolg~ des Krieges sich er. 
geben haben, sind damit die unersetzbaren Helfershelfer der impe. 
rialistischen Bourgeoisie in der Vorbereitung des neuen KriegeS, 
welcher die menschliche Zivilisation endgültig zu vernichten droht. 

VI. Die Arbeiterklasse nach dem Kriege. 
34. Die Fra!!e des Wiederaufbaus des Kupitalismus auf den 

oben ltesehildcrten Grundlagen bc~eutet im Wesen folgendes: 
Wird die Arbeiterklasse unter den neuen. unvergleichlich schwe. 
reren Verhältnissen die Opfer brin!!<.'n wollen, die nötig sind. um 
die stabilen Bedin~ungen ihrer eigenen Skla\'crei. einer konzcn~ 



trierteren unu grausamcren als derjenigen. die ,'or dem Kriege 
herr<;chtc. wieder herzustellen'? 

Zum Wiederaufbau der europäischen \Viftschaft wiire cin Er. 
satl. des im Kriege zerstörten Produktionsapparatcs, eine starke 
i\euhiluunjl \'on Kapital nötig. Die .. \\'iire nur möglich, wenn dIAs 
Proletariat gcneigt wiire, bd :itark herabgeminderter Lebens. 
haltung m\!hr zu arbeiten. Dies fordera die Kapitalisten, hierzu 
rateIl ihm die verräterischen Führer (kr J.!eIben Internationlilien: 
erst Jen Kapitalismus neu erbauen helfen, dann um dic VerbellSc, 
rung der Lage der Arbeiter kämpfen. Aber das Proletariat EuropIlS 
ist zu dic~em Opfer nicht bereit; es rordert einc Erhöhung seines 
Standards. wus gegenwärtig mit den objektiven ,\\öJ.tliehkcitcn 
inncrhalb des Kapitalismus in schärfstem Widerspruch steht. 
Daher die nie endenden Streiks und Aufstände, die Gnmöglichkcit 
der Wiederaufrichtung der Wirtschaft in Europa. Die Valuta wieder 
herzustellen heißt für viele europäischen StaateIl (DeutschJahd. 
Frankreich. Italien, Oesterreich. Ungarn. Polen. die Balkanstnaten) 
vor allem. sich der unerträglichen Verpflichtull!{en zu entledigen, cl.h. 
den Bankerott erklären: dies bedeutet aber den Kampf aller Klassen 
um eine neue Verteilung des nationalen Einkommens mächtig.nzu. 
fachen. Die Valuta wieder herzustellen !)eißt weiter die StutSl 
ausgaben auf Kostcn dcr Mas~en einzuschränken (Verzicht auf die 
Regelun!! des Arbeitslohnes und der Preisc der Güter des Massen­
konsums). dcn billi!!cren ausländischen Erzeu!o!nissen des MasSen. 
konsum den Zugang zu vcrschließen und die Ausfuhr durch Herab. 
setzung der Produktionskosten zu erhöhen, d. h. in erster Linie 
wiederum oureh \'crschärfunj! der Ausheutung der Arbeiter, 
masselT. Jede etmthafte ,'\af:nahme zur Wiederherstellung des 
kapitalistischen G Icich!!ewichts zerrüttet noeh mehr das olmehin 
schon gestörte Klassen!,lleich:1ewicht. ist eine neue Triebfeder ·für 
dcn revolutionären Kampf. Die Fra!!c. ob der Kapitalismus zu 
neuem Leben erstehcn kann. wird daher zu einer Frage des 
Kampfes lebendiger Kräfte: der Klassen und der Parteien .. Wenn 
von gen beiden [:!rundlegenden Klassen - Bourjteoisie und Prole­
tariat - das letztere den revolutionären Kampf aufgeben sollte, 
so würde die Bour[:!eoise ohne Zweifel letzten Endes ein neues 
kapitalistisches Gleich(!ewieht - das Glckh~ewicht des materiel. 
len und geistigen Verfalls - finden. durch neue Krisen. neue 
Kriege, weitere Verarmung !2anzcr Unun. weiteres .-\ussterben 
von Millionen von wcrktätil1cn .\lassen. 

Zu einer dCTarti;!cll Prognose llber giht l\je gesamte Verfassung 
des internationalcn Proletariats absolut keine Veranlassung. 

35. Die Elemente der Trägheit. ,les Konservativismus, der 
Tradition. die im materiellen .-\ufbnu lL:r Gesellschaft zermürbt 
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wurden, haben cincn groL\cn Teil ihr..:r llcwah auch über das Ue' 
wußtsein ocr werktätigcn J\lassen \·crlorcn. Hilben auch die 
Sozialdemokratie und die Trade.Uniolls dank ihrer von der Ver, 
gangenheit I!cerbten Orgar.isiltionsmaschine ihren Einfluß auf einen 
bedeutenden Teil des I>roletariats noch bewahrt, so ist er doch 
bereits stark untergraben. Der Kriell hat nicht nur in dcr Stim, 
mungo sondern auch im Bestand des Proletariats groBe Veriinde. 
rungen hervorgerufen, die mit dem gemächlichen organisatorischen 
Weiterschreiten der Vorkriegszeit vollständig unvereinbar sind. 

An derSpitzO' des Proletariats nimmt in den mcist.:n Ländern 
noch immer die außerordentlich angewachsene Arbeiterbürokratie 
dit! vurherrsehende Stellun~ ein, die, eng zuslimmen~cschweiBt, 
ihre Herrschlilftsmethoden und 'loIewohnheiten lIus~earbeitet hllt 
und durch tausend Fäden mit den Institutionen und Or~i\nen des 
kapitalistischen Staates vcrbunden ist. 

Ihr folgt der hesser J.!cstelltc Teil der Arbeiter in der Pro' 
duktion selbst, der Vcrwaltungsposten einnimmt oder einzunehmen 
!!edenkt und die treueste Stütze der Arbeiterbürokutie ist; 

weiter die ältere Generation der Sozialdemokraten und der 
Gewerkschaftler, hauptsächlich der qualifizierten Arbeiter. die mit 
ihrer Organisation durch jahrzehntelangen Kampf \'erbunden sind 
und sich nicht entschließen können, mit ihr - trotz ihres Ver. 
rats - zu brechen. Die qualifizierten Arbeiter jedoch sind in 
vielen Betrieben schon stilTk zurückgedrängt durch die unqua!i' 
fiziertt!n, in hoht!m Grade durch Frauen; 

die Millionen Arbeiter. die die Schule des Krieues uno 
lüittelbar durchgemacht haben, die ~ewohnt sind mit der Waffe 
umzugehen und gröfHcnteils bereit sind, sie gcgen den Klassen, 
feind zu gebrauchen - aber unter der Bedingung der ernsten Vor, 
bereitung und der festen Führung als unerli!ßIichc Voraus, 
M:tzungen des ~rfollles; 

die Millionen der Beuen. während des KrieJ!es VOll der Indu. 
strie herangezogenen Arbeiter und besonders Arbeitcrinn~n. die 
in das Proletariat nicht nur kleinbürgerliche Vorurte!le. sondern 
auch ihre u~eduldigen Ansprüche auf bessere Lebcnsbedingungen 
hineingebracht haben; 

die Millionen der jungen Arbeiter und Arbeiterinncn, die sich 
unter dem Donner und Blitz des Krieges uno der Revolution er. 
hoben haben, die für die Lehre des Kommunismus am ernpfiinll' 
Iiehsten sind und die von Tatclldranll brennen; 

die gewaltige Armee der A rbcitslo·sen, die zum Teil deklassiert 
und halbdeklassiert. in ihrer Flut unu Ebbe am grellsten den Pro: 
zeß des Verfalls der kapitalistischen Wirtschaft widerspiegeln und 
eine beständige Drohung fiir die bürgerliche Orunull!! bilden. 



Diese in belull auf J lerkunft und Charakter so n:rschiedenen 
Schichten des Proletariats wurden und werden nicht gleichzeitig 
und j.!lcichartij.! in die nueh· dem K rieJ.!e einsetzende ßewc~ung 
hineinj.!ewj.!en. Hieraus fol~en Schwankungen. Ebbe und flut, 
AnJ:!riH und Rück:.tu$! im revolutionären Kumpfe. Aber in ihrer 
crdriichnden Mehr~ahl wird die proletarische ,\\asse schnell zu· 
sammclllleschwcißt durch das Scheitern aller ulten Illusionen, die 
fürchtcrliche Unsicherheit der Existenz, die Allgewalt des zu 
Trusten \'erciniJ,!ten Kapitals und durch die blutigen Methoden 
des militarisierten Staates. Diese viele MilliorfCn zählende Masse 
hat eine fC'ite. klare Führun!!. ein klares AktionsproRramm und 
schafft dadurch den Boden für die entscheidende Rolle der fest 
;.leschlossencn. zentralisierten Kommunistischen Partei. 

36: Die La!!e der .-\rbcitcrklasse hat sich während des Krieges 
zweifellos verschlechtert. Blog einzelne Gruppen von Arbeitern 
kamen empor. Solch!:n Familien, !n denen mehrere Mitglieder 
während des KrieAcs Verdicnstmöglichkciten hatten, gelang es, 
ihr Lcbensni"cau festzuhalten oder sogar zu erhöhen. Im allgemei. 
nen aber hielten Jie Arbeitsliihne mit der Teuerung nicht Schritt. 

In J'.\ittelruropa war das Proletariat seit Kriegsbeginn zu 
immer J,(röf~eren Entbehrungen verurteilt.. In den Kontinental. 
lündern der Entente machte sich das Sinkcn der Lebenshaltun/.l 
bis zur letzten Zcit weniger bemerkbar. In Englund hielt das Pro' 
letariat in dt.:r leti'.ten Periode dcs I\.rieltes durch einen energischen 
Kampf den Prozel~ der Versehlechterung seiner Lebensbedingungen 
auf. In den Vereinigten Staaten verbesserte sieh die Lage einiger. 
Schichten der Arbeiterschaft; einif.lc Schiehtcn behielten ihren alten 
Standard oder erlitten eine Versch1echterun!! ihrer Lcbenslage. 

Die Krise traf das Proletariat dcr Ilanzen Welt mit ungeheurer 
Stärke. Der Arbeitslohn sank stärker als die Preise. Dic Zahl der 
. -\rbeitslosen und KurzarbciteT erreichte cine in der Geschichte 
des Kapitalismus noch nie dallewesene Höhe. 

Schroffe Veränderungen in den persönlichen Lebensverhält. 
nissen haben nicht nur einen hemmenden Einfluß auf die Produk. 
tivität der .-\rbeit, sondcrn schlicf~en auch die .'\öglichkeit der Her. 
stelhmA des Klassen!!leichgewichtes auf dem wichtigsten Gebiete 
_ der Produktion - aus. Die Unbeständigkeit der Lebensver' 
hültnisse, die die allgemeine L1n beständigkeit der :'\ ational, und 
Wcltwirtschilftsbedingun!-lcn widcrspiel!c1n. ist jetzt einer der 
wichtigsten rc,·olutionären Entwicklungsfaktoren. 

VfI, Perspektiven und Aufgaben. 
37. Ocr Krieg endete nicht unmittelbar mit einer proletarischen 

Revolution. Diese Tatsache betrachtet eHe BouT!!eoisie mit I!e 
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wisscm Rcchte als Ihren großen Sic~. :\ur klcinbür!.!erlicm.: \'cr' 
ständnisloslJ.!keit ':a';11 ab~r in der 1\atsache. dl!ß da~ europäische 

I Prolet,uiat die Br>l,rl!eoisie nicht während des Krieges oder I!lcich 
nach Kriegsende "türzle. einen 8ankcrott des Pro/.lraml11s der 
Kommunistischen Internationale sehen. Der "urs der Kommu, 
nistischen Internationale ist nicht eingestellt auF dcn Eintritt der 
proletarischeIl Revolution zu einem du~matisch vorherhestimmtcn 
Kalendertlatum oder auf die Absieh·l. die Rnolution in einer 
bestimmten Frist mechanisch durchzuführen. Die Revolution war 
und ist ein Kampf der lebenJi)!cn Kräfte auf gegebencn historischen 
Grundlagen. Die Störunll des kapitalistischen GleiehJ,(c\\'ichts in 
der ganzen Welt durch den Krieg schafft RünstiJ.!c Kampfbedin, 
gun gen für die Kraft der sozialen Re\'olution. Alle AnstrenllullJ.!en 
der Kommunistischen Internationale wllrcn und sind durauf !1e< 
richtet. diese Lage vollkommen auszunützell. 

Der Gegensatz zwischen der Kommunistischcn Internatiollale 
und der Sozialdemokratie beider Gruppierungen besteht nicht 
darin, daß wir die Revolution etwll auf einen hestimmtell Termin 
festgelegt hätten, während sie dcn Utopismus und Putschismus 
ablehnen. Dcr Gegensatz besteht darin. daß tlie Sozialdemokra. 
ten der tatsächlichen Entwicklung der Revolution cnt!!c~cnwirkcn. 
indem sie sowohl in der Re!!icrun!~; wie in der Opposition die 
Wiederherstellun~ des Gleichgewichtes im kapitalistischen Staate 

·mit allen Kräften mrdern, während die Kommunisten alle We~e, 
alle Methqden und alle Möglichkeiten dazu ausnutzen, um den 
kapitalistischen Staat zu stürzen und ihn durch die Diktatur des 
Proletariats zu vernichten. 

Im Laufe von zweieinhalb Jahren nach dem KricJ.!e ~Cigtc das 
Proletariat verschiedener Länder mehr Ener!lie, Kampfbereitschaft. 
Selbstaufopferung, als zu einer siegreichen Revolution nötig wären . 
wenn an der Spitze der Arbeiterschaft eine starke, zentralisierte, 
aktionsbereite internationale kommunistische Partei stünde. Aber 
infolge historischer Ursachen stand an der Spitze des Proletariats 
während des KrieAes und unmittelbar nachhcr die Orllanisation 
der 11. Internationale, welche ein unschätzbares politisches Instru. 
ment in den Händen der Bourgeoisie war und noch derzeit ist. 

38. In Deutschland J.!ehiirte dic Macht Endc 1918 und Anfall!! 
1919 tatsiichlich der Arbeiterklasse. Die Soziaitiemokraten, die 
f\\chrhcitsso~ia)jstcn: die Unabhiin~i!.!cn und die Gcwerkschaftcn 
verwendcten ihren J,(anzcn Apparat, ihren ganzen traditionellen 
Einfluß dazu. diese Macht tier BOllq~c()isic in die Hände zu spielen. 

In Italien schlug die stürmische revolutionüre Bc,,"cgunll des 
Proletariats im Laufe \'on anderthalb Jahren immer mehr über die 
Ufer. und hloß die klcinhiirqcrlichc \.harakter1(1~i'.:!keit der SMia, 



li~tischen Partei. die verräterische Politik der parlilmentarlsclu:n 
Fraktion. der fcige Opportunismus der Gewerkschaftler gestatteten 
dcr ßourj!eoisie. ihren Apparat wieder herzustellen. ihre weiße 
Garde zu mobilisieren und zum Angriff auf das Proletariat über. 
zugchen. das zeitweise inf()t~c des Bankerottcs seiner alten 
führcnde!' OrWlne entmutil!t war. 

Die gcwaltige Strcikbewegung des letzten Jahres in ~ngland 
brach sich wieder und wicder an der rücksichtslos eingesetzten 
. 1\\ i1itärgcwalt des Staates und an der hierdurch erreichten Ein. 
schüchterung der Führer der Trade.Unions. Wiiren die Führer der 
Sachc der Arbeiterklasse treu gewescn, so hätte die Maschinerie 
der Tratlc,Unions trotz ihrer Defekte zu revolutionären Kämpfen 
ausgenützt werdem können. Die jüngste Krise der .. Trlple. 
Allianz" gab die ,\\ögliehkcit einer revolutionären Auseinander' 
setzung mit der Bour!!eoisie, dies wurde durch den Konservativis. 
mus. die Feigheit und den Verrat der Gewerkschaftsführer ver. 
hindert. Würde die Maschine der enlllischen Trade'Unions derzeit 
im Interesse oes Sozialismus die Hälfte jcner Arbeit leisten, welche' 
sie im Interesse des Kapitals leistet, so würde das en~lisehe Pro. 
letariat mit tier geringsten Zahl an Opfern die Macht an sich 
reißen und zur plan\'ollen Cmgcstaltunu ocr \Virtsehaft des Lan. 
des schreiten können. 

Mehr oder wcnij!cr !lilt das Gesagte für alle kapitalistischen 
Staaten. 

39. Es ist nicht zu bestreiten. daß sich gegenwärtig der offene 
revolutionäre Kampf der Proletarier um die Macht in manchen 
Ländern verlangsamt. Aber es konnte auch nicht erwartet werden. 
daß die revolutionäre Offensive nllch dem Kriege. insofern sie 
nicht sofort zum Siege geführt hat, sich ununterbrochen in au'f, 
<;tei~ender Linie entwickeln würde, Die politische Bewegung hat 
auch ihre Z\'klen, ihr Auf und Ab. Der Feind bleibt nicht passiv­
er kämpft.' Wenn der Angriff des Proletariats nicht mit einem 
Siege endet, geht die Bourgeoisie bei der ersten Gelegenheit zu 
einem Gegenangriff über. Der Verlust einiget leichteroberter 
Positionen führt zur zeitweiligen Depression in den Reihen deS 
Proletariats. Es bleibt, aber unbestreitbar. daß sich gegenwärtig 
die Kun'e der kapitalistischen Entwicklung im ullgemeinen - nach 
zeitweiligen Hebun~en - senkt. die Kurve ~er Revolution aber 
durch alle Schwankungen in die Höhe steigt. 

Da die Wicderaurrichtul1ll des Kapitalismus zur Voraussetzung 
hat die gewaltige Steigerung der Ausbcutun!1. die Vernichtung VOn 
.\lillionen ,\\enschen. die Herabdrückunll der Lebenslage anderer 
. \\iIIionen unter Jas Existenzminimum. dic ständiflc Unsicherheit 
der Existenz des Proletariats. werdcn die Arbeiter immer wieder 
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zur Empörung, :w ständigen Streiks und AubtällJcll gC.lWllllgen. 
Unter diesem Druck und in diesen Kämpfen wächst in tlen 
,\lassen oer Wille zum Sturz der kapitalistischen Gesellschaft. 

46. Die jetzi!!en \'ertcidigunl(skämpfe des Proletariats zu 
leitcn. zu erweitern. zu vertiefen, zu vereinillen und - dem Gange 
Jer Entwieklun!! entsprechend - zu politischen Endkämpfen zu 
steigern. ist und bleibt die Grundllufl!lIbe der Kommumnistischen 
Partei in der laufentlen Krise. Wenn aber dus Entwicklungstempo 
sich verlangsamen sollte und wenn der llegenwärtigcn Wirtschafts • 
krise in einer größeren oder kleineren Zahl von Ländcrn eine 
Pcriode des Aufschwunges folgen würdc. so würde diese Tatsache 
keinesfalls den Beginn der .. organischen" Epoche bedeuten. Su, 
lange der Kapitalismus existiert, sind zyklische Schwankungen un, 
vermeidlich, Sie werden ihn auch in der Agonie begleiten. wie sie 
ihn in der Jugend und in der Reifezeit begleitcten. 

Gesetzt den Fall, daß das Proletariat im Laufe der jetzigen 
Krise durch den Ansturm des Kapitals zurückgeworfen würde" 
wird es bei Eintritt ciner besscren Konjunktur sofort zum Angriff 
übergehen. 

Sein ökonomischer Angriffskampf,' welcher in solchem Falle 
unvermeidlich unter der Losunf.! der Revanche für alle Betrügereien 
der Kriegsepoche. für allen Raub \lnd alle Demütigungen dcr Krisen. 
cpoche geführt würde, würde hierdurch ebenso die Tendenz zeigen, 
sich in einen offenen Bürgcrkrieg zu verwandeln, wie der gegcn, 
wärtige Verteidigungskrieg. 

41. Ob nun die revolutioniil'c Bewegunf.( in der nächsten Periode 
ein schnelleres oder langsameres Tempo annehmen wird. in beiden 
Fällen muß die Kommunistische Partei eine Akfionsparlei bleiben. 
Sie steht an der Spitze der kämpfenden Massen, sie formuliert klar 
lind deutlich die Kampflosungen, indem sie die immer nachgiebigen. 
nuf Kompromisse berechnctcn Losungen tier Sozialdemokratie ent. 
hüllt. Bei allen Wechselfällen des Kampfes ist die Kommunistische 
Partei bestrebt. neue Stützpunkte organisatorisch zu befestigen. 
die i\lassen an aktives l\1anö\'ericren zu ~e\ .... öhnen, sie mit neuen 
Methoden zu wappnen. die auf einen offenen Zusammenstoß mit 
den Kräften des feinJcs hinzielen. Indem jede RuhcpJuse dazu 
verwendet wird, sich die Lehren der vorhergehenden Kampfphase 
anzueignen, ist die Kommunistische Partei bestrebt. tlie Klassen. 
konflikte zu .... ertiefcn und auszubreiten. sie nationnl und inter, 
national durch die Einheit des Zieles und der Aktion zu verbinden 
und auf tlicse Weise ;l1l tier Spitze des Proletariats alle Widerstände 
auf dem \Ve!-!c zu sciner Diktatur und zur sm:'itllen Revolution zu 
brechen . 
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REDE AUF DEM GESAMTRUSSISCHEN 

VERBANDSTAG DER EISENBAHN· 

UND SCHIFFAHRTSARBEITER 

••• Ich glaube, wenn wir von unserer Revolution sprechen und die Ge­
schicke der Revolution abwägen, müssen wir die Aufgaben der Revolution 
streng abtrennen, die restlos gelöst sind und die als etwas völlig Unver­
rückbares in die Geschichte der welthistorischen Abkehr vom Kapitalismus 
eingegangen sind. Unsere Revolution hat solche Leistungen aufzuweisen. 
Die Menschewiki und Otto Bauer - der Vertreter der zweieinhalbten 
Internationale - mögen zwar schreien: "Bei denen dort handelt es sich 
um eine bürgerliche Revolution", wir aber sagen, daß es unsere Aufgabe 
ist, die bürgerliche Revolution zu Ende zu fiihren. Wie sich eine weiß­
gardistische Publikation ausgedrückt hat: 400 Jahre lang hat man in unse­
ren staatlidlen Institutionen Mist angesammelt. Wir aber haben diesen 
Mist in vier Jahren weggeräumt - das ist un~er großes Verdienst. Was 
aber haben die Menschewiki und Sozialrevolutionäre getan? Nichts. Nicht 

bei uns und nicht einmal in dem fortgeschrittenen, aufgeklärten Deutsch­
land, nicht einmal dort können sie den mittelalterlichen Mist wegräumen. 
Und unser großes Verdienst machen sie uns zum Vorwurf. Daß wir die 
Sache der Revolution zu Ende geführt haben - das ist unser unvergäng­
liches Verdienst. 

Jetzt riecht es nach Krieg. Die Arbeiterverbände, wie zum Beispiel die 
reformistischen Gewerkschaften, nehmen Resolutionen gegen den Krieg an 
und drohen mit dem Streik gegen den Krieg. Vor kurzem, wenn ich nidlt 
irre, las ich ein Zeitungstelegramm, daß in der französischen Deputierten­
kammer ein prachtvoller Kommunist eine Rede gegen den Krieg gehalten 
und erklärt hat, die Arbeiterschaft werde den Aufstand dem Krieg vor­
ziehen. Man kann die Frage nicht so stellen, wie wir sie 1912 gestellt 
haben, als das Basler Manifest veröffentlicht wurde. Erst die russische 
Revolution hat gezeigt, wie man aus· dem Krieg ausscheiden kann ~nd 
welche Mühe das kostet, was es bedeutet, aus einem reaktionären Krieg 
auf revolutionärem Wege auszuscheiden. Reaktionäre imperialistische 
Kriege sind an allen Ecken und Enden der Welt unausbleiblich. Und daß 
damals Millionen und aber Millionen niedergemetzelt worden sind und 
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jetzt abermals niedergemetzelt werden sollen, das kann die Menschheit 
bei der Entscheidung aller derartigen Fragen nicht vergessen und wird sie 
nicht vergessen. Wir leben ja im 20. Jahrhundert, und das einzige Volk, 
das aus dem reaktionären Krieg auf revolutionärem W eg~ ausgeschieden 
ist, nicht zum Nutzen dieser oder jener· Regierung, sondern im Kampf 
gegen sie - das ist das russische Volk, und es war die russische Revolu­
tion, die es aus dem Krieg herausgeführt hat. Und was die russische Revo­
lution errungen hat, ist unzerstörbar. Das kann keine Macht der Welt 
rückgängig machen, ebenso wie keine Macht rückgängig machen kann, 
was mit dem Sowjetstaat geschaffen worden ist. Das ist ein welthistori­
scher Sieg. Jahrhundertelang waren die Staaten nach bürgerlichem Typus 
aufgebaut, und zum erstenmal ist nun die Form eines nichtbürgerlichen 
Staates gefunden worden. Vielleicht ist unser Apparat schlecht, aber man 
sagt, die erste Dampfmaschine, die erfunden wurde, sei auch schlecht ge­
wesen, und es ist sogar fraglich, ob sie funktioniert hat. Doch nicht dar­
auf kommt es an, sondern darauf, daß die Erfindung gemacht worden ist. 
Mag die erste Dampfmaschine ihrer Form nach auch nichts getaugt haben, 
so haben wir doch heute die Lokomotive. Mag unser Staatsapparat noch 

so miserabel sein, so ist er doch geschaffen, die große geschichtliche Emn­
dung ist gemacht, ein Staat von proletarischem Typus ist geschaffen - und 
darum mag ganz Enropa, mögen Tausende von bürgerlichen Zeitungen 
erzählen, was rur Mißstände und welches Elend bei uns herrschen, daß 
das werktätige Volk nichts als Qualen durChzumachen hat - dennoch 
fühlen sich in der ganzen We1t alle Arbeiter zum Sowjetstaat hingezogen. 
Das sind die großen Errungenschaften, die wir erzielt haben und die un­
verrückbar sind. Doch für uns, die Vertreter der Kommunistischen Partei, 
bedeutet das nur, daß die Tür aufgemacht ist. Wir stehen jetzt vor der 
Aufgabe, das Fundament der sozialistischen Wirtschaft zu errichten. Ist 
das vollbracht? Nein, es ist nicht vollbracht. Wir haben noch kein sozia­
listisches Fundament. Die Kommunisten, die sich einbUden, das Funda­
ment sei schon vorhanden, machen einen ganz großen Fehler. Die Haupt­
same ist jetzt, daß wir das, was bei uns das welthistorische Verdienst der 
russischen Revolution ausmacht, sicher, klar und nüchtern von dem tren­
nen, was wir im höchsten Grade schlecht ausführen, was noch nicht ge­
schaffen ist und was wir noch viele Male ·nmarbeiten müssen. 
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ZUM ZEHNJÄHRIGEN JUBILÄUM DER "PRAWDA" 

Zehn Jahre sind vergangen seit der Gründung der legalen "Prawda", 
der -l1am den zaristisdJen Gesetzen -legalen bolsmewistismen Tages­
zeitung. Und vor diesem Jahrzehnt liegt ungefähr nodt ein Jahrzehnt: 
neun Jahre (1903-1912), von der Entstehung des Bolsmewismus an ge­
redInet, und wenn man von der Gründung der ihrer Rimtung nam völlig 
"bolsmewistismen" alten "Iskra" (1900) an redInet, dreizehn Jahre 
(1900-1912). 

Zehnjähriges Jubiläum einer in Rußland ersmeinenden bolschewisti­
smen Tageszeitung ... Erst zehn Jahre sind seitdem vergangen! Dem In­
halt des Kampfes und der Bewegung nam aber kommt diese Zeit hundert 
Jahren gleim. Das Tempo der gesellsmaftlimen Entwiddung in den letzten 
fünf Jahren ist geradezu übernarurlim, wenn man mit dem alten Maß 
mißt, dem Maß der europäismen Philister vom SdIlage der Helden der 11. 
und der zweieinhalbten Internationale, dieser zivilisierten Philister, die 
gewöhnt sind, es für "natürlimU zu halten, daß Hunderte Millionen Men­
smen (über eine Milliarde, um genau zu sein) in den Kolonien, in den 
halbabhängigen und in den ganz armen Ländern dulden, daß man mit 
ihnen wie mit den Indern oder mit den Chinesen verfährt, daß sie 
unerhörte Ausbeutung und direkte Ausplünderung, Hunger und Gewalt 
und Hohn dulden, alles deshalb, damit die "Zivilisierten" "frei", "demo­
kratism" und "parlamentarismu die Frage entsmeiden können, ob die 
Beute friedlldl geteilt werden soll oder ob man zehn, zwanzig Millionen 
niedermetzeln soll, um die imperialistisme Beute aufzuteilen - gestern 
zwismen DeutsdIland nnd England, morgen zwismen Japan und Amerika 
(bei einer so oder anders gearteten Beteiligung FrankreidIs und Englands). 

Die Hauptursame für diese enorme BesdIleunigung der internationalen 
Entwiddung liegt darin, daß neue Hunderte und aber Hunderte Millionen 
Mensmen in diese Entwiddung einbezogen wurden. Das alte bürgerlime 
und imperia1istisme Europa, das daran gewöhnt ist, sich für den Nabel der 
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Welt zu halten, ist verfault und im ersten imperialistischen Gemetzel wie 
ein stinkendes Geschwür geplatzt. Wie sehr auch die Sp~ngler und alle 
gebildeten Spießer, die imstande sind, über ihn in Begeisterung zu geraten 
(oder sich wenigstens mit ihm zu beschäftigen), aus diesem Grunde aum 
jammern mägen, so ist dieser Niedergang des alten Europas doch nur eine 
Episode in der Geschichte des Untergangs der Weltbourgeoisie, die sim 
bei der imperialistischen Ausplünderung und Unterdrückung der Mehr-
heit der Erdbevälkerung überfressen hat. . 

Diese Mehrheit ist jetzt erwacht und in eine solche Bewegung geraten, 
daß auch die stärksten und " gewaltigsten 11 Mächte nicht imstande sind, 
sie aufzuhalten. Wie könnten sie auch! Die gegenwärtigen "Sieger" des 
ersten imperialistischen Gemetzels sind nidlt einmal illlstande, das kleine, 
winzig kleine Irland zu besiegen, sind nicht einmal imstande, den Wirr­
warr, der unter ihnen selbst in Finanz- und Währungsfragen entstanden 
ist, zu überwinden. Und in Indien und China brodelt es. Das sind mehr 
als 700 Millionen Menschen. Das ist, wenn wir die an sie grenzenden und 
ihnen ganz ähnlichen asiatischen ,Länder hinzuzählen, die größere Hälfte 
der Erdbevälkerung. Dort rückt, unaufhaltsam und immer rascher, das 
Jahr 1905 heran - mit dem wesentlichen und riesengroßen Unterschied, 
daß 1905 die Revolution in Rußland (wenigstens anfangs) noch isoliert 
verlaufen konnte, d. h. ohne sofort andere Länder in die Revolution hin­
einzuziehen. Die in Indien und China heranreifende Revolution aber wird 
und ist smon jetzt in den revolutionären Kampf, in die revolutionäre Be-
wegung, in die internationale Revolution hineingezogen. . 

Das zehnjährige Jubiläum der legalen bolschewistischen Tageszeitung 
"Prawda" führt uns anschaulim einen Markstein in der enormen Beschleu­
nigung der großen Weltrevolution vor Augen. In den Jahren 1906/1907 
hatte der Zarismus die Revolution, wie es schien, aufs Haupt gesdIlagen. 
Der bolschewistischen Partei gelang es wenige Jahre später - in anderer 
'}orm, auf eine andere 'Weise -, in die Zitadelle des Feindes vorzudringen 
und mit der täglichen, ,,1egalen" Arbeit der Unterminierung der verflum­
ten zaristismen und gutsherrlichen Selbstherrschaft von innen her zu be­
ginnen. Es vergingen noch einige Jahre, und die vom Bolschewismus 
organisierte proletarische Revolution siegte. 

Als die alte "Iskra" im Jahre 1900 gegründet wurde, war daran knapp 
ein Dutzend Revolutionäre beteiligt. Als der Boismewismus entstand, 



waren daran, auf dem illegalen Parteitag in Brüssel und London 1903, 
ungefähr vierzig Revolutionäre beteiligt. 

In den lahren 1912/1913, als die legale bolschewistische "Prawda ll ent­
stand, hatte sie Zehntausende und Hunderttausende Arbeiter hinter sich, 
die mit ihren Kopeke für Kopeke gesammelten Beiträgen sowohl den 
Terror des Zarismus als auch die Konkurrenz der kleinbürgerlichen Ver­
räter am Sozialismus, der Menschewiki, überwanden. 

Im November 1917 stimmten bei den Wahlen zur Konstituante von 
36 Millionen 9 Millionen für die Bolschewiki. In Wirklichkeit aber, nicht 
bei der Abstimmung, sondern im Kampf, war Ende Oktober und im No­
vember 1917 die Jrtehrheit des Proletariats und der politisch bewußten 
Bauernschaft für die Bolschewiki - in Gestalt der Mehrheit der Delegier­
ten des Ii. Gesamtrussischen Sowjetkongresses, in Gestalt der Mehrheit 
des aktivsten und bewußtesten Teils des werktätigen Volkes, nämlich der 
damaligen Zwölfmillionenarmee. 

Diese Zahlen illustrieren ein klein wenig die "Beschleunigung 11 der 
internationalen revolutionären Bewegung während der letzten zwanzig 
lahre. Es ist eine sehr kleine, sehr unvollständige Illustration, in der in 
groben Umrissen die Geschichte lediglich eines Hundertfünfzigmillionen­
volkes dargestellt ist, während in diesen zwanzig Jahren die Revolution in 
Ländern mit einer Bevölkerung bis zu einer Milliarde und mehr (ganz 
Asien, und auch Südafrika nicht zu vergessen, das unlängst seinen An­
spruch, Jrtensc'h und nicht Sklave zu sein, geltend machte, und zwar auf 
nicht ganz "parlamentarische" Art) begann und zu einer unbesiegbaren 
Kraft wurde. 

Und wenn irgendwelche, man entschuldige den Ausdruck, "Spengler­
jünger" daraus schließen sollten (bei den "superklugen" Führern der Ir. 
und der zweieinhalbten Internationale muß man auf jede Dummheit ge­
faßt sein), bei dieser Rechnung sei das Proletariat Europas und Amerikas 
in die revolutionären Kräfte nicht einbezogen, so geben wir zur Antwort: 
Die eben erwähnten "superklugen 11 Führer argumentieren immer so, als 
ob sich aus dem Umstand, daß neun Monate nadl der Empfängnis die 
Geburt des Kindes zu erwarten ist, die Möglichkeit ergäbe, sowohl Stunde 
und Minute der Geburt als auch die Lage des Kindes bei der Geburt so­
wie den Zustand der Gebärenden während der Geburt und den genauen 
Grad der Schmerzen und Gefahren, die Kind und Mutter durchzumachen 
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haben, zu bestimmen. "Superkluge" Leute! Sie können durchaus nicht 
begreifen, daß vom Standpunkt der Entwiddung der internationalen 
Revolution der Ubergang vom Chartismus zu den vor der Bourgeoisie 
liebedienernden Henderson oder von Varlin zu Renaudel oder von Wil­
helm Liebknecht und Bebel zu Südekam, Scheidemann und Noske nichts 
anderes ist als der IItlbergang" eines Autos von einer glatten und ebenen, 
Hunderte Kilometer langen Chaussee in eine kleine schmutzige, stinkende 
Pfütze auf derselben Chaussee, in eine kleine, wenige Meter lange Pfütze. 

Die Menschen machen ihre Geschichte selbst. Die Chartisten, die 
Varlin und Liebknecht machen sie jedom mit ihrem Hirn und ihrem 
Herzen. Die Führer der 11. und der zweieinhalbten Internationale dagegen 
"machen" sie mit ganz andern Körperteilen: sie düngen den Boden für 
neue Chartisten, für neue Varlins und neue Liebknechts. 

In der gegenwärtigen äußerst schwierigen Situation wäre Selbstbetrug 
für die Revolutionäre von größtem Schaden. Obwohl der Bolschewismus 
zu einer internationalen Kraft geworden ist, obwohl es in alten zivili­
sierten und fortgeschrittenen Ländern schon wieder neue Chartisten, neue 
Varlins, neue Liebknechts gibt, die sich als legale (so legal, wie es vor zehn 
Jahren unter dem Zarismus unsere "Prawda" war) kommunistische Par­
teien entwickeln, so bleibt dennom die internationale Bourgeoisie vor­
läufig immer noch unvergleichlich stärker als ihr Klassengegner. Diese 
Bourgeoisie, die ihr möglichstes getan hat; um die Geburt zu erschweren, 
um die Gefahren und Qualen der Geburt der proletarischen Macht in 
Rußland zu verzehnfachen, ist noch in der Lage, Millionen und aber 
Millionen Menschen durch weißgardistische und imperialistische Kriege 
usw. zu Qualen und Tod zu verdammen. Das dürfen wir nicht vergessen. 
Mit dieser Besonderheit der gegenwärtigen Sadtlage müssen wir unsere 
Taktik geschickt in Einklang bringen. Quälen, foltern und morden kann 
die Bourgeoisie einstweilen noch ungehindert. Aber den unvermeidlichen 
und - unter dem welthistorischen Gesichtspunkt betrachtet - gar nicht 
fernen endgültigen Sieg des revolutionären Proletariats kann sie nicht 
aufhalten. 
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aBER UNSERE REVOLUTION 

(Aus Anlaß der Aufzeidmungen N. Suchanows) 

I 

Ich blätterte dieser Tage in Sudtanows Aufzeichnungen über die Revo­
lution. Besonders auffallend ist die Pedanterie aller unserer kleinbürger­
lidten Demokraten wie auch aller Helden der 11. Internationale. Ganz 
abgesehen davon, daß sie außerordentlich feige sind, daß sogar die Besten 
unter ihnen sich hinter Vorbehalten verschanzen, sobald es sich um die 
kleinste Abweidlllng vom deutsdten Vorbild ~delt - ganz abgesehen 
von dieser Egenschaft aller kleinbürgerlichen Demokraten, die sie wäh­
rend der ganzen Revolution zur Genüge an den Tag gelegt habent springt 
ihre sklavische Nadtäffung der Vergangenheit in die Augen. 

Sie alle nennen sich Marxisten, fassen aber den Marxismus unglaublich 
pedantisch auf. Das Entscheidende im Marxismus haben sie absolut nicht 
begriffen: nämlich seine revolutionäre Dialektik.. Sogar die direkten Hin­
weise von Maa, daß in Zeiten der Revolution größte Eastizität notwen­
dig ist114, haben sie absolut nicht begriffen und zum Beispiel nicht einmal 
die Hinweise in Man<:' Briefwedtsel, soweit ich midt erinneret aus dem 
Jahr 1856 bemerkt, als Marx die Hoffnung aussprach, ein Bauemkrieg in 
Deutschland, der eine revolutionäre Situation herbeiführen könne, werde 
sich mit der Arbeiterbewegung vereinigen.llS Ja, selbst diesen direkten 
Hinweis meiden sie und gehen um ihn herum wie die Katze um den hei­
ßen Brei. 

In ihrem ganzen Verhalten zeigen .sie sidt als feige Reformisten, die 
sich fürchten, von der Bourgeoisie abzuriicken oder gar mit ihr zu bredlen, 
und die· gleichzeitig ihre Feigheit durdt zügellose Phrasendrescherei und 
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Prahlerei bemänteln. Aber sogar in rein theoretischer Hinsicht springt 
ihre völlige Unfähigkeit in die Augen, die folgenden Gedankengänge des 
Marxismus zu begreifen. Denn sie sahen bisher einen bestimmten Ent­
'wicklungsweg des Kapitalismus und der bürgerlichen Demokratie in West­
europa. Und nun können sie sich nicht vorstellen, daß dieser Weg nur 
mutatis mutandis* als Muster betrachtet werden kann, nicht anders als 
mit gewissen Korrekturen (die, vom Standpunkt der Weltgesdtichte aus 
gesehen, ganz unerheblich sind). 

Erstens: Ene Revolution, die mit dem ersten imperialistischen Weltkrieg 
zusammenhängt. In einer solchen Revolution mußten neue oder eben 

. durch den Krieg modißzierte Züge in Erscheinung treten, denn noch nie­
mals hat es auf der Welt einen solchen Krieg, unter solchen Verhältnissen, 
gegeben. Wir sehen bis heute, daß die Bourgeoisie der reichsten Länder 
außerstande ist, nach diesem Krieg "normale" bürgerlime Verhältnisse 
herzustellen, unsere Reformisten aber, kleine Bourgeois, die sich als Revo­
lutionäre aufspielen, waren und sind des Glaubens, daß normale bürger­
liche Verhältnisse die (nicht zu überschreitende) Grenze bilden, wobei sie 
diese nNormu äußerst schablonenhaft und besdtränkt auffassen. 

Zweitens: Ihnen ist jeder Gedanke daran völlig fremd, daß bei allge­
meiner Gesetzmäßigkeit der Entwicklung in der gesamten Weltgesdtichte 
einzelne Etappen der Entwicklung, die eine Eigentümlichkeit entweder der. 
Form oder der Aufeinanderfolge der Entwicklung darstellen, keineswegs 
auszuschließen, sondern im Gegenteil anzunehmen sind. Es kommt ihnen 
zum Beispiel gar nicht in den Sinn, daß Rußland, das an der Grenze steht 
zwisdten den zivilisierten Ländern und den erstmalig durch diesen Krieg 
endgültig in die Zivilisation einbezogenen Ländern, den Ländern des ge­
samten Ostens, den außereuropäismen Ländern - daß Rußland infolge­
dessen gewisse Eigentümlichkeiten aufweisen konnte und mußte, die 
natürlich auf der allgemeinen Linie der Entwicklung der Welt liegen, die 
aber die russische Revolution von allen vorangegangenen Revolutionen 
der westeuropäischen Länder unterscheiden und beim abergang zu den 
Ländern des Ostens gewisse teilweise Neuerungen mit sich bringen. 

Unendlich schablonenhaft ist zum Beispiel ihr Argument, das sie im 
Verlauf der Entwicklung der westeuropäischen Sozialdemokratie auswen­
dig gelernt haben und das darin besteht, daß wir für den Sozialismus noch 
~it entspre<henden Andenmgen. Die Red. 



nicht reif seien, daß uns, wie sich die verschiedenen "gelehrten" Herren 
unter ihnen ausdrücken, die objektiven ökonomischen Voraussetzungen 
für den Sozialismus fehlen. Und keinem kommt es in den Sinn, sich zu 
fragen: Könnte nicht ein Volk, das auf eine revolutionäre Situation ge­
stoßen ist, eine Situation, wie sie sich im ersten imperialistischen Kriege 
ergeben hat, könnte nicht dieses Volk, infolge der Aussichtslosigkeit seiner 
Lage, sich in einen Kampf stürzen, der ihm wenigstens irgendwelche Aus­
sichten eröffnete, sich nicht ganz gewöhnliche Bedingungen für eine Wei· 
terentwicklung der Zivilisation zu erringen? 

"Rußland hat in der Entwicklung der Produktivkräfte noch nicht die 
Höhe erreicht, bei welcher der Sozialismus möglich wäre." Mit diesem 
Leitsatz tun sich alle Helden der H. Internationale, und unter ihnen natür­
lich auch Suchanow, so wichtig, als wäre es der Stein der Weisen. Diesen 
unstrittigen Satz wiederkäuen sie auf tausenderlei Weise, und es scheint 
ihnen, als sei er entscheidend für die Beurteilung unserer Revolution. 

Wie aber, wenn die Eigentümlichkeit der Situation Rußland erstens 
in den imperialistischen Weltkrieg hineinstellte, in den alle einigermaßen 
einflußreichen westeuropäischen Länder verwickelt waren, und zweitens 
seine Entwicklung an der Grenze der beginnenden und teilweise bereits 
begonnenen Revolutionen des Ostens in Verhältnisse versetzte, unter 
denen wir gerade jene Verbindung eines "Bauemkriegs" mit der Arbeiter­
bewegung verwirklichen konnten, von der, als einer der möglichen Per· 
spektiven, ein solcher "Marxist" wie Marx im Jahre 1856 in bezug auf 
Preußen geschrieben hatte? 

Wie aber, wenn die völlige Ausweglosigkeit der Lage, wodurch die 
Kräfte der Arbeiter und Bauern verzehnfacht wurden, uns die Möglidl­
keit eines anderen Ubergangs eröffnete, um die grundlegenden Vorausset­
zungen der Zivilisation zu schaffen, als in allen übrigen westeuropäischen 
Staaten? Hat sich denn dadurch die allgemeine Linie der Entwicklung der 
Weltgeschichte geändert? Hat sich denn dadurch das grundlegende Wech­
selverhältnis der Hauptklassen in jedem Staate geändert, der in den all­
gemeinen Gang der Weltgeschichte einbezogen wird und schon einbe­
zogen worden ist? 

Wenn zur Schaffung des Sozialismus ein bestimmtes Kulturniveau not­
wendig ist (obwohl niemand sagen kann, wie dieses bestimmte "Kultur­
niveau" aussieht, denn es ist in jedem westeuropäischen Staat verschie-
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den), warum sollten wir also nicht damit anfangen, auf revolutionärem 
Wege die Voraussetzungen für dieses bestimmte Niveau zu erringen, und 
dann schon, auf der Grundlage der Arbeiter- und Bauernmacht und der 
Sowjetordnung, vorwärtsschreiten und die anderen Völker einholen. 

16. Januar 1923 
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Für die. Schaffung des Sozialismus, sagt ihr, ist Zivilisiertheit erforder­
lich. Ausgezeichnet. Nun, warum aber konnten wir nicht zuerst solche 
Voraussetzungen der Zivilisiertheit bei uns schaffen, wie es die Vertrei­
bung der Gutsbesitzer und die Vertreibung der russischen Kapitalisten ist, 
um dann schon mit der Vorwärtsbewegung zum Sozialismus zu beginnen? 
In welchen Büchern habt ihr denn gelesen, daß derartige Modifikationen 
der üblichen historischen Reihenfolge unzulässig oder unmöglich seien? 

Wie ich mich erinnere, hat Napoleon geschrieben: "On s'engage et 
puis ... on voit." In freier Ubersetzung bedeutet das etwa: "Zuerst stürzt 
man sich ins Gefecht, das weitere wird sich finden." Auch wir haben uns 
im Oktober 1917 zuerst ins Gefecht gestürzt und dann solche Einzelhei­
ten der Entwicklung (vom Standpunkt der Weltgeschichte aus sind das 
zweifellos Einzelheiten) zu sehen bekommen wie den Brester Frieden oder 
die NtJP usw. Gegenwärtig kann schon kein Zweifel mehr darüber be­
stehen, daß wir im wesentlichen den Sieg davongetragen haben. 

Unseren Suchanows, von den rechts von ihnen stehenden Sozialdemo­
kraten ganz zu schweigen, fällt es im Traum nicht ein, daß Revolutionen 
überhaupt nicht anders gemacht werden können. Unseren europäischen 
Spießbürgern fällt es im Traum nicht ein, daß die weiteren Revolutionen 
in den Ländern des Ostens, die unermeßlich reicher an Bevölkerung sind 
und si<h durch unermeßli<h größere Mannigfaltigkeit der sozialen Ver­
hältnisse auszeichnen, ihnen zweifellos noch mehr Eigentümlichkeittn als 
die russis<he Revolution auftis<hen werden. 

Sicherli<h, ein auf Kautskysche Manier geschriebenes Lehrbuch war 
seinerzeit ein sehr nützliches Ding. Aber es ist dennoch schon an der Zeit, 
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den Gedanken fallenzulassen, als hätte dieses Lehrhu<h alle Formen der 
weiteren Entwicklung der Weltgesdrichte vorausgesehen. Es wäre an der 
Zeit, Leute, die daran festhalten, einfach für Dummköpfe zu erklären. 

17. Januar 1923 
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Lieber weniger, aber besser 
[Auszug] 
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LIEBER WENIGER, ABER BESSER 

Auch die internationale Lage hat bewirkt, daß Rußland jetzt zu­
rückgeworfen ist, daß die Arbeitsproduktivität des Volkes im großen und 
ganzen jetzt bei uns beträchtlich geringer ist, als sie vor dem Krieg war. 
Die westeuropäischen kapitalistischen Mämte haben teils bewußt, teils 
spontan alles mögliche getan, um uns zurückzuwerfen, um die Elemente 
des Bürgerkriegs in Rußland zu einer mögli~ großen Verwüstung des 
Landes aU5zumrtzen. Gerade ein solmer Abschluß des imperialistischen 
Krieges schien natürlich beträmtliche Vorteile zu bieten: Wenn wir das 
revolutionäre Regime in Rußland nicht stürzen, 50 werden wir auf ieden 
Fall seine Entwicklung zum Sozialismus erschweren - so ungefähr dach­
ten diese Mämte, und von ihrem Standpunkt aus konnten sie gar nimt 
anders denken. Im Ergebnis erreichten sie eine halbe Lösung ihrer Auf­
gabe. Sie haben das neue, von der Revolution geschaffene Regime nimt 
gestürzt, aber sie haben ihm auch die Möglidtkeit genommen, sofort einen 
solchen Sdttittvorwärts zu tun, der die Voraus~agen der Sozialisten ge­
rechtfertigt hätte, der es den Sozialisten ermöglicht hätte, mit ungeheurer 
Schnelligkeit die Produktivkräfte zu entwickeln, alle jene Möglichkeiten 
zu entfalten, die sim zum Sozialismus verdichtet hätten, und aller Welt 
anschaulich, augenfällig den Beweis zu liefern, daß der Sozialismus gigan­
tische Kräfte in sim birgt und daß die Mensdtheit jetzt in ein neues Ent­
wicklungsstadium eingetreten ist, das überaus glänzende Perspektiven 
eröffnet. 

Es hat sich jetzt ein solmes System internationaler Beziehungen heraus­
gebildet, daß in Europa ein Staat von den Siegerstaaten geknechtet ist, 
nämlich Deutschland. Ferner befinden sim mehrere Staaten, und zwar die 
ältesten Staaten des Westens, infolge ihres Sieges in einer Lage, in der 
sie diesen Sieg dazu benutzen können, ihren unterdrüdcten Klassen eine 
Reihe unwichtiger Zugeständnisse zu machen, die immerhin die revolu­
tionäre Bewegung in diesen Ländern hinauszögern und eine Art "sozialen 
Fried~u smaffen. 

Gleichzeitig wurde eine ganze Reihe von Ländern - der Orient, Indien, 
China usw. - gerade infolge des letzten imperialistismen Krieges endgül­
tig aus dem gewohnten Geleise geworfen. Ihre Entwicklung hat endgültig 
die allgemein-europäisme kapitalistische Rkbtung genommen. In diesen 
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Ländern hat die gleiche Gärung wie in ganz Europa begonnen. Und jetzt 
ist es aller Welt klarl daß sie von einer Entwicklung erfaßt sind, die 
zwangsläufig .zu einer Krise des gesamten Weltkapitallsmus führen maß. 

Wir stehen somit gegenwärtig vor der Frage: Wird es uns gelingen, 
angesichts unserer klein- und zwergbäuerlichen Produktion, angesichts der 
Zerrüttung unserer Wirtschaft so lange durchzuhalten, bis die westeuro­
päischen kapitalistismen Länder ihre Entwicklung zum Sozialismus voll­
enden w~den? Aber sie vollenden diese Entwicklung nicht so, wie wir es 
früher erwartet haben. Sie vollenden sie nicht dadurch, daß der Sozialis­
mus in diesen Ländern gleidtmäßig "ausreift", sondern auf dem Wege 
der Ausbeutung der einen Staaten durm die anderen, auf dem Wege der 
Ausbeutung des ersten während des imperialistismen Krieges besiegten 
Staates, verbunden mit der Ausbeutung des gesamten Ostens. Der Osten 
anderseits wurde eben infolge dieses ersten imperialistischen Krieges end· 
gültig von der revolutionären Bewegung erlaßt und endgültig in den all­
gemeinen Strudel der revolutionären Weltbewegung hineingerissen. 

Welme Taktik wird nun durm eine solche Lage der Dinge für unser 
Land vorgeschrieben? Offenbar die folgende: Wir müssen die größte 
Vorsimt walten lassen, um unsere Arbeitermamt zu behaupten, um unsere 
Klein- und Zwergbauerosdtaft unter der Autorität und Fiihrung der 
Arbeitermamt zu behalten. Wir haben auf unserer Seite das Plus, daß die 
ganze Welt jetzt bereits in eine Bewegung eintritt, die die sozialistisme 
Weltrevolirtion zur Folge haben muß. Aber wir haben auf unserer Seite 
das Minus, daß es den Imperialisten gelungen ist, die ganze Welt in zwei 
Lager zu spalten, wobei diese Spaltung .nodt daduren kompliziert wird, 
daß es für Deutschland, ein Land von wirklich fortgesdttittener, kulturel­
ler kapitalistismer Entwicklungi jetzt im hödIsten Grade schwierig ist, 
sich wieder aufzuridrten. Alle kapitalistischen Mächte des sogenannten 
Westens hacken auf Deutschland ein lInd lassen es nidtt auf die Beine 
kommen. Und anderseits ist der ganze Osten mit seiner nam Hnnderten 
von Millionen zählenden ausgebeuteten werktätigen Bevölkerung, die an 
die äußerste Grenze mens<hlimen Elends getrieben ist, in Verhältnisse 
versetzt, wo seine physischen und materiellen Kräfte absolut keinen Ver­
gleim mit den physismen, materiellen und milltärisdlen Kräften irgend· 
eines der viel kleineren westeuropäischen Staaten aushalten. 

Können wir uns vor dem kommenden Zusammenstoß mit diesen impe· 



rialistismen Staaten retten? Besteht für uns die Hoffnung, daß die inneren 
Widersprüme und Konflikte zwismen den erfolgreimen imperialistismen 
Staaten des Westens und den erfolgreimen imperialistismen Staaten des 
Ostens uns ein zweites Mal eine Atempause gewähren werden, wie sie es 
das erstemal getan haben, als der Feldzug der westeuropäismen Konter­
revolution, gerimtet auf die Unterstützung der russismen Konterrevo­
lution, infolge der Gegensätze im bager der Konterrevolutionäre des 
Westens und des Ostens, im Lager der östlichen und der westlimen Aus­
beuter, im Lager Japans und Amerikas sdleiterte? 

Diese Frage, scheint mir, wird dahin zu beantworten sein, daß die Ent­
smeidung hier von allzu vielen Umständen abhängt und der Ausgang des 
Kampfes sim im großen und ganzen nur auf der Grundlage voraussehen 
läßt, daß die gigantische Mehrheit der Erdbevälkerung schließlim durch 
den Kapitalismus selbst für den Kampf geschult und erzogen wird. 

Der Ausgang des Kampfes hängt in letzter Instanz davon ab, daß Ruß­
land, Indien, China usw. die gigantisme Mehrheit der Erdbevölkerung 
stellen. Gerade diese Mehrheit der Bevölkerung wird denn aum in den 
letzten Jahren mit ungewöhnlidler Smnelligkeit in den Kampf um ihre 
Befreiung hineingerissen, so daß es in diesem Sinne nicht den geringsten 
Zweifel darüber geben kann, wie die endgültige Entscheidung des Kamp­
fes im Weltmaßstab ausfallen wird. In diesem Sinne ist der endgültige 
Sieg des Sozialismus vollständig und unbedingt gesichert. 
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KOMMUNISTISCHEN INTERNATIONALE 

... V. Weltkongreß .. 

Thesen zur Weltwirtschaftslage 
(Die Kommunistische Internationale in Thesen, Resolutionen und Aufrufen. 

Band I, 1919 - 1924, S. 340 ff) 
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Thesen zur 
I. Kapitalistisch", Ollensive, fortdauer der Krisenperiode. 

1. Zwischen'dem III. Kongreß, der die letzten 'Thesen über 
die We1tlage angenommen bat \lUd dem V. Ko.ngreß ist es der 
Bourgeoisie gdungeu, ihre Offensive gegen das Prol~riat fa~t 
~aU erfu.lgreidt durchrufüht'elt. Die Konzessionen, die die 
Bourgeoisie im Einverständnis mit den soziaidemOkrdisdten 
Führern dem Proletariat unmittelbar nach Kriegsende gewll.hn 
hatte, um die rebellierenden Massen zu beruhigen,. wurden~t 
der olfeOO.ti Qder geheimen Umerstutzung der SOZLtldemokrah­
sdten Und Gewerkscltaitsspitzen wieder rückgll~ g~cht. Die 
Lebenshalttwg des Proletariats Wurde übenllf herabgedrückt: der 
AclttStundenb\.Jl in den meisten Ländern iatsädtHch abgeschaffi; 
in den Betrieben die unbeschränkte Herrschaft d~r KapitaM~too 
wieder aulgerich'i'el , ' " 

2. Die '1(ampfesweise oer Bourgeoisie war in den einzelnen 
Ländern verschieden. Wo das Ansehen deropponunistisChen Ar­
beiterfüb.rer 'bei den großen Massen des Proletariats Doch fest­
steht, wö die Masseln. noch in dem Wahne befangen sind, ihre 
La(e innerhalb des K~pitalisllll.t9 durch die herkömmlichen: fried­
lichen Mittel, Streiks, parlamentarische Demokratie, verbessern 
zu können, WUr'den die gewohnten Mittel der den demokratischen 
Schein vorspiegelnden bürgerlichen ' Dilcta~r:. Aussperrungen, 
0eßetze und VerO'l"dnungen usw., angewaddt. Aber selbst in diesen 
Un~: in Norwegeij" England 115W., wir4 irifo~ der Ver­
~ärfupg der Klusengegensä.tze auch die' Methode der bürger­
lichen Diktatur verschä.rft. ,Die langanhaltende Arbeitslosigk~H 
uo4 die J~tion zehrten die Kampffoods '(kr Gewerkschaften 
auf. Den ~ich immer ,fester in Konzernen. und AI'bei.tgeherorgani­
satjOneIl wsanttl1e'ßS<:\hlieBeIFdeI1! Kapitalisten gegenüber- mußten 
die alten Methoden des isolierten friedlichen Kampfes einzelner 
Gewerkschaften absolut versagen, se~bst wenn die ~ft.s.. 
bürokntie ehrliclt den Kampf gewollt hätte. In ~~ Ländern: 
England,Dänemark, Australim, ,list die Bourgeoisie durch die 
Schwierjgkciten der Lage ge:zwun.gen:, die Regie:rWrg ganz <?!ier, 
teilweise den Führern der "Al1beiterparteien' anzuvertrauen, die 
bürgerliche Diktatur durch die Führer der rclomri~isdten Ar-
beiterpartei ausüben zu lassen. ' , 

3. Wo die Al'beiterbewegung re-volutionäre formen ange­
nommen !tatte, WQ der EinHuß der sozialdemokratischen führer, 
dieser Agenten der Bourgeoisie - wie sie Lenill richtig nannte 
- nicM h~nreichte, um die Artbeitersdr.aft 'IÜederzuhahen, griff 
die Bourgeoisie Zum Terror. Durch einfache Militärputsche wie 
in Bulgarien und Spanien; durch Ausnützung der Erbitterung 
der von ihr sel'bst ruinierten. Mittelklasse, im Kampf gegen das 
Ptol«taridj (F.aschismus in Italien) oder durch kombinierte Ver­
wendung beider Mittel wie in Deul8ChuUld. FIl~ und 
Soo:ialdemokratie sind letzten Endes in gleicber Weise Werkzeuge 
de;r he~elden, 'I9~Sge geg~ das n:volutiooäre P.role:tada~, 
Die hulpriscbe SOxulden1okratie nahm tm off~ Bün'cmlS mit 
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sc attslage. 
dtr onmerscliqu~ an dem Kampfe ~ das revolutionäre Pro.­
lett~ und.die armerJ BAuern teil. ln anderen Undero: Italien, 

, Deütsddand,. Vereioiite 'Stuten" klimpften dieref()rmi~en Ar,~ 
~i~fübrer :rum Schein gegen den ,FasdtiamtlS, IU"beiten a:ber tat­
dchliclt mit ihm ~'gegen das revolutioolilre Proletariat 
(D' Aragopa und Mussolim in Italien, ZWlti~ der Sozial­
~atie ZUf Niederwerfung des Proletariab in s.~ und 
1'hUrilig(m, '1lf06e Koalition in Preußen; 'O::mlpers und die 
Amencan l..<e2ion inden Vereinigten StAaten). ' 

4. Die Erfolge Jer OfIenswe des Kapitals gegen daß. revolu­
tioniire Proletariat, die HoChkonjunktur in, d1tn Vereinig1err 
Staaten, die Aooobme der Af1beH,slosigkeit in England, die vor­
läufige Sia'balisierung der deutschen, österreichischen und poln.i­
oohe;u Valuta geben den KlopHechtern der ßo!,rr.geoisie, den 
Sozialdemokraten, die ,MögHchlreit, zu verk\lrlden, daß cij'e Krise 
des Kapitalismus Uberwunden sei; daß ein neuer Aufstieg be­
gOm:1ell habe. Daher seien me von df::n Konununistischep. Parteien 
geforderten revolutionären Kamphnethoden unrichtig, weil' die 

. Lage des Proletaria.ts mit friecJ1lcl1en Mitt~ gehoben werden 
könne. Eine gründlichere, Untersuchung der wirtscltaWiq.en Eßt­
widdung dler letzten drei Jahre, wie auch der mOmen,tanen Lage 
des ,Wcltkapitalisnnts beweist a.ber, da.ß die Gru.rtdiauffas.s.ung des 
III. Kongresses der KI. .9ich als richtig erwiesen ,fwtt Di~ 'Zf::r­
ruUung der kapitalistischen Weltwirtschaft 'ka.t in tntJ.OChen wiCh­
ti~en ka,pitalistischen Ländern w~licbe Fortsclnitte geItUl~t. 
Die kapital'isi;sche Offens.ive kann Zlwar. ,tiir einzelne kapitalistiscue 
Staaten und Gruppen von Kapitatlist!m eine vori\bergeh«!ooe Er­
leichterung schaffen, die aber gleichzeitig d~e Qeg~tze zwischen 
den verschiedenen ka:pit.a.listisclter1 Staaten, beziehungsweise Kapi­
taliistengruppen verschärft. pie Behauptung der Refor.mil$.ten, d!lß 
der Kapitalismus. sich in aufsteigender Linie befii1d.et und daher 
die Lage des Proletariats ~n~hll.~b des KapitaUs'lThUs mit Iried­
lichen Mitteln gehoben werden ~önne. ist, unrich~. 

n. Die Krisenperiode. Auseinanderlallen der Weltwirtacbaft. 
Keine einheitliche Konjunlqur. 

5. In "oorrnak'lIr' Kapita1i~ 'steigt die Wannproduldwa: 
der kapitalistischerr Länder von Ja:brzeblrl zu Jahrzehnt prazen... 
tual viel stärker als die Zunahme der Bevölkerung. Die Px:oduk­
tion des Jabres mit der ,besten Koojunktur der Nachkriegszeit 
1923, das Jahr der HQObkoojunktur lni dem ausscllb.g~ 
kapitalistischen Staat der Vereinigten Staaten, erreichte kmIpp 
jene der Vorkri~sUit. In der ,für den modernen Kapitalismus 
bezcichnermten Eisen- tmd Stahliodustrieist dje VW'krieppro­
duktion noch nicht erreicht InSbesOndere bleibt aber die ganZe 
Produktion im alWiJ! Zentrum der kapitalistischen Weltwirtschf.tft, 
Buropa; weit hinter der der Vorkrieg9ze~t 2lI.1.ri.k:k. Der im Kriege. 
sta['ka.u.. .. "ed~nte Produktiong.a~rat liegt zum großert' Teil 
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bra~h. Di,e Bautätigkeit, die typische Form der V~ des 
realen Reiclrlums,' sieht in ganz Europa qa'~u. s:Hll. '. 

'6. Die ArbeitslosigkeU ist heute, aale kapltahstlschen Länder 
x~edIDet, nicht kleiner ..als v?r drej Jabren. Nimmt 
diesdPe iri· einigen Ländern ~, stcigt sIe aooersvro. E~ ln~t 
sieb' nicJrt ,mehr um eine ,iindustriell~ Rese~earmeeu Im aUen 
Sirure, sOndern um ein Heer vo~ stihuü, Arbert~~, das. 8dbst 
bei J!hitri~der KonjunkkJ:rpbase nicht voll a~ WIrd. 

1 .. Es ·bt . .IUldi dem Krlerce kriDe einheit.~cbe ~rpiitali~tische 
WeltWim !Alt, mehr. Sow;etruBland, der sec:bste Tel 4c:r Erde,' 
Ist au8 ~ KapitMismus. endlliUtig' au..sgeschiaien.Die einzdnen 
kapitalistischeti ~mkr, bis hiQlUJJter.. zu .deu I<:1.rinstu-ten ~ 
baHmmsierteit Europa enchweren emander durdt, l'"hXbsdtuiz· 

, zölle,Aus- -und,.Ei~e den· wfrtschäftlidletr:WitW"i'";DlD: 
Oleidt~icht def kilPitAlistisdtei1Weltwiriadta# ist ~~ 
gestört. Ei~ glul-,l:e R~he von L~ndern v~udtt &~'!ltl ~, 
zcitweili*. mehr als ~e Dro'duzleret!. Pa~ &;hwet"flt'JWldtt. :tet 
ka'pitalis'hscherr Wdtwlmdl.ft verselllebt sich ~ mdtr nach 
Amerika. Es fiießtcitt UI1lU1terbTodtener Strom lOll Ootd" -w;h 
den Vereinigten Staaten. Der Goldbesitz der europäischen Staaten 
ist so zusammengeschmolzen, daß die Wiederherstellung -der 
Goldvaluta fast unmöglich erscheint.' An Stelle des Goldgeldes 
sind Papiervaluten' getreten, deren Entwertung keine Grenzen 
gezogen sind. Das freie Aus- und Einstrqmen des Le!hkapitals 
von einem kapitalistische.;] Lande in das andere findet mcht mehr 

-statt; In-England-ist -der 'Zinsfuß 3%, in Deutschland '50%. An 
Stelle der relativ festen und klar übersehbaren Verhältnisse des 
. normalen Kapitalismus ist allgemeine UnsicHerheit getreten. Pro­
duktion und Kalkulaiion werden von Börsespielund Spekulation 
überwuchert. , . \ 

8. Das beste Beispiel für den ungleichen Gang der Kon­
iunl<tur ist die' is·olierte Hochkonjunktur, die die Vere'inigte.l 
Staaten in dieser Periode durchmachten. Die ersten Anzeichen der 
Besserung waren bereits Mitte 1921 vorhanden. Die Besserung 
steicrerte sich stetig, bis der' Höhepunkt, April i Q23, erreicht war. 
Vo; da an flaute die Konjunktur ganz langsam ab" unterbrochen 
von zeitweiligen Besserungen, bis Ende, April 1924de.r' end­
gültige· Umschwung eintrat. Die amerikanische HochkonJunlctur 
hat sichtbar ihr E::de erreicht, die Krise ist da. ' 

Die Hochkonjunktur in den Vereini~en Staaten war eine 
reale. Die Produkt~on stieg weit über Jene der Vorkriegszeit, 
hinaus. Es gab am Höhepunkt praktisch keine Arbeitslosigkeit. 
Es fand eine starke Akkumulation. statt, die sich in der Ver­
größerung des Produktionsapparates, in der ungeheuren, Bau­
tätigkeit, in der fabelhaften Vermehrung der Automobile usw. 
ausdrückte, . 

9. Aber diese Hochkonjunktur blieb ganz und gar auf diie 
Vereinigten Staaten beschränkt (allein die englisclte.:r Siedlungs­
kolonien nahmen in geringerem· Grade daran teil). Sie gründete 
sich ausschließlich. auf die Aufnahmefähigkeit des inneren 
Marlctes, wobei der Ersatz der während des. Krieges unter­
bliebenen Neuba'uten. die Er~änzung des Eisenbahnmaterials, 
eine wichtige Rolle spielte. p;e Hochkonjunktur stand mit den 
Vorgängen in' der übrigen kapitalistischen Welt in keinem Zu-

126 

Vorgängen i.tl" der übrigen kapitalistischen Welt in keinem Zu­
sammenhang, Der Export ging zurück. Die Aufnahmefähigkeit 
des iruleren Marktes war am Höhepunkt so groß, daß die Ver­
einigten Staaten im Frühjahr 1923' vier Monate hindurch eine 
passive AußenhandelsbilallZ aufwiesen. Die vennehrte Einfuhr 
europäischer Waren und das, Nachlassen da- amerikanischen 
Konkurrenz auf dem Weltnurkt reichte aber nicht aus, um auch 
Europa in die Hochl<onjunktur einzubeziehen. 

lll. Die besondere Krise Westeuropas. 
10. Die Hochkonjunkturphase der Vereinigten Staaten i~t an 

Europa fast spurlos vorübergegangen. Der ~influß. der Knsen­
periode war in Europa so ~tark. daß er die KonJunkturph~e 
ganz und gar unterdruckte. DIes beruht auf der besonderen Krise, 
die die Industrieländer Europas durchmachen. . . 

Die Krise hat ihren Grund vor allem in der Industnah­
sierung der früher Rohstoffe und Le?ensmitteI licle~n.den und 
Industriewaren ei'nlührenden Länder; In der gegenseItigen Al;>­
sperrung der ~taate!1zur. Sicheru.ng des i,~l.nerel1 Markt~ f~r die 
eIgene Industrie. Dies hindert dIe europalschen ,Industneland,er, 
für ihre Exportwaren einen Absatzmarkt zu finden! ruft e,lne 
ständige Absatzkrise ,;ind Arbe!tslosigkeit h~r~or. .DIe ~rbelts­
losigkeit vermindert wiederum die Aufnahmefahlgkelt der mneren 
Märkte. So schleppt sich die europäische Wirtschaft in falschem 
Zirkel in der Krisenperiode weiter. 

11. England ist das Land, das die geringste eigene agra­
rische Basis besitzt und am stärksten auf den Export seiner 
Industriewaren angewiesen ist. um die nötigen Rohstoffe und 
Lebensmittel importieren zu können. Daher zeigt sich hier die 
Krisenperiode in der fonn einer unüberwindlichen Krise dt;r 
Exportindustrien: Textil, Maschinen- und Schiffbau usw. Die 
amtliche Zahl der Arbeits-Iosen, obwohl seit längerer Zeit stetig 
sinken'd, übersteigt noch immer eine Million. Tatsächlich ist sie 
um viele Hunderttausende größer. Sie konzentriert sich vor allem 
in den Exportindustrien. Die Anstrengungen der englischen Bour­
geoisie: ihre hohe Steuerleistung hat zwar zu einem Ausgleich 
des Budgets und zur Wi~dererlangung d~r führenden ~tellu~lg ~es 
englischen Geldmarktes In der Welt gefuhrt; aber keinerlei Wirt­
schaftspolitische Maßregel hat e~ vennocht. die Krise der Expor:t­
industrie zu überwinden. Auch. die Herabsetzung der Löhne 1!1 
diesen Industriezweigen weit unter das Niveau der Vorkri~gszelt 
änderte nkhts an der Lag-e. Die Besserung im Jahre 1923 war zum 
größten Teil der Venninderung der Produktion der Schwer­
industrie in Deutschlanj·, Frankreich und Belgien infolge der 
Ruhrbesetll1ng ges<:huldet. 

1,2. Frankreich litt unter der Krise weniger, als die anderen 
curo-:äischen Illdustrieländer. Es hat1e einen besonders ge­
sicherten Absatzmarkt für seine Industrie: den Wiederaufbau der 
vn·.vüsteten Gebiete. Es hat im Kriege große Verluste a~l Men­
schen erlitten, die es bei seiner stagnierenden Bevö.lkerWlg,s­
zunahme nur äußerst schwer ersetzen kann. Daher gibt es m 
Frankreich keine' nennenswerte Arbeitslosigkeit. Im Gegent.eU~. 
ausländische Arbeiter finden dort Heschäftiguillg. Der Wied,~'r~ 
aufbau erfolgte aber im Wesen auf Kosten 'der dul"ch die InflaMI1 



expropriierten Schichten in Form des utlunierbrochenell Art­
schwellens der Staatsschulden und des Sinkens des Fninkei1. bis 
zu einem Fünftel des Nominalwertes. Dies beweist, "daß die Lage 
der ,französischen Wirtschaft recht ungünstig ist. Die ökonomische 
Bas~s kann den gewaltigen machtpoJitischell Überbau nicht tragetl. 

.13. Deuts.chland hat in dieser Periode eine ganze Reihe von 
spezlellea Krisen durchgemacht. Der Ausverkaufskonjunktur im 
,Ja,hre 1921 folgt di~ erste St~bilisierungskrise in:! ,Frühjahr 1922. 
DIese wurde von einer Il1flatlOnskolljunkluf abgelöst. Die Ruhr­
heselzung legte das wichtigsIe Industriegebiet still. Die künst­
liche ~tabilisjerung im Frühjahr 1923 in Verbindung mit dem 
RuhrwIderstand war auch nllr \'on kurzer Dauer. Si~ wurde \'on 
der endgültigen Valutakatastrophe abgelöst, die aber nicht ein­
mal mehr zu einer Scheinkonjl1l1klur führte. Die deutsche Bour­
geoisie und vor allem die Schwerindustrie hat die Inflation s0-
lange zur AusplünderunJ; der Mi t1elschichten und der Redu­
zierung des Realohnes biS auf ein Minimum ausgenützt, bis die 
dadurch hervorgerufene soziale Krise: Weigerung .der BauenJ, 
die Stadt mit Lebensmittel zu beliefern, Stockung der Zirkula­
tion, elementare Verzweiflungsausbruche der Massen, die Bour­
geoisie zwangen, eine neue Valuta zu schaffen. Durch die ge­
waltsame Niederwerkmg des Proletariats wurde der Versuch ge- , 
macht, die Stabilisierunlt der Rentenmark auf ,Kosten des Prole­
tariats durchzuführen.' Diese Stabilisierung zog eine gewaltige 
Krise nach sich, die die Kapitalisten systematisch gegfJ:1 das Pro­
letariats ausnützten. Sie benützten die Oktoberniederlage des Pro­
letariats zur Festigung ihrer Position. legten Betriebe still, errt­
ließen massenhaft Arbeiter und ~äuberten die Betriebe von revo-
1tltionären Elementen. Um die j:\hreswende waren mehr als die 
Hälfie der Arbeiler arbeitslos oder Kurzarbeiter. Die Kapita­
listen entschädigten sich für den ihnen nunmehr entgehenden In­
flationsgewinn, durch Verlängemng der Arbeitszeit und Abbau 
der Löhne. ' 

Der Versuch der Wiederaufrichtung der deut.sclten Wirtschaft 
aus kapitalistischer Grundlage mit stabiler Währung auf Kosten 
des Proleiariats schien in den. ersten Monaten 1924 erfolgreich 
zu sein. Die Stabilisierunf,!' der Währung gebot dem Prozeß der 

, Enteignung der Mittelschichten Einhalt und verbesserte die öko­
nomische Lage der vollbeschäftigten Arbeiter. Dies hatte eine 
vorübergehende Steigerung des zahlungsfähigen Inlandbedarfs 
zur Folge. Die Produktion kam in Gang. Die Arbeitslosigkeit 
verminderie sich stark. Aber der Erfolg ist gefährdet durch die 
Schere der verr:ingerten Kaufkraft in der Landwhtschaft 
durch das Stocken der Ausfuhr, durch die auf alle Produktions­
zweige übergreifenden gewaltigen Wirischaftskämpfe ,und durch 
die in dem Gutachten der Sachverständigen kommission vorge­
sehenen schweren Lasten. 'Kreditnot, 'Zusammenbruch großer 

'Untemehmungem', scharfer Kapitalsmangel, zeugen von der großen 
Schwäche der de'Utschen Wirischatt. 

14. Die anderen europäischen Staaten. die eine auf den 
Expori angewiesene Industrie haben (Belgien, TscheChoslowakei, 

'österreich, Polen) leiden im...verhültnis zu ihren Exporinotwen­
digkeiten in ähnlicher Weise an der lndustriekris~~ _ __ 
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IV. Die Agrarkrise. 

15. Die-l(risenperiode macht sich ferner in einer a,uf die 
g~nze Wel! ausgedehnten Agrarkrise geltend. Die Preise der land­
wlrtsch~tHhchen Produ~te sind im Verhältnis zu den Preisen der 
Industr:tewa.ren ge~enuber . der Vorkriegszeit stark gefallen. 
(~chen~). Die bndwlrtschaftl.lchen Produzenten sind außerstande, 
dtehohen Pachten, SchuldzInsen und Steuern zu bezahlen Sie 
sind zu A:"illio~en gezwungen. ihren Betrieb zu verlassen und als 
Lohnarbeiter Ihr Brot zu verdienen. Der Preissturz ist am 
stärksten bei Getreide. weniger stark bei Produkten der Viehzucht 
w~hr~nd Textilrohstoffe einen hohen Preis erreichen. Die AQ'Tar: 
kns~ Ist am ,schärfsten in ~en Vereinigten St.aaten unct in eir';igen 
englischen Sledlungskololllen, Aber auch die Landwirtschalt ;n 
Europa~, hauptsächlich jener Länder, die vor dem Kriege Agrar­
schutzzolle haUen (Deutschland, Tschechoslowakei Italien Frank-
reich. sind von ihr schwer betrDffen. " 
. 16. Die Ursache, der .Schere .. ist nicht absolute Oberproduk-

1Ion. Denn obwohl SIch die Bevolkerunu der Welt in den letzten 
zehn.,lahren trotz des Weltkrieges s1ark vermehrt hat, sind An­

bau1lädten und Gesamtertrag der landwirtschaftlichen Produktion 
.njedri~er als in der Vorkriegszeit. 

. Die Ursa{:~e ~er Schere Iieg~ vielmehr in der allgemeinen 
.Kr~se ~es: Kaprtaltsmus. selbst. Die aß'dauernde starke Arbeits­
lOSigkeit Id den Indusmeländern und der niedrige Reallohn der 
ell!<JPäischen Arbeiterschalt vermindern den Konsum an Lebens­
mltte!o. (In Deutschland zum Beispiel ist der Konsum an Brot. 
getreide pro Kopf von 239 kg 1913 auf rund' 150 kg 1923 d.er 
fleis;cbkonsum .von 46 auf. 2;5' kg :rurikkge:gangen). Andete~seits 
vermodert das In" rnonopoh;;l1s.cheo Ge-bilden - Kartellen, Trus1e, 
~oll2errteIl - starker als Je;mals zus.u:nmeng~lossene Kapital, 
ewe Herahsetzung der Preise der Industoellen Produkte zur 
überwindung der, Sdtere. Die Schere vermindert die Kaufkraft 
der lan?wirtschaftlichen Bevölkenmg im eigenen Lande und in 
Uhe!seel~en. Agrnrl~nd~.rn,. Die Agrarkri;;e verschärft a.uf diese 
WeLse rückwirkend die Kose der IndrustneIänder Eun:llpas. 

V. Die Krise der Wimcbaftspolitik, __ 
(Sclbstgeniigsamkcit oder weltwirtscltaJftliche VerflechtlJIlg Schutz­
roll und freihandel, Inflation. und DellatiOO', in1e~a1liiei-te 

_ Schulden. ) 
17. Der KapitaHl'imus hat siCh. unfähig erwiesen, irgendeines 

der großen internationalen wirtscha:ftspolitisdlet1 Probleme zu 
lösen. 

Alle Staaten mit AllSnahme Englands, streben eine möglichst 
weitgehende wirtschaftliche Selbstversorgung an. Hohe Schutz­
zölle, Aus- und Einfuhrverbote hindern den inlernatiOll13.len 
Güteraustausch. Die früheren Agrar- ,und Rohstoffiänder sowohl 
die 1illab~ängig~ als die englisch~n Kolonien (selbst' Indien) . 
trachten Ihre neuerstlndene hKiustne durch Zölle 1JU schützen .. 
Die kleinen Staaten des balkanisierten Europa spet"t'm sicb gegen­
eimiluder ab. Neben den ökonomischen Interessen der Bourgeoisie 
:spielen hierbei die Vorbereitung~ für den nächsten Krieg eine 
ausschlaggebende Rolle; jeder Staat trachtet, einen möglichsf 

,großen Teil vom Kriegsbedarf in weitestem Sinne innerhalb der 



,eigenen Grenze zu prpduzieren. , 
Als Gege~endenz. zu d~eser Isolierung zeigt sich eine Stei­

gerung der okonomlschen Unterordnung Kontinootaleuropas 
'mter englisch-amerikanischen Einfluß. " 

18. Eine Ausnahme bildet bisher England. Der Versuch der 
'britiS<'hen Reichskonferenz, mit Einbeziehung aller Kolonien. 
durch gegenseitige Ausnahmszölle',ein selbstgenügsames britisches 
'Weltreich 2JU schaffen, scheiterte zum Teil an dem Widerstand der 
Kolonien, die ihre junge Industrie England nicht ausliefern 

wollten, scheiterte aber hauptsächlich an der damit verbundenen 
Notwendi~keit der Ein1ühflUng von Lebensmittelzöllen, die wegen 
der durch sie vemrsaobten TeuefollIlg Erhöhung der Arbeitslöhne 
und Herabsetzung der, Konkurrenzfähigkeit der englischen Indu­
strie "'au.f dem WeHmarlct verursacht häHe.' So hält die englische 
Bourgeoisie vorläufig am Fi'eihandel fest, während das englische 
Weltreich durch dierortschreitende Loslösung der SiedtWlgS­
'koloo:ien t.md der revolutionären. Bewegung der WlterdrUclcten 
Kolonialvölker ra.sch s,ei~ Zerfall enlgegengeht. 

19. Die Bourgeoisie hat sich als unfähig !!rwiesen, das 
Valutach.a.os ru überwinden. Zwar scheint es in einigen Staaten 
Europas - in Deutschland, Polen, österreich - nach, einer in 
der WeltgeSchichte beispiellosen Entwertung vorläufig ~elwJgen 
zu sein, ihre Valuta auf dem niedri~n eri~jchten Nwea.u zu 
stablilisieren; wenn auch diese Stabilisierung ökonom.ij;oh sehr 
'schwach hmdiert ist. Andererseits sind aber in der letzten Zeit 
eitle Reihe \IO'rlhisher relativ stabilen Valuten' - Japan. Spanien, 
Norwegen, Dänemark, Brasilien - in den EntwertungsprozeB 
eingetreten. Der französische Franken hat innerhalb eines Monates 
dne Kursschwankung von 50% durchgemacht. Das Pfturd, das 
am Beginn dieser Periode die Goldparität bis auf 3. und 4% 
err.eicht hatte, hat wieder ein Disagio von. 10%. Alle Anregungen 
zur Oründung von internätionalen Notenbanken zur Schaffung 
1rlabiler Währungen scheiterten an dem Widerstreit der Interessen 
aowohl der ein'lelnen Klassen innerhalb desselben lan'de3 als dtr 
'Bourgeois.ie ~er versdli~enen Länder. .... . - '-. 

, 20. DIe ennzelnen -SchIchten der Bourgeotsl~ konnen Sich nicht 
auf eine währungs.politiscbe Linie einigen. TheoretiSch isi sich 
di~ ganze Welt ~inig. daß eine ,Stabilisierung aller Valuten. auf 
dem -eben erreichten Niveau für den I,(apitalismus das j!Ü'Il'Stigste 
sei. lDsg.eheinlt arbeiten aber ein.f\ußreiche Kreise. der droßbour­
geosie ,in Enghtnd und' Fra!ll<'reich an der Herbej.führung einer 
Inflation, um sieb ebenfalls durch die Ex'propriierung qer Mittel­
'SChiChten zu bereichern, die Rentnerschichten, . Rentnerklasse zu 
ve~ich1en, ~~ ~E'all~hn der Arbej;t~scltaft hera~ und 
hierdurch d1e g~etchen Konirurrenxbedtngungm mit den valuta.· 
schWachen Ländern berzustellet1. 

21. Das Probletrl der llittraUüerl4!11 Schukleä ist bishci" ud­
gelöst. .Nur Engl~ hat..m.it der YeTZin~,,~ Amorli~tioß 
seiner Schuld an d1e Vereutlgtet1 Stä8.tetB be2'~Aber die Er­
fahrWtg zeigi, daß diese LÖS\tng' für f.ng~, und die,Vef:eini~m 
Staaten n.e~e Ko~Hkatiooen ~äfit. Si,e ~ ntdJ:i:t. den, ~~ 
der Veteln1gren Stuten venmndert aber die l(M.dkndt x:.~~ 
für anlerlk.tnisdte War6t. tmd hindert die StabiU$~ aeiDtt 
Valuta. Die gegenseitige AnnU!t:ierutl4l der Sdhdderl 8c~ IÜJ 
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d~!l Hefeit, machtpolitischen Gegensätzen zwischen df'tl. En~ 
mach1en. 

VI. Die Reparationsfrage und die intenulbonaJeu Gegemltzt. 
, Die uge SowjetiiJ./Jünds. 

Nach wie vor ist die Reparatioilsfnite ungelöst.' Der V~ 
such, VOll Deutschland Reparationen in ausländischer Valtrla o~ 
RiickSicht auf, d~ Einfluß derartigtt, Zablurigeil auf d'eo' Mirk~ 
kurs" zu eryressen, erscltiHter1e von Grund, auf die deut8cht 
Währung, die ~esa.mte kapita.1istisdte Wirlsdtdtsordnung. Da­
durch, wurden die Klassengegensätze in DeUtschland. so venidtlirft 
daß die Gefahr der sozialen Revolution ödet einer nationalistisch! 
chauvinisiischen Umwälzung unmittelbar akut wurde. 
... 22. Der' macbtpolitill<:he Gegensatz zWisclten, den imperhi'. 
h~tischen .Großmächten: frankreiCh" ~ntlatid, Verci.l1irfe Stüten; 
wie auch der schade Gegensatz der euizeluen OeSeltscliaftsklAsseo 
itmerhalb jedes Staates verhirl<lerle bis zur j~ten z~t jMen 
Versuchelllt'!S allgemeinen Vorgehens in der ReparlHoosfhlge. 

23. Der Plan der schwetindustniellen milihtHstisdietl Kreise 
Frankreichs ging dahin, das linksmciitiache und das. Rtih~ret 
ökonomisch und politisch Frankreich anZugliedern ,S~-

, land, von Norddeutscltländ zu. trennen, das auf' di~ Weise zer­
stückelte DeutSchland in das, kotttirierif.lle HerrSchafusr.8tem 
Framkreichs ej~Ug1i~ern: der französischert Sdiwmrldusme die 
nötige Kohle und, Kolci, zugleich aber ä,uth den Ahsati fÜr die 
EiSenindJt.J:Strie in DeutsCblaiIdsicheritiStell&t. " 

Diese LÖsimg hätte, faktisch oeutsclthtifd. zu eihH Kötöffie 
Frankreichs gemaCht. Dasrtrilitätisdie übergewicht fränkreichs 
gegenüber England, das durch die bessere AustUstung Ftärlldiiidt 
in .den entsclieidenden Waffengatluil.gett, (Utrlerseebot, Lüftbht. 
zeuge) gegeben ist, wäre durch ,die .cinverlciblm4i desRul'lr­
gebietes urid der gLoBen chemischen Werke ~gultig befesiigt 
worden. Die gewaltsame und 'räuberische Bcietxltng d~ ~uhr .. 
~ebietes war der Versuch zur Verwirklichung dleseS ittil,terta-
hstisch6l1 PrOgramms. , 

24. Die momentane militärische überlegenheit frankreichs 
machte es' England unmöglch, den imperialistischen Plänen 
Frankreichs "?it ~alt entge~eltliutr~ten. Es begnügte sich damii, 
Deutschland In semem passiven WIderstand gegen Frankreich 
offen und insgeheim zu unterstützen, ~ilder Hoffnung, ,d'aßberde 
Gegner im Kampfe ökonomisch soweit geschwächi würden, daß 
sie sich beide den Forderungen' EngJarrds unterwerfen müßten. 

25. England fürchtete die ökonomische Aufl1ichtung Deutsch­
lands ebenso, wie die militärische übermacht Frankreichs. Eine 
Reduzierung der Reparationslasten auf ein leicht tragbares Maß 
wUrde d1e Konkiurrenz ~tschbnds, des für ,England gefähr­
lichsten Rivalen auf dem Weltmarkt, wiederherstellen:. Der öko­
nOmische Sinn des Weltkrieges für Epglalld wäre vernichtet. Daher 
nichtet sich die Politik E~\.and5, keinMalls auf eine Befreiung 
Detrtschlaoos von den, Reparationslasten, sondern auf eine öl«>­
nonrische Versklavung Deutschlands. wobei .aber gleichzeitig die: 
EingHederung in das imperialistische Machtsysfern Frameichs 
verhindert werden soll. 



26. Die Bourgeoisie der Vereinigten Staaten als Ganzes ha~ 
infofge der Hochk~nju[}ktur keine, Veranlassung gehabt, sielt hi 
die ~uropäiSchen Angelegenheiten umnitteJbar einzumisdten. Daß 
sich fn den Vereinigten' Staaten trotz 'des'd1.1ot1ochen Zustandes. 
in filropa eine Hochkonjunktur entwickeln konnte, I war ein, 
s1arkes Argument für die, Isolierung von dem' ,,!qanken" Europa. 
für e'ine Teilnahme an der LÖSI~ der ,Reparationsf[agen, du 
heißt für eine Teilnahme an der Ausbeutung des d~utsclten Prote­
tariats~ traten ein: ein Teil der, industriellen Bourgeoisie, der die 
unmittelbare Berührung der Einwanderer mit der von Oompers 
Be Komp. korr.u.mpienen amerikanischen, Arbeit~chMt atts.furcht 

_ vor J<Ommurnstiscl1er Infizi~ vermeiden will, 'daher die euro­
päische und insbeSondere-die deuts<;he 'ArbeiteriChaW-mffiC in. 
Amerika selbst als EinWanderer, Sondern in Deutschlimd; an ort 
und ,Stelle, aUsbeuten möcbte.i' femel' das ,Ba*kapHal, V<;lf allem. 
der Morgan.J(O'I17em; . der groije Anleihen .uf1~ u1ld zugleich 
die Kontrolle über die deutsche Eisenindustrie mll.ngenmöChw; 
endlich die fanner, die von einer Sanierung Deutschlands ein 
Steigen jer Lebensmittelpreise crhoffen. Mit dem Ende der lioCh. 
'-olljunktur und der No~wendigkeit, die im Inland nicht absetzbaren 
Waren auf dem Weltmarkt unterzubringen, wächst das Interesse 
für Europa und die Teilnahme 'an der Ausbeutung Deutschlands 
er&Che;"''lt der amerikanischen Bourgeoisie wünschenswerter. 
··-;:--2T.-oer Ruhrkrieg endete-mit-der -Kapitulation Deutschlands, 
nachdem die deutsche Bourgeoisie, statt Opfer zu bringen, den 
passiven Widersurnd zur eigenen Bereicherung, zur Beraubung 
der Staatskasse benutzt hatte. Die Großindustriellen des Ruhr­
und Rheingebietes wurden von Frankreich gezwungen, i die 
großen Lasten der Micumverträge auf sich zu nehmen, wofij~ sie 
sich aber der Unterstützung der Besatzungsmächte bei der ver­
schärften Ausbeutung' der Arbeiterschaft versicherten. Poincare 
hatte dadurch die oft geforderien "produktiven Pfänder" endlich 
in der Hand. \ 

Aber Frankreich erwies sich als zu schwach dazu, den errun­
genen Sieg festzuhalten. Der rapide Sturz des Franken im früh­
Jahr 1924 zwang Frankreich, die Hilfe des englischen und ameri­
kanischen Bankkapitals in Anspruch zu nehmen. Es mußte auf die 
,.französische Lösung"' der Reparationsfrage, auf die Zerstücke­
lung Deutschlands verzichten 'und auf eine neue, den Interessen 
Englands und Amerikas entsprechende internationale Lösung ein­
gehen. Der Sieg des Linksblocks bei den Wahlen zeigt, daß die 
französischen Kleinbürger und Bauern vor allem eine Hebung 
des Frankenkurses ersehnen und keine imperialistische Macht-
politik. ' 

28. Das Gutachten der Sachverständigen bedeutet einen Ver­
such der Bourgeoisie der imperialistischen Mächte, die Repara­
tiolls[rage gemeinsam zu lösen. Das Gutachten streicht Deutsch· 
land aus der Reihe der selbständigen Staaten, stellt es finanziell 
und wirtschaftlich unter die Aufsicht der Eritentebourgeoisie. 

. Das in ihm vorgesehene System der Reparationsleistungen 
soll die Mark vor einem neue~ Zusammenbruch und damit Europa 
vor der Gefahr der proletarischen Revolution schützen. Die fran­
zösische Eisenindustrie soll die nötigen Brennstoffe erhalten .. Die 
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Kontrolle über die Steuer-, Finanz- und Verkehrspolitik soll an­
dererseits die westeuropäischen Industrieländer davor schützen, 
daß Deutschland seine Vorkriegsproduktivität erreicht und mit 
den Industrieländel'll der Entente jn einem e(nsten Wettbewerb 
auf dem Weltmarkt tritt. . 

Die Reparationsfrage ist unlösbar. Der Entetekapitalismus ist 
außerstande, eine .form z~ .finden, in der er ohne diegefährl~chste 
Schädigung der eigenen Wirtschaft von Deutschland Reparahonen 
erpressen kann. Er begnügt sich mit der Knebelung der deutschen 
Industrie. . 

Statt der den aufsteigenden Kapitalismus ke"?zeichnen~t;.n 
Eroberung neuer Märkte für die vergröß~rte Produl~üons~pazltat 
sehen wir hier das klare Bestreben, die Produktion emes der 
größten kapitalistischen Länder gewaltsam zu hemmen. 

29. Die, ökonomische und politische Position der Union der 
Sowjetrepubliken hat sic.h in den letzten. Jahren in h~~em Maße 
gefestigt. Bei der. chromschen .Absatzknse der eur~palschen In­
dustrieländer gewinnt der ruSSische Absatzn1.1rktelOe beso~dere 
Bedeutung. Dies und die machtpoJitischen Gegensätze der lm~­
rialistischen Mächte zwingt einen Staat nach dem anderen. mit 
Rußland die ökonomischen und diplomatischen Beziehungen aufzu­
nehmen. Oie in Genua und im Haag versuchte kapita1istisch~ Ein-­
fleitsfront zerschlug sich ~n den Oegensä~zen zw,ischen d~n lmJ>e: 
rialistischen Mächten. Die Hoffnung, die Sow)etrepubhken bei 
formeller Beibehaltung des So,,:,jetsystems, in eine }<apitalist~sche 
Ententekolonie zu "erwandeln, Ist durch den energtschen WIder­
stand der Sowjetregierung zerstört worden .. ~aher ist tro!Z des 
ökonomischen Interesses der WeItbourgeoIsIe am rUSSIschen 
Markt eine neue Inten'enHon gegen Sowjetrußland keineswegs 
au~geschlosse.n. . . .,... 

Die enghsche und amenkantsche ~urgeolsl(~ ware gen<;tgt, 
wenn eine vorläufi~e Lösung der Reparahollsfrage zustande käme, 
die Aufgabe der Niederwerfung der Sowjetunion vor allem d«:r 
deutschen Bourgeoisie anzuvertrauen. Die furcht der . franzö­
sischen Bourgeoisie vor einer Bewaffnung Deutschlands 1st aber 
sehr stark Dies erschweri ein gemeinsames Vorgehen. 

30. Aber die Krise des Kapitalismus kann sich so verschärfen, 
daß die Ententebourgeoisie keinen anderen Ausweg ,findet zur 
0:iederhaltung der revolutionären Bewegung, als ewe neuen 
Krieg. entweder gegen. Sowjetnl~land oder unter den Ente.nle­
mächten. Trotz aller Fneden~verslcherungen, trotz: des Washmg-
10ner Abkommens gehen die Kriegsrüstungen in rasendem 
Tempo weiter .• Vlordinstrumente werden für den Krieg zu Lande, 
auldem Wasscr, unter \'rasser, in der Luft. mit giftigen Gasen 
und Krankheitsbazillen. mit aller Anstrengung ersonnen und ~r­
zwgi. Trotz Völkerbund, trotz Entente und den ständigc;p fne-
dellsversicherul\gen. trotz der :\ rbei terre~ierung in England und 
des pazilistischen Linksblocks in Frankreich setzt die Bourgeoisie 
aller Länder die Kriegsvorbereitungen unverändert fort. Die Er­
fahrung zeigt, daß unter solchen Umständen eilt Krieg von 
"selbst" losbrechen kann. Imperialistischer Krieg oder proleta. 
risclleRevolution, bl~bt .. die eiru:ige Alternative. 



VII. Die Verschärlung der Klassengegensätze. 

• 31. Der Prozeß der Konzentration und Zentralisation, der 
K~rtell-, Trust.- und Konzern.bil~ung g~ht in der gegenwärtigen 
NI~ergallspenode des Kapitalismus In verschärftem Tempo 
weiter. Obwohl in manchen Ländern der reale Reichtum abnimmt, 
wird der Anteil der mächtigsten Kapitalisten an ihm immer 
größer. Die Kluft zwischen den kleinen Gruppen der die Kon·zerne 
kommandierenden Kapitalisten und der mittleren und Kleinbour­
gcoisie wird immer tiefer. Ein immer größerer Teil des scheinbar 
sel~ständigen Kleinbürgertums verfällt der Ausbeutung des Kapi­
talismus. 

32. In den Ländern mit verfallender Valuta hat die Inflation 
das Vermögen des Kleinbürgertums .zugunstell der Großbour­
geoisie expropriiert. Die Rentner sind verschwunden. Das in 
Kriegsanleihen, städtischen oder Industrieobligationen angelegte 
Kapital ist vernichtet. Spareinlage.1, Lebensversicherungen, 
Altersrenten, alles wurde durch die Inflation expropriiert. 

Die Expropriation des handel- und gewerbetreibenden 
Kleinbürgertums vollzog sich in der Weise, daß diese Schichten 
-in der Infl.ationsperiode ständig unter dem Wiedereinkaufspreis 
v~rkauften und bei scheinbarer Bereicherung tatsächlich zugrunde 
gmgen. . 

Das Einlrommen der freien Berufe, Beamten tinä Angestellten, 
wurde weit unter das Vorkriegsnive1'u gesenkt und jenem des 
Proletariats genähert. Ganze Schichten, die früher in gehobener 
Stellung zum Teil von fremder Arbeit lebten, wurden auf diese 
Art deklassiert. Ein Teil von ihnen ist zur faschistischen Bewe· 
gung gestoßen; ein anderer verstärkte die Scharen des revolu­
tionären Proletariats. 

33. Die Agrarkrise Ilich1Jet Millionen von farmern und Bauern 
zugrunde, zwillgt sie in die drückendste Schuldknechtschaft oder 
wirft sie in das Proletariat hinab. Die blinde Anhänglichkeit der 
Bauernschaft an die kapitalistische Gesellschaft wrd wankend. 
Das Kampfbündnis des Proletariats mit der werktätigen Bauern­
schaft gegen Kapitalismus 'lind Großgrundbesitz, das in der 
Parole "Arbeiter- und Bauernregierung" seinen politischen Aus­
druck findet, gewinnt durch die Agrarkrise Sympathien bei der 
werktätigen Bauernschaft. 

34. Die Olfensive des Kapitals gegen die Arbeiterschaft dauert 
mit allen Mitteln an. Der Realloofl der großen Arbeitermassen 
wird herabgedrückt und dadurch der Klassengegensatz verschärft. 
Andererseits versucht das Kapital, gleichzeitig die Lohnstaffei 
auseinanderzuziehen, die Arbeiteraristokratie auf Kosten der Un­
gelernten und Angelernten, die Männer auf Kosten der Frauen 
und Jugendlichen zu bevorzugen, um den einheitlichen Wider­
stand der Arbeiterklasse zu zerspli1tem. 
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35. Die Verarmung des sfäd~ischen Kleinbürcrertums die 
sch~veren Schäden, die die Bauernschaft Aurch di; Agra;krise 
e~leldet, .mach~ alle diese Klassen, die unfer normalen Verhält­
mssen emd~hg unter der Führung der herrschenden Klassen 
stehen, schwanken. Ausdr~ck dieser Schwankung sind unter 
anderem das Erstarkc:n der völkischen Bewegung in Deutsch.· 
land, der Erfolg des Lmksblocks in frankreich und_der Arbeiter· 
partei in England. Im Proletariat selbst ist das Abströmen des 
klas~~bewußten Teiles der Arbeiterschaft von der sozialdemo­
krattsChen zur kommunistischen Partei der Ausdruck der Ver­
schärfung der Klassengegensätze. Die Verhinderung der Ein­
wanderung nach Amerika schließt das Sicherheitsventil das die 
A,uswanderung für .. den eur?päischen. Kapitalismus v~n jeher 
bildete, und verscharft so die revolutionäre Gärung des euro­
päischen Proletariats. 

VIII. Perspektiven und Aufgaben. 

36. Die Krisenperiode des Kapitalismus dauert an.· Die Hoch­
konjunktur in. den Vereinigten Staaten blieb eine isolierte Er­
scheinu~g •. D~e chro~.ische In~ustriekrise. in den europäischen 
hochkapltahshschen Landern, dle Agrarknse in der (Janzen Welt 
sind die wichtigsten formell derselben. D 

f~r die nächste Zukunft ist mit einer Krisenphase in den 
'{erel.U1~en Staaten zu r~chnen, .die bereits mit ungeheurer Hef­
tIgkeit .el~gesetzl .. hat. Die ~chlelchende Krise der europ~ischen 
Industneland~~ d~rfte. falls em ernster Ver~uch zur Durchführung 
des Sachverstandlgengutachtens gemacht WIrd, in eine neue akutf.'. 
Krisen,Ph'ase umschlagen, die sich nunmehr im Gegensatz zu 
dem bisher beobachteten, nicht gleichzeitigen Wechseln von Auf­
schW'Jng und Krise in den Ländern Europas auf alle europäi­
schen Länder gleichzeitig erstrecken wird. 

. Die Ansicht der. S<;>1lialdem?kratischen Theoretiker (Hilfer­
dmg), daß der KapItalismus die Nachkriegskrise überwunden 
hätte und vor einer großen Weltkonjunktur stände, ist unbe­
gründet. Diese Auffassung dient nur dem Interesse der Bour­
geoisie: sie trachtet, noch schwankende Arbeirerschichten von der 
komm\l1listisch-revolutionären BeWegung fernzuhalten.. 



37. Die nächste :l.eit wird weitere schwere Kämpfe :zwischen 
d~m Proletariat, das .nicht nur die weiteren. Angriffe des Kapitals 
abwehren, sondern ZlIH1li..u.desf seine frühere Position zmiick­
erobern will, und dem Kapital bringen, das in der Periode des 
Niederganges der kapitalistischen Weltwirtschaft objektiv UIlfähig 
ist, die Fo.rderumg'en des Proletariats zu erfüllen. Diese Kämpfe 
spielen sieb in einer SiiuatiOil ab, wo breite Schichten des Klein­
bürgertums und der Ba uemschaft eine schwere Krise durchmachen 
und für die Bourgeoisie als Klasse keine unbediri~'f verläßlichen 
Stützen mehr bilden, wenn auch ein Teil .]5 Fasdusten den Vor­
trupp der Bourgeoisie im Kampfe g'etlen das Proletariat abgibt. 
Die politisdJe' Z~.. der Mittelschicbten, ihr Sdlwanken 
zwischen Bourgeoisie und Proletariat, gibt dem Kampf des Pro-
letariats, wenn es der Kommunistischen Partei gelingt. die Wirt­
schaftskämpfe durch AUSbreitung und Verschärfung zu politischen 
Kämpfen auszuweiten, große Erfolgsmöglichkeiten. 

38. Ob der gegenwärtige Abschnitt der Nied.ergangsperiode 
des Kapitalismus bereits zu einem Sturz der Bourgeoisie oder zu 
einer neuen, längerwäbrenden relativen Befestigung !ihrer Klas~n­
herrschaft führen wird, hänsrt in großem Maße davoo ab, ob die 
kommunistischen Parteien Imstande sein werden,. die sich in 
diesem Abschnitt ergebenden objektiv-revolutiOlliren Situationen 
organisatoriscb 111:1d politisch auszunützen. Automatisch, ohne 
einen entschlossen.eu, zähen, opferreichen Angriffskampf des revo­
lutionären Proletariats, wird die Klassenherrschaft miemals zu­
sammenbrechen. Gewaltige Massenbewegungen des Proletariats 
sind in der nächsten Zeit unvermeidlich. Gelingt es, <W1 EinHuß 
der Sozialdemokraten und der nationalistisch-faschimschen Par~ 
ieien auf das Proletariat ~ültig zu brechen, die Mehrheit des. 
Proletariats in sduen entsclle1denden Schichten unter der Führung 
der Kommooistischen Parteien zum KantJ>fe um die politische 
Macht zu mobilisieren, die werktätigen Bauern, die unter der 
Agrarkrise schwer leiden, in ein Kampfbündnis gegen die Junker 
und Ka.piWisten eiMUbezieben, so werden diese Kämpfe in der 
gegenwärtigen . Niedoerga~iode zu erlolgreichen. Klmpfen 
um die lItiacht führen. 
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ZUR INTERNATIONALEN LAGE 

Ich glaube, es ist gar nicht notwendig, zur Kennzeichnung der gegen­

wärtigen internationalen Lage alle auch nur irgendwie bedeutenden Tat­

sachen, ausnahmslos alle Besonderheiten der jetzigen internationalen 

Situation zu bertid<sidltigen. In Betracht gezogen werden müssen die 

grundlegenden, entscheidenden Momente der heutigen Periode. Gegen­

wärtig gibt es meiner Ansicht nach drei solche Momente: 

a) Der Anbrudl einer "Ära" des bürgerlich-demokratischen "Pazifis­
musII; 

b) die Einmisdmng Amerikas in die Angelegenheiten Europas und die 

Londoner Abmachung der Entente über die Reparationen; • 

c) die Verstärkung der linken Elemente in der Arbeiterbewegung 

Europas und das zunehmende internationale Gewidlt der Sowjetunion. 

Betradüen wir diese grundlegenden Momente. 

1. DIE PHASE DES 

B URGERLICH-DEMOKRATlSCHEN "PAZIFISM US" 

Die Entente hat sich als ohnmächtig erwiesen, mit den Ergebnissen 

ihrer militärischen Siege fertig zu werden. Deutschland zu schlagen und 

die Sowjetunion einzukreisen ist ihr durchaus gelungen. Einen Plan zur 

Ausplünderung Europas aufzustellen ist ihr gleichfalls gelungen. Davon 

zeugen die unzähligen Konferenzen und Verträge der Ententestaaten. Den 
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Ausplünderungsplan auszuführen, war sie jedoch außerstande. Warum? 

Weil die Gegensätze zwisdlen den Ententeländern z.u groß sind. Weil es 

ihnen nidlt gelungen ist und nicht gelingen wird, sich über die Teilung 

der Beute einig zu werden. Weil der Widerstand der Länder, die ausge­

pliindert werden sollen, immer ernster wird. Weil die Verwirklidmng des 

AusplünderungspIalls die Gefahr militärischer Zusammenstöße in sich 

birgt, die Massen aber keinen Krieg wollen. Jetzt ist es "alten" klar, d~ß 

sidl der imperialistische Frontalangriff auf die Ruhr, der darauf berechnet 

war, Deutschland zu vernichten, für den Imperialismus selbst als gefähr­

lidl erwiesen hat. Klar ist ferner, daß die offen imperialistisdle Politik 

der Ultimnten, die auf die Isolierung der Sowjetunion berechnet ist, nur 
gegenteilige Ergebnisse zeitigt. Es ist eine solche Lage entstanden, daß Poin­

eare lind Curzon, die dem Imperialismus auf Treu und Glauben dienen, 

trotzdem durch ihre "Arbeit" die wachsende Krise in Europa verschärften, 

den \XTiderstnnd der Massen gegen den Imperialismus hervorriefen und die 

Massen zur Revolution trieben. Daher mußte die Bourgeoisie zwangsHillng 

von der Politik des Frontalangriffs zur Politik der Kompromisse, vom offe­

nen Imperialismus zum verkappten Imperialismus, von Poineare lind Cur­

zon zu MaeDonald und Herriot übergehen. Die Welt unverhüllt auszu­

pliindern, ist nicht mehr ungefährlich. Die Arbeiterpartei in England und 

der Linksblock in Frankreich[58] sollen die Blöße des Imperialismus ver­

decken. Das ist der Ursprung des "Pazifismus" und des "Demokratismus". 

Mandl einer glaubt, die Bourgeoisie sei, nicht der Not gehorchend, son­

dern aus eigenem Triebe, sozusagen aus freien Stücken, zum" Pazifismus" 

und "Demokratismus" gekommen. Dabei wird angenommen, daß die 

Bourgeoisie, nachdem sie die Arbeiterklasse in entscheidenden Kämpfen 

(Italien, Deutschland) geschlagen habe, sich als Siegerin fühle lind sich 

jetzt den "Demokratismus" erlauben könne. Mit anderen \'iforten, so­

lange entscheidende Kämpfe im Gange waren, habe die Bourgeoisie eine 

Kampforganisation, den Faschismus, gebraucht, jetzt aber, da das Prole­

t<lriat geschlagen sei, brauche die Bourgeoisie den Faschismus nidlt mehr 

und könne ihn durdl den "Demokratismus" als die beste Methode zur 

Verankemng ihres Sieges ersetzen. Daraus wird die Sdllllßfo(gerung ge-



zogen, die Macht der Bourgeoisie habe sich gefestigt, man müsse die "Ära 

des Pazifismus" als lang andauernd, die Revolution in Europa aber als 

auf die lange Bank geschoben ansehen. 

Diese Annahme ist völlig falsdl. 
Erstens trjfft es nicht zu, daß der Faschismus nur eine Kampforgani­

sation der Bourgeoisie sei. Der Fasdlismus ist nidlt nur eine militär­

technisdle Kategorie. Der Faschismus ist eine Kampforganisation der 

Bourgeoisie, die sich auf die aktive Unterstützung der Sozialdemokratie 

stUtzt. Die Sozialdemokratie ist objektiv der gemäßigte Flügel des Fa­

schismus. Es liegt kein Grund zu der Annahme vor, die Kampforganisa­

tion der Bourgeoisie könnte ohne die aktive Unterstiitzung durdl die 

Sozialdemokratie entsdleidende Erfolge in den Kämpfen oder bei der 

Verwaltung des Landes erzielen. Ebensowenig liegt Grund zu der An­

nahme vor, die Sozialdemokratie könnte ohne die aktive Unterstiltzung 

durch die Kampforganisation der Bourgeoisie entscheidende Erfolge in 
den Kämpfen oder bei der Verwaltung des Landes erzielen. Diese Orga­

nisationen schließen einander nicht aus, sondern ergänzen einander. Das 

sind keine Antipoden, sondern Zwillingsbrüder. Der Fasdlismus ist der 

nicht ausgestaltete politische Block dieser beiden grundlegenden Organi­

sationen, der unter den Verhältnissen der Nachkriegskrise des Imperia­

lismus entstanden und auf den Kampf gegen die proletarisdle Revolution 

berechnet ist. Die Bourgeoisie kann sich ohne das Vorhandensein eines 

soldlen Blocks nidlt an der Mamt behaupten. Darum wäre es ein Fehler, 

wollte man glaubent der "Pazifismus" bedeute die Beseitigung des Fa­

schismus. "Pazifismus" unter den jetzigen Verhältnissen bedeutet Festi­

gung des Faschismus, wobei sein gemäßigter, sozialdemokratischer Flügel 

in den Vordergrund geschoben wird. 

Zweitens trifft es nicht zu, daß die entscheidenden Kämpfe schon statt­

gefunden hätten, daß das Proletariat in diesen Kämpfen geschlagen wor­

den sei, daß sidl die bürgerliche Macht infolgedessen gefestigt habe. Ent­

scheidende Kämpfe haben schon allein deshalb noch nicht stattgefunden, 

weil es keine wirklich bolsmewistischen Massellparteien gab, die fähig 

gewesen wären, das Proletariat zur Diktatur zu führen. Ohne solche 
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Parteien sind unter den Verhältnissen des Imperialismus entscheidende 

Kämpfe um die Diktatur unmöglidl. Die entsdleidenden Kämpfe im 

Westen stehen noch bevor. Es haben nur die ersten ernstlichen Angriffe 

stattgefunden, die von der Bourgeoisie zurückgesmlagen wurden, die erste 

ernstHme Kraftprobe, die gezeigt hatt daß das Proletariat 110l'h nidlt im­

stande ist, die Bourgeoisie zu stürzen, die Bourgeoisie aber sChort nimt 

mehr imstande ist, das Proletariat zu ignorieren. Und gerade deshalb, 

weil die Bourgeoisie sdlOn nicht mehr imstande ist, die Arbeiterklasse auf 

die Knie zu zwingen, war sie genötigt, auf den Frontalangriff zu ver­

zimten, Umwege zu machen, sich auf Kompromisse einzulassen und zum 

"demokratisdlen Pazifismus" Zuflucht zu nehmen. 

Schließlich trifft es auch nicht ZUt daß der "Pazifismus 11 ein Zeimen 

der Kraft, nicht aber der Smwäche der Bourgeoisie sei, daß sich aus dem 

,,Paziflsmus" eine Festigung der Madlt der Bourgeoisie und eine Ver­

tagung der Revolution auf unbestimmte Zeit ergeben müsse. Der gegen­

wärtige Pazifismus bedeutet den Madltantrittt den direkten oder indirek­

ten Machtantritt der Parteien der Ir. Internationale. Was bedeutet aber 

der Madltantritt der Parteien der II. Internationale? Er bedeutet, daß 

sie sich unvermeidlich selbst als Lakaien des Imperialismus, als Verräter 

am Proletariat entlarven werdent denn die Regierungspral'is dieser Par­

teien kann nur zu einem Ergebnis führen: zu ihrem politischen Bankrott, 

zum Anwachsen der Gegensätze innerhalb dieser Parteien, zu ihrer Zer­

setzung und ihrem Zerfall. Aber die Zersetzung dieser Parteien führt un­

vermeidlidl zur Zersetzung der Macht der Bourgeoisiet denn die Parteien 

der 11. Internationale sind die Stütze des Imperialismus. Konnte sim die 

Bourgeoisie auf dieses gewagte Experiment mit dem Pazifismus, nidlt der 

Not gehorchend, sondern aus eigenem Triebet einlassen? Natürlich nidlt! 

In der Periode nach dem imperialistischen Kriege macht die Bourgeoisie 

zum zweitenmal ein Experiment mit dem Pazifismus: das erstemal uno 

mittelbar nach dem Kriege, als die Revolution ans Tor zu pochen sdlien, 

und das zweitemal jetzt, nach den gewagten Experimenten Poincares und 

eurzons. Wer wird zu leugnen wagen, daß dieses fieberhafte Gebaren 

der Bourgeoisiet die Smwenkung vom' Pazifismus zum hemmungslosen 



Imperialismus und wieder zurück zum Pazifismus, nicht ohne Schaden für 

den Imperialismus vor sidl gehen kann, daß sie Millionenmassen von 

Arbeitern aus den üblichen spießbürgerlidlen Geleisen schleudert, daß sie 

die rückständigsten Sdlichten des Proletariats in die Politik hineinzieht, 

daß sie ihre Revotutionierung erleidltert? Natürlich ist der "demokra­
tische Pazifismus" noch keine Kerenskiade, denn die Kerenskiade setzt 

die Doppelherrsmaft, den Zerfall der bürgerlidlen Madlt und die Ent· 

stehung der Grundlagen der proletarischen Mamt voraus. Daß aber der 
Pazifismus eine gewaltige Aufrüttelung derVolksmassen und ihre Hinein­

ziehung in die Politik bedeutet, daß er die blirgerliche Madlt unterwühlt 

und den Boden für revolutionäre Erschütterungen vorbereitet, daran kann 
kaum gezweifelt werden. Und eben deshalb muß der Pazifismus nicht zur 

Festigung, sondern zur Schwächung der bürgerlidlen Macht, nidlt zur 

Vertagung der Revolution auf unbestimmte Zeit, sondern zu ihrer Be­

sdl1eunigung führen. 

Daraus folgt natürlim nicht, daß der Pazifismus keine ernstliche Ge­

fahr für die Revolution darstelle. Der PazifIsmus führt zur Untergrabung 

der Grundlagen der bürgerlichen Macht, er bereitet Bedingungen vor, die 

für die Revolution günstig sind. Aber der Pazifismus kann zu solchen Er­

gebnissen nur tJetJeIt den Willen der "Pazifisten" und "Demokraten" 

selbst führen, nur wenn die kommunistischen Parteien energisch an der 

Entlarvung der imperialistismen und konterrevolutionären Natur der 

pazifistisch-demokratismen Regierungen Herriots und MacDonaids ar­

beiten. Was den Willen der Pazifisten und Demokraten selbst betrifft, 

was die Politik der Imperialisten selbst betrifft, so verfolgen sie mit dem 

Pazifismus nur ein Ziel: die Massen mit tönenden Redensarten über Frie­

den zu betrügen, um einen neuen Krieg vorzubereiten i sie mit dem Glanz 

des "Demokratismus" zu blenden, um die Diktatur der Bourgeoisie zu 
behaupten; die Massen mit dem Lärm um die "souveränen" Redlte der 

Nationen und Staaten zu betäuben, um desto erfolgreicher die Intervention 

in China, ein Gemetzel in Afghanistan und im Sudan, die Zerstückelung 

Persiens vorzubereiten; sie mit marktsmreierischem Gesmwätz über 

Jreundschaftliche" Beziehungen zur Sowjetunion, über diese oder jene 
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"Verträge" mit der Sowjetregierung zum Narren zu halten, um in desto 

engere Verbindung mit den aus Rußland hinausgeworfenen konterrevolu· 

tionären Versdlwörern zwecks Organisienmg von Banditenüberfällen in 

Bjelorußland, in der Ukraine, in Georgien zu treten. Die Bourgeoisie 

braucht den Pazifismus zur Maskierung. In dieser Maskierung liegt die 
Hauptgefahr des Pazifismus. Ob die Bourgeoisie ihr Ziel, das Volk zu 

betrügen, erreichen wird, hängt davon ab, mit weldler Energie die kom­

munistischen Parteien des Westens und des Ostens an ihrer Entlarvung 

arbeiten werden, es hängt von der Fähigkeit dieser Parteien ab, den pazi­

fistisdl verkleideten Imperialisten die Maske herunterzureißen. Zweifel· 

los werden die Ereignisse und die Praxis in dieser Beziehung für die Kom­
munisten arbeiten, indem sie einen Keil zwischen die paziflstismen 'Worte 

und die imperialistischen '1 aten der demokratischen Lakaien des Kapitals 

treiben. Es ist die Pflicht der Kommunisten, nicht hinter den Ereignissen 

zurückzubleiben und erbarmungslos jeden Schritt der Parteien der 

11. Internationale, jeden Lakaiendienst, den sie dem Imperialismus leisten, 

und jeden Verrat, den sie am Proletariat begehen, zu entlarven. 

2. DIE EINMISCHUNG AMERIKAS 

IN DIE ANGELEGENHEITEN EUROPAS UND DIE 

LONDONER ABMACHUNG DER ENTENTE 

aBER DIE REPARATIONEN 

Die Londoner Konferenz der Entente[59] ist der vollkommenste Aus­

druck des verlogenen, heuchlerisdlen bürgerlich-demokl'atisdlen Pazifis­

mus. Wenn der Regierungsantritt MacDonalds-Herl'iots und die Sensa­

tionsmadle um die "Herstellung normaler Beziehungen" zur Sowjetunion 

den erbitterten Klassenkampf in Europa und die tödliche Feindsdlaft der 

bürgerlichen Staaten gegenüber der Sowjetunion verhüllen und maskieren 

sollten, so soll die Abmadmng der Entente in London den verzweifelten 

Kampf Englands und Frankreichs um pie Hegemonie in Europa, den warn· 

senden Gegensatz zwischen England und Amerika im Kampf um die 



Herrschaft auf dem Weltmarkt, den übel'menschlidlen Kampf des deut­

schen Volkes gegen das Joch der Entente verhüllen und maskieren. Es gibt 

keinen Krieg zwisdlen den Klassen mehr, es ist aus mit der Revolution, 

jetzt kann die ganze Sache mit einer Klassengemeinsdlaft bee'ndet wer­

den - rufen die MacDonaIds und Renaudels. Es gibt keinen Kampf mehr 

zwisdlen Frankreich und England, zwischen Amerika und England, 

zwisdlen Deutschland und der Entente, es ist aus mit dem Krieg, jetzt 

kann die ganze Sadle durch einen allgemeinen Frieden mit Amerika an 

der Spitze beendet werden - pflidlten ihnen ihre Freunde bei der Lon­

doner Abmachung und ihre Brüder beim Verrat an der Sadle der Ar­

beiterklasse, die sozialdemokratisdIen Helden des Pazifismus, bei. 

Was ist jedoch auf der Londoner Konferenz der Entente vor sich ge­

gangen? 
Vor der Londoner Konferenz ging I~rankreich bei der Lösung der Re­

parationsfrage selbständig vor, mehr oder minder unabhängig von den 

"Alliierten", denn Frankreidl hatte in der Reparationskommission eine 

gesicherte Mehrheit. Die Ruhrbesetzung war ein Mittel zur wirtschaft· 

lidlen Desorganisierung Deutschlands und eine Garantie dafür, daß Frank­

reich von Deutsdllatid Reparationszahlungen, Kohle und Koks für die 

französische Hüttenindustrie, dIemische Halbfabrikate und Farbstoffe 

für die französische chemische Industrie erhält und elsässische Textil­

erzeugnisse zollfrei nach Deutschland ausführen kann. Der Plan war 

auf die Schaffung der materiellen Grundlage für eine militärische und 

wirtsdlaftlidle Hegemonie Frankreichs in Europa berechnet. Aber be­

kanntlich scheiterte dieser Plan. Die Methode der Besetzung hat lediglidl 

zu gegenteiligen Ergebnissen geführt. Frankreich erhielt weder Zahlungen 

noch Sachlieferungen in auch nur irgendwie befriedigenden Ausmaßen. 

Schließlich wurde der Urheber der Besetzung selbst, Poincare, wegen 

seiner offen imperialistisdlen Politik, die die Gefahr eines neuen Krieges 

und der Revolution in sich barg, über Bord geworfen. Was die Hegemonie 

Frankreidls in Europa betrifft, so wurde daraus nichts, nicht nur weil die 

Methode der Besetzung und der offenen Ausplünderung die Möglichkeit 

eines wirtschaftlidlen Zusammenschlusses zwischen der französischen und 
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der deutschen Industrie ausschloß, sondern audl weil England entschieden 

gegen einen derarfigen Zusammensdl1uß war, denn es konnte England nicht 

unbekannt sein, daß die Vereinigung der deutsdIen Kohle mit dem franzö­

sischen Erz die englische Hüttenindustrie zwangsläuflg untergraben mußte. 

Was hat nun die Londoner Konferenz der Entente an a1l dem geändert? 

Erstens hat die Konferenz den Weg der selbständigen Lösung der Re­

parationsfragen durch Fran1<reich verworfen und festgelegt, daß Streitfra· 

gen in letzter Instanz von einer Sdliedskommission der Ententevertreter 

unter dem Vorsitz von Vertretern Amerikas entschieden werden sollen. 

Zweitens hat die Konferenz die Ruhrbesetzung verworfen und die Not· 

wendigkeit der (unverzüglidlen) wirtschaftlichen und (binnen Jahresfrist 

oder frUher durdlzufiihrenden) militärischen R5umung anerkann t. Griinde: 

Die Ruhrbesetzung ist im gegenwärtigen Stadium vom Standpunkt der 

politischen Lage Europas gefährlich und vom Standpunkt der organisier­

ten lInd systematischen Ausplünderung Deutschlands unzweckmäßig. Daß 

aber die Entente drauf und dran ist, Deutsdlland gründlich und syste· 

matisch auszuplündern, daran kann es wohl kaum einen Zweifel geben. 

Drittens hat die Konferenz die militärische Intervention verworfen, 

die flnanzielle und wirtschaftlidle r ntervention jedodl voll und ganz ge­

billigt und folgendes festgestellt: 

a) Es sei notwendig, in Deutsdlland eine Emissionsbank unter der Kon· 

trolle eines besonderen <lusländisdlen Kommissars zu schaffen; 

b) die Deutsche Reichsbahn müsse in Privatbesitz iibergeflihrt und unter 

clerKontrolJe eines besonderen ausländischenKommissars verwaltetwerden; 

c) es müsse ein sogenanntes "Transferkomitee" aus Vertretern der 

Alliierten geschaffen werden, das alJe Reparationszahlungen in deutsdlcr 

Währung in seinen Händen zusammenfaßt, die deutsdIen SadlliefenllJgcn 

aus den Zahlungs beträgen finanziert ünd einige Reparationsbeträge (im 

Falle der Unzweckmäßigkeit ihres Transfers nach Frankreich) in der 

deutschen Industrie anlegen kann, aber dnrdlaus die Möglichkeit hat, den 

Geldmarkt Deutsdllands in seinen Händen zu halten. 

Es bedarf wohl kaum eines Beweises, daß dies die Verwandlung 

Deutsdllands in eine Kolonie der E~tente bedeutet. 



Viertens hat die Konferenz Frankreich das Recht zugesprochen, von 

Deutsdlland Zwangslieferungen an Kohle und Chemikalien im Laufe einer 

bestimmten Zeitspanne zu erhalten, doch hat sie hier auch ,gleich den 

Vorbehalt gemacht, daß Deutschland das Redlt verbleibt, bei der Schieds­

kommission die mengen mäßige Einschränkung, ja sogar die völlige Ein­

stellung dieser Zwangslieferungen in na tu ra zu beantragen. Damtt hat 

sie die Redlte Frankreichs annulliert oder fast annulliert. 

Wenn man zu alledem noch die Anleihe an Deutschland in Höhe von 

800 Millionen Mark hinzufügt, die von englischen und h,mptsädllich von 

amerikanischen Bankiers aufgebracht wird, wenn man weiter in Betradlt 

zieht, daß auf der Konferenz die Bankiers, vor allem die amerikanischen 

Bankiers, herumkommandierten, so ergibt sich ein abgeschlossenes Bild: Von 

der französischen Hegemonie ist rein gar nidlts übriggeblieben, an Stelle 

der Hegemonie Frankreichs hat sich die Hegemonie Amerikas ergeben. 

Dies sind die Ergebnisse der Londoner Konferenz der Entente. 

Manch einer glaubt auf Grund dieser Ergebnisse, von jetzt al1 milßten die 

Interessengegensätze innerhalb Europas angesichts der Hegemonie Ameri­

kas verblassen; Amerika, an der Kapitalausfuhr nadl Europ" interessiert, 

werde es verstehen, die europäisc-hen Länder auf Ration zu setzen und sie 

zu zwingen, sich um der Bereicherung seiner Bankiers willen ruhig zu ver­

halten; infolgedessen könne der Friede in Europa, obwohl ein Zwangs­

friede, für eine mehr oder minder lang dauernde Periode als mehr oder 

minder gesichert betrachtet werden. Diese Annahme ist völlig f<Jlsch. 

Erstens h<lt die Konferenz die Lösung der Deutschland betreffenden 

Frage ohne den Wirt, ohne das deutsche Volk, vorgenommen. Man kann 

natürlich die Verwandlung Deutschlands in eine ausgesprochene Kolonie 

"planen". Aber jetzt, da selbst die rückständigen Kolonien nur mit Miihe 

in Botmäßigkeit gehalten werden können, versuchen zu wollen, ein Lanel 

wie Deutschland wirklich in eine Kolonie zu verwandeln, wUrde bedeuten, 

Ellropa zu unterminieren. 

Zweitens Im! die Konferenz Frankreich, d<ls sich zn weit vorgedrängt 

h~tte, etwas zurückgedrängt, so daß England ganz natürlich ein fllktischcs 

t1bergewicht in Europa bekommen hat. Aber zu gl<lubcll, daß sich Fr<lnk-
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reidl mit dem tlbergewidlt Englands abflnden könne, bedentet, nidlt mit 

Tatsacllen zu recllllen, nimt mit der Logik der Dinge zn rechnen, die sielt 

gewöhnlidl als stärker denn jede andere Logik erweist. 

Drittens hat die Konferenz die Hegemonie Amerikas anerkannt. Aber 

das amerikanische Kapital ist an der Finanzierung der französisch-deut­

sdlen Industrie, an ihrer rationellsten Ausnützung, zum Beispiel im Sinne 

einer Kombination der französischen Hüttenindustrie mit der deutschen 

Kohleniildustrie, interessiert. Es kann kaum daran gezweifelt werden, daß 

das al11erikanisdle Kapital seine Uberlegenheit gerade in dieser, ihm gün­

stigsten RidltUllg ausnützen wird. Aber zu glauben, daß Engl<llld sich mit 

einer derartigen Lage abflnden werde, bedeutet, England nidlt zn kennen, 

nidtt zu wissen, wie sehr sich England die Interessen seiner Hütten­

industrie angelegen sein läßt. 

Und sdlließlidl, Europa ist kein isoliertes bnd, es ist mit seinen Kolo· 

nien verbunden und lebt von den Säften dieser Kolonien. Zu glauben, (bß 

die Konferenz irgend etwas an den Beziehungen zwisdlen Europa und 

den Kolonien zum "Besseren" ändern könne, daß sie die Entwicklung der 

Gegensätze zwisdlen ihnen aufhalten oder verlangsamen könne, bedeutet, 

an Wunder zu glauben. 

Welche Schlußfolgerung ergibt sidt hieraus? 

Es gibt nur eine Sdllußfolgerung: Die Londoner Konferenz hat keinen 

einzigen der alten Gegensätze in EU'opa gelöst, sie dafür aber durdl neue 

Gegensätze ergänzt, durdl Gegensätze zwischen Amerika und Englalld. 

Es besteht kein Zweifel, daß England nach wie vor den Antagonismus 

zwischen Frankreich und Deutsmland vertiefen wird, um seine politische 

Vorherrsdlaft auf dem Kontinent zu sidlern. Es besteht kein Zweifel, daß 

Amerika seinerseits den Antagonismus zwismen England und Frankreidl 

vertiefen wird, um seine Hegemonie auf dem Weltmarkt zu sidlern. Wir 

sprechen schon gar nicht von dem tiefen Antagonismus zwischen Deutsell' 

land und der Entente. 

Das Weltgeschehen wird von dieseil Antagonismen, nicht aber von 

den "paziflstischen" Reden des Galgenvogels Hughes und des groß­

sprecherischen Herriots bestimmt ,,,erden. Das Gesetz von der ungleidl-



mäßigen Entwicklung der imperialistischen Länder und von der Unver­

meidlidlkeit imperialistischer Kriege bleibt jetzt mehr denn je in Kraft. 

Die' Londoner Konferenz maskiert diese Antagonismen nur, tlln neue 

Voraussetzungen für ihre nodl nie dagewesene Verschärfung zu schaffen. 

3. DIE VERSTÄRKUNG DER REVOLUTIONÄREN 

ELEMENTE IN DER ARBEITERBEWEGUNG EUROPAS 

DIE WACHSENDE INTERNATIONALE POPULARITÄT 

DER SOWJETUNION 

Als eins der sichersten Anzeichen für die Labilität des "pazifistisdl­

demokratischen Regimes", als eins der eindeutigsten Anzeidlen dafür, d<lß 

dieses "Regime" selbst nur Sc/milu ist, den die im Schoße der Arbeiterklasse 

vor sich gehenden tiefsdlürfenden revolutionären Prozesse auf der Ober­

fläche hinterlassen, sind der entsdleidende Sieg des revolutionären Fliige1s 

in den Kommunistischen Parteien Deutschlands, Frankreichs, Rußlands, 

die wachsende Aktivität des linken Fliigels in der englisdlen Arbeiter­

bewegung und schließlich die wachsende Popularität der Sowjetunion 

unter den werktätigen Massen des Westens und des Ostens anzusehen. 

Die kommunistischen Parteien entwickeln sidl im Westen unter eigen­

artigen Bedingungen. Erstens sind sie ihrer Zusammensetzung nam tlll­

gleichartig, denn sie bestehen aus ehemaligen Sozialdemokraten, die die 

alte Schule durchgemacht haben, und aus jungen Parteimitgliedern, die 

110ch nicht genügend revolutionäre Stählung besitzen. Zweitens sind die 

Kader dort nicht rein bolschewistisch; denn auf den verantwortlichen 

Posten stehen Leutet die aus anderen Parteien hervorgegangen sind und 

die es noch nidlt fertiggebracht habent endgültig mit den sozialdemokra­

tischen Uberresten :w bredlen. Drittens haben sie einen so erf .. hrenen 

Gegner vor sich wie die mit allen Wassern gewaschene Sozialdemokratie, 

die immer noch eine gewaltige politische Kraft in den Reihen der Arbei­

terldasse darstellt. Sdlließlidl haben sie einen so mächtigen Feirid gegen 

sich wie die europäische Bourgeoisie mit ihrem erprobten Staalsapp"rat, 
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mit ihrer allmädltigen Presse. Anzunehmen, diese kommunistischen Par­

teien seien imstande, "von heute auf morgen" die bürgerlidIe Gesell­

schaftsordnung Europas zu stlirzel1t heißtt sidl ganz gewaltig täusdlcn. 

Darum besteht die nächste Aufgabe darin, die kommunistisdlen Parteien 

des Westens zu wirklidl bolschewistisdlen Parteien zu machen, in ihrer 

Mitte wahrhaft revolutionäre Kader zu schmiedent die fähig sind, die 

gesamte Parteipraxis im Geiste der revolutionären Erziehung der Massen, 

im Geiste der Vorbereitung der Revolution umzustellen. 

So war es um die kommunistischen Parteien des W'estens 110ch in 

jüngster Verg .. ngenheit bestellt. Aber im letzten Halbjahr beginllt eine 

Wendung zum Besseren. Das letzte Halbjahr ist insofern bemerkenswertt 
als es im Leben der l<ommunistischen Parteien des \1Vestcns, was die Li· 
quidierung der sozialdemokratischen Uberrestet die Bolschewisierung der 

Parteikadert die Isolierung der opportunistischen Elemente betrifft, einen 
radikalen Umschwung gebradlt hat. 

We1dle Gefahr für die Revolution die sozialdemokratischen Uberreste 

in den komll1unistisdlen Parteien darstellen können, zeigte sich mit aller 

Deutlichkeit bei der traurigen Erfahrung mit der Sächsischen Arbeiter­

regierung[60], als die opportunistischen Führer versuchtent die Idee der 

Einheitsfront, als Mittel der revolutionären Mobilisierung und Organi­

sierung der Massen, in eine Methode sozialdemokratisdl-parl .. mentari­

scher Kombinationen zu verwandeln. Dies war ein Wendepunkt, der den 

Parteimassen die Augen öffnete und sie gegen die opportunistischen Füh­
rer aufbradlte. 

Als zweite Frage, die das Ansehen der redlIen Führer untergrub und 

die dazu führte, daß neue, revolutionäre Führer auf den Schauplatz 

traten, ist die sogenannte "russische" Frage, das heißt die Diskussion in 

der KPR(B), zu betrachten. Es ist bekannt, daß die Brandler-Gruppe in 

Deutsdll .. nd und die Souvarine-Gruppe[Ol] in Frankreich die opportuni­

stisdle Opposition in der KPR(B) entsdlieden gegen die Grundkadel' der 

KPR(B)t gegen ihre revolutionäre Mehrheit unterstützten. Das war eine 

Herausforderung der revolutionären ,Arbeitermassen des Westens, die 

mit der Sowjetmacht lind deren Fiihrerin, der KPR(B), ausgesproc1wl1 



sympathisieren. Das war eine Herausforderung der Parteim'assen und des 

revolutionären Flügels der kommunistischen Parteien des Westens. Es ist 

nidIt verwunderlich, daß diese l-Ierausforderung mit der vollständigen 

Zcrschmetterung der Gruppen Brandlers und Souvarines endete. Es ist 

nicht verwunderlich, daß dies in allen übrigen kommunistischen Parteien 

des Westens \X!idcrhall fand. Fügt man dem noch die Tatsadle hinzu, daß 

die opportunistisdle Strömung in der KPR(B) vollständig isoliert ist, so 

ergibt sich ein abgesdIlossenes Bild. Der V. Kongreß der Komintern[62] 

hat den Sieg des revolutionären Flügels in dcn maßgebenden Sektionen 

der Komintern lediglich verankert. 

Zweifellos haben die Fehler der opportunistisdlen Führer eine be­

deutende Rolle bei der Beschleunigung der Bolschewisierung der kommu­

nistischen Parteien des Westens gespielt. Aber ebenso zweifellos haben 

hier audI <lmlcre, tieferc Ursachen gewirkt: dic erfolgreiche Offensive des 

Kapitals in den letzten Jahren, die Verschledlterung der Lebensbedinguh­

gen der Arbeiterklasse, d<ls Vorh<lndensein einer ungeheuren Al'beits­

losen armee, der Zustand allgemeiner wirtschaftlicher Labilität des Kapi­

talislllus, das Anwachsen der revolutionären Empörung unter den breiten 

Arbeitermassen. Die Arbeiter sdlreiten zur Revolution, und sie wollen 

revolutionäre Führer haben. 

Das' ':Fazit. Der Prozeß der cltdgiiltige/l Herausbildung wirklich bol­

schewistischer Parteien im \Vesten, die die Stütze der kommenden Revo­

lution in Europa darstellen, bat begol1nen. Das ist das Fazit aus dem 

lrtzten Halbjahr. 

Noch sdlwieriger und eigenartiger sind die Entwiddungsbedingungen 

der Gewerksdlaften im \Vesten. 

Erstens sind sie dl1l'dI ihre "bewährte" Zunftpraxis beschränkt und 

dem Sozi;1!ismus feindlich gesinnt, denn da sie früher ;11s die sozialisti­

sd1en Parteien entstanden sind und sich ohl1e deren Hilfe entwickelt 

haben, sind sie es gewohnt, sidl mit ihrer "Unabhängigkeit" zu brüsten, 

stellen sie die Zunftinleressen Obel' die Klasseninteressen und wollen 

außer "Pfcnnigzulagcn" nichts anerkennen. 
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Zweitens sind sie ihrem Geiste nadl konservativ und jeglichem revo­

hItionären Beginnen feindlidl gesinnt, denn an ihrer Spitze steht die alte, 

korrupte, von der Bourgeoisie aufgepäppelte GewerksdIaftsbürokratie, 

die stets bereit ist, die Gewerkschaften in den Dienst des Imperialismus 

zu stellen. 

SdI1ießlich stellen diese Gewerkschaften, die um die Amsterdalller Re­

fOflnisten vereinigt sind, jenes viele Millionen umfassende I"!eer des Re­

formismus dar, auf das sich die moderne kapitalistische Gesellschafts­

ordnung stützt. 

N .. türlich gibt es außer den Amsterdamer reaktionären Verbänden 

noch revolutionäre Verbände, die sich der Roten Gewerksch;,ftsintern .. tio­

nate[G3] anschließen. Aber erstens verbleibt ein beträchtlidler Teil der 

revolutionären Verbände, da er keine Spaltung in der Gewerksch .. ftsbe­

wegung zu verursachen wünscht, in der Amsterdamer Vereinigunglr.4) 

und unterwirft sich deren Disziplin; zweitens vertreten die Amsterd .. mer 

in den <lusschlaggebenden Ländern Europas (England, Frankreich, Deutsdl­

land) immer noch die Mehrheit der Arbeiter. Es darf nicht vergessen 

werden, daß Amsterdam nicht weniger als vierzehn Millionen gewerk· 

schaftlich organisierter Arbeiter vereinigt. Zu glauben, man könne in 

Europa die Diktatur des Proletariats gegell den Willen dieser Millionen 

Arbeiter erringen, heißt, sidl ganz gewaltig täuschen, den Boden des 

Leninislllus verlassen, sich unweigerlich zu einer Niederlage verurteilen. 

Daher besteht die Aufgabe darin, diese Millionenmassen für die Revolu­

tion und den Kommunismus zu gewinnen, sie vom Ein(]uß der reaktio­

nären Gewerkscll<1ftsbiirokratie zu befreien oder zllmindest zu erreidIen, 

daß sie gegenüber dem Kommunismus eine Stellung wohlwollender Neu­

tralität einnehmen. 

So lagen die Dinge bis in die letzte Zeit hinein. Aber in den letzten 

Jahren beginnt das Bild, sich zum Besseren zu ändern. Die Heimat der 

<lbgekapselten und reaktionären Gewerkschaften ist England, das einst 

der industriekapitalistisdle Hegemon auf dem Weltmarkt war. Der Ver­

lust dieser MonopolsteIlung hängt mit der Entwicklung des Finanzkapitals 

zusammen, das durch den Kampf einer Reihe Großmächte um das Ko-



lonialmonopol gekennzeichnet ist. Die imperialistisdle Phase des Kapita­

lismus bringt eine Erweiterung des Territoriul11s fiir die engen reaktio­

nären Gewerkschaften mit sich, aber zugleidl engt sie ihre· materielle 

Basis ein, denn um den imperialistischen Extraprofit kämpft eine Reihe 

von Ländern, die Kolonien aber sind immer weniger geneigt, weiterhin 

die Rolle von Kolonien zu spielen. Es darf audl nicht vergessen werden, 

d<tß der Krieg die Produktion Europas beträdltlich ersdli.ittert hat. Be-
L 

kanntlidl beträgt die Gesamtproduktion Europas jetzt nicht mehr als 

70 Prozent der Vorkriegsproduktion. Daher die Einsdlränkung der Pro­

duldion und die erfolgreiche Offensive des Kapitals gegen die Arbeiter­

klasse. Daher die Kürzung des Arbeitslohns, die faktisdle Abschaffung 

des Achtstundentags und eine Reihe erfolgloser Abwehrstreiks, die ein 

übriges Mal den Verrat der Gewerkschaftsbiirokratie an der Arbeiter­

klasse offenh<tl't haben. Daher die kolossale Arbeitslosigkeit und die wach­

sende Unzufriedenheit der Arbeiter mit den reaktionären Gewerksdlaf­

ten. Daher die Idee einer Einheitsfront auf dem Gebiet des wirtsch<tftlichen 

Kampfes der Arbeiterklasse und der Plan einer Vereinigung der beiden 

Gewerkschaftsinternationalen zu einer einheitlichen Internationale, die 

imstande wäre, den Abwehrkampf gegen das Kapital zu organisieren. Die 

Reden der Reformisten auf dem Wiener Kongreß der Amsterdamer In­

ternationale (Juni 1924) über Verhandlungen mit den "russischen" Ver­

bänden und der auf dem Kongreß der Trade-Unions (Anfang Septem­

ber 1924) von den englischen Gewerkschaften ergangene Aufruf zur 

Einheit der Gewerksdlaften sind nur die Widerspiegelung des wadlsen­

den Drucks der Massen auf die reaktionäre Gewerkschaftsbiirokratie. Als 

das Bemerkenswerteste an al1 dem ist die Tatsache zu betradlten, daß 

ger<1de die englischen Verbände, die einen Herd des Konservatismus und 

den Grundkern von Amsterdam darstellen, die lnitiative zur Vereinigung 

der reaktionären und der revolutionären Gewerkschaften ergreifen. Das 

Auftreten von linken Elementen in der englischen Arbeiterbewegung ist 

das sicherste Anzeichen dafür, d<1ß "bei ihnen dort" in Amsterdam nicht 

Ollles zum besten bestellt ist. 

Manch einer glaubt, die Kampagne für die Vereinigung der Gewerk· 
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schaften sei gerade jetzt nötig, weil in Amsterdam linke Elemente auf­

getreten sind, die man unbedingt mit allen Kräften und mit alIeIl Mitteln 

unterstützen müsse. Das ist nidlt ridltig oder, genauer gesagt, nur zum 

Teil ridltig. Die Sadle ist die, daß die kOlUmunistisdlen Parteien im 

\'Vesten zu Massenorganisationen werden, sich in wirklidl bolsdlewisti­

sdle Parteien verwandeln, wachsen und sich mit dem Anwachsen der Un­

zufriedenheit breiter Arbeitermassen der Machtergreifung nähern, daß 

die Dinge also zur proletarischen Revolution treiben. Man kann aber die 

Bourgeoisie nicht stürzen, ohne ihr ihre StUtze, das reaktionäre Amster­

dam, entrissen zu haben, man kann die Diktatur nicht erkämpfen, ohne 

diese blirgerliche Zitadelle in Amsterdam für die Revolution erobert zu 

haben. Das läßt sich aber nicht durch eine einseitige Arbeit von außen 

erreichen. Dieses Ziel wird im gegebenen Augenblick nur durdl eine kom­

binierte Arbeit von innen und von außen auf der Linie der Sicherung der 

Einheit der Gewerksdlaftsbewegung erreicht werden können. Darum wird 

die Frage der Vereinigung der Gewerksdlaften und des Eintritts in inter­

nationale IndustrieverblInde zu einer höchst aktuellen Frage. Natürlich 

muß man die Linken unterstützen und vorantreiben. Aber zu einer tat­

sächlidlen Unterstützung der Linken kann es nur dann kommen, wenn 

das Banner der revolutionären Gewerkschaften nicht eil'lgeholt wird, wenn 

die reaktionären Führer von Amsterdam wegen ihres Verrats und ihrer 

Spaltungstätigkeit gegeißelt werden, wenn die linken Führer wegen ihrer 

Halbheit und Unentsdl10ssenheit im Kampf gegen die reaktionären Füh­

rer kritisiert werden. Nur eine solche Politik kann die tatsädlliche Ver­

einigung der Gewerkschaften vorbereiten. Andernfalls kann es zu der 

gleidlen Lage kommen, zu der es im Oktober des vergangenen Jahres in 

Deutsdlland kam, als die linke Levi-Gruppe[G5) von der reaktionären 

rechten Sozialdemokratie mit Erfolg zur Einkreisung der deutschen revo­

lutionären Arbeiter ausgenutzt wurde. 

Sdlließlich das Wadlsen der Popularität der Sowjetunion unter den 

Völkern der bürgerlichen Staaten. Als der sicherste Gradmesser für die 

Labilität des "paziflstism-demokratisChen Regimes" ist wohl die unbe-



streitbare Tatsadle zu betrad1ten, daß der Einfluß und das Ansehen der 

Sowjetunion unter den werktätigen Massen des Westens und des Ostens 

nidlt nur nidlt abnimmt, sondern vielmehr von Jahr zu Jahr, von Monat 

zu Monat zunimmt. Es handelt sich nimt darum, daß die Sowjetunion 

von einer Reihe bürgerlicher Staaten "anerkannt" wird. Diese "Anerken­

nung" ist an sich noch nimts Besonderes, denn sie wird diktiert erstens 

durch die Erfordernisse der kapitalistischen Konkurrenz zwisdlen den 

bürgerlichen Ländern, die danach trachten, "ihren Platz" auf dem Markt 

der Sowjetunion einzunehmen, zweitens durch das "Programm" des Pa­

zifismus, der die Herstellung "normaler Beziehungen" zum Sowjettand, 

die Unterzeichnung wenigstens irgendeines "Vertrags" mit der Sowjet­

union fordert. Es handelt sich darum, daß die jetzigen "Demokraten" und 

"Paziflsten" ihre bürgerlidlen Konkurrenten bei den Parlamentswahlen 

dank der Plattform der "Anerkennung" der Sowjetunion geschlagen 

haben, daß elie MacDonalcl und Herriot unter anderem aank der T<ltsadle, 

daß sie ständig das Wort "Freundsdlaft mit Rußland" im Munde führen, 
an die Madlt gekommen sind und sidl an der Macht behaupten können, 

d<lß das Ansehen dieser "Demokraten" und "Pazifisten" ein Widersmein 

des Ansehens der Sowjetmadlt unter den Volks massen ist. Es ist bezeim­

nend, daß selbst ein so allbekannter "Demokrat" wie Mussolini es für 

nötig erachtet, vor den Arbeitern des öfteren seine "Freundsdlaft" mit 

der Sowjetmadlt zur Sdlau zu stellen. Nidlt minder bezeimnend ist, daß 

selbst so allbekannte Raffer fremden Guts wie die jetzigen Madühaber 

]apans nicht ohne "Freundsdlaft" mit der Sowjetunion auskommen zu 

können glauben. Wir spremen schon gar nimt von dem kolossalen An­

sehen, das die Sowjetmacht unter den Volksmassen der Türkei, Persiens, 

Chinas, Indiens genießt. 

\11 omus sind dieses außerordentliche Ansehen und diese außergewöhn­

liche Popularität zu erklären, die eine so "diktatorisme" und revolutio­

näre Madlt wie die Sowjetmamt unter den Volksmassen fremder Staaten 

genießt? 

Erstens aus dem Haß der Arbeiterklasse gegen den Kapitalismus und 

aus ihrem Bestreben, sim von ihm zu befreien. Die Arbeiter der bürger-
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lichen Staaten sympathisieren mit der Sowjetmacht vor allem als mit einer 

Macht, die den Kapitalismus gestürzt hat. Ein Vertreter der Eisenbahner 

Englands, der nicht unbekannte Bromley, hat vor kurzem auf dem Kon­

greß der Trade-Unions erklärt: 

"Die Kapitalisten wissen, daß die Augen der Arbeiter der ganzen 

\Y'elt auf Rußland gerichtet sind und daß, wenn die russische Revolution 

siegt, die denkenden Arbeiter anderer Länder sich fragen werden: \lIaflTm 

können nicht auch wir den Kapitalismus vernichten?" 

Bromley ist natürlich kein Bolschewik. Aber das, was er gesagt hat, ist 

ein Ausdruck des Sinnens und Trad1tens der Arbeiter Europas. Denn in 

der Tat, warum sollte man den europäischen Kapitalismus nicht stürzen, 

wenn die "Russen" IllIl1 schon das siebente Jahr ohne Kapitalisten aus­

kommen und davon nur Nutzen haben? Das ist der Ursprung der ge­

waltigen Popularität, die die Sowjetmacht unter den breiten Massen der 

Arbeiterklasse genießt. Daher bedeutet die wachsende internationale Po­

pularität der Sowjetunion wadlsellden Haß der Arbeiterk1asse aller Län­

der gegen den Kapitalismus. 

Zweitens aus dem Haß der Volksmassen gegen den Krieg und aus 

ihrem Bestreben, die Kriegsvorbereitllngen der Bourgeoisie zunichte zu 

madlen. Die Volksmassen wissen, daß die Sowjetmacht als erste den An­

griff gegen den imperialistischen Krieg eröffnet und durch die Eröffnung 

des Angriffs dem Krieg das \Y'asser abgegraben hat. Die Volksmassen 

sehen, daß die Sowjetunion das einzige Land ist, das gegen einen neuen 

Krieg kämpft. Sie sympathisieren mit der Sowjetmacht, weil diese die 

Bannerträgerin des Friedens unter den Völkern und ein zuverlässiges 

Bollwerk gegen den Krieg ist. Daher zeugt die wadlsende internationale 

Popularität der Sowjetmacht von dem wachsenden Haß der Volksmassel1 

der ganzen \Y'elt gegen den imperialistischen Krieg und seine Organi­

satoren. 

Drittens aus dem Haß der unterdrückten t-Aassen der abh51lgigen Län­

der und der Kolonien gegen das Joch des Imperialismus und aus ihrem 

Bestreben, es zu zerschlagen. Die Sowjetmacht ist die einzige Macht, die 

die Ketlen des "vater15ndischen'lI Imperialismus zerschlagen h<lt. Die 



SowjetllniOll ist das einzige Land, das sein Leben auf der Grundlage der 

Gleid1heit und der Zusammenarbeit der Nationen aufbaut. Die Sowjet­

regierung ist die einzige Regierung der Welt, die konsequent für die Ein­

heit und Unabhängigkeit, die Freiheit und Souveränität der Türkei lind 

Persiens, Afghanistans und Chinas, der kolonialen und der abhängigen 

Länder der ganzen Welt eintritt. Die unterdrückten Massen sympathi­

sieren J11it der Sowjetunion, weil sie in ihr einen Verbündeten bei ihrer 

Befreiung vom Imperialismus sehen. Daher bedeutet die wachsende inter· 

nationale Popularität der Sowjetmarot wachsenden Haß der unterdrück­

ten Völker der ganzen Welt gegen den Imperialismus. 

Das sind die Tatsachen. 

Es ist kaum daran zu zweifeln, daß diese drei Arten des '}-lasses nid1t 

der Festigung des "paziflstisd1-demokratischen Regimes" des modernen 

Imperialismus dienen werden. 

Dieser Tage erließ der amerikanische Außentninister, der "Pazifist" 

und Koltsd1akanhänger Hughes, eine im Geiste der Schwarzhunderter 

gehaltene Deklaration gegen die Sowjetunion. Zweifellos lassen die Lor­

beeren Poincares Hughes nicht schlafen. Es läßt sich aber wohl kaum 

bezweifeln, daß die im Geiste der Schwarzhunderter gehaltene paZifi­

stische Deklaration Hughes' nur dazu dienen wird, den Einfluß und das 

Ansehen der Sowjetunion unter den werktätigen Massen der ganzen 

Welt weiter zu stärken. 

Das sind die grundlegenden Momente, die die gegenwärtige inter­

nationale Lage kennzeichnen. 
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POLITISCHER RECHENSCHAFTSBERICHT 

DES ZENTRALKOMITEES 

18. Dezember 

Genossen! In den letzten zwei Wocllen haben Sie Gelegenheit gehabt, 

Berichte einer ganzen Reihe von Mitgliedern des ZK und Mitgliedern des 

Politbüros über die Tätigkeit des ZK in der Zeit zwischen dem XIII. und 

dem XIV. Parteitag zu hören, ausführliclle Beridtte, die im wesentlidten 

unbedingt rimtig waren. Icll glaube, es hat kaum Sinn, diese Berichte zu 

wiederholen. Icll denke, dieser Umstand erleimtert für den Augenblick 
meine Arbeit, und idl würde es daher fUr zweckmäßig halten, midI auf 

die Behandlung einer Reihe von Fragen zu besmränken, die die Tätigkeit 

des ZK unserer Partei in der Zeit zwismen dem XIII. und dem XIV. Par­

teitag betreffen. 
Gewöhnlim beginnt der Remenschaftsberidlt des ZK mit der außen­

politischen Lage. Ich werde diese Gepflogenheit nimt verletzen. Demnach 

beginne ich gleidlfalls mit der außenpolitischen Lage. 

DIE INTERNATIONALE LAGE 

Das Grundlegende und Neue in den außenpolitischen Beziehungen, 

das Entscheidende und aHe Ereignisse dieser Periode Durchdringende be­
steht darin, daß zwischen unserem Lande, das den Sozialismus aufbaut, 

und den Ländern der kapitalistismen WeItein gewisses zeitweiliges Gleich­

gewicht der Kräfte zustande gekommen ist, ein Gleichgewimt, das die 
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gegenwärtige Phase des "friedlidlen Zusammenlebens" des Landes der 

Sowjets und der Länder des Kapitalismus kennzeid1l1et. Das, was wir 

eine Zeitlang als eine kurze Atempause nadl dem Krieg betradlteten, ist 

zu einer Atempause geworden, die sidl über eine ganze Periode erstreckt. 

Hieraus entspringt ein gewisses Gleimgewicht der Kräfte und eine gewisse 

Periode des ,,friedlidlen Zusammenlebens" der Welt der Bourgeoisie und 

der Welt des Proletariats. 

Die Grundlage von alledem ist die innere Schwäche, die Sdlwädle 

und Hinfälligkeit des Weltkapitalis11lus auf der einen Seite und das An­

wadIsen der revolutionären Arbeiterbewegung überhaupt, besonders das 

Anwadlsen der Kräfte bei uns, im Lande der Sowjets, auf der andern 

Seite. 

Worauf ist diese Smwäme der kapitalistisdIen Welt zurlickzufiihren? 

Der Grund für diese Sdlwäche liegt in jenen für den Kapitalismus 

unüberwindlidlen Gegensätzen, die den Rahmen für die gesamte inter· 

nationale Lage abgeben - Gegensätze,· die Hir die kapitalistischen Län­
der unüberwindlidl sind und die nur durch die fortschreitende Ent­

wicklung der proletarisdlen Revolution im Westen überwunden werden 
können. 

Was sind das für Gegensätze? Man kann sie in fünf Gruppen zu­
sammenfassen. 

Die erste Gruppe von Gegensätzen sind die Gegensätze zwismen 

dem Proletariat und der Bourgeoisie in den kapitalistischen Ländern. 

Die zweite Gruppe von Gegensätzen sind die Gegensätze zwisdlen 

dem Imperialismus und der Befreiungsbewegung in den Kolonien und ab­
hängigen Ländern. 

Die dritte Gruppe von Gegensätzen sind jene Gegensätze, die sidl 

zwisdlen den aus dem imperialistismen Krieg als Sieger hervorgegangenen 

Staaten und den besiegten Staaten entwickeln und zwangsläuflg entwickeln 

müssen. 

Die vierte Gruppe von Gegensätzen sind jene Gegensätze, die sidl 

zwismen den Siegerstaaten selbst entwickeln. und zwangsläufig entwickeln 

müssen. 



Und die fünfte Gruppe von Gegensätzen sind jene Gegensätze, die 

sich zwischen dem Lande der Sowjets und den Ländern des Kapitalismus 

in ihrer Gesamtheit entwickeln. 

Das sind die fünf Hauptgruppen von Gegensätzen, in der~n Rahmen 
sich unsere internationale Lage entwickelt. 

Genossen! Ohne die Natur und das Anwadlsen dieser Gegensätze 
kurz untersudlt zu haben, können wir die gegenwärtige internationale 

Lage unseres Landes nicht verstehen. Deshalb muß ein kurzer Uberblick 

über diese Gegensätze unbedingt einen Bestandteil meines Redlenschafts­
berichts bilden. 

1. Die Stabilisierullg des 'Kapitalismus 

Beginnen wir "Iso mit der ersten Reihe von Gegensätzen, den Gegen­

sätzen zwischen dem Proletariat und der Bourgeoisie in den Ländern des 

Kapitalismus. Man kann die grundlegenden Tatsachen auf diesem Gebiet 
wie folgt zusammenfassen. 

Crslells. Der Kapitalismus ist dabei, aus dem nadl dem Krieg ein­

getretenen Chaos in Produktion, Handel und Finanzen, in das er geraten 

war, herauszukommen, oder er ist aus diesem Chaos bereits herausge­

kommen. Die Partei hat dies als teilweise oder zeitweilige Stabilisierung 

des Kapitalismus bezeidlllet. Was bedeutet das? Das bedeutet, daß es 

mit der Produktion und dem Handel der kapitalistischen Länder, die eine 

Zeitlang während der Periode der Nadlkriegskrise (ich denke an die 

Jahre 1919-1920) schrecklich zuriickgegangen waren, jetzt aufwärtszu­
gehen begonnen hat, und auch die politische Macht der Bourgeoisie hat 
sich mehr oder weniger zu konsolidieren begonnen. Das bedeutet, daß der 

Kapitalismus zeitweilig aus dem Chaos herausgekraxelt ist, in das er nach 

dem Krieg geraten war. 

Für Europa haben wir folgende Zahlen: 
Mit der Produktion geht es im Vergleich zu 1919 in allen fortgeschrit­

tenen Ländern Europas entweder vorwärts - sie wächst und hat stellen­

weise 80-90 Prozent des Vorkriegsstandes erreicht -, oder sie istunver-
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ändert geblieben. Nur in England haben einige Produktionszweige sim 

nodl nicht wieder aufgerichtet. Im wesentlidlen geht es, wenn wir Europa 

als Ganzes nehmen, mit Produktion und Handel voran, allerdings ohne 

daß bis jetzt die Vorkriegsnorm erreicht worden wäre. Nehmen wir die 
Getreideproduktion, so haben wir in England 80-85 Prozent, in Frank­

reich 83 Prozent und in Deutschland 68 Prozent des Vorkriegsstandes. 

Sehr langsam steigt die Getreideproduktion in Deutsdlland. In Frankreich 

steigt sie gar nidlt, in England geht sie zurück. Das alles wird durdl Ge­

treideeinfuhr aus Amerika ausgeglichen. Die Kohlenförderung erreicht 

1925 in England 90 Prozent, in Frankreich 107 Prozent, in Deutschland 

93 Prozent der Vorkriegsmenge. Die Stahlproduktion liegt in England 

bei 98 Prozent, in Frankreich bei 102 Prozent, in Deutschland bei 78 Pro­

zent des Vorkriegsstandes. Der Baumwollverbrauch hat in England 82 Pro­

zent, in Frankreich 83 Prozent, in Deutschland 81 Prozent der Vorkriegs­

menge erreidlt. Der Außenhandel weist in England einen Passivsaldo auf 

und liegt bei 94 Prozent des Vorkriegsstandes, in Deutsdlland liegt er 
etwas über dem Stand von 1919 und weist gleichfalls einen Passivsaldo 

auf, in Frankreich liegt er jetzt mit 102 Prozent über dem Vorkriegsstand. 
Nehmen wir den europäischen Handel als Ganzes, so lag er 1921 bei 

63 Prozent und hat jetzt, im Jahre t 925, 82 Prozent des Vorkriegsstandes 

erreidlt. Der Staatshaushalt wird in diesen Ländern sdlledlt und redlt im 

Gleichgewidlt gehalten, aber das geschieht auf Kosten der Bevölkerung, 

die furchtbar mit Steuern belastet wird. In einzelnen Ländern kommen 

Währungssmwankungen vor, aber das frühere Chaos ist im allgemeinen 

nidlt mehr zu beobachten. 
Im allgemeinen ist das Bild so, daß die wirtschaftliche Nachkriegskrise 

Europas überwunden wird und Produktion und Handel wieder der Vor­

kriegs norm zustreben. Ein europäisches Land, Frankreidl, hat auf dem 

Gebiet des Handels und der Produktion den Vorkriegsstand bereits über­

schritten, ein anderes europäisdles Land aber - ich spreche von England -

befindet sich nodl immer auf ein und demselben oder fast demselben 

Niveau, ohne den Vorkriegsstand erreicht zu haben. 
Zweitens. Statt der Periode der ansteig'enden revolutionären Flut, die 



wir in den Jahren der Nachkriegskrise beobachten konnten, sehen wir 

in Europa jetzt eine Periode der Ebbe. Das bedeutet, daß die Frage der 

unmittelbaren Eroberung der Macht, der Machtergreifung durch das Pro­

letariat gegenwärtig in Europa nicht auf der Tagesordnung steht. Die 

Periode des Ansteigens der revolutionären Wellen, da die Bewegung vor· 

wärtsdrängt, anschwillt und die Partei mit ihren Losungen der Bewegung 

nicht nachzukommen vermag, wie das zum Beispiel bei uns in den Jahren 

1905 oder 1917 der Fall war - diese Periode des Aufschwungs steht erst 

bevor. Jetzt aber haben wir keinen Aufschwung, sondern eine Periode 

zeitweiliger Ebbe, eine Periode, in der das Proletariat Kräfte sammelt, 

eine Periode, die bedeutsame Resultate zeitigt in dem Sinne, daß sich 

neue Formen der Bewegung abzeichnen, daß eine Massenbewegung unter 

der Flagge des Kampfes für die Einheit der Gewerkschaftsbewegung vor­

handen ist und W:ld1St, daß sid1 Verbindungen zwisdten der Arbeiter­

bewegung des Westens und der Arbeiterbewegung der Sowjetunion an· 

bahnen und festigen, daß zum Beispiel die engl!sche Arbeiterbewegung 
sich nad1 links entwickelt, daß Amsterdam zerfällt, daß in dieser Inter· 

nationale ein tiefer Riß entsteht usw. usw. Ich wiederhole: Wir machen 

eine Zeit der Kräftesammlung durch, die große Bedeutung für die künf­

tigen revolutionären Aktionen hat. Das ist die Periode, in der es zur 

Losung der kommunistischen Bewegung wird, die Massenorganisationen 

dt's Proletariats (Gewerkschaften usw.) zu erobern und die sozialdemo­

kratischen Führer 11 von ihren Posten abzusetzen ll
, wie das bei uns in den 

Jahren 1911-1912 der Fall war. 

Drittens. Das Zentrum der finanziellen Macht in der kapitalistischen 

Welt, das Zentrum der Rnanziellen Ausbeutung der ganzen Welt hat sidt 

von Europa nach Amerika verlagert. Früher bildeten gewöhnlich Frank­

reich, Deutschland und England das Zentrum der finanziellen Ausbeutung 

der Welt. Heute kann man das schon nicht mehr ohne besondere Vor­

behalte sagen. Heute bilden hauptsäch1idt die Vereinigten Staaten von 

Nordatnerika das Zentrum der finanziellen Ausbeutung der Welt. Dieser 

Staat wächst in jeder Beziehung: sowohl was die Produktion als audt wa; 

den Handel und die Akkumulation betrifft. rdt will einige Zahlen an-
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führen. Die Erzeugung von Getreide hat in Nordamerika den Vorkriegs, 

stand überschritten; sie ist gleidt 104 Prozent im Verhältnis zur Vor­

kriegsmenge. Die Kohlenförderung hat 90 Prozent der Vorkriegsmenge 

erreicht, aber dies Manko wird durdl die kolossale Steigerung der Erd­

ötgewinnung ausgeglidIen. Es muß gesagt werden, daß Amerikas Erdöl­

förderung 70 Prozent der Weltförderung ausmacht. Die Stahlerzeugung 

ist auf 147 Prozent gestiegen, sie liegt also um 47 Prozent über dem 

Vorkriegsstand. Das Volkseinkommen ist gleich 130 Prozent, übersteigt 

also um 30 Prozent das Vorkriegsniveau. Der Außenhandel hat 143 Pro­

zent des Vorkriegsstandes erreidlt und weist ein gewaltiges Aktivsaldo 

zu ungunsten der europäisdlen Länder auf. Von den 9 Milliarden des 

gesamten Goldvorrats der Welt be6nden sich ungefähr 5 Milliarden in 

Amerika. Die Währung der Vereinigten Staaten von Nordamerika ist die 

stabilste aller Währungen. Was die Kapitalausfuhr betrifft, so ist Amerika 

heute fast das einzige Land, das in ständig steigender Proportion Kapital 
ausführt. Frankreich und Deutschland fiihren furchtbar wenig Kapital 

aus, England hat gleichfalls seine Kapitalausfuhr bedeutend eingesdlfänkt. 

'Viertens. Die zeitweilige Stabilisierung des europäisdlen Kapitalismus, 

von der ich vorhin gesprochen habe, ist hauptsächlid1 mit Hilfe von ameri­

kanisdlem Kapital und um den Preis der fInanziellen Unterordnung West­

europas unter Amerika ~rreicht worden. Um das zu beweisen, braucht 

man nur die Summe der Staatsverschuldung Europas an Amerika anzu­

führen. Diese Summe beläuft sich auf nicht weniger als 26 Milliarden 

Rubel. Idl sehe ganz ab von der privaten VersdlUldung an Amerika, das 

heißt von den Investitionen Amerikas in europäischen Unternehmungen, 

die für Europa eine Summe von mehreren Milliarden ausmachen. Was 

besagt das? Das besagt, daß Europa mit Hilfe des Kapitalzuflusses aus 

Amerika (teilweise aud1 aus Engtand) begonnen hat, mehr oder weniger 

auf die Beine zu kommen. Um welchen Preis? Um den Preis der finan­

ziellen Unterordnung Europas unter Amerika. 

'fünftens. Infolgedessen muß Europa, um die Zinsen zahlen und die 

Schulden tilgen zu können, die Steuer/ast der Bevölkerung vergrößern 

und die Lage der Arbeiter versdllechtei~. Dies gerade geschieht gegen-



wärtig in den europäischen Ländern. Schon jetzt, da die Tilgung der SdlUl­

den und ihre Verzinsung noch gar nicht richtig begonnen haben, SChOll 

jetzt ist die Steuerlast zum Beispiel in England von 11 Prozent des Volks­

einkommens (im Jahre 1913) auf 23 Prozent im Jahre 1924 gestiegen; 

in Frankreidl von 13 Prozent des Volk,einkominens auf 21 Prozent; 

in Italien von 13 Prozent auf 19 Prozent. Natiirlich wird die Steuerlast 

schon in nächster Zukunft noch weiter steigen. Infolgedessen wird sich 

die materielle Lage der Werktätigen Europas, vor allem der Arbeiter­

klasse, zwangsläung versdtlechtern, und in der Arbeiterklasse wird un­

ausbleiblich eine Revolutionierung vor sich gehen. Anzeichen dieser Revo­

lutionierung sind bereits festzustellen sowohl in England als auch in 

anderen Ländern Europas. Idl denke dabei an die unverkennbare Links­

entwicklung der europäischen Arbeiterklasse. 

Dns sind die grundlegenden Tatsadlen, die dnvon zeugen, daß die zeit­

weilige Stabilisierung des Kapitalismus, die Europa erreicht hat, eine faule 

Stabilisierung ist, zustande gekommen auf einer morsmen Grundlage. 

Es ist sehr wohl möglich - idl halte das nidIt für ausgeschlossen -, 

daß Produktion und Handel in Europa aum das Vorkriegsniveau nom 

erreiclIen werden. Aber das bedeutet nod, nidlt, daß der Kapitalismus 

damit die Stabilität erreicht, die er vor dem Kriege hatte. Eine soldIc Sta­

bilität wird. er überhaupt niemals mehr erreid,en. Weshalb? Erstells, weil 

Europa seine zeitweilige Stabilisierung um den Preis der finanziellen 

Unterordnung unter Amerika erkauft hat, die zu einer kolossalen Ver­

größerung der Steuerlasten, zu einer unvermeidlichen Verschlechterung 

der Lage der Arbeiter und zur Revolutionierung der europäischen Länder 

führtj zweitens, weil es eine ganze Reihe anderer Ursadlen gibt, auf die 

ich nom zu sprechen komme, Ursachen, die die gegenwärtige Stabilisie­

rung zu einer unbeständigen, labilen machen. 

Wenn wir alles das zusammenfassen, was idl eben zur Analyse der 

ersten Reihe von Gegensätzen gesagt habe, so ergibt sidl die allgemeine 

Smlußfolgerung, daß sidl der Kreis der wimtigsten die Welt ausbeuten­

den Staaten gegenüber der Vorkriegszeit aufs äußerste verengt hat. Früher 

waren England, Frankreim, Deutschland und teilweise Amerika die Haupt-
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ausbeutet, jetzt hat sich dieser Kreis aufs äußerste verengt. Jetzt s!nd die 

finanziellen Hauptausbeuter der Welt und folglich auch ihre Hauptgläu­

biger Nordamerika und teilweise auch England als dessen Gehilfe. 

Das bedeutet nom nicht, daß Europa in die Lage einer Kolonie ge­

kommen sei. Die europäischen Länder, die nach wie vor die Ausbeutung 

ihrer Kolonien fortsetzen, sind jetzt selbst in die finanzielle Abhängigkeit 

von Amerika geraten und infolgedessen ihrerseits Ausbeutungsobjekte 

Amerikas geworden, was sie auch weiter bleiben werden. In diesem Sinne 

hat sidt der Kreis der Hauptstaaten, die die Welt in Ananzieller HinsiclIt 

ausbeuten, bis auf ein Minimum verengt, während der Kreis der aus­

gebeuteten Länder sidt erweitert hat. 

Darin besteht eine der Ursachen für die Labilität und die innere 

Smwäme der gegenwärtigen Stabilisierung des Kapitalismus. 

2. Der 1l11perialisl11us, die Kolonietl ulld die 1-lalbkololliett 

Kommen wir zur zweiten Reihe von Gegensätzen, den Gegensätzen 

zwisdIen den imperialistischen und den kolonialen Ländern. 

Die grundlegenden Tatsachen auf diesem Gebiet sind: die Entwick­

lung und das Anwadlsen der Industrie und des Proletariats in den Kolo­

nien, besonders während des Krieges und nadt dem Krieg; das kulturelle 

Wadlstum im allgemeinen und das Anwamsen der nationalen Intelligenz 

dieser Länder im besonderen; das Ansmwel1en der national-revolutio­

nären Bewegung in den Kolonien und die Krise der Weltherrsdtaft des 

Imperialismus überhaupt; der Befreiungskampf Indiens und Ägyptens 

gegen den englisdlen Imperialismus; der Befreiungskrieg Syriens und 

Marokkos gegen den französischen Imperialismus i der Befreiungskampf 

Chinas gegen den englisch-ja panisch-amerikanismen Imperialismus usw.; 

das Anwadlsen der Arbeiterbewegung in I ndien, China und die wadlsende 

Rolle der Arbeiterklasse dieser Länder in der national-revolutionären 

Bewegung. 

Daraus folgt, daß die Großmämte vo~ der Gefahr stehen, ihr wichtig-



stes Hinterland, das heißt die Kolonien, zu verlieren. I-lier hinkt die Sta­

bilisierung des Kapitalismus auf beiden Beinen, denn die revolutionäre 

Bewegung der unterdrückten Länder beginnt, Schritt für Sdlritt anwach­

send, manchenorts die Form des direkten Krieges gegen den Imperialismus 

anzunehmen (Marokko, Syrien, China), während der Imperialismus offen­

sichtlich nicht mit der Aufgabe fertig wird, "seine" Kolonien zu bändigen. 

Es wird gesagt - besonders von bürgerlichen Sdlriftstellern -, am An­

sdlwellen der Krise in den Kolonien seien die Bolschewiki sd1Uld. Im muß 

sagen, daß man uns zuviel Ehre erweist, wenn man uns dessen beschuldigt. 

Leider sind wir noch nicht so stark, um allen Kolonialländern beim Werk 

ihrer Befreiung unmittelbar helfen zu können. Die Ursache muß tiefer 

gesucht werden. Die Ursadlc besteht, abgesehen von allem übrigen, darin, 

daß die Staaten Europas, die ja Zinsen an Amerika zu zahlen haben, ge­

zwungen sind, die Unterdriickung und Ausbeutung in den Kolonien und 

abhängigen Ländern zu verstärken, was unweigerlim zur Verst5rkung der 

Krise und der revolutionären Bewegung in diesen Ländern führen muß. 

All dies spridlt dafür, daß es um die Geschäfte des Weltimperialismus 

auf diesem Gebiet mehr als schlecht bestellt ist. Wenn der KapItalismus 

Europas sich hinsidülim der zur ersten Reihe gehörenden Gegensätze teil­

weise stabilisiert hat lind die Frage der unmittelbaren Mamtergreifung 

durch das Proletariat vorläufig nicht auf der Tagesordnung steht, so hat 

die Krise in den Kolonien ihren Höhepunkt erreicht, und die t=rage der 

Verjagung der Imperialisten aus einer ganzen Reihe von Kolonien steht 

auf der Tagesordnung. 

3. Sieger und Besiegte 

Ich komme zur dritten Reihe von Gegensätzen, zu denen, die zwismen 

den Siegerländern und den besiegten Ländern bestehen. 

Die grundlegenden Tatsadlen auf diesem Gebiet sind folgende. Erstens 

ist Europa seit dem Versailler Frieden in zwei Lager gespalten - das Lager 

der Besiegten (Deutsmland, österreim und andere Länder) und das Lager 

der Sieger (die Entente plus Amerika). Zweitens muß der Umstand ver-
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merkt werden, daß die Sieger, die frUher versuchten, die besiegten Länder 

mittels der Okkupation zu erwürgen (idl erinnere Sie an das Rnhrgebiet), 

auf dieses Mittel verzidltet haben und zu einer anderen Methode über· 

gegangen sind, zur Methode der finanziellen Ausbeutung in erster Linie 

Deutschlands und in zweiter Linie österreidls. Ein Ausdruck dieser neuen 

Methode ist der Dawesptan, dessen negative Auswirkungen sidJ erst jetzt 

zeigen. Drittem hat die Konferenz von Locarno[Gl), die angeblich alle 

Gegensätze zwischen Siegern und Besiegten aus der Welt gesdlafft hat, 

in Wirklidlkeit trotz des Lärms, der um diese Frage gemacht wird, fak· 

tisch keinerlei Gegensätze beseitigt, sondern diese lediglidl verschärft. 

Der Sinn des Dawesplans besteht darin, daß Deutschland nicht mehr 

lind nicht weniger als rund 130 Milliarden Goldmark zu versdtiedenen 

Fristen an die Entente zu zahlen hat. Die Resultate des Dawesplans zei­

gen sich bereits in einer Verschledlterung der ökonomischen Lage Deutsch­

lands, im Zusammenbruch einer ganzen Anzahl von Unternehmungen, 

im Ansdtwellen der Arbeitslosigkeit usw. Der in Amerika aufgestellte 

Dawesplan sieht so aus: Europa zahlt seine Schulden an Amerika auf 

Kosten Deutschlands, das Reparationen an Europa zu zahlen hat; da 

Deutschland aber diesen ganzen Betrag nicht aus dem Nichts heraus­

pumpen kann, so soll Deutschland eine Reihe von freien Märkten, die 

noch nicht von anderen kapitalistisdten Ländern besetzt sind, erhalten, 

damit es dort neue Kräfte und neues Blut für Reparationsleistungen schöp­

fen kann. Abgesehen von einer Reihe unbedeutender Märkte hat Amerika 

dabei unsere russischen Märkte im Auge. Sie sollen laut Dawesplan 

Deutschland überlassen werden, damit es etliches herauspressen kann und 

etwas hat, um die Reparationszahlungen an Europa leisten zu können, 

das seinerseits Hir Rechnung seiner Staatsschulden an Amerika zahlen 

soll. Dieser ganze Plan sieht zwar schön aus, aber die Rechnung ist ohne 

den Wirt gemacht, denn dieser Plan bedeutet für das deutsdte Volk eine 

doppelte Auspressung, die Auspressung des Proletariats Deutschlands 

durch die deutsdle Bourgeoisie und die Auspressung des ganzen deutschen 

Volkes durch das Auslandskapital. Wollte man sagen, diese doppelte Aus­

pressung werde Olm deutschen Volk spurlos vorübergehen, so hieße das 



in einen Irrtum verfallen. Deshalb glaube ich, daß in dieser Hinsicht dei' 

Dawesplan den Keim einer unvermeidlichen Revolution in Deutschland 

in sich trägt. Er wurde aufgestellt, um Deutschland zu befrieden, aber er, 

der Dawesplan, muß unvermeidlich zur Revolution in Deutschland führen. 

Der zweite Teil dieses Planes, demzufolge Deutschland aus den russischen 

Märkten die Kopeken flir Europa herauspressen soll, ist ebenfalls eine 

Rechnung, die ohne den Wirt gemacht wurde. Weshalb? Weil wir gar 

nidlt dal'an denken, uns zu einem Agrarland Flir irgendein anderes Land 

madlen zu lassen, audl nicht für Deutsduand. Wir werden selbst Masdli­

nen und andere Produktionsmittel herstellen. Darauf zu spekulieren, daß 

wir einverstanden sein würden, unser Heimatland in ein Agrarland für 

Deutschland zu verwandeln, bedeutet daher, die Recllllung ohne den Wirt 

zu madlcn. In dieser Hinsicht steht der Dawesplan auf tönernen Füßen. 

Was Locarno anbelangt, so ist es nut' eine J~or(setzl1ng von Versailles 

und kann nur den Zweck haben, den IIStntus quo" aufredltzuerbalten, 

wie man sidl in der Diplomatensprache allsdriid<t, d<ls heißt die be­

stehende Ordnung der Dinge aufredltzuerhalten, kraft deren Deutsch­

land ein besiegtes Land und die Entente die Siegerin ist. Durch die Kon­

ferenz von Locarno wird diese Ordnung juristisdl in dem Sinne verankert, 

daß die neuen Grenzen Deutsdllands zuglInsten Polens, zugunsten Frank­

reidls erhalten bleiben, daß Deutsdlland seine Kolonien verliert und daß 

es gleidlzeitig, an Händen und Füßen gebunden und in ein Prokrustesbett 

hineingezwängt, alle Maßnahmen treffen soll, um 130 Milliarden Gold­

Illark aufzubringen. Anzunehmen, das W<ldIsende und vorwärtsschreitende 

Deutsdlland werde sidI mit dieser Lage abfinden, hieße an Wunder glau­

ben. Wenn hUhet', nadl dem Deutsdl-Französisdlen Krieg, die Frage 

Elsaß-Lothringens, als einer der Knotenpunkte der damals bestehenden 

Gegensätze, eine der ernstesten Ursachen Hir den imperialistisdIen Krieg 

bildete, wo ist dann eine Garantie, daß der Versailler Frieden und seine 

Fortsetzung - Locarno -, die den Verlust Schlesiens, des Danziger Korri­

dors und l.)anzigs für Deutschland, den Verlust Galiziens und West­

wolhyniens für die Ukraine, den Verlust der westlidlen Landesteite für 

Bjelorußland, den Verlust Wilnas Hir Litauen usw. legalisieren und juri-
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stisdl sanktionieren - wo ist danll eine Garantie, daß dieser Vertrag, der 

eine ganze Reihe von Staaten zerstückelt und eine ganze Reihe Knoten 

von Gegensätzen gesdliirzt hat, nidlt das' gleiclle Schicksal erleiden wird 

wie seinerzeit der deutsch-französische Vertrag, der nach dem Delltsdl­

Französischen Krieg Elsaß-Lothringen von Frankreich losriß? 

Eine solche Garantie gibt es nimt und kann es nicht geben. 

. Wenn der Dawesplan den Keim einer Revolution in Deutschland in sich 

trägt, so trägt Locarno den Keim eines neuen Krieges in Europa in sidl. 

Die englisdlen Konservativen möcltten sowohl den "Status quo" 
gegenüber Deutschland aufrechterhalten als audI Deutsdlland gegen 

die Sowjetunion ausspielen. I-laben sie sich da nicht ein wenig zuviel 

vorgenommen? 

Man redet von Paziflsmus, man redet von Frieden zwischen den euro­

päischen Staaten. Briand und Chamberlain liegen einander in den Armen, 

und Stresemann ergeht sidl in Komplimenten <In England. Das alles sind 

Bagatellen. Wir wissen aus der Gesdlichte Europas, daß jedesmal, wenn 

Verträge über Kräftegruppierungcn für einen neuen Krieg abgeschlossen 

wurden, sie, diese Verträge, als Friedensverträge bezeichnet wurden. Man 

sdlloß Verträge, die Elemente eines kommenden Krieges enthielten, und 

stets begleiteten Friedensdrommeten und Friedensgescllrei den Abschluß 

solcller Verträge. An falsdlen Friedensaposteln hat es bei diesen Anlässen 

nie gefehlt. Ich rufe gesdlichtlidle Tatsadlen aus der Zeit nach dem Deutsch­

Französischen Krieg ins Gedädltnis, aus dem DeutsdIland als Sieger und 

Frankreich als Besiegter hervorgegangen waren. Damals gab sim Bis­

mard< alle Mühe, den "Status quoll aufredltzlierhalten, das heißt den 

Zustand, der nach dem siegreidlen Krieg Deutschlands gegen Fr<lnkreidl 

entstanden war. Damals trat Bismard< für den Frieden ein, weil ihm dieser 

Frieden eine ganze Reihe von Privilegien gegenüber Frankreich sicherte. 

Frankreich trat ebenfalls für den Frieden ein, zumindest in der ersten Zeit, 

solange es sim nodl nidlt vOn dem verlorenen Krieg erholt hatte. In 

dieser Periode also, als alle von Frieden redeten und falsdIc Apostel die 

friedlidlen Absidlten Bismarcks besangen, schlossen Deutschland und 

Osterreidl einen Vertrag, einen durchaus friedlidIen, dllrdmls pazifisti-



sdlen Vertrag, der später eine der Grundlagen des kommenden imperia­

listismen Krieges bilden sollte. Ich spredle von dem 1879 gesdllossenen 

Vertrag zwismen österreim und Deutsmland. Gegen wen war diesel' 

Vertrag gerichtet? Gegen Rußland und Frankreich. Wovon war in diesem 

Vertrag die Rede? Man höre: 
"In Erwägung, daß ein inniges Zusammengehen von Deutschland und 

österreich-Ungarn niemanden bedrohen kann, wohl aber geeignet ist, 

den durdl die Berliner Stipulationen gesdlaffenen europäischen Frieden 

zu konsolidieren, haben Ihre Majestäten" (d. h. die beiden Kaiser) "einen 

Bund des Friedens und der gegenseitigen Verteidigung zu kniipfen be­

schlossen." 
Sie hören: ein inniges Zusammengehen Deutsmlands und Dsterreidls 

um des europäisChen ':Friedens willen. Der Vertrag wurde als "Bund des 

Friedens" bezeichnet, indessen sind alle Historiker darin einig, daß dieser 

Vertrag der direkten Vorbereitung des imperialistischen Krieges von 1914 

diente. Die Folge dieses Vertrags über den Fril~den in Europa, in Wirk­

Iimkeit aber über den Krieg in Europa, war ein anderer Vertrag, und 

zwar der Vertrag zwischen Rußland und Frankreich von 1891 bis 1893, 

natürlidl gleichfalls über Frieden - worüber denn sonst! Und wie heißt 

es in diesem Vertrag? Darin heißt es, daß 
"Frankreidl und Rußland, von dem gleichen Bestreben beseelt, den 

Frieden aufrechtzuerhalten, folgende Vereinbarung getroffen haben". 

Welche Vereinbarung - das wurde damals nimt offen ausgespromen. 

Indessen hieß es in einer Geheimklausel des Vertrags: Im Falle eines 

Krieges hat Rußland gegen Deutschland 700000 Mann und Frankreim 

(smeint's) 1 300000 zu stellen. 
Beide Verträge wurden offiziell als Verträge des Friedens, der Freund­

schaft und der Ruhe in ganz Europa bezeichnet. 

Zur Vollendung alles dessen tritt sechs Jahre später, im Jahre 1899, 

die Haager Friedenskonferenz zusammen, auf der die Frage der Rüstungs­

einsdlränkung behandelt wird. Das gesdIieht zu dem gleidlen Zeitpunkt, 

da auf Grund des Vertrags zwisdlen Frankreim und Rußland franzö­

sische Generalstabsoffiziere nach Rußland kommen, um Aufmarschpläne 
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für den Kriegsfall auszuarbeiten, während russische Generalstabsoffiziere 

nadl Frankreidl fahren, um zusammen mit französisdlen Generalen die 

Pläne für die künftigen Kriegsoperationen gegen Deutschland aufzustellen. 

Das gesdlieht zur selben Zeit, da die Generalstäbe Deutsdllands und 

Osterreichs den Plan festlegen und die Bedingungen ausarbeiten, nach 

denen Osterreim und DeutsdlJand koordiniert ihre Nadlbarn im Westen 

und Osten angreifen sollen. In delll gleichen Augenblick (all das ge­

schieht natürlidl heimlidl, hinter dem Rücken der Offentlichkeit) tritt 

1899 die Haager Konferenz zusammen, auf der der I~rieden proklamiert 

und ein großes Liigengesdlrei über Rüstungseinschränkung erhoben 

wird. 
Hier haben Sie ein Muster der beispiellosen HeudIelei bürgerlidler 

Diplomatie, die durdl Friedenslärm und Friedenshymnen die Vorberei­

tung eines neuen Krieges zu verbergen sucht. 

Haben wir nadl alledem Anlaß, den J~riedenshYlllnen auf den Völker­

bund und Locarno zu trauen? Natiirlidl nidü. Deshalb können wir weder 

Chamberlain lind Briand glauben, wenn sie einander in den Armen liegen, 

noch Stresemann, wenn er sich in Komplimenten ergeht. Deshalb glau­

ben wir, daß Locarno ein Plan der Kräftegruppierung für einen neuen 

Krieg und nicht für den Frieden ist. 

Interessant ist die RoUe der 11. Internationale in dieser Frage. Sind es 

doch vor allem die Führer der 11. Internationale, die alle Künste spielen 

lassen, um den Arbeitern einzureden, Locarno sei ein Friedensinstrument 

und der Völkerbund die Arche des Friedens, die Bolsdlewiki aber wollten 
nicht in den Völkerbund eintreten, weil sie gegen den Frieden seien und 

dergleichen mehr. Worauf läuft also dieser ganze Lärm der 1I. Internatio­

nale hinaus, wenn man das oben Gesagte in Betracht zieht, insbesondere 

das von mir angeführte historisme Tatsachenmaterial über eine ganze 

Reihe von Verträgen nadl dem Deutsch-Französischen Krieg, die gleim­

falls als Verträge des Friedens bezeichnet wurden/ während sie in Wirk­

lichkeit Verträge des Krieges waren? Was besagt die jetzige Einstellung 

der II. Internationale zu Locarno? Sie besagt, daß die 11. Internationale 

nicht nur eine Organisation zur bürgerlichen Demoralisierung der Arbei-



terklasse ist, sondern auch eine Organisation zur moralischen Rechtferti­

gung allel' Ungeredltigkeiten des Versailler Friedens. Sie besagt, daß die 

H. Internationale eine Hilfsorganisation der Entente ist, eine Organisation, 

die durdl ihre Tätigkeit und ihr geräuschvolles Eintreten für Locarno 

und den Völkerbund alle die Ungerechtigkeiten und aU die Unterdrückung 

moralisch rechtfertigen soll, die durch das Versailles-Locarno-Regime her­

aufbeschworen worden sind. 

4. Die gegensätze zwisc:'ben den Sieger/ändern 

Idl komme zur vierten Reihe von Gegensätzen, den Gegensätzen 

zwisdlen den Siegerländern. Hier lassen sich die grundlegenden Tatsachen 

dahingehend ZlIsammenfassen, daß trotz eines gewissen Blocks zwischen 

Amerika und Engfand, eines Blocks, dessen Grundlage das tlberelnkotn­

men Amerikas und Englands gegen die AnnulIierung der interalliierten 

Schulden bildet, daß trotz dieses Blocks, sage leh, der Interessenkampf 

zwischen England und Amerika nicht Sdlwächer, sondern im Gegenteil 

stärker wird. Eine der Grundfragen für die Weltmächte ist heute die Erd­

ölfrage. Wenn wir zum Beispiel Amerika nehmen, so beläuft sich seine 

Produkti~n auf ungefähr 70 Prozent der gesamten Weltföl'derung und 

sein Konsum auf über 60 Prozent des gesamten Weltverbrauchs. Auf die­

sem Gebiet also, das den Lebensnerv der gesamten wirtsdmftlichen und 

militärischen Betätigung der Weltmächte darstellt, stößt Amerika stets 

und überall auf den Widerstand Englands. Wenn wir die beiden welt· 

umspannenden Erdölgesellschaften nehmen- "Standard Oil" und "Konin­

klijke Shell" I VOll denen die erste Amerika und die zweite England reprä­

sentiert -, so sehen wir, daß der Kampf zwischen diesen Gesellschaften 

in allen Teilen der Welt, wo nur Erdöl zu finden ist, vor sich geht. Es ist 

dies ein Kampf zwischen Amerika und England. Denn die Erdölfrage ist 

eine Lebensfrage, weil es davon, wer mehr Erdöl haben wird, abhängt, 

wer im nächsten Krieg das Kommando haben wird. Davon, wer mehl' 

Erdöl haben wird, hängt es ab, wer die Industrie und den Handel der 
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Welt beherrschen wird. Das Erdöl ist, seitdem die Flotten der fortge­

schrittenen Länder sidl auf Olfeuerung umstellen, zum Lebensnerv im 

Kampf der Weltstaaten um die Vormadltstellung sowohl in Friedens- als 

audl in Kriegszeiten geworden. Und gerade auf diesem Gebiet tobt 

zwischen den Erdölgesellschaften Englands und den Erdölgesellschaften 

Amerikas ein Kampf auf Leben und Tod, der freilich nid,t immer offen 

zutage tritt, aber stets da ist und fortglimmt, wie aus der Gesdlimte der 

Verhandlungen und aus der Gesdlichte der Zusammenstöße zwismen 

England und Amerika auf diesem Boden zu ersehen ist. Es genügt, an eine 

ganze Reihe von Noten zu erinnern, worin Hughes, als er Außenministel' 

Amerikas war, England in der Erdölfrage angriff. Der Kampf wird bald 

versteckt, bald offen geführt: in Siidamerika, in Persien, in Europa, in den 

Erdölgebieten Rumäniens und Galiziens, in allen Teilen der Welt. Idl will 

ganz absehen von einer solchen nicht wenig gewichtigen Tatsache wie dem 

Interessenkampf zwisdlen Englalld und Amerika in China. Sie wissen 

wohl, daß sich hier ein versteckter Kampf abspielt, wobei es Amerika, das 

geschmeidiger vorgeht und sich von jenen brutalen Kolonialmethoden frei­

hält, von denen die englischen Lords sich nodl nidlt frei gemadlt haben, 

auf Schritt und Tritt gelingt, England in China übers Ohr zu hauen, um 

England zu verdrängen und sich selbst den Weg nach China zu bahnen. 

Selbstverständlidl kann England dem nicht gleimgiiltig zusehen. 

Ich will nidlt näher eingehen auf die Interessengegensätze zwischen 

Frankreich und England, die sidl aus dem Kampf um die Vormachtstel­

lung auf dem europäischen Kontinent ergeben. Das ist eine allgemein be­

kannte Tatsadle. Klar ist auch, daß der Interessenkampf zwischen Eng­

land und Frankreidl nidlt nur um die Frage der Hegemonie auf dem 

Kontinent, sondern audl in den Kolonien geht. In die Presse sind Nach­

richten des Inhalts gedrungen, daß der Krieg gegen den französischen 

Imperialismus in Syrien und Marokko nid,t ohne Teilnahme Englands 

organisiert worden sei. Idl habe keine Dokumente darüber, aber im 

glaube, daß diese Nadlrichten nicht der Grundlage entbehren. 

Ferner will idl auch nidlt von den }nteressengegensätzen zwismen 

Amerika und]apan sprechen-diese sind gleimfalls bekannt. Man brandtt 



sich nur der jiingsten Manöver der amerikanischen Flotte im Stillen Ozean 

und der Manöver der japanischen Flotte zu erinnern, um zu begreifen, 

zu welchem Zweck das geschieht. 

Sdlließlidl muß ich eine. Tatsache vermerken, die alle wundern muß, 

die Tatsache der kolossalen Aufrüstung in den Siegerländern. Ich spreche 

von den Siegern, von den Gegensätzen zwischen den Siegerstaaten. Diese 

Sieger nennen sidl Alliierte. Allerdings gehört Amerika nicht zur Entente, 

aber es hat im Bündnis mit ihr gegen Deutschland gekämpft. Und diese 

Alliierten rüsten jetzt aus Leibeskräften. Gegen wen rüsten sie? Früher 

wiesen die Ententeländer, wem] sie aufriisteten, gewöhnlich auf Deutsdl­

land hin und sagten, Deutschland sei bis an die Zähne bewaffnet und 

bilde eine Gefahr fiir den Weltfrieden, weswegen es notwendig sei auf­

zurüsten, um sich verteidigen zu können. Nun, und jetzt? Jetzt existiert 

Deutschland als bewaffnete Macht nicht mehr: es ist entwaffnet. Indessen 

wird in den Siegerländern heute aufgerüstet wie noch nie. Wie soll zum 

Beispiel die ungeheuerliche Zunahme der Luftflotte in Frankreidl erklärt 

werden? Wie soll die ungeheuerliche Zunahme der Rüstungen überhaupt 

und besonders der Kriegsmarine in England erklärt werden? Wie soll das 

ungeheuerliche Anwachsen der Kriegsmarine in Amerika und Japan er­

klärt werden? Wen und was fürdtten die Herren "Alliierten", die Deutsdl­

land gemeinsam besiegt und entwaffnet haben? Wovor fürchten sie sich 

und wozu rüsten sie? Und wo bleibt denn der PaziAsmus der II. Inter­

nationale, die mit großem Stimmaufwand von Frieden redet und nicht 

sieht - angeblich nidlt sieht -, daß die "Alliierten", die sich offiziell 

Freunde nennen, wie toll gegen einen "nichtexistierende'n" Feind rüsten? 

Was haben der Völkerbund und die H. Internationale getan, um der wahn­

witzigen Aufrüstung ein Ende zu machen? Wissen sie denn nicht, daß bei 

einer Fortdauer der Rüstungen die "Kanonen von selbst losgehen"? Mait 

erwarte keine Antwort vom Völkerbund und VOll der II. Internationale. 

Es handelt sidl hier darum, daß der Interessenkampf zwischen dert Sieger. 

ländern anschwillt und stärker wird, daß ein Zusammenstoß zwischen 

ihnen unvermeidlich wird und daß sie in Voraussicht eines neuen Kriege~ 

ans Lejheskr~ften lind mit alten Mitteln rii~ten .. Tch iibertreihe nicht, wen" 
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ich sage, daß wir es in diesem Sinne nicht mit einem freundschaftlidlen 

Frieden zwisdlen den Siegerländern zu tun haben, sondern mit einem be­

waffneten Frieden, mit einem Zustand des bewaffneten Friedens, der 

den Keim des Krieges in sich trägt. Das, was jetzt in den Siegerländern 

geschieht, erinnert sehr an die Lage, die vor dem Krieg von 1914 be-

. stand - an den Zustand des bewaffneten Friedens. 

Die Beherrsdler Europas suchen jetzt durdl paziAstischen Rummel VOll 

dieser Tatsache abzulenken. Ich habe aber bereits gesagt, was dieser Pazi­

fismus wert ist und weldle Bedeutung ihm beigemessen werden muß. Die 

Bolschewiki fordern nun sdlOn seit Genua die Abrüstung[521. Weshalb 

unterstützen die 1I.Internationale und die anderen pazif1stisdlen Schwät­

zer nicht unsern Vorschlag? 

Dieser Umstand beweist ein übriges Mal, daß die Stabilisierung, die 

zeitweilige, teilweise Stabilisierung, die Europa um den Preis seiner Ver­

sklavung erreicht hat, nidlt dauerhaft ist, denn die Gegensätze zwischen 
den Siegerländern nehmen zu und versdlärfen sim, von den Gegensätzen 

zwischen SiegerIändern und besiegten Ländern ganz zu schweigen. 

5. Die kapitalistische 'Welt lind die Sowjefllnion 

Ich komme zur fiinften Reihe von Gegensätzen - den Gegensätzen 

zwischen der Sowjetunion und der kapitalistischen Welt. 

Das Grundlegende auf diesem Gebiet besteht darin, daß es einen alles­

umspannenden Weltkapitalismus nicht mehr gibt. Nadldem das Sowjet­

land auf der Bildflädle erschienen ist, nadldem das alte Rußland sidl in 

die Sowjetunion verwandelt hat, seitdem ist es mit dem allesumspannen­

den Weltkapitalismus aus. Die Welt ist in zwei Lager gespalten: in das 

Lager des Imperialismus und das Lager des Kampfes gegen den Imperia­

lismus. Das ist das erste, was festgestellt werden muH. 

Das zweite, was auf diesem Gebiet festgestellt werden muH, läßt sich 

dahingehend zusammenfassen, daß sidl !In die Spitze der kapitalistisclIen 

Länder die heiden ausschlaggebenden Länder - England und Amerika al~ 



anglo-amerikanisdle Allianz - stellen. An die Spitze der mit dem Impe­

rialismus Unzufriedenen und ihn auf Leben und Tod Bekämpfenden tritt 

unser Land - die Sowjetunioll. 
Das dritte ist die Tatsadle, daß sich in der Welt zwei ausschlaggebende, 

aber einander entgegengesetzte Anziehungszentren und dementsprechend 

zwei Richtungen der Hinneigung zu diesen Zentren herausbilden: Eng­

land-Amerika als Anziehungszentrum für die blirgerlichen Regierungen 
und die Sowjetunion - flir die Arbeiter des Westens und die Revolutio­

näre des Ostens. EngIand-Amerika ziehen durch ihren Reichtum an, bei 

ihnen kann man Kredite erhalten. Die Sowjetunion zieht durch ihre revo­

lutionären Erfahrungen an, durdl ihre Erfahrungen im Kampf flir die 

Befreiung der Arbeiter vom Kapitalismus und der unterdrlickten Völker 

vom Imperialismus. Ich spreche von der I-linneigung der Arbeiter Euro­

pas und der Rcvolutionäre (!es Oslcns zu unserem Land. Sie wissen, wns 

es Hir einen europäischen Arbeiter oder rur einen Revolutionär aus den 
unterdrückten Ländern bedeutet, bei uns zu weilen, wie sie zu uns pilgern, 

und wie es alles Aufrechte und Revolutionäre in der ganzen \X/elt in unser 

Land zieht. 
Zwei Lager, zwei Anziehungszentren. 

Das vierte ist die Tatsache, daß es in jenem Lager, im Lager des Kapi­

talismus, keiile Einheit der Interessen und keinen Zusammenhalt gibt, daß 

dort der Interessenkampf herrscht, der Zerfall, der Kampf zwischen Sie­

gern und Besiegten, der Kampf zwischen den Siegern selbst, der gegen­

seitige Kampf allel' imperialistischen Länder um die Kolonien, um die 

Profite, und daß infolgedessen die Stabilisierung in diesem Lager nicht 
dauerhaft sein kann. Demgegenüber haben wir in unserem Lande eine 

gesunde und erstarkende Stabilisierung, ein Anwadlsen unserer Wirt­

schaft, ein Fortschreiten unseres sozialistischen Aufbaus zu verzeichnen, 

und in unserem ganzen Lager vollzieht sich ein allmählicher, unentwegter 

Zusammenschluß aller unzufriedenen Elemente und Schichten sowohl des 

\'{festens als audl des Ostens um das Proletariat unseres Landes, ihr Zu­

sammenschluß um die Sowjetul1ion. 
Dort, ini Lager des Kapitalismus, herrschen Zwiespalt und Zerfall. 
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Hier, im Lager des Sozialismus, herrschen Geschlossenheit und eine stets 

stärker werdende Einheit der Interessen gegen den gemeinsamen Feind­

gegen den Imperialismus. 
Das sind die grundlegenden Tatsachen, die ich aus der fiinften Reihe 

von Gegensätzen hervorheben möchte, der Gegensätze zwischen der Welt 

des Kapitalismus und der Welt der Sowjets. 

Besonders eingehen möchte id1 auf die Tatsadle, die idl die Hinneigung 
der revolutionären und sozialistischen Elemente der ganzen Welt zum 

Proletariat unseres Landes genannt habe. Idl denke an die Arbeiterdele­

gationen, die in unser Land kommen, Delegationen, die sorgfältig jedes 
Stückchen unseres Aufbauwerks in Augenschein nehmen, um sich davon 

zu überzeugen, daß wh' fähig sind, nidlt nur zu zerstören, sondern auch 

Neues zu bauen. Worin liegt der Sinn der Arbeiterdelegationen - dieser 

Pilgerfahrten von Arbeitern in unser Land -, der Delegationen, die jetzt 

eine ganze Phase in der Entwicklung der Arbeiterbewegung des Westens 
widerspiegeln? Sie haben gehört, wie die Leiter des Sowjetstaates die 

englische Arbeiterdelegation, die deutsche Arbeiterdelegation empfangen 
haben. Haben Sie darauf geadltet, daß unsere Genossen, die die versmie· 
denen Verwaltungszweige leiten, die Vertreter der Arbeiterdelegationen 

nidlt einfach informiert, sondern ihnen direkt Redlenschaft abgelegt 

haben? Ich war damals nicht in Moskau, ich war auswärts, aber ich habe 

Zeitungen gelesen, und ich las, wie Genosse Dzierzynski, der Leiter des 
Obersten Volkswirtsdlaftsrats, die deutsdle Arbeiterdelegation nicht ein­

fach informiert, sondern ihr Rechensdlaft abgelegt hat. Das ist etwa, 

Neues und Besonderes in unserem Leben, was besonders beadltet werdell 

muß. Ich las, wie die Leiter unserer Erdälindustrie, Kossior in Grosny 
und Serebrowski in Baku, die Arbeiterdelegierten nidlt einfach informier­
ten, wie man Exkursionsteilnehmer informiert, sondern wie sie den Ar­

beiterdelegationen wie einer höheren Kontrollinstanz Rechensdlaft ab­

legten. Ich las, wie alle unsere obersten Behörden, vom Rat der Volks­

kommissare und vom ZEK bis hinab zu den Exekutivkomitees draußen 

im Lande, bereit waren, den ArbeiterdeJegationen, in denen sie die bme­

r:tdschaftlkhe, brüderliche Kontrolle d<'r Arl;citerklasse def. Westens iihcl' 



ullseren Aufbau, über unseren Arbeiterstaat verkörpert sahen, Rechen­

schaft abzulegen. 
Was besagen alle diese Tatsachen? Sie besagen zweierlei: Erstens, daß 

die Arbeiterklasse Europas, ZUlU mindesten der revolutionäre Teil der 
Arbeiterklasse Eu"opas, unseren Staat als sein eigenes Kind betrachtet, 

daß die Arbeiterklasse nicht aus Neugier ihre Delegationen in unser Land 

entsendet, sondern, um zu sehen, was bei uns getan wird und wie es ge­

tan wird, weil sie sidl offenbar für alles, was wir hier aufbauen, moralisch 
verantwortlich fühlt. Zweitens besagen diese TatsadIen, daß der revolu­

tionäre Teil des Proletariats Europas, indem er unseren Staat adoptiert 
und als sein eigenes Kind betradltet, es übernimmt, ihn zu verteidigen 
und, wenn nötig, für ihn zu kämpfen. Nennen Sie mir einen anderen 
Staat, und sei er auch noch so demokratisdl, der es über sim brächte, sim 

der brüderlichen Kontrolle von Arbeiterdelegationen aus anderen Ländern 

zu unterstellen! Sie werden einen soldlen Staat nidlt nennen können, 
denn es gibt in der ganzen Welt keinen solmen Staat. Nur unser Staat, 

der Staat der Arbeiter und Bauern, ist zu einem solmen Smritt fähig. Aber 
wenn wir den Arbeiterdelegationen ein Maximum von Vertrauen ent­

gegenbringen, so erringt sidl unser Land dadurdl audl ein Maximum von 
Vertrauen bei der Arbeiterklasse Europas. Und dieses Vertrauen zu uns 

ist f{ir uns wertvoller als alle und jeglidle Anleihen, denn es, dieses Vet­

trauen der Arbeiter zu unserem Staat, ist das wimtigste Gegengift gegen 

den Imperialismus und seine interventionistismen Mamensmaften. 
Das ist die Grundlage für jene Änderung in den Beziehungen zwi­

sdlen unserem Staat und dem Proletariat des Westens, die sim auf Grund 
der Pilgerfahrten der Arbeiter in unser Land vollzogen hat oder sidl voll­
zieht. Das ist das Neue, das viele nimt erfaßt haben, das aber jetzt ent­
sdleidend ist. Denn wenn man uns als einen Teil der Arbeiterklasse 

Europas, als ihr Kind betramtet, wenn die Arbeiterklasse Europas, hier­

von ausgehend, die moralische Verantwortung übernimmt, wenn sie die 

Aufgabe übernimmt, unseren Staat, sagen wir im Falle einer Interven­

tion, gegen den Kapitalismus zu verteidigen, wenn sie die Aufgabe über­
nimmt, unsere Interessen gegen den Tmperialisnlus zu verteidigen, wovon 
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zeugt das? Davon, daß unsere Kräfte nidlt nur täglich, sondern stündlidl 
wachsen und wachsen werden. Davon, daß die Schwäche des Kapitalis­

mus nidlt nur täglich, sondern stündlidl zunehmen wird. Denn ohne die 

Arbeiter kann man heutzutage keinen Krieg führen. Wenn die Arbeiter 

gegen unsere Republik keinen Krieg fiihren wollen, wenn sie unsere Re­

publik als ihr eigenes Kind betrachten, dessen Schicksal ihnen am Herzen 

liegt, so wird ein Krieg gegen tTllser Land unmöglich. Das ist das Geheim­

nis, das ist die Wurzel, das ist der Sinn jener Pilgerfahrten in unser 

Land, der bisherigen und der künftigen, die wir mit allen Kräften för­
dern müssen als ein Unterpfand der Solidarität und als ein Unterpfand 
der Stärkung der Freundschaftsbande zwischen den Arbeitern unseres 

Landes und den Arbeitern des Westens. 
Vielleidlt ist es nidtt überflüssig, ein paar Worte über die Zahl der 

Delegationen, die unser Land besucht haben, zu sagen. Neulidl hörte idl, 

daß auf der Mosbuer Konferenz ein Genosse an Rykow die Frage rich­

tete: "Laufen diese Delegationen uns nicht allzusehr ins Geld?" Genos­

sen, so darf man nicht reden. In dieser Weise darf man von den zu uns 
kommenden Arbeiterdelegationen niemals spredlen. Es ist eine Schande, 

so zu reden. Wir können und dürfen keine Ausgaben und keine Opfer 
sdleuen, wenn es gilt, der Arbeiterklasse des \'V'estens zu helfen, ihre 
Delegierten zu uns zu schicken, wenn es gilt, diesen zu helfen, sich davon 

zu überzeugen, daß die Arbeiterklasse, die die Macht erobert hat, fähig 
ist, nidlt nur den Kapitalismus niederzureißen, sondern.audl den Sozia­

lismus aufzubauen. Sie, die Arbeiter des Westens, zumindest viele von 

ihnen, sind nodl immer iiberzeugt, die Arbeiterklasse könne ohne die 
Bourgeoisie nicht auskommen. Dieses Vorurteil ist die Hauptkrankheit 
der Arbeiterklasse des Westens, die ihr von den Sozialdemokraten ein­

geimpft wird. Wir werden keine Opfer smeuen, um der Arbeiterklasse 
des Westens die Möglichkeit zu gebell, sich durm ihre Delegierten davon 

zu überzeugen, daß die Arbeiterklasse, die die Macht erobert hat, fähig 

ist, nicht nur das Alte niederzureißen, sondern auch den Sozialismus auf­

zubauen. Wir werden keine Opfer sche~len, um der Arbeiterklasse des 
Westens die Möglidlkeit zu geben, sich davon zu überzeugen, llaß unser 



Land jener einzige Al'beitel'staat der Welt ist, für den zu kämpfen es sich 

für sie drüben im Westen lohnt und der es wert ist, daß sie ihn gegen 

ihren eigenen Kapitalismus verteidigen. (Beifall.) 
Drei Arten von Delegationen haben uns besudlt: Delegationen von 

Intellektuellen, Lehrern nsw., Delegationen erwachsener Arbeiter, es 

waren, scheint's, rund gerechnet 10, und Delegationen der Arbeiter­

jllgend. Insgesamt sind 550 Delegierte und Exkursionsteilnehmer in unser 

Land gekommen. Es werden nodl weitere 16 Delegationen erwartet, die 

beim Zentralrat der Gewerkschaften der Sowjetunion angemeldet sind. 

Wir werden solche Besudle auch weiter fördern, um die Verbindung der 

Arbeiterklasse unseres Landes mit der Arbeiterklasse des \Vestens zu 

festigen und dadurdl eine Schranke gegen alle und jegliche Interventions­

möglichkeiten ZII errichten. 
Das sind die kennzeichnenden Züge der grundlegenden Gegensätze, 

die den Kapitalismus zerfressen. 
Was folgt nun aus allen diesen Gegensätzen,? Wovon zeugen sie? 

Sie zeugen davon, daß die kapitalistische Welt von einer ganzen Reihe 

innerer Widersprüche zerfressen wird, die den Kapitalismus entkräften, 

daß anderseits unsere Welt, die Welt des Sozialismus, sidI immer mehr 
zusammensdlließt, immer fester in ihrem Gefüge wird und daß infolge­

dessen eben auf diesem Boden jenes zeitweilige Gleichgewidlt der Kräfte 

entstanden 'ist, das dem Krieg gegen uns ein Ende gemacht hat, das eine 

Phase des "friedlichen Zusammenlebens" des Sowjetstaats und der kapi­

talistischen Staaten eingeleitet hat. 

Ich muß noch zwei Tatsachen erwähnen, die gleichfalls dahin gewirkt 

haben, daß wir jetzt an Stelle einer Periode des Krieges eine Phase des 

"friedlichen Zusammenlebens 11 haben. 

Die erste_ Tatsache besteht darin, daß Amerika im gegenwärtIgen 

Augenblick keinen Krieg in Europa wünsdlt. Es sagt gleichsani zu Europa: 

Ich habe dir Milliarden geliehen, also muckse nidlt, wenn du auch weiter­

hin Geld bekommen willst, wellll du nidlt willst, daß dein~ Währung 

zum Teufel geht, halt still und arbeite, verdiene Geld und zahle die Zin­

sen für deine Schulden. Man braucht kaum zu beweisen, daß dieser Rat-
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schlag Amerikas, audI wenn er fUr Europa nidlt das entsdteidende Worl 

ist, dodl nicht ohne Einfluß bleiben kann. 

Die zweite Tatsache besteht darin, daß seit dem Siege der proletari­

sdIen Revolution in unserem Lande aus dem Weltsystem des Kapitalis­

mus ein ganzes riesiges Land mit riesigen Absatzmärkten, riesigen Roh­

stoffquellen herausgefallen ist, was natürlidl nidlt ohne Einfluß auf die 

Wirtschaftslage Europas bleiben I<onnte. Der Verlust eines Sedlstels der 

Welt, der Verlust der Märkte und der Rohstoffquellen unseres Landes 

bedeutet für das kapitalistische Europa eine Einsdlränkung der Produk­

tion und deren tiefgehende ErschUtterung. So also wurde es notwendig, 

um der Isoliertheit des europäisdten Kapitals von unserem Lande, von 

unseren Märkten und Rohstoffquellen ein Ende zu machen, sich auf eine 

gewisse Zeitspanne "friedlidlen Zusammenlebens" mit uns einzulassen, 

um Zugang zu unseren Märkten und Rohstoftquellen zu erlangen, denn 

anders gibt es, wie sidl herausstellt, keine Möglidlkeit, irgendeine wirt­
sdlaftlidle Stabilität in Europa herbeizuführen. 

6. Die außenpolitisc11e f.a!Je der 'UdSSR 

Das sind alle die Faktoren, die zu einem gewissen Gleichgewidlt der 

Kräfte zwisdlen dem Lager des Sozialismus und dem Lager des Kapitalis­

mus in der ganzen Welt geführt und bewirkt haben, daß der Periode des 

Krieges eille Phase der Atempause folgte, die aus der kurzen Atempause 

eine Atempause, die sidl über eine ganze Periode erstreckt, gemacht und 

uns die Möglichkeit gegeben haben, eine gewisse, wie I1jitSdl sich aus­

drUckte, "Zusammenarbeit" mit der kapitalistischen Welt herbeizuführen. 

Daher die Periode der "Anerkennungen" der Sowjetunion, die be­
gonnen hat und andauern muß. 

Ich will die Länder, die uns "anerkannt" haben, nicht aufzählen. IclI 

glaube, von den großen Ländern, die uns noch nicht anerkannt haben, 

ist nur Amerika übriggeblieben. Ich will midI auch nidlt dariiber verbrei­

ten, daß wir nadl den "Anerkennungen I; Handelsverträge abgeschlossen 



haben, Zlllll Beispiel mit Deutsdlland und Italien. Idl will midl audlllicht 

weiter darüber verbreiten, daß unser Außenhandel bedeutend gewadlsen 

ist, daß an diesem Handel besonders Amerika interessiert ist.als ein Land, 

das Baumwolle an uns liefert, aber audi Engtand und Deutsdiland inter­

essiert sind als Länder, die Getreide und landwirtsdIaftlidle Erzeugnisse 

von uns beziehen. Eins muß gesagt werden. Das laufende Jahr ist das 

erste Jahr seit Beginll der Periode des "gemeinschaftlidien Zusammen­

lehens" mit den kapitalistischen Staaten, wo wir in einigermaßen großem 

Umfang gedeihliche und umfassende Beziehungen auf dem Gebiet des 

Handels mit der kapitalistisdlen Welt anknüpfen. 
Das bedeutet natürlidi nicht, daß wir bereits alle die, sozusagen, still­

sdlweigenden Vorbehalte und alle die, wie soll man sich ausdrücken, An­

sprüdle und Gcgenanspriiche aus der Welt geschafft hätten, die zwisdicn 

unserem Staat und den Staaten des Westens bestanden und noch bestehen. 

Wir wissen, d"ß man von uns die Bezahlung VOll Sdmlden fordert. EUl'opil 
hat das 1I0dI nicht vergessen und wird es wohl nidlt vergessen, jedenfalls 

nicht so bald. Man sagt uns, daß unsere VorkriegssdlUlden an Europa 

6 Milliarden betragen, die KriegssdlUlden werden auf etwas über 7 Mil­

liarden Rubel geschätzt, was somit insgesamt 13 Milliarden ergibt. Be. 

rücksichtigt man die Entwertung der Valuta und zieht man von dieser 

Summe den Anteil der RandstaateIl ab, so ergibt sich, daß wir den west· 

europäisdlen Staaten nicht weniger als 7 Milliarden sdmlden. Bekannt ist, 

daß unsere Gegenansprüdie, die von der Intervention Englands, Frank· 

reichs und Amerikas während des Bürgerkriegs herrühren, sidl (wenn 

man die Berechnungen Larins zugrunde legt) auf die Summe von, scheint's, 
50 Milliarden Rubel belaufen, so daß man uns filnfmal soviel schuldet, 

als wir selbst schuldig sind. (Zuruf f.a";1tS: "Wir werden sie erhalten.") 

Genosse Larin meint, daß wir eines Tages alles das erhalten werden. 

(1ieilerkeit.) Wenn man aber knapper rechnet, wie das Volkskommissariat 

für Finanzen es tut, dann ergeben sidllmmer nodl mindestens 20 Milliar­

den. Wir bleiben also trotzdem im Vorteil. (1-ieilerkeil.) Die kapitalisti­

sdIen Länder aber wollen sich damit nicht abflndenp und wir werden in 

ihren Listen immer noch als Schuldner geführt. 
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Auf dieser Grundlage also ergeben sidt bei uns Hindernisse und Stok­

kungen in den Verhandlungen mit den Kapitalisten. So war es mit Eng­

landJ so wird es wohl audt mit Frankreidl sein. 

Welche Stellung nimmt das ZK unserer Partei in dieser Frage ein? 

Die gleidle wie beim Absdlluß des Vertrages mit MacDonald!6s1. 

Wir können das bekannte Gesetz unseres Landes vom Jahre 1918 

über die Annullierung der Zarellschulden[G4J nicht aufheben. Wir bleiben 

auf dem Boden dieses Gesetzes. Wir können nicht die Dekrete annullie­

ren, die verkündet worden sind und die die Expropriation der Expropria­

teure bei uns gesetzlich verankert haben. Wir stehen auf dem Boden die­

ser Gesetze und werden ihn auch in Zukunft nicht verlassen. Wir sind 

aber nicht abgeneigt, bei den praktischen Verhandlungen sowohl für Eng­

land als audl für Frankreich hinsichtlich der früheren Zarenschulden ge­

wisse Ausnahmen zu machen, derart, daß wir einiges bezahlen und da· 

für etwas bekommen. Wir sind nidü abgeneigt, frühere Privateigen­

tümer durdl Gewährung von Konzessionen zufrieden7.Ustellen, aber 

wiederum unter der Bedingung, daß diese Konzessionen nicht an knech­

tende Bedingungen geknUpft werden. Es ist tins gelungen, mit MacDonald 

auf dieser Grundlage zu einem Ubereinkolllmen zu gelangen. Diesen 

Verhandlungen lag die Idee der faktischen Annllllierung der Kriegssdml­

den zugrunde. Und gerade deshalb wurde dieser Vertrag vereitelt. Von 

wem? Ohne Zweifel von Amerika. Obgleich Amerika an den Verhand­

lungen Rakowskis mit MacDonald nidtt teilnahm, obgleich MacDonald 

und Rakowski sich über einen bestimmten Vertragsentwurf geeinigt hat­

ten, obgleidi dieser Vertragsentwurf beiden Partnern einen Ausweg bot 
und jn diesem Entwurf die Interessen beider Partner mehr oder weniger 

berücksichtigt wurden, spielte sich Amerika, da dieser Entwurf von der 

Idee der Annullienmg der Kriegssdmlden ausging, Amerika aber keinen 

Präzedenzfall schaffen wollte, denn es würde dann die Milliarden ver­

lieren, die ihm Europa schuldet, spielte es, das heißt Amerika, sich als 

"Ratgeb~r" auf, und der Vertrag kam nicht zustande. 

Trotzdem stehen wir audl heute nodl auf dem Boden des erwähnten 

Entwurfs. 



Von den Fragen unserer Außenpolitik, von den Fragen, die in der 

Berichtsperiode aufgetaucht sind, den besonders delikaten une} umstritte­

nen Fragen, die die Wedlselbeziehungen zwischen unserer Regierung und 

den Regierungen der westeuropäisdlen Länder berühren, mömte ich zwei 
Fragen hervorheben: erstens eine Frage, die von den englischen Konser­

vativen wiederholt angeschnitten wurde und nom angesd1l1itten werden 

wird, die Frage der Propaganda, und zweitens die Frage der Kommuni­

stisdlen Internationale. 
Man beschuldigt uns, wir trieben sowohl in Europa als aum in den 

Kolonien und abhängigen Ländern eine spezielle Propaganda gegen den 

Imperialismus. Die englisdlen Konservativen behaupten, die russismen 

Kommunisten seien Leute, deren Berufung es sei, die Mamt des briti­

sdlen Imperiums zu zerstören.Idl möchte hier erklären, daß das alles purer 

Unsinn ist. Wir brauchen keine spezielle Propaganda, wedel' im Westen 

nodl im Osten, seitdem die Arbeiterdelegationcll selber zu uns kommen, 

sich die Verhältnisse bei uns ansehen und die Kunde von unseren Ver­
hältnissen in alle Länder des Westens tragen. Wir brauchen keine andere 

Propaganda. Das ist die beste, stärkste und wirksamste Propaganda für 

das Sowjetsystem lind gegen das kapitalistisdle System. (Beifall.) 
Man sagt uns; wir trieben im Osten Propaganda. Im behaupte, daß 

aum das purer Unsinn ist. Wir braumen keine spezielle Propaganda im 

Osten, da doch bekannt ist, daß unsere ganze Staats ordnung auf der 

Grundlage des Zusammenlebens und der brüderlidlen Zusammenarbeit 

von Völkern der versdliedensten Nationalitäten unseres Landes aufgebaut 

ist. Jeder Chinese, jeder Ägypter, jeder Inder, der in unser Land kommt 
und ein halbes Jahr hier weilt, hat die Möglichkeit, sidl davon zu über-­

zeugen, daß unser Land das einzige Land ist, das die Seele der unter­
drüdcten Völker versteht und das die Zusammenarbeit dei' Proletarier 

der ehemals herrschenden Nationalität mit den Proletariern der ehemals 

unterdrückten Nation:ditäten in die Wege zu leiten weiß. Wir braumen 

keine andere Propaganda, keine andere Agitation im Osterl, als daß die 

Delegationen, die aus China, Indien, Ägypten zu uns kommen, die bei 
uns tätig waren und sich umgesehen haben, die Kunde von unseren Ver-
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hältnissen in alle Welt tragen. Das ist die beste Propaganda und die wirk­

samste aller Formen, aller Arten der Propaganda. 

Aber es gibt eine Kraft, die das britisme Imperium zerstören kann 

lind unbedingt auch zerstören wird. Das sind die englischen Konserva­

tiven. Sie sind die Kraft, die das britisdle Imperium unbedingt, unweiger­

lich zum Untergang führen wird. Man braucht nur an die Politik zu den­

ken, die die Konservativen trieben, als sie ans Ruder kalllen[55]. Womit 

begannen sie? Sie begannen damit, daß sie Ägypten an die Kandare nah­

men, den Druck auf Indien verstärkten, in China intervenierten usw. Das 

ist die Politik der Konservativen. Wer ist hier sdlUld und wen soll man 

hier anklagen, wenn die englisdlen Lords zu einer anderen Politik un­

fähig sind? Ist es denn schwer zu begreifen, daß die Konservativen, wenn 

sie auf diesem Wege weitergehen, ebenso sicher, wie zweimal zwei vier 

ist, das britische Imperium zugrunde rimten müssen? 

Einige Worte über die Komintern. Im Weste," werden von Söld· 

lingen der Imperialisten und Verfassern gefälsmter Briefe Gerüdlte ver­

breitet, wonach die Komintern eine Verschwörer- und Terroristenorgani­
sation sei, wonach Kommunisten in den Ländern des Westens umher­

reisen, um Versdlwörungen gegen die europäisdlen Machthaber anzu­

zetteln. Unter anderem wird die Sofioter Explosion in Bulgarien mit den 

Kommunisten in Verbindung gebradlt. Ich muß aussprechen, was jedem 
kultivierten Mensdlen bekannt sein sollte, wenn er kein gänzlich unwis­

sender Tropf und kein gekauftes Subjekt ist - im muß erklären, daß die 

Kommunisten mit der Theorie und der Praxis des individuellen Terrors 

nidlts gemein hatten, nichts gemein haben und nichts gemein haben kön­

nen, daß die Kommunisten mit der Theorie der Verschwörungen gegen 

einzelne Personen nichts gemein hatten, nichts gemein haben und nichts 

gemein haben können. Die Theorie und Praxis der Komintern besteht in 

der Organisierung der revolutionären Massenbewegung gegen den Kapi­

talismus. Das stimmt. Das ist die Aufgabe der Kommunisten. Nur Igno­

ranten und Idioten können Verschwörungen und individuellen Terror 

durdleinanderbringen mit der Politik der Komintern in der revolutionären 

Massenbewegung. 



Ein paar Worte tiber Japan. Im Westen reiben sidl mandle unserer 

Feinde die Hände: Da hat in China eine revolutionäre Bewegung begon­

nen, natürlich, so sagen sie, haben die Bolschewiki das chinesisdte Volk 

bestodlCll- wer könnte denn sonst ein 400-Millionen-Volk bestedten?-, 

und das wird dazu führen, daß die "Russen" sidt mit den Japanern in 

die Haare geraten. Das aHes ist Unsinn, Genossen. Die Kräfte der revo­

lutionären Bewegung in China sind unermeßlich. Sie sind noch gar nicht 

ridltig zur Geltung gekommen. Sie werden erst in der Zukunft zur Gel­

tung kommen. Die Madühaber im Osten und im Westen, dic diese Kräfte 

nicht schen und ihnen nidlt genügend Rechnung tragen, werden den 

Sdladen davon haben. Wir als Staat können nidtt umhin, diese Madtt in 

Rechnung zu steHen. Wir sind der Ansicht, daß China heute vor der­

selben Frage steht, vor der Nordal11erika stand, als es sich zu einem Staat 

vereinigte, vor der Deutschland stand, als es sich zu einem Staat formierte 

und sich vereinigte, vor der Italien stand, als es sidt vereinigte und sidl 
von seinen äußeren Feinden befreite. Redlt und Gerechtigkeit sind hier 

völlig auf der Seite der dIinesisdIen Revolution. Das ist es, weshalb die 

dtinesisdle Revolution in ihrem Kampf um die Befreiung des dtinesisdten 

Volkes vom Jodt der Imperialisten und um die Vereinigung Chinas zu 

einem Staat unsere Sympathie hat und sie auch weiterhin haben wird. 

Wer mit dieser Madtt nicht redtnet und nidtt redtnen will, der wird be­

stimmt der Verlierer sein. Idl glaube, Japan wird begreifen, daß es gleidt­

falls mit dieser wadtsenden Kraft der nationalen Bewegung in China, die 

vorwärtssdlreitet und alles, was sidl ihr in den Weg stellt, beiseite fegt, 

rechnen muß. Tschang Tso-lin geht eben deshalb zugrunde, weil er das 

nidtt begriffen hat. Er geht aber audI deshalb zugrunde, weil er seine 

ganze Politik auf Zwistigkeiten, auf einer Versdtledtterung der Beziehun­

gen zwisdten der UdSSR und Japan aufgebaut hat. Jeder General, jeder 

Madtthaber in der Mandsdturei, der versudtt, seine Politik auf Zwistig­

keiten zwisdIen uns und Japan, auf einer Verschledlterung der Beziehun­

gen zwischen uns und Japan aufzubauen, wird unbedingt zugrunde gehen. 

Nur derjenige von ihnen wird sidt behaupten können, der seine Politik 
auf einer Verbesserung unserer Beziehungen zu Japan lind auf unserer 
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Annäherung an Japan aufbaut, nur ein solcher General und ein soldIer 

Madtthaber kann in der Mandsdturei fest im Sattel sitzen, denn wir 

haben keine Interessen, die zur Versdlärfung unserer Beziehungen zu 

Japan führen könnten. Unsere Interessen liegen in der Richtung einer 
Annäherung unseres Landes an Japan. 

7. Die Allf!1abell der Partei 

leh komme zu den Aufgaben unserer Partei im Zusammenhang mit 
der außenpolitischen Lage. 

Ich glaube, die Aufgaben der Partei müssen hier auf zwei Arbeits­

gebieten umrissen werden: auf dem Gebiet der internatiollalen revolutio­

nären Bewegung und dann auf dem Gebiet der Außellpolitik der Sowjet­
union. 

Welches sind die Aufgaben auf dem Gebiet der internationale/l revo­
lutionären Bewegung? 

Die Aufgaben bestehen darin, erstens, zu arbeiten auf der Linie der 

Festigung der kommunistisdlen Parteien im Westen, auf der Linie der 

Gewinnung der Mehrheit der Arbeitermassen durch die kommunistisdten 

Parteien. Zweitens, zu arbeiten auf der Linie der Verstärkung des Kamp­

fes der Arbeiter des Westens für die Gewerksdlaftseinheit, für die Festi­

gung der Freundschaft zwischen dem Proletariat unserer Union und dem 

Proletariat der kapitalistischen Länder. Hierzu gehört auch jene Serie 

von Pilgerfahrten, von der ich sprach und deren Bedeutung ich oben um­

riß. Drittens, zu arbeiten auf der Linie der Festigung des Zusammen­

schlusses zwischen dem Proletariat unseres Landes und der Befreiungs­

bewegung der unterdrückten Länder, denn diese sind unsere Bundes­

genossen im Kampf gegen den Imperialismus. Und viertens, zu arbeiten 

auf der Linie der Stärkung der sozialistischen Elemente unseres Landes 

im Sinne des Sieges dieser Elemente tiber die kapitalistischen Elemente, 

eines Sieges, der fiir die Revolutionierung der Arbeiter aller Länder von 

entscheidender Bedeutung ist. Gewöhnlich b~sdlränken sich die Genossen, 



wenn sie über die Aufgaben unserer Partei auf dem Gebiet der inter­
nationalen revolutionären Bewegung spredlen, auf die drei ersten Auf­
gaben und vergessen die vierte Aufgabe, sie vergessen, daß unser Kampf 
in unserem Lande, der Kampf fUr den Sieg der sozialistischen Elemente 
in unserem Lande über die kapitalistischen Elemente, daß unser Kampf 
um den Aufbau zugleich von weltumspannender, internationaler Be­
deutung ist, denn unser Land ist die Basis der internationalen Revolu­
tion, denn unser Land ist der Haupthebel zur Entfaltung der internatio­
nalen revolutionären Bewegung, und wenn hier bei uns der Aufbau im 
erforderlichen Tempo vorwärtsgeht, so bedeutet das, daß wir unsere 
Arbeit in der internationalen revolutionären Bewegung auch auf alleh 
anderen Gebieten gerade so durchführen, wie das die Partei von uns 
fordert. 

Das sind die Aufgaben der Partei auf dem Gebiet der internationalen 
revolutionären Bewegung. 

Und nun die Aufgaben der Partei auf dem Gebiet der .Außenpolitik 
unserer Union. 

Erstens, zu arbeiten auf der Linie des Kampfes gegen neue Kriege, 
ferner auf der Linie der Erhaltung des Friedens und der Sicherung so· 
genannter normaler Beziehungen zu den kapitalistischen Ländern. Die 
Grundlag~ der Politik unserer' Regierung, unserer Außenpolitik; ist die 
Idee des Friedens. Der Kampf Hir den Frieden, der Kampf gegen neue 
Kriege, die Entlarvung aller derjenigen Schritte, die zur Vorbereitung eines 
neuen Krieges unternommen werden, die Entlarvung von Schritten/ die 
mit der Fl<Jgge des Pazifismus Kriegsvorbereitungen in der Praxis ver­
decken, das ist unsere Aufgabe. Gerade deshalb wollen wir nidlt in. den 
Völkerbund eintreten, denn der Völkerbund ist eine Organisation zur Be­
mäntelung von Kriegsvorbereitungen, denn, um in den Völkerbund ein­
zutreten, müßte man, wie Genosse Utwinow sich richtig ausgedrückt hat, 
die Wahl treffen, Hammer oder Amboß zu sein. Nun, wir wollen :iber 
weder Hammer für schwache Völker noch Amboß für starke sein. Wir 
wlinsdlen weder das eine noch das andere, wir sind für deh Frieden, wir 
sind für die Entlarvung aller derjenigen Schritte, die zum Kriege fiihrei'i, 
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mit welchen paziAstischen Fähnchen sie auch verhüllt sein mögen. Ob das 
der Völkerbund ist oder Locarno, ganz einerlei, uns kann man nicht mit 
einer Flagge irreführen, uns kanu man nicht durch Lärm einschüchtern. 

Zweitens, zu arbeiten auf der Linie der Erweiterung unseres Waren­
austauschs mit dem Ausland auf der Grundlage des Außenhandels­
monopols. 

Drittens, zu arbeiten auf eier Linie der Annäherung an die im hnpe­
rialistischen Krieg besiegten Länder, an diejenigen Länder, die unter 
allen kapitalistischen Ländern <1In meisten zurUckgesetzt und benach­
teiligt sind lind infolgedessen in Opposition zu der herrschenden Allianz 
der Großmädlte stehen. 

Viertens, zu arbeiten auf der Linie des Zusammenschlusses mit den 
abhängigen und kolonialen Ländern. 

Das sind die Aufgaben auf dem Gebiet der internationalen Beziehun­
gen und der internationalen Arbeiterbewegung, vor denen die Partei 
gegenwärtig steht. 



"Geschichte der KPdSU(B) IR Kurzer Lehrgang" 

[Auszug] 

1922 - 1925 

("Geschichte der KPdSU(B) - Kurzer Lehrgang", 1938, S. 337 t) 
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Der 
Kapitalismus hatte dem ersten revolutionären Ansturm der l\Iassen 
nach dem imperialistischen Krieg standgehalten. Die revolutionäre 
Bewegung in Deutschland, Italien, Bulgarien, Polen und einer Reihe 
anderer Länder war niedergeworfen. Hierbei hatten der ßourgeoisie 
die Führer der paktiererischen sozialdemokratischen Pil~·teien gehol­
fen. Eine zeitweilige Ebbe der Revolution war eingetreten. Eine zeit­
weilige, teilweise Stabilisierung des Kapitalismus in 'Yesteuropa, eine 
teilweise Festigung seiner Positionen, war eingetreten. Aber die Sb­
bilisierung des Kapitalismus beseitigte nicht die grundlegenden 'Yider­
sprüche, die die kapitalistische Gesellschaft zerreißen. Im Gegenteil: 
die teilweise Stabilisierung des Kapitalismus verschiirfte die "-ider­
sprüche zwischen Arbeitern und Kapitalisten, zwischen dem Impe­
rialismus und den Kolonialvölkcm. zwis<'hen den imperialistischen 
Gruppen verschiedener Lünder. Die Stabilisierung des Kapitalismus 
bereitete eine neue Explosion der \Vidersprüche, neue Krisen in den 
Ländern des Kapitulismus \"01'. 

Zugleich mit der Stabilisierung des Kapitalismus erfolgte auch eine 
Stabilisierung der Sowjetunion. Aber diese heiden Stahilisierungen 
waren ,"on Grund auf verschieden. Die kapitalistische Stabilisierung 
kündcte eim' ncw' Krise des Kapitalismus Ull. Die Stabilisierung der 

Sowjetunion dagegen bedeutete ein neues \Vaehstuffi der wirtschaft­
lichen und politischen Macht des Landes des Sozialismus. 

Trotz der Niederlage der Revolution im '\Vesten festigte sich die 
internationale Lage der Sowjetunion doch immer weiter, aUerdings 
in langsamerem Tempo. 

Die Sowjetunion wurde im Jahre 1922 zu der internationalen 
vVirtschaftskonferenz in der italienischen Stadt Genua eingeladen. Auf 
dieser Konferenz versuchten die infolge der Niederlage der Revolu­
tion in den Ländern des Kapitalismus ermunterten imperialistischen 
Regierungen, auf die Republik der Sowjets einen neuen Dn~ck aus­
zuüben, diesmal in diplomatischer Form. Die Imperialisten legten dem 
Sowjetlande freche Forderungen vor. Sie verlangten die Rückgabe der 
von der Oktoberrevolution nationalisierten Fabriken und \Verke an 
die ausländischen Kapitalisten und die Bezahlung aller Schulden der 
zaristischen Regierung. Unter diesen Bedingungen versprachen die 
imperialistischen Staaten dem Sowjetstaat unbeträchtliche Anleihen. 

Die Sowjetunion lehnte diese Forderungen ab. 
Die Konferenz von Genua verlief ergebnislos. 
Die Androhung einer neuen Intervention, die in dem Ultimatum 

des englischen Außenministers Curzon im Jahre 1923 enthalten war, 
wurde ebenfalls gebührend i.urückgewiesen. 
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Die kapitalistischen Staaten, die die Stärke der Sowjetrnacht son­
diert und sich von ihrer Festigkeit üb'erzeugt hatten, nahmen einer 
nach dem andern die diplomatischen Beziehungen mit unserem Lande 
wieder auf. Im Laufe des Jahres 1924 wurden die diplomatischen Be­
ziehungen mit England, Frankreich, Japan und Italien wiederher­
gestellt. 

Es war klar, daß das Sowjetland es verstanden hatte, sich eine 
friedliche Atempause für eine ganze Periode zu erkämpfen .. 



Stalin 

Notizen über Gegenwartsfragen [Auszug]: 

Über die Kriegsgefahr 
(Werke, Bd. 9, S. 278 - 285 

1927 
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NOTIZEN OBER GEGENWARTSTHEMEN 

OB ER DIE KRIEGSGEFAHR 

Es läßt sich wohl kaum bezweifeln, daß die grundlegende Frage der Ge­
genwart die Frage der Gefahr eines neuen imperialistischen Krieges ist. Es 
handelt sich nicht um irgendeine unbestimmte, nich~ greifbare "Gefahr" eines 
neuen Krieges. Es handelt sich um die reale und wirkliche yefahr eines 
neuen Krieges überhaupt, eines Krieges gegen die UdSSR im besonderen. 

Die im Ergebnis des letzten imperialistischen Krieges vorgenommene 
Neuaufteilung der Welt und der Einflußsphären ist bereits "veraltet". 
Einige neue Länder sind in den Vordergrund getreten (Amerika, Japan). 
Einige alte' Länder (England) treten in den Hintergrund. Das kapitalisti­
sche Deutschland, das, wie es schien, in Vers ai lies bereits zu Grabe getragen 
worden war, lebt auf, entwickelt sich und gewinnt immer mehr an Kraft. 
Das bürgerliche Italien, das neiderfüllt auf Frankreich blickt, drängt empor. 

Ein wütender Kampf um die Absatzmärkte, um Märkte für Kapital­
ausfuhr, um die See- und Landwege zu diesen Märkten, um eine aber­
malige Neuaufteilung der Welt ist im Gange. Es wachsen die Gegensätze 
zwischen Amerika und England, zwischen Japan und Amerika, zwischen 
England und Frankreich, zwischen Italien und Frankreich. 

Es wachsen die Gegensätze innerhalb der kapitalistischen Länder, die 
von Zeit zu Zeit in Form offener revolutionäre~ Aktionen des. Proletariats 
(England, Osterreich) zum Durchbruch kommen. 
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Es w3,hsen die Gegensätze zwischen der imperialistischen Welt und 
den abhängigen Ländern, die immer wieder in Form offener Konflikte und 

revolutionärer Explosionen (China, Indonesien, Nordafrika, Südamerika) 
zum Durchbruch kommen. 

Aber das Anwachsen a11 dieser Gegensätze bedeutet, ungeachtet der 
Tatsache der Stabilisierung, eine Verstärkung der Krise des Weltkapitalis­
mus, einer Krise, die unvergleichlich tiefer ist als die Krise vor dem letzten 
imperialistischen Kriege. Das Bestehen und Gedeihen der UdSSR, des Lan­
des der proletarischen Diktatur, vertieft und verschärft diese Krise nur. 

Kein Wunder, daß der Imperialismus zu einem neuen Krieg rüstet, 
da er in ihm den einzigen Weg zur tfberwindung dieser Krise erblickt. 
Das beispiellose Anwachsen der Rüstungen, der allgemeine Kurs der bür­
gerlichen Regierungen auf faschistische "Regierungs"methoden, der Kreuz­
zug gegen die Kommunisten, die wüste Hetze gegen die UdSSR, die 
direkte Intervention in China - das alles sind verschiedene Seiten ein und 
derselben Erscheinung: der Vorbereitung .zu einem neuen Krieg für eine 
abermalige Neuaufteilung der Welt. 

Sie, die Imperialisten, wären schon längst einander in die Haare ge­
raten, gäbe es nicht die kommunistischen Parteien, die einen entschiedenen 
Kampf gegen die imperialistischen Kriege führen, gäbe es nicht die UdSSR, 
deren Friedenspolitik den Anstiftern eines neuen Krieges im höchsten Maße 
hinderlich ist, fürchteten die Imperialisten nicht, einander zu schwächen und 
damit eine neue Durchbrechung der imperialistisdlen Front zu erleichtern. 

Ich denke, daß der letzte Umstand, das heißt die Furcht, einander zu 
schwächen und damit eine neue Durchbrechung der imperialistischen Front 
zu erleichtern, einer der wichtigen Faktoren ist, der die Imperialisten zu­
nächst davor zurückhält, einander in die Haare zu geraten. 

Daher das "natürliche" Bestreben gewisser Kreise der Imperialisten, 
die Gegensätze in ihrem eigenen Lager zurückzudrängen, sie zeitweilig 
zu verkleistern, eine Einheitsfront der Imperialisten zu schaffen und gegen 

die UdSSR zu Felde zu ziehen, um die sich vertiefende Krise des Kapi­
talismus wenigstens teilweise, wenigstens zeitweilig auf Kosten der UdSSR 
zu überwinden. 



Die Tatsache, daß die englische Bourgeoisie und ihr Kampfstab, die 
Partei der Konservativen, die Initiative hierzu, die Initiative zur Schaf­
fung einer Einheitsfront der Imperialisten gegen die UdSSR, ergriffen 
haben - diese Tatsache darf uns nicht überraschen. Der e~glische Kapi­
talismus war, ist und bleibt ~tets der schlimmste Würger der Volksrevolu­
tionen. Angefangen von der großen französischen bürgerlichen Revolution 
Ende des 18. Jahrhunderts bis zu der jetzt vor sich gehenden chinesischen 
Revolution, stand und steht die englische Bourgeoisie stets in den ersten 
Reihen der Unterdrücker der Befreiungsbewegung der Menschheit. Die 
Sowjetmenschen werden nie jene Gewalttaten, Raubzüge und militärischen 
Uberfälle vergessen, denen unser Land durch die Schuld der englischen 
Kapitalisten vor einigen Jahren ausgesetzt war. Kann es da wunderneh­
men, wenn sich das englische Kapital und seine Konservative Partei aufs 
neue ansdlicken, sich an die Spitze eines Krieges gegen den internationalen 
Hort der proletarischen Revolution; gegen die UdSSR, zu stellen? 

Die englische Bourgeoisie führt aber nicht gern mit eigenen Händen 
Krieg. Sie hat es stets vorgezogen, andere für sich Krieg führen zu lassen. 
Und es ist ihr zuweilen wirklich gelungen, Dummköpfe zu finden, die 
bereit waren, für sie die Kastanien aus dem Feuer zu holen. 

So war es während der großen französischen bürgerlichen Revolution, 
als es der englischen Bourgeoisie gelang, einen Bund der europäischen 
Staaten gegen das revolutionäre Frankreich zustande zu bringen. 

So war es nach der Oktoberrevolution in der UdSSR, als die englische 
Bourgeoisie nach ihrem Uberfall auf die UdSSR versuchte, einen "Bund 
der vierzehn Staaten" zustande zu bringen, und als sie dessenungeachtet 
aus dem Bereich der UdSSR hinausgeworfen wurde. 

So ist es auch jetzt in China, wo die englische Bourgeoisie eine Einheits­
front gegen die chinesische Revolution zu schaffen versucht. 

Es ist durchaus verständlidl, daß die Partei der Konservativen, die zum 
Kriege gegen die UdSSR rüstet, nunmehr schon einige Jahre mit den Vor­
bereitungen für die Schaffung einer "Heiligen Allianz" der großen und 
kleinen Staaten gegen die UdSSR beschäftigt ist. 

Wenn diese Vorbereitungen der Konservativen früher, bis in die letzte 
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Zeit hinein, mehr oder weniger versteckt betrieben wurden, so sind die 
Konservativen jetzt, in. der letzten Zeit, zu "direkten Aktionen" überge­
gangen, indem sie offen gegen die UdSSR Schläge führen und die berüch­

tigte "Heilige Allianz" vor aller Augen zusammenzllzimmern versuchen. 
Den ersten offenen Sdllag führte die konservativ.e Regierung Englands 

in Peking beim Uberfall auf die Sowjetbotschaft. Dieser Uberfall ver­
folgte zumindest zwei Ziele. Er sollte "grauenerregende" Dokumente über 
die "Zerstörungs" arbeit der UdSSR zutage fördern, die eine Atmosphäre 
allgemeiner Entrüstung und den Boden für eine Einheitsfront gegen die 
UdSSR schaffen sollten. Er sollte ferner einen militärischen Konflikt mit 
der Pekinger Regierung herbeiführen und die UdSSR in einen Krieg mit 
China verwickeln. 

Dieser Schlag ging bekanntlich fehl. 

Der zweite offene Schlag erfolgte in London beim tlberfall auf die 
Arcos und beim Abbruch der Beziehungen zur UdSSR. Dieser Schlag 
hatte den Zweck, eine Einheitsfront gegen die UdSSR zu schaffen, in ganz 
Europa eine diplomatische Blockade gegen die UdSSR zu verhängen und 
den serienweisen Abbruch der vertraglichen Beziehungen zur Sowjetunion 
zu provozieren. 

Dieser Schlag ging bekanntlich ebenfalls fehl. 
Der dritte offene Schlag erfolgte in Warschau durch Organisierung der 

Ermordung Wojkows. Der durch Agenten der Konservativen Partei orga­
nisierte Mord an W ojkow sollte nach dem Plan seiner Urheber die Rolle 
des Mordes von Sarajewo spielen und die UdSSR in einen militärischen 
Konflikt mit Polen verwickeln. 

Dieser Schlag ging, so scheint es, ebenfalls fehl. 
Woraus ist zu erklären, daß diese Schläge bisher nicht die Wirkung 

hatten, die sich die Konservativen von ihnen erhofften? 
Aus den gegensätzlidlen Interessen der verschiedenen bürgerlichen 

Staaten, von denen viele an der Aufrechterhaltung der wirtschaftlichen 
Beziehungen zur UdSSR interessiert sind. 

Aus der Friedenspolitik der UdSSR, die fest und unerschütterlich von 
der Sowjetregierung durdlgefiihrt wird. 



Daraus, daß die von England abhängigen Staaten - ganz gleich, ob es 
sich um den Staat Tschang Tso-lins oder um den Staat Pilsudskis han­

delt -, nicht gewillt sind, zum Nachteil ihrer eigenen Interessen als willen­

loses Werkzeug der Konservativen zu dienen. 
Die ehrbaren Lords wollen offenbar nicht begreifen, daß ein jeder 

Staat, und sei er noch so unbedeutend, geneigt ist, sich als eine gewisse 
Einheit zu betrachten, die darauf bedacht ist, ihr eigenes Leben zu führen, 
und die ihr Dasein nicht um der schönen Augen der Konservativen willen 
aufs Spiel setzen möchte. Die englischen Konservativen haben vergessen, 
alle diese Umstände in Rechnung zu stellen. 

Bedeutet das, daß keine weiteren derartigen Schläge erfolgen werden? 
Nein, das bedeutet es nicht. Im Gegenteil, das bedeutet nur, daß die 
Schläge sich mit neuer Kraft wiederholen werden. 

Diese Schläge darf man nicht als Zufall betrachten. Sie ergeben sich 
naturgemäß aus der gesamten internationalen Situation, aus der Stellung 
der englischen Bourgeoisie sowohl im "Mutterland" als auch in den Kolo­
nien, aus der Stellung der Konservativen Partei als Regierungspartei. 

Die gesamte gegenwärtige internationale Situation, alle Tatsachen auf 
dem Gebiet der "Operationen" der englischen Regierung gegen die UdSSR, 
sowohl die Tatsache, daß sie eine Finanzblockade gegen die UdSSR or­
ganisiert, als auch die Tatsache, daß sie mit den Großmächten Geheim­
besprechungen über eine gegen die UdSSR gerichtete Politik führt, so­
wohl die Tatsache, daß sie die Emigranten"regierungen" der Ukraine, 
Georgiens, Aserbaidshans, Armeniens usw. zwecks Organisierung von 
Aufständen in diesen Ländern der UdSSR finanziell unterstützt, als auch 
die Tatsache, daß sie Spionage- und Terrorgruppen finanziert, die Brük­
ken sprengen, Fabriken in Brand stecken und diplomatisd1e Vertreter der 
UdSSR terrorisieren - a11 das zeugt zweifellos davon, daß die englisd1e 
konservative Regierung fest und entschlossen den Weg der Organisierung 
eines Krieges gegen die UdSSR betreten hat. Hierbei darf man keines­
falls für ausgeschlossen halten, daß es den Konservativen unter bestimm­
ten Bedingungen gelingen kann, diesen oder jenen Kriegsblock gegen die 
UdSSR zusammenzuzimmern. 
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Welches sind unsere' Aufgaben? 
Die Aufgabe besteht darin, in allen Ländern Europas wegen der Ge­

fahr eines neuen Krieges Alarm zu schlagen, die Wachsamkeit der Arbei­
ter und Soldaten der kapitalistischen Länder zu erhöhen und die Massen 
darauf vorzubereiten, unablässig darauf vorzubereiten, allen und jeg­
lichen. Versuchen der bürgerlichen Regierungen zur Organisierung eines 
neuen Krieges wohlgerüstet, mit revolutionärem Kampf zu begegnen. 

Die Aufgabe besteht darin, alle jene Führer der Arbeiterbewegung an­
zuprangern, die die Gefahr eines neuen Krieges "für ein Hirngespinst 
haltenIl , die die Arbeiter mit pazifistischen Lügen einlullen, die die Augen 
davor verschließen, daß die Bourgeoisie einen neuen Krieg vorbereitet, 
denn diese Leute wollen, daß der Krieg die Arbeiter überrasche. 

Die Aufgabe besteht darin, daß die Sowjetregierung auch fernerhin 
fest und unerschütterlich eine Politik des Friedens, eine Politik der fried­
lichen Beziehungen betreibt, ungeachtet der provokatorischen Ausfälle 
unserer Feinde, ungeachtet der Nadelstiche gegen unser Prestige. 

Die Provokateure aus dem feindlichen Lager wollen uns reizen und 
werden uns auch weiterhin reizen wollen, indem sie behaupten, daß sich 
unsere Friedenspolitik aus unserer Sdlwäche, aus der Schwäche unserer 
Armee erkläre. Dies bringt mitunter den einen oder anderen unserer Ge­
nossen auf, der sich leicht provozieren läßt und lIentschiedenell Maßnah­
men fordert. Das ist Nervenschwäche. Das ist Mangel an Selbstbeherr­
schung. Wir können und dürfen nidlt nach der Pfeife unserer Gegner 
tanzen. Wir müssen unseren eigenen Weg gehen, die Sache des Friedens 
verteidigen, unseren Friedenswillen demonstrieren, die räuberischen Ab­
sichten unserer Feinde entlarven und sie als Kriegstreiber an den Pranger 
stellen. 

Denn nur eine solche Politik kann uns die Möglichkeit geben, die 
werktätigen Massen der UdSSR zu einem einzigen Kampflager zusam­
menzuschließen, wenn der Feind uns einen Krieg aufZWingt oder, richtiger 
gesagt, sobald der Feind uns einen Krieg aufzwingt. 

Was unsere "Schwäche" beziehungsweise die "Schwäche" unserer Ar­
mee anbelangt, so ist es nicht das erstemal, daß sich unsere Feinde in die-



ser Beziehung verredmen. Vor etwa acht Jahren, als die englische Bour­
geoisie eine Intervention gegen die UdSSR unternahm und Churchill mit 
einem Feldzug der "vierzehn Staaten" drohte, da war die bürgerliche 
Presse ebenfalls voll Geschrei über die "Schwäche" unserer Armee, doch 
weiß die ganze Welt, daß von unserer siegreichen Armee sowohl die eng­
lischen Interventen als auch ihre Verbündeten mit Schmach und Schande 
aus dem Lande gejagt wurden. 

Es dürfte den Herren Brandstiftern eines neuen Krieges nicht schaden, 
dessen eingedenk zu sein. 

Die Aufgabe besteht darin, die Wehrfähigkeit unseres Landes zu er­
höhen, unsere Volkswirtschaft zu heben, unsere Industrie, die Kriegsindu­
strie wie auch die Friedensindustrie, zu verbessern, die Wachsamkeit der 
Arbeiter, Bauern und Rotarmisten unseres Landes zu erhöhen, indem man 
ihren Willen zur Verteidigung des sozialistischen Vaterlandes stählt und 
den Schlendrian ausmerzt, der leider bei weitem noch nicht ausgemerzt ist. 

Die Aufgabe besteht darin, unser Hinterland zu festigen und von Un­
rat zu säubern, ohne uns zu scheuen, mit den "erlauchten" Terroristen und 
Brandstiftern, die unsere Fabriken und Werke anstecken, kurzen Prozeß 
zu machen, denn die Verteidigung unseres Landes ist ohne ein starkes 
revolutionäres Hinterland unmöglich. 

Vor einiger Zeit erging an uns ein Protest bekannter Führer der eng­
lischen Arbeiterbewegung, Lansbury, Maxton und Brockway, anläßlich 
der Erschießung von zwanzig Terroristen und Brandstiftern aus den 
Reihen der russischen Fürsten und Adligen. Ich kann diese Führer der 
englischen Arbeiterbewegung nicht für Feinde der UdSSR halten. Aber 
sie sind schlimmer als Feinde. 

Sie sind schlimmer als Feinde, da sie, die sich Freunde der UdSSR 
nennen, nichtsdestoweniger durch ihren Protest es den russischen Guts­
besitzern und englischen Spionen erleichtern, auch fernerhin die Ermor­
dung von Vertretern der UdSSR zu organisieren. 

Sie sind schlimmer als Feinde, da sie mit ihrem Protest die Sache da­
hin treiben, daß die Arbeiter der UdSSR ihren geschworenen Feinden 
gegenüber wehrlos dastünden. 
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Sie sind schlimmer als Feinde, da sie nicht begreifen wollen, daß eHe 
Erschießung der zwanzig. "Erlauchten" eine unerläßliche Maßnahme der 
Selbstverteidigung der Revolution ist. 

Nicht umsonst heißt es: "Gott schütze uns vor solchen Freunden, mit 
unseren Feinden werden wir schon selber fertig." 

Was die Erschießung der zwanzig "Erlauchten" betrifft, so mögen die 
Feinde der UdSSR, die inneren Feinde wie auch die äußeren Feinde, wis­
sen, daß die proletarische Diktatur in der UdSSR voller Lebenskraft ist 
und eine feste Hand hat. 

Was soll man nach all dem zu unserer unglückseligen Opposition sagen, 
die angesichts der Gefahr eines neuen Krieges neue Angriffe gegen die 
Partei unternimmt? Was soll man dazu sagen, daß diese selbe Opposition 
es für angebracht hielt, anläßlich der Kriegsgefahr ihre Angriffe gegen 
die Partei zu verstärken? Was kann Gutes daran sein, daß sie, anstatt 
sich gegen die äußere Gefahr um die Partei zusammenzuschließen, es für 
angebracht hält, die Schwierigkeiten in der Lage der UdSSR zu neuen 
Angriffen gegen die Partei auszunutzen? Ist die Opposition wirklich gegen 
den Sieg der UdSSR in den bevorstehenden Kämpfen gegen den Imperia­
lismus, ist sie gegen die Erhöhung der Wehrfähigkeit der Sowjetunion, 
gegen die Festigung unseres Hinterlandes? Oder ist das vielleicht Feigheit 
gegenüber den neuen Schwierigkeiten, Desertion, der hinter einem Schwall 
linker Phrasen verborgene Wunsch, sid1 der Verantwortung zu ent­
ziehen? .. 



Stalin 

Rechenschaftsbericht auf dem xv. Parteitag 
[Auszug] 

Die anwachsen.de Krise des Weltkapitalismus und die 
außenpolitische Stellung der UdSSR 
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POLITISCHER RECHENSCHAFTSBERICHT 

DES ZENTRALKOMITEES 

3. Dezember 

DIE ANWACHSENDE KRISE DES WELTKAPITALISMUS 

UND DIE AUSSENPOLITISCHE STELLUNG DER UdSSR 

Genossen, unser Land lebt lind entwickelt sich inmitten einer kapita­

listisdlen Umwelt. Seine außenpolitisdle Stellung hängt nicht nur von 

seinen inneren Kräften "b, sondern auch von dem Zustand dieser kapl­

talistisdlen Umwelt, von der Lage in den kapitalistisdten Ländern, die 

unser Land umgeben, von ihrer Stärke und Sdlwäche, von der Stärke und 

Schwäche der unterdrückten Klassen in der ganzen Welt, von der Stärke 

und Sdlwäche der revolutionären Bewegung dieser Klassen. Idl rede schon 

gar nicht davon, daß unsere Revolution ein Teil der internationalen revo­

lutionären Bewegung der unterdrückten Klassen ist. 

Deshalb glaube ich, daß der Bericht des ZK mit einer Skizzierung der 

internationalen Stellung unseres Landes, mit einer Skizzierung der Lage 

in den kapitalistisdten Ländern und des Zustands der revolutionären Be­

wegung in allen Ländern beginnen muß. 

1. Die 'Wirts<'haft des 'We1tkapitalismus und die 'Vers<'härfunfl 
des 'Kampfes um die Auslandsmärkte 

a) Die erste Frage ist die nach dem Zustand der Produktion und des 

Handels in den größten kapitalistischen Ländern. 

Genossen, die grundlegende Tatsache auf diesem Gebiet besteht darin, 

daß die Produktion der kapitalistischen Länder in diesen zwei Jahren, in 
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der Beridltsperiode, übel' den Vorkriegsstand hinausgegangen ist, die 

Vorkriegsnormen überschritten hat. 

Hier einige Zahlen darüber. 

Der Index derWeItproduktion von Roheisen lag 1925 bei 97,6 Prozent 

und 1926 bereits bei 100,5 Prozent der Vorkriegsleistung; für das Jahr 

1927 gibt es keine vollständigen Unterlagen; vorhanden sind Angaben 

über das erste Halbjahr, und diese spredlen von einem weiteren Anwadl­

sen der Roheisenproduktion. 

Der Index der Weltproduktion von StafJ1lag 1925 bei 118,5 Prozent 

und 1926 bei 122,6 Prozent der Vorkriegsleistung. 

Der Index der Weltproduktion von :Kohle lag 1925 bei 97,9 Prozent, 

1926 gab es einen gewissen Rückgang - auf 96,8 Prozent. Hier hat sidl 

offenbar der Einfluß des englischen Streiks geltend gemacht. 
Der Weltverbrauch von 13a!lIl1wolle erreimte im Jahre 1925/26 

108,3 Prozent und 1926/27 112,5 Prozent des Vorkriegsverbrauchs. 
Die Welternte von fünf yetreidearten[70j belief sich im Jahre 1925 

auf 107,2 Prozent, 1926 auf 110,5 Prozent und 1927 auf 112,3 Prozent 

der Vorkriegsernte. 

So kommt der Gesamtindex der Weltproduktion langsam, in kleinen 

Sdtrittchen, voran und gelangt über das Vorkriegsniveau hinaus. 

Dafür gibt es aber einige kapitalistisdle Länder, die nidlt vorwärts­

schreiten, sondern vorwärtsspringen und das Vorkriegsniveau weit hin· 
ter sich lassen, so zum Beispiel die Vereinigten Staaten von Nordamerika 

und in geringerem Maße auch Japan. Einige Angaben über die Vereinig­

ten Staaten von Nordamerika: Die Produktion der verarbeitenden Indu­

strie war 1925 auf 148 Prozent, im Jahre 1926 auf 152 Prozent, die der 
Grundstoffindustrie 1925 auf 143 Prozent und 1926 auf 154 Prozent des 
Vorkriegsstandes gestiegen. 

Das Wachstum des internationalen Randels. Der Welthandel wädlst 

nicht so rasch wie die Produktion, er bleibt gewöhnlidl hinter der Pro­

duktion zurück, aber er ist trotzdem seinem Vorkriegsstand nahegekom­

men. Der Index des Außenhandelsul11satzes in der ganzen Welt bzw. in 

den wichtigsten Ländern lag 1925 bei 98,1 Prozent, 1926 bei 97,1 Pro-



zent des Vorkriegsumsatzes. Von den einzelnen Ländern erreichten die 

Vereinigten Staaten von Nordamerika 1925 134,3 und 1926 143 Prozent 

ihres Vorkriegsumsatzes; Frankreidl 98,2 bzw. 99,2 Prozent; Deutsch­

land 74,8 bzw. 73,6 Prozent; Japan 176,9 bzw. 170,1 Prozent. 

Im großen und ganzen ist der Welthandel bereits dem Vorkriegsstand 

nahegekommen, in einigen Ländern aber, zum Beispiel in Nordamerika 

und Japan, hat er den Vorkriegsstand bereits überschritten. 

Sdlließlidl eine dritte Reihe von Tatsadlen, die von dem technisdlen 

Fortschritt, von der Rationalisierung der kapitalistischen Industrie, von 

der Sdlalfung neuer Wirtsdlaftszweige, von verstärkter Vertrustung, von 

verstärkter Kartellierung der Industrie im internationalen Maßstab spre­

chen. Diese Tatsachen sind, glaube ich, allen bekannt. Deshalb will ich 

mich nicht weiter darüber verbreiten. Ich stelle nur fest, daß das Kapital 

Erfolge aufzuweisen hat nicht nur hinsichtlich des Wachstums der Pro­

duktion wie des Handels, sondern auch auf dem Gebiet der Verbesse­

rung der Produktionstedmik, auf dem Gebiet des tedmischen Fortschritts, 
auf dem Gebiet der Rationalisierung der Produktion, wobei dies alles zu 

einer weiteren Stärkung der größten Truste und zur Gründung neuer, 

mächtiger monopolistischer Kartelle geführt hat. 

Das sind die Tatsachen, Genossen, die man feststellen und von denen 

man ausgehen muß. 

Bedeutet das alles, daß die Stabilisierung des Kapitalismus damit fest, 

daß sie dauerhaft geworden wäre? Natürlich nidlt! Bereits auf dem 
XIV. Parteitag hieß es im Bericht[71], daß der Kapitalismus bis zum Vor­

kriegsstand gelangen, daß er diesen Vorkriegsstand überS'chreiten, daß er 

seine Produktion rationalisieren kann, was aber noch nicht - bei weitem 

noch nicht - bedeutet, daß die Stabilisierung des Kapitalismus dadurch 
zu einer dauerhaften werden, daß der Kapitalismus die einstige Vorkriegs­

festigkeit wiedererlangen könnte. Im Gegenteil, aus der Stabilisierung 

selbst, aus der Tatsache, daß die Produktion wächst, daß der Handel 

wächst, daß der technische Fortschritt und die Produktionsmöglichkeiten 

wachsen, während der Weltmarkt, die Grenzen dieses Marktes und die 

Einflußsphären der einzelnen imperialistisdlen Gruppen mehr oder weni-
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ger stabil bleiben - gerade daraus erwächst die tiefste und sdlärfste Krise 

des Weltkapitalismus, die mit neuen Kriegen schwanger geht und das Be­

stehen jeder wie immer gearteten Stabilisierung bedroht. 

Aus der teilweisen Stabilisierung erwädlst eine Verschärfung der Krise 

des Kapitalismus, die anwachsende Krise legt die Stabilisierung in Trüm­

mer - das ist die Dialektik der Entwicklung des Kapitalismus im gegebe­
nen historisdlen Moment. 

b) Am dlarakteristischsten an diesem Wachstum der Produktion und 

des Handels des Weltkapitalismus ist die Tatsache, daß die Entwicklung 

ungleichmäßig vor sich geht. Die Entwicklung verläuft nidlt so, daß die 

kapitalistisdlen Länder eins nach dem anderen vorwärtseilen, ruhig und 

gleidlmäßig, ohne einander zu stören und niederzurennen, sondern um­
gekehrt - auf dem Wege der Verdrängung und des Niedergangs der einen 

Länder, auf dem Wege des Vorrückens und Emporkommens der anderen, 

als ein Kampf auf Leben und Tod, der von den Kontinenten und Ländern 
um die Vorherrschaft auf dem Markt geHihrt wird. 

Das Zentrum der Wirtschaft verlagert sich von Europa nach Amerika, 

vom Atlantisdlen nach dem Großen Ozean. Dadurch wädlst der relative 
Anteil Amerikas und Asiens am Welthande1sumsatz auf Kosten Europas. 

Einige Zahlen: waren 1913 Europa am Welthandel mit 58,5 Prozent, 

Amerika mit 21,2 Prozent und Asien mit 12,3 Prozent beteiligt, so ist 
1925 der Anteil Europas auf 50 Prozent gesunken, dagegen der Anteil 

Amerikas auf 26,6 Prozent und der Asiens auf 16 Prozent gestiegen. 
Neben den Ländern mit vorwärtsstürmendem Kapitalismus (Vereinigte 

Staaten von Nordamerika und in geringerem Maße Japan) haben wir 

Länder des wirtschaftlidlen Niedergangs (England). Neben dem erstar­

kenden kapitalistischen Deutschland und den in den letzten Jahren empor­

gekommenen und weiter aufsteigenden Ländern (Kanada, Australien, 

Argentiniell, China, Indien) haben wir Länder eines sich stabilisierenden 

Kapitalismus (Frankreidl, .Italien). Es wä,hst die Zahl der Prätendenten 

auf Absatzmärkte, es wachsen die Produktionsmöglidlkeiten, es wächst 

das Angebot, der Umfang der Märkte aber und die Grenzen der Einfluß­
sphären bleiben mehr oder weniger stabil. 



Das ist die Grundlage für die wachsenden unversöhnlichen Wider­

sprüche des modernen Kapitalismus. 

c) Dieser Widerspruch zwischen dem Wadlstum der Produktionsmög­

lichkeiten und der relativen Stabilität der Märkte ist der Grund dafür, 

daß das Problem der Märkte jetzt das Hauptproblem des Kapitalismus 

ist. Verschärfung des Problems der Absatzmärkte im allgemeinen, Ver­

schärfung des Problems der Auslandsmärkte im besonderen, Versdlärfung 

des Problems der Märkte für Kapitalexport im eihzelnen - das ist der 

jetzige Zustaud des Kapitalismus. 

Hieraus erklärt sidl denn audl, weshalb die Unterbelastung der In­

dustriebetriebe zu einer gewöhnlichen Erscheinung wird. Mit der Verstär­

kung der Zollsdlranken wird nur 01 ins Feuer gegossen. Es wird dem 

Kapitalismus zu eng im Rahmen der jetzigen Märkte und Eillflußsphären. 

Versuche, das Problem der Märkte friedlidl zu lösen, blieben ergebnis­

los und mußten ergebnislos bleiben. Die bekannte Deklaration der Ban­

kiers vom Jahre 1926 über die Freiheit des Handels endete bekanntlich 

mit einem Fiasko!72J. Die Wirtschaftskonferenz des Völkerbunds im Jahre 

1927, die sidl die "Vereinigung der wirtschaftlichen Interessen" der kapi­

talistisdlen Länder zur Aufgabe stellte, hat ebenfalls mit einem Fiasko 

geendet. Der friedlidle Weg zur Lösung des Problems der Märkte bleibt 

dem Kapitalismus versdllossen. Es bleibt für den Kapitalismus ein cin­
ziger "Ausweg": eine Neuverteilung der Kolonien und Einflußsphären 

auf dem Wege der Gewalt, auf dem Wege militärischer Zusammenstöße, 
auf dem Wege neuer imperia/istisdler Kriege. 

Aus der Stabilisierung entspringt das Anwachsen der Krise des Kap;-. 
ta/ismus. 

2. Die intemafioNale Politik des 'Kapitalismus 
ul1d die 'Vorbereitung Ncuer ill1perilllislisc1Jer 'Krie~e 

a) Im Zusammenhang damit ist jetzt die Frage der Neuaufteilung der 

Welt und der Einflußsphären, die die Basis der Auslandsmärkte bilden, 

in der Politik des Weltkapitalismus die Hauptfrage. Ich sagte bereits, daß 
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die jetzige Verteilung der Kolonien und Einflußsphären, die im Ergebnis 

des letzten imperialistisdlen Krieges festgesetzt wurde, schon wieder ver­

altet ist. Sie befriedigt jetzt weder Nordamerika; das in Asien (vor allem 

in China) einzudringen sucht und sich nicht mit Südamerika begnügt, noch 

England, dessen Händen die Dominions und eine Reihe wichtigster Märkte 
im Osten entgleiten, noch Japan, das in China dauernd von England und 

Amerika "gestört" wird, nodl Italien und Frankreich, zwischen denen 

unzählige "Streitfragen" bestehen, sowohl in den Donauländern als auch 

im Mitte1meer, und um so weniger Deutschland, das noch immer keine 
Kolonien hat. 

Daher der lIallgemeinell Drang nach einer Neuaufteilung der Märkte 

und Rohstoffquellen. Es braucht nidlt erst bewiesen zu werden, daß die 

asiatisdlen Märkte und die Wege dahin die Hauptarena des Kampfes 

sind. Daher eine Reihe von Schlüsselproblemen, die Herde für neue Zu­

sammenstöße bilden. Daher das sogenannte Pazifikproblem (Antagonis­
mus Amerika - Japan - England) als Ursache des Kampfes um die Vor­

herrschaft in Asien und auf den Wegen dahin. Daher das MitteImeer­

problem (Antagonismus England - Frankreich - Italien) als Ursache des 

Kampfes um die Vorherrsdlaft an den Küsten des Mittelmeers, des Kamp­

fes um die kUrzesten Wege nach dem Osten. Daher die Verschärfung 

des Erdölproblems (Antagonismus England - Amerika), denn ohne Erdöl 

kann man nicht Krieg fUhren, wer aber auf dem Gebiet des Erdöls über­
legen ist, der hat audl Siegeschancen im kommenden Krieg. 

Vor kurzem ist in der englischen Presse der "jüngste" Plan Chamber­
lains veröffentlicht worden, der das tviittelmeerproblem "regulieren" soll. 

Ich kann mich nicht dafür verbürgen, daß dieser Plan authentisch ist. Daß 

aber die Veröffentlichung des Chamberlainschen Planes symptomatisch 

ist, daran kann nicht gezweifelt werden. Er, dieser Plan, besteht darin, 

daß das "Mandatll über Syrien Frankreich genommen und Italien über­

geben wird, daß Tanger gegen eine finanzielle AbBndung Spaniens 

Frankreidl übergeben wird, daß Deutsdlland Kamernn zurückerhält, daß 

Italien sidl verpflichtet, nicht'mehr auf dem Balkan "herumzurumoren" 
usw. 



All das geschieht unter der Flagge des Kampfes gegen die Sowjets. 

Bekanntlich wird jetzt überhaupt keine einzige Gemeinheit verübt, ohne 

daß man mit diesem Schmutz die Sowjets in Verbindung bringt. 

Worin besteht jedoch der wirklidle Sinn dieses Planes? Der Sinn des 

Planes besteht darin, die französische Bourgeoisie aus Syrien zu ver­

drängen. Syrien ist von alters hel' das Tor nadl dem Osten, nach Meso­

potamien, nach Ägypten usw. Von Syrien aus kann man England sowohl 

am Suezkanal als audl in Mesopotamien sdmden. Und nun will Chamber­

lain offenbar dieser unangenehmen Sache ein Ende madlen. Wie nicht 

erst ges;)gt zu werden braucht, ist es kein Zufall, daß dieser Plan in die 

Presse gelangt ist. Der Wert dieser Tatsache besteht darin, daß' sie eine 

krasse Charakteristik jener Zänkereien, Konflikte und militärischen Zu­

sammenstöße gibt, mit denen die jetzigen Beziehungen der sogenannten 

"Großmächte" geladen sind. 

Was den jetzigen Zustand des Erdölproblcms und den Kampf um das 

Erdöl betrifft, so spricht dariiher in recht bered~er \'V'eise die bekannte 

amerikanische Zeitschrift "World's Work"[7BJ in ihrer Oktobernummer 

wie folgt: 

"Darin liegt eine sehr reale Gefahr für den Frieden und das gegenseitige 
Verständnis zwischen den angelsächsischen Völkern ... Das Staatsdepartement 
wird die <1merikanischen Geschäftsleute unweigerlich immer stärker unter­
stützen, je ~lehr das Bedürfnis danach zunimmt. Wenn die britische Regierung 
sich mit der britischen Erdölindustrie identifiziert, so wird auch die amerika­
nische Regierung sich früher oder später mit der amerikanischen Erdölindustrie 
identifizieren. Der Kampf kann nicht an die Regierungen übergehen, ohne daß 
die Kriegsgejl1br gewaltig gesteigert wird." 

Zweifel sind unmöglich: Es h<1ndelt sich um die Organisienmg neuer 

Mächtekoalitioncn zwecks Vorbereitung neuer Kriege um die Auslands­

märkte, um die Rohstoffquellen und um die Wege zu ihnen. 

b) G<1b es in der Berichtsperiode Versuche zu einer Jriedlichen Be­

reinigung" der her<1nreifendeti militärischen Konflikte? ja, es gab sie. Es 

g;)b ihrer mehr, als man erW<1rten konnte. Aber diese Versuche haben zu 

nichts, zu rein gar nichts geführt. Noch mehr, diese Versudle erwiesen sich 
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lediglich als ein Deckmantel für die Vorbereitungen der "Mächte" zu 

heuen Kriegen, als ein Deckmantel, um das Volle, die "öffentlidle Mei­

nung" zu betrügen. 
Nehmen wir den Völkerbund, der nach Meinung der verlogenen bür­

gerlichen Presse und der nicht weniger verlogenen sozialdemokratischen 

Presse ein Instrument des Friedens ist. Wozu hat das Geschwätz des 

Völkerbunds von Frieden, Abrüstung und Rüstungseinschränkung ge­

führt? Zu nid1ts Gutem, :Z.ll nichts anderem als zum Betrug an den Mas­

sen, als zu nellen fieberhaften Riistungen, als zu einer neuen Verschärfung 

der heranreifenden Konflikte. Kann l11<1n es etW<1 als Zufall betrachten, 

daß der Völkerbund drei Jahre lang über Frieden lind Abrüstung schwätzt, 

daß dieses verlogene Geschwätz drei Jahre lang von der sogenannten 

H. Internationale unterstützt wird, während die "Nationen" immer wei­

ter rüsten und rüsten, die <1lten Konflikte zwischen den "Mächten" aus­

weiten, neue Konflikte auftürmen und auf diese Weise den Frieden 

untergraben? 
Was anders besagt das Fiasko der Dreierkonferenz über die Einsdll'än­

kung der Flottenrüstungen (England, Amerika und Japan) [741, als daß 

dem Pazifikproblem neue imperialistische Kriege entspringen, daß die 

Mädlte" weder abrüsten nodl die Rüstungen einschränken wollen? Was 

i;at der Völkerbund getan, um diese Gefahr abzuwenden? 

Oder nehmen wir zum Beispiel die von der Sowjetdelegation unlängst 

in Genf unternommenen Schritte für eine wirkliche (und nicht bloß deko­

rative) AbriistungF51• Womit läßt es sidl erklären, daß die gradsinnige 

und aufridltige Erklärung des Genossen Litwinow über die völlige Ab­

rüstung den Völkerbund in einen Zustand der Lähmung versetzt hat und 

für ihn "völlig unerwartet" kam? Beweist diese Tatsame nicht, daß der 

Völkerbund kein Instrument des Friedens und der Abrüstung, sondern 

ein Instrument zur Tarnung neuer Rüstungen, zur Tarnung der Vorberei­

tung neuer Kriege ist? 
Die käufliche bürgerliche Presse aller Länder, von Japan bis England, 

VOll Frankreich bis Amerika, schreit aus vollem Halse über die "Unauf· 

richtigkeit" der sowjetischen Abrüstungsvorschläge. \Varull1 stellt man il 



einem solchen Fall nicht die Aufrichtigkeit der sowjetisdlen Vorschläge 
auf die Probe und sdlfeitet nicht auf der Stelle praktisch zur Abrüstung 
oder wenigstens zu einer ernstlichen Einschränkung der Rüstungen? Was 
steht dem im Wege? 

Oder nehmen wir zum Beispiel das jetzige System von "Freundschafts­
verträgen" der kapitalistischen Staaten, den Vertrag Frankreichs mit Jugo­
slawien, den Vertrag Italiens mit Albanien, den "Freundschaftsvertrag" 
zwisdlen Polen und Litauen, den Pilsudski vorbereitet, das "Locarno­
System" [70), den "Geist von Locarno" usw. - was ist dies altes, wenn 
nidtt ein System der Vorbereitung netTer Kriege und der Gruppierung der 
Kräfte für kiinftige tnilWirische Konflikte? 

Oder nehmen wir zum Beispiel folgende Tatsachen: von 1913 bis 
1927 ist die Stärke der Armeen Frankreichs, Englands, Italiens, der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika und Japans von 1 888000 auf 

2262000 M<1I1t1 <1l1gewachsen i in der gleichen Periode sind die 7Ytil/liir­
hausbalte derselben Länder von 2345 Millionen auf 3948 Millionen Gold­
fubel <1ngew<1ChSeni die' Z<1hl der 'in diesen Hinf Ländern vorhandenen 
einsatzhereiten JIl/?)zeuge ist von t 923 bis 1927 von 2655 auf 4340 ange­
wachsen, die Tonnage der1<reuzer dieser fünf Mächte von 724000Tonnen 
im lahre 1922 auf 864000 Tonnen im jahre 1926 i die Lage hinsichtlich 
des yaskrieges wird durch die bekannte Erklärung des Chefs des kriegs­
chemischen Dienstes der Vereinigten Staaten von Nordamerika, des Gene­
rals Fries, illustriert: "Eine 450 Kilogramm schwere, mit Lewisit geladene 
chemische Fliegerbombe kann zehn Häuserblocks von New York unbe­
wohnbar machen, wäh;end 100 Tonnen Lewisit, von 50 Flugzeugen ab­
geworfen, ganz New York zumindest auf eine Woche unbewohnbar 
machen können." 

Wovon sprechen diese Tatsachen, wenn nidlt davon, daß die Vor­
bereitung eines neuen Krieges mit Volldampf betrieben wird? 

Das sind die Ergebnisse der "Friedenspolitik" und der "Abrüstungs"­

politik der bürgerlichen Staaten überhaupt, des Völkerbunds im beson­
deren und der sozialdemokratisdlen Liebedienerei vor dem Kapital im 
einzelnen. 
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Friiher versuchte man, das Wachstum der Rüstungen mit demVorhan­
densein des bis an die Zähne bewaffneten Deutschlands zu redltfertigen. 
Jetzt fällt diese "Redltfertigung" fort, da Deutsdlland entw<lffnet ist. 

Ist es etwa nicht klar, daß das Anwadlsen der Rüstungen eine ge­
bieterisdle Folge der Unvermeidlichkeit neuer imperialistischer Kriege 
zwischen den "Mädlten" ist, daß der "Geist des Krieges" der Haupt­
inhalt des "Geistes von Locarno" ist? 

Ich glaube, d<1ß man die jetzigen "friedlidlen Beziehungen" verglei­
dlen könnte mit einem alten, abgetragenen Hemd, bestehend nur nodl 
aus Flidcen, die durdl ein dünnes Fäddlen zusammengehalten werden. 
Man braudlt bloß mehr oder weniger ernstlidt an diesem Fädelten zu 
zerren, es an dieser oder jener Stelle zu zerreißen, und das ganze Hemd 
fällt auseinander, es bleibt nichts übrig als die Lappen. M<11l braudtt nur 
irgendwo in Albanien oder in Litauen, in China oder in Nordafrika an 

den jetzigen "friedlichen Beziehungen" zu rütteln, und das ganze "Ge­
bäude der friedlichen Beziehungen" fällt in Trümmer. 

So war es vor dem letzten imperialistischen Krieg, als der Mord in 
Sarajewo[77) zum Kriege führte. 

So steht es audl jetzt. 

Aus der Stabilisierung erwächst die Unvermeidlichkeit neuer imperia­
Iistisdler Kriege. 

3. Der Zustand der internationalen revollltiollärel113ewegung 
und die Vorhoten eines IIcuen revolutio/lären AufsdllVlHlgS 

a) Zur Kriegführung genügt nicht das Wachstum der Rüstungen, ge­
nügt nicht die Organisierung neuer Koalitionen. Dazu bedarf es noch der 
Stärkung des Hinterlands in den Ländern des Kapitalismus. Kein ein­
ziges kapitalistisches Land kann einen ernsten Krieg führen, ohne vorher 

sein eigenes Hinterland gestärkt, ohne den "eigenen" Arbeitern, ohne den 
"eigenen" Kolonien den Zaum angelegt zu haben. Daher die allmähliche 
Faschisierung der Politik der bürgerlichen Regierungen. 



Es kann nicht als Zufall bezeichnet werden, daß jetzt in Frankreich 

der Rechtsblock, in England der Block Hicks - Deterding - Urquhart, in 

Deutschland der Biirgerblock, in Japan die Kriegspartei, in Italien und 

Polen fascllistische Regierungen an der Macht sind. 

Daher der Druck auf die Arbeiterklasse, das Gewerkschaftsgesetz in 

England[78J, das Gesetz über die "Bewaffnung der Nation" in Frank­

reich(701, die Abschaffung des Achtstundentags in einer Reihe von län­

dern, die überall zu beobadltende Offensive der Bourgeoisie gegen das 

Proletariat. 
Daher der gesteigerte Drud< auf die Kolonien und die abhängigen 

Länder, die Verstärkung der imperialistischen Truppenkontingente in 

diesen Ländern auf rund 1 Million Mann, wobei mehr als 700000 Sol­

daten davon in den britisdlen "EinAußsphären" und "Besitzungen" stehen. 

b) Es läßt sich unschwer begreifen, daß dieser bestialische Drud< der 

fnschisierten Regierungen nicht ohne eine Gegenbewegung der unter­

drückten Völker in den Kolonien und der Arbeiterklasse in den Metro­

polen bleiben konnte. So1che Tatsachen wie das Anwadlsen der revolu­

tionären Bewegung in China, in Indonesien, in Indien usw. müssen für 

die Geschid<e des Weltimperialismus unweigerlich von entscheidender Be­

deutung sein. 
Urteilen Sie selbst. Von 1905 Millionen Bewohnern des gesal1ltel1 

'~rd/Jalls lehen 1134 Millionen in den Kolonien und abhängigen Ländern, 

143 Millionen leben in der UdSSR, 264 Millionen in den Ländern mit 

einer Zwischenstellung und nur 363 Millionen in den großen imperiali­

stisdlen Ländern, die die Kolonien und abhängigen Länder unterdrücken. 

Es ist klar, daß das revolutionäre Erwachen der kolonialen und ab­

hängigen Länder das Ende des Weltimperialismus ankündigt. Die Tat­

sache, daß die dlinesische Revolution noch nicht zum direkten Sieg über 

den Imperialismus geführt hat, diese Tatsache kann für die Perspektiven 

der Revolution keine entscheidende Bedeutung haben. Große Volksrevo­

lutionen siegen nie vollständig im ersten Turnus ihrer A1dion~n. Sie 

wadlsen und erstarken im Wechsel von Flut und Ebbe. So war es über­

all, auch in Rußland. Ebenso wird es in China sein. 
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Das wichtigste Resultat der chinesischen Revolution ist die Tatsadle, 

daß sie Hunderte Millionen von Ausgebeuteten und Unterdrückten aus 

jahrhundertelangem Schlaf gerüttelt und in Bewegung gebracht, den 

konterrevolutionären Charakter der Generalscliquen vollends entlarvt, 

den Kuomintanglakaien der Konterrevolution die Maske abgerissen, die 

Autorität der Kommunistischen Partei bei den unteren Schichten des 

Volkes gestärkt, die Bewegung in ihrer Gesamtheit auf eine höhere Stufe 

gebracht und bei den Millionen Mensdlen der unterdrückten Klassen 

Indiens, lndonesiens usw. neue Hoffnungen erweckt hat. Höchstens 

Blinde und Kleinmütige können daran zweifeln, daß die chinesismen 

Arbeiter und Bauern einem neuen revolutionären Aufschwung entgegen­

gehen. 

\'{las die revolutionäre Bewegung der Arbeiterklasse in Europa be­

trifft, so haben wir audl hier, auch auf diesem Gebiet, unverkennbare 

Anzeichen einer Linksentwicklung der Massen der einfachen Arbeiter 

und einer revolutionären Belebung. Solche Tatsadlen wie der General­

streik und der Bergarbeiterstreik in England, die revolutionäre Erhebung 

der ArbeIter in Wien, die revolutionären Demonstrationen in Frankreich 

und Deutschland aus Anlaß der Ermordung Saccos lind Vanzettis, die 

Wahlerfolge der deutschen und der polnismen Komrnunistisdlen Partei, 

die unverkennbare Differenzierung der Arbeiterbewegung in England, 

kraft deren die Arbeiter nach links gehen, die Führer aber nach rechts, in 

den Schoß des offenen Sozialimperialismus, wie die Entartung der II.In­

ternationale zu einem direkten Anhängsel des imperialistisdlen Völker­

bunds, das Sinken der Autorität der sozialdemokratischen Parteien unter 

den breiten Massen der Arbeiterklasse, das überall zu beobachtende 

WadIsturn des Einflusses und der Autorität der Komintern und ihrei' Sek­

tionen unter den Proletariern aller Länder, das Wadlstulll der Autorität 

der UdSSR unter den unterdriickten Klassen der ganzen Welt, der "K(ln­

greß der Freunde der Sowjetunion"[8°1usw. - alle diese Tatsachen spre­

chen unzweifelhaft dafür, daß Europa in eine neue Phase revolutionären 

Aufschwungs eintritt. 

Wenn eineTatsache wie die Ermordung Saccos und Vanzettis Demon-



strationen der Arbeiterklasse auszulösen vermochte, so ist das zweifellos 

ein Beweis dafiir, daß sich in den Tiefen der Arbeiterklasse eine revolu­

tionäre Energie angesammelt hat, die mIch einem Anlaß, einer Gelegen­

heit, mitunter sogar nach einer anscheinend ganz unbedeutenden Ge­

legenheit sucht und suchen wird, um zum Durchbruch zu kommen und 

sich gegen das kapitalistische Regime zu entladen. 

Wir leben am Vorabend eines neuen revolutionären Aufschwungs so­

wohl in den Kolonien als auch in den Metropolen. 

Aus der Stabilisierung erwächst ein neuer revolutionärer Aufschwung. 

4. Die k.üpiralisfisc1Je 7Jlelt und die 'UdSSR 

a) Wir haben also alle Anzeidlen der schwersten Krise und wachsen­

der Labilit~t des Wcltlmpltalisl11l1s. 

Wenn die zeitweilige Nachkriegskrise der Wirtschaft von 1920 und 

1921 mit ihrem Chaos im Innern der kapitalistischen Länder und dem 

Zerfall der äußeren Verbindungen dieser Länder als überwunden gelten 

kann, weswegen ja die Periode der teil weisen Stabilisierung eintrat, so 

ist die al/gemeine i.md gnll1dlegelUle Krise des Kapitalismus, die sich in­

folge des Sieges der Oktoberrevolution und des Ausscheidens der UdSSR 

aus dem kapitalistischen Weltsystem abzeid1l1ete, nicht nur nicht über~ 

wunden, sondern im Gegenteil, sie vertieft sidl immer mehr und mehr 

und erschüttert die Existenzgrundlagen des Weltkapitalismus. 

Die Stabilisierung hat die Entwicklung dieser al1gemeinen und grund­

legenden Krise nicht nur nicht behindert, sondern im Gegenteil, sie hat 

den Nährboden und die Quelle geliefert für deren weitere Entwicklung. 

Der zunehmende Kampf um die Märkte, die Notwendigkeit eiller Neu­

aufteilung der Welt und der Einflußsphären, das Fiasko des biirgerlidlen 

Pazifismus und des Völkerbunds, die fieherhafte Arbeit an der Bildung 

neuer Koalitionen und an der Umgruppierung der Kräfte angesichts eines 

möglidlen neuen Krieges, das tollwütige Anwadlsen der Rüstungen, der 

bestialische Druck auf die Arbeiterklasse und die kolonialen Länder, das 
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Ansteigen der revolutionären Bewegung in den Kolonien und in Europa, 

das Wachstum der Autorität der Komintern in der ganzen Welt, sdlließ­

lidl die Festigung der Macht der Sowjetuniotl und die Stärkung ihrer 

Autorität unter den Arbeitern Europas und den werktätigen Massen der 

Kolonien - all das sind Tatsachen, die unweigerlich den internationalen 
Kapitalismus in seinen Grundfesten ersdliittern müssen. 

Die Stabilisierung des 'Kapitalismus wird iml11er fauler und IHlsidJerer. 

Konnte und mußte man vor zwei Jahren von einem Abebben der revo­

lutionären Wogen in Europa sprechen, so haben wir jetzt allen Grund zn 

der Behauptung, daß Europa eindeutig i/l die Phase eines Heuen revolutio­
l1ären AufsclJwlmgs eintritt. Idl rede sdlOn gar nidlt von den kolonialen 

und abhängigen Ländern, wo die Stellung der Imperialisten immer kata­
strophaler wird. 

b) Die Hoffnungen der Kapitalisten, die UdSSR kirre machen zu 

können, die Hoffnungen auf eine kapitalistische Entartung der UdSSR, 

auf ein Sinken ihrer Autorität unter den Arbeitern Europas und den werk­

tätigen Massen der Kolonien sind zusammengebrochen. Die UdSSR 

wächst und entwickelt sich gerade als das Land des im Aufbau befind­

lidlen Sozialismus. Ihr Einfluß unter den Arbeitern und Bauern der ganzen 

Welt wächst und erstarkt. Schon allein die Existenz der UdSSR als eines 

Landes des im Aufbau bel1ndlichen Sozialismus trägt als einer der mäch­

tigsten Faktoren dazu bei, den WeltimperiaHsmus zu zersetzen und seine 

Stabilität sowohl in Europa als auch in den Kolonien zu untergraben. Die 

UdSSR wird unverkennbar zum Banner der Arbeiterklasse Europas und 
der unterdrückten Völker der Kolonien. 

Um sich daher die Bahn frei zu machen für künftige imperialistische 

Kriege, um zwecks Festigung des kapitalistischen Hinterlands der "eige­

nenl/ Arbeiterklasse die Daumenschrauben noch fester anzuziehen lind 

den "eigenenl/ Kolonien den Zaum anzulegen, muß man, so glauben die 

bürgerlichen Madlthaber, vor allem die UdSSR zügeln, diesen Herd lInd 

Nährboden der Revolution, der überdies einen der größten Absatzmärkte 

für die kapitalistischen Länder darstellt. Daher das Aufleben der Inter­

ventionstendenzen unter den Imperialisten, die Politik der Isolierung der 



UdSSR, die Politik der Einkreisung der UdSSR, die Politik der Vor­

bereitung der Bedingungen für einen Krieg gegen die UdSSR. 

Die 'Verslärkllnf! der 1tllervetlliotlstendenzen il/1 Laf!er der 1mperia· 
listen ulid die yefalJr eilles 'Krieges (gegen die 'UdSSR) ist einer der 
1-fall/Jtfakloren der jetzigen Lage. 

Als der angesidlts der sidl entwickelnden Krise des Kapitalismus am 

meisten "gefährdete" und "in Mitleidensmaft gezogene" Teil gilt die 

englische Bourgeoisie. Sie ist es auch, die die Initiative ergriffen hat bei 

der Stärkung der Interventionstendenzen. Es ist klar, daß die Unter­

stützung der englismen Bergarbeiter durch die sowjetischen Arbeiter und 

die Sympathie der Arbeiterklasse der UdSSR für die revolutionäre Be­

wegung in China unweigerlich 01 ins Feuer sein mußten. Alle diese Um­

stände bedingten den Bruch Englands mit der UdSSR und die Vers chi em­

terung der Beziehungen zu einer Reihe anderer Staaten. 

c) Der Kampf zweicr Tcndenzen in dcn Beziehungen zwischen der 

bpitalistischen Welt und der UdSSR, der Tenqenz militärisdler Aggres­

sion (El1gland vor allem) und der Tendenz der Fortsetzung friedlimer 

Beziehungen (eine Reihe anderer kapitalistisdler Länder), ist infolgedessen 

im gegenwärtigen Moment die grundlegende Tatsache im System unserer 

auswärtigen Beziehungen. 

Tatsachen, die die Tendenz friedlicher Beziehungen in der Bericllts­

periode kennzeid1l1en: der Nidltangriffs vertrag mit der Türkei; der 

Garanticvertrag mit Deutschland; das Zollabkommen mit Griechenland; 

das Kreditabkommen mit Deutschland; der Garantievertrag mit Afghani­

stan; der G"ratüievertrag mit Litauen; die Paraphierung eines Garantie­

vertrags mit Lettland; der Handelsvertrag mit der Türkei; die Beilegung 

des Konflikts mit der Schweiz; der Neutralitätsvertrag mit Persien; die 

Besserung der Beziehungen zu Japan; der Ausbau der wirtscllaftlidlen 

Be'Z.iehungen zu Amerika und Italien. 

Tatsadlen, die die Tendenz militärischer Aggression in der Berimts­

periode kennzeichnen: die englische Note anläßlim der finanziellen Unter­

stützung der streikenden Bergarbeiter; der Uberfall auf die sowjetischen 

diplomatischen Vertreter in Peking, Tientsin und Schanghai; der Uber-
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fall auf die Arcos; der Brucll Englands mit der UdSSR; die Ermordung 

Wojkows; die Terrorakte englismer Söldlinge in der UdSSR; die Ver­

smärfu'l1g der Beziehungen zu Frankreim in der Frage der Abberufung 

Rakowskis. 

Konnte und mußte man vor zwei Jahren von der Periode eines ge­

wissen Gleimgewimts und "friedlichen Zusammenlebens" zwisdlen der 

UdSSR und den kapitalistismen Ländern spredlen, so haben wir jetzt 

allen Grund zu der Behauptung, daß die Periode "friedlichen Zusammen­
lebetlS" der VergangenlJeit anzUf!ehören beginnl und einer Periode impe­

rialistischer Anrempelungen und der Interventionsvorbereitungen gegen 

die UdSSR Platz macht. 

Allerdings sind die Versuclle Englands, eine Einheitsfront gegen die 

UdSSR zustande zu bringen, zunämst nom nicllt gelungen. Die Ursadlen 

dieses Fehlsmlags sind: der Interessengegensatz im Lager der Imperiali­

sten, die Interessiertheit bestimmter Länder an wirtsmaftli'dlen Bezie· 

hungen zur UdSSR, die Friedenspolitik der UdSSR, der Widerstand 

der Arbeiterklasse Europas, die Furcllt der Imperialisten, im Falle eines 

Krieges gegen die UdSSR die Revolution bei sim zu Hause zu ent­

farnen. Das bedeutet aber noch nicht, d"ß England seine Bemühungen 

um die Bildung einer Einheitsfront gegen die UdSSR aufgeben wird, 

daß es ihm nicllt gelingen wird, eine soldle Front zu organisieren. Die 

Gefahr eines Krieges bleibt trotz des zeitweiligen Mißerfolgs Englands 
bestehen. 

Daher die Aufgabe, die Widersprüme im Lager der Imperialisten in 

Rechnung zu stellen, den I):rieg hinauszuzögern, sidl zu diesem Zweck 

von den Kapitalisten "loszukaufen" und alle Maßnahmen zu ergreifen 
zur Aufrechterhaltung friedlimer Beziehungen. 

Wir dürfen die \Y/ orte Lenins nicht vergessen, daß sehr viel fÜt' unse­

ren Aufbau davon abhängt, ob es uns gelingen wird, den Krieg mit der 

kapitalistismen Welt hinauszuzögern, der unvermeidlich ist, den man aber 

hinauszögern kann, entweder bis zu dem Moment, da die proletarische 

Revolution in Europa herangereift ist, oder bis zu dem Moment, da die 

kolonialen Revolutionen vollständig reif geworden sind, oder endlim bis 



zu dem Moment, da die Kapitalisten einander wegen der Auf teilung der 

Kolonien in die Haare geraten. 

Deshalb ist für uns die Aufrechterhaltung friedlicher Beziehungen zu 
den kapitalistischen Ländern eine unerläßliche Aufgabe. _ 

Die Grundlage unserer Beziehungen zu den kapitalistisdlen Ländern 

besteht darin, daß wir ein Nebeneinanderbestehen der beiden entgegen­

gesetzten Systeme für möglich halten. Die Praxis hat das vollständig ge­

rechtfertigt. Der Stein des Anstoßes ist mitunter die Frage der Schulden 

und Kredite. Unsere Politik ist hier klar. Sie basiert auf der Formel: 

"Gibst du, dann gebe auch ich." Gibt man uns Kredite, mit denen wir 

unsere Industrie befruchten können, so bezahlen wir dafür einen gewissen 

Teil der Vorkriegsschulden, den wir als zusätzliche Zinsen für die Kre­

dite betradlten. Gibt man uns nidlts, so geben audl wir nichts. Die Tat­

sadlen beweisen, daß wir in der Ertangung von Industriekrediten gewisse 

Erfolge verbuchen können. Ich denke dabei nicht nur an Deutsdlland, 

sondern auch an Amerika und England. Worin besteht hier das Geheim­

nis? Darin, daß unser Land ein ganz gewaltiger Markt für die Einfuhr 

von Maschinen ist und daß die kapitalistischen Länder einen Markt ge­

rade für solche Erzeugnisse benötigen. 

5. Schlußfolgerungen 

Als Ergebnis haben wir: 

Erstens das Anwachsen der WidersprUche innerhalb der kapitalisti­

schen Umwelt; die für den Kapitalismus bestehende Notwendigkeit einer 

Neuaufteilung der Welt durch einen Krieg; die Interventionstendenzen 

eines Teils der "kapitalistischen Welt mit England an der Spitze; die Ab­

geneigtheit eines anderen Teils der kapitalistisdlen Welt, sich in einen 

Krieg mit der UdSSR verwickeln zu lassen, da er es vorzieht, wirtswaft­

liehe Beziehungen zu ihr anzubahnen; der Kampf dieser beiden Tenden­

zen und eine gewisse Möglichkeit für die UdSSR, diese Widersprüche 

zwecks Aufrechterhaltung des Friedens in Rechnung zu stellen. 
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Zweitens die zerbröckelnde Stabilisierung; das Ansteigen der revolu­

tionären Bewegung in den Kolonien; die Anzeidlen eines neuen revo­

lutionären Aufsdlwlll1gS in Europa; das Anwadlsen der Autorität der 

Komintern und ihrer Sektionen in der ganzen Welt; das unverkennbare 

Anwadlsen der Sympathien der Arbeiterklasse Europas flir die UdSSR; 

die wachsende Stärke der UdSSR und die sich festigende Autorität der 

Arbeiterklasse unseres Landes unter den unterdrückten Klassen der 

ganzen Welt. 

Daher die Aufgaben für die Partei: 

1. Auf dem Gebiet der internationalen revolutionären Bewegung: 

a) 'Kampf für die Entwi&lutl~ der kolt1lt1lmistisclJen Parteien in der 
ganzen 'Welt, 

b) 'Kampf für die Stärkung der revolutionären gewerkschaften und 
der Einheitsfront der .Arbeiter gegen die Offensive des 'Kapilals, 

c) 'Kall1pf für die :Festigung der :Freuudscbaft zwischetl der Arbeiter­
klasse der 'UdSSR und der Arbeiterklasse der kapitalistischen Lällder, 

d) 'Kampf für die :Festiglmg des Zusatl1tllenschlusses zwisdJen der 
Arbeiterklasse der 'UdSSR und der Befreiungsbewegulig in den kolonia­
len und abhängigen Dit1dern. 

2. Auf dem Gebiet der Außenpolitik der UdSSR: 

a) 'Kampf gegen die 'Vorbereitung neuer imperialistischer 'Kriege, 

b) 'Kampf gegen die 1ntervelltioflstendetlzen Engllluds ,md Sleigenmg 
der 'Verteidigungsfäbigkeit der 'UdSSR, 

c) eine Politik des :Friedens und Aufredhterhallul1g friedlicher Bezie­
bungen zu den kapitalistisdJen Ländel'fl, 

d) Enveitenmg unseres 'Warellaustauschs mit dem Aus/and auf der 
grundlage der 'Jeshgung des Außenhaudelslltonopols, 

e) Annäherung an ,lie sogenannten "sdnvac.'hen" lind "nicht gleich­
berechligten" Staaten, die von deu herrsdJenden imperialistischen Jrtäc1J' 
tell unterjocht und ausgebeutet werden.-



Stalin 

Über die Ergebnisse des Juliplen.ums des ZK der KPdSlJ(B) 
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OBER DIE ERGEBNISSE DES JULI PLENUMS 

DES ZK DER KPdSU(B) 

Referat in der Versammlung des Aktivs 

der Leningrader Organisation der KPdSU(B) 

t3.Juli 1928 

FRAGEN DER KOMINTERN 

i. yrundleflende Probleme des VI. 'Kongresses der 'Komintern 

Welches sind die grundlegenden Probleme, vor denen gegenwärtig der 

VI. Kongreß der Komintern steht? 
Betrachtet man die zwischen dem V. und VI. Kongreß zurückgelegte 

Etappe, so muß man vor allem auf die Gegensätze eingehen, die während 

dieser Zeit im Lager der Imperialisten herangereift sind. 
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Was sind das für Gegensätze? 

Damals, zur Zeit des V. Kongresses, sprach man bei uns noch wenig 

von dem englisch-amerikanischen Gegensatz als dem Hauptgegensatz. 

Damals war es üblich, sogar von einem englisch-amerikanischen Bündnis 

zu sprechen. Dafür sprach man aber um so lieber von den Gegensätzen 

zwischen England und Frankreich, zwischen Amerika und Japan, zwischen 

Siegern und Besiegten. Der Unterschied zwischen der damaligen und der 

jetzigen Periode besteht darin, daß von den im Lager der Kapitalisten 

bestehenden Gegensätzen der Gegensatz zwischen dem amerikanischen 

Kapitalismus und dem englischen Kapitalismus zum Hauptgegensatz ge­

worden ist. Ob man die Erdölfrage nimmt, die sowohl für den Aufbau 

der kapitalistischen Wirtschaft als auch im Kriegsfalle von entscheidender 

Bedeutung ist; oder ob man die Frage der Märkte für den Warenabsatz 

nimmt, die für das Bestehen und die Entwicldung des Weltkapitalismus 

von größter Bedeutung sind, da man keine Waren produzieren kann, 

ohne den Absatz dieser Waren gesichert zu haben; ob man die Frage der 

Märkte für die Kapitalausfuhr nimmt, die ein besonders charakteristisches 

Merkmal der imperialistischen Etappe ist; oder ob man schließIi<;h die 

Frage der Verkehrswege zu den Absatzmärkten oder Rohstoffquellen 

nimmt - alle diese grundlegenden Fragen führen auf ein Hauptproblem 

hin, auf das Problem des Kampfes zwischen England und Amerika um 

die Hegemonie in der Welt. Wo Amerika, dieses Land des gigantisch 

wachsenden Kapitalismus, seine Nase auch immer hineinstecken mag, sei 

es in China, in die Kolonien, in Südamerika oder in Afrika, überall stößt 

es auf gewaltige Hindernisse, auf Positionen, die England schon früher 

befestigt hat. 
Dadurch werden die anderen Gegensätze im Lager des Kapitalismus 

natürlich nicht aufgehoben, die Gegensätze zwisdlen Amerika und Japan, 

England und Frankreich, Frankreich und Italien, Deutschland und Frank­

reich usw. Das bedeutet aber, daß diese Gegensätze in der einen oder 

anderen Weise mit dem Hauptgegensatz, dem Gegensatz zwischen dem 

kapitalistischen England, dessen Stern im Sinken begriffen ist, und dem 

kapitalistischen Amerika, dessen Stern aufst~igt, zusammenhängen. 



Was birgt dieser Hauptgegensatz in sich? Wahrscheinlich den Krieg. 

Wenn zwei Giganten zusammenstoßen, wenn es ihnen auf dem Erdball 

zu eng wird, dann suchen sie ihre Kräfte zu messen, um die strittige Frage 

der Welt hegemonie durch den Krieg zu entscheiden. 
Da., ist das erste, was man im Auge haben muß. 

Der zweite Gegensatz - das ist der Gegensatz zwischen dem Impe­
rialismus und den Kolonien. Dieser Gegensatz bestand auch zur Zeit des 

V. Kongresses. Aber erst jetzt hat er sidl stark zugespitzt. Damals war 

die chinesische revolutionäre Bewegung noch nicht zu einer so machtvollen 

Entfaltung gekomment waren die Millionenmassen der minesischen Ar­

beiter und Bauern nodl nicht so tief aufgerüttelt wie vor einem Jahr und 
wie jetzt. Aber das ist nlmt alles. Damals, zur Zeit des V. Kongresses 
der Komintern, war auch noch nicht die gewaltige Belebung der Arbeiter­

bewegung und des nationalen Befreiungskampfes in Indien zu verzeim­
nent die jetzt zu verzeimnen ist. Diese zwei grundlegenden Tatsadlen 

rollen die Frage der Kolonien und Halbkolonjen in ihrer ganzen Trag­

weite auf. 
Was birgt die Versmärfung dieses Gegensatzes in sim? Nationale Be­

freiungskriege in den Kolonien und eine Intervention der Imperialisten. 

Diesen Umstand muß man ebenfalls im Auge haben. 
Schließlich der dritte Gegensatz, der Gegensatz zwismen der kapita­

listischen Welt und der UdSSRt ein Gegensatzt der nicht. smwämer wird, 

sondern sich versmärft. Konnte man zur Zeit des V. Kongresses der Kom­

intern sagen, daß sich ein gewisses, wenn aum labiles, so doch mehr oder 
weniger dauerhaftes Gleichgewicht zwismen den beiden Welten, zwismen 

den heiden Antipoden, zwismen der Welt der Sowjets und der Welt des 
Kapitalismus, herausgebildet hatte, so haben wir jetzt allen Grund zu 
behaupten, daß dieses Gleimgewicht seinem Ende entgegengeht. 

Es braumt nimt betont zu werden, daß die Verschärfung dieses Gegen­

satzes zwangsläufig die Gefahr einer militärischen Intervention herauf­

besmwört. 
Es ist anzunehmen, daß der VI. Konereß auch diesem Umstand Rem­

nung tragen wird. 
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Somit führen alle diese Gegensätze unvermeidlim zu der einen Haupt­

gefahr, zur Gefahr neuer imperialistismer Kriege und Interventionen. 

Daher ist die Gefahr neuer imperialistismer Kriege und Interventionen 
die grundlegende Frage der Gegenwart. 

Das am weitesten verbreitete Mittel, die Arbeiterklasse einzulullen 
und sie vom Kampf gegen die Kriegsgefahr abzulenken, ist der heutige 

bürgerlime Pazifismus mit seinem Völkerbund, mit seinen "Friedens"­

predigten, mit dem "Verbot ll des Krieges, mit seinem "Abrüstungs 11-

geschwätz usw. 

Manch einer glaubt, der imperialistische Pazifismus sei ein Instrument 

des Friedens. Das ist grundfalsm. Der imperialistisme Pazifismus ist ein 
Instrument der Kriegsvorbereitung, er dient zur Bemäntelung dieser Vor­
bereitung mittels pharisäismer Friedensphrasen. Ohne diesen Pazifismus 

und ohne sein Instrument, den Völkerbund, ist die Vorbereitung von 
Kriegen unter den heutigen Verhältnissen unmöglim. 

Manche Leute sind so naiv, zu glauben, die Tatsamet daß es den im­

perialistischen Pazjfismus gibt, bedeute, daß es keinen Krieg geben werde. 

Das ist völlig falsm. Im Gegenteil, wem es um die Wahrheit zu tun ist, 
der muß diesen Satz umkehren und sagen: Da der imperialistische Pazi­

fismus mit seinem Völkerbund floriert, wird es ganz bestimmt neue im­
perialistische Kriege und Interventionen geben. 

Und das Wimtigste bei all dem ist, daß die Sozialdemokratie der 

Hauptschrittmamer des imperialistischen Pazifismus in der Arbeiterklasse 
ist - daß sie folglich bei der Vorbereitung neuer Kriege und Interven­

tionen die Hauptstütze des Kapitalismus innerhalb der Arbeiterklasse ist. 
Um aber neue Kriege vorzubereitent genügt der Pazifismus allein noch 

nimt, auch wenn er, dieser Pazifismus, von einer so bedeutenden Kraft 

wie der Sozialdemokratie unterstützt wird. Dazu bedarf es nom gewisser 
Mittel der Unterdrückung der Massen in den Zentren des Imperialismus. 
Man kann nicht für den Imperialismus Krieg führen, ohne das imperia­

listische Hinterland zu festigen. Man kann das imperialistisme Hinter­
land nicht festigen, ohne die Arbeiter zu unterdrücken. Und gerade dazu 
ist der Faschismus da. 



Daher die Zuspitzung der inneren Gegensätze in den Ländern des 

Kapitalismus, der Gegensätze zwischen Arbeit und Kapital. 

Einerseits durch den Mund der Sozialdemokratie Pazifismus predigen, 

um sich desto erfolgreicher a~f neue Kriege vorbereiten zu können; ander­

seits durch Anwendung faschistischer Methoden die Arbeiterklasse im 

Hinterland, die kommunistischen Parteien im Hinterland unterdrücken, 

um dann desto erfolgreicher Krieg führen und die Intervention betreiben 

zu können - das ist der Weg der Vorbereitung neuer Kriege. 
Daraus ergeben sich für die kommunistischen Parteien folgende Auf­

gaben: 

Erstens, unermüdlicher Kampf gegen den Sozialdemokratismus auf 

allen Gebieten, sowohl auf wirtschaftlichem Gebiet als auch auf politi­
schem Gebiet, wozu auch die Entlarvung des bürgerlichen Pazifismus ge­

hört, mit dem Ziel, die Mehrheit der Arbeiterklasse für den Kommunis­

mus zu gewinnen. 

Zweitens, Hel'stellung der Einheitsfront der Arbeiter der fortgeschrit­

tenen Länder mit den werktätigen Massen der Kolonien, um die Kriegs­
gefahr abzuwenden oder, wenn ein Krieg ausbricht, den imperialistischen 

Krieg in den Bürgerkrieg umzuwandeln, den Faschismus zu zerschlagen, 

den Kapitalismus zu stürzen, die Sowjetmacht zu errichten, die Kolonien 

von der Sklaverei zu befreien, mit allen Mitteln die Verteidigung der 

ersten Sowjetrepublik der Welt zu organisieren. 

Das sind die grundlegenden Probleme und Aufgaben, vor denen der 

VI. Kongreß steht. 
Diesen Problemen und Aufgaben trägt das Exekutivkomitee der Kom­

intern Rechnung, wovon man sich leicht überzeugen kann, wenn man sich 
die Tagesordnung des VI. Kongresses der Komintern ansieht. 
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Die internationale Lage und die Aufgaben 
der Kommunistischen Internationale 

(Resolution, angenommen in <Ier 45. Sitzung, 
:Im 29. Augu~t 1928) 

Einleitung 
I. Nach dem ersten imperialistischen Weltkrieg hat die 

dnternationale' . Arbeiterbewegung eine Reihe von Entwick­
lungsstufen durchgemacht. die der Ausdruck der verschiedenen 
Phasen du allgemeinen KrIse des kapitalistischen Systems 
sind. 

Die erste PerIode, deren Höhepunkt das Jahr 1921 war, 
die Periode der schärfsten Krise des kapitalistischen Regimes 
und der direkten reyolutionären Aktionen des Proletariats. 
endeie einerseits mit dem Sieg: der UdSSR. über alle 
Interventionen lind die Konterrevolu tion im Iunern. mit 
der Konsolidierunl: der proletarischen Diktatur und der Orga­
nisierung der Kommunistischen lllterliational~ und andererseits 
mit einer Reihe schwerer Niederlagen des wesleuropälsch\ln 
Proletariats und dem Beginn der allgemeinen Offensive der 
Bourgeoisie. Den AtJschluß dieser Periode bildete die Nieder­
,lage des deutsche'n Proletariats Im Jahre 1923. 

Diese NIe-derlllge stellt di!n Ausgangspunkt der zweiten 
Periode dar. der Periode der nach und nach sich herausbilden~ 
den teil weisen Stabilisierung des kdPitalisti~chen Systems. der 
.,WIcdephersteHung" der kapitalistischen Oekonomlk, der Ent­
wicklung und Ausdehnung der Offensive des Ka,pitaJs und der 
weiteren Defensivkämpfe der du reh die schweren Nlt'<ierlagen 
i:cschwächten ,protelar,ischen Armee. Andererseits ist diese 
Periode ~tclchzeitig die -dt!s raschen Wiederaufstiegs in der 
Sowjetunion, eine Periode bedeutender Erfolg\! im sozialistl­

.schen Aufbau sowie der Zunahme des politischen Einflusses 
der kommunistischen Parteien auf breite Masscn des Prole­
tariats. 

Schließlich die dritte Periode. In der die Wirtschaft de~ . 
Kapitalismus und fast gleichzeitig auch die Wirt~chaft der 
Sowjetunion das Vorkriegsniveau überschreiten (Beginn .dei' 
sogenannten .. Reko·nstruktionsperiode" in der U<lSSR., weiteres 
Wachstum der sozialistischen Wütschaftsformen auf der Grund­
lage der neucn Technik), für die kapitalistische Welt Ist dies 
eine Periode rascher Entwicklung der Technik, der gesteigerten 
Entwicklung der Kartelle, Trusts 'und <ler Tendenzen zum 
Staatskapitali~mus. Gleichzeiti)'t ist das eWe Peridde der stärk­
sten Entwicklung der Widersprüche der W,~ltwirtschaft. die In 
Formen vor sich ):cht. die durch den gesamten bisherigen Ver­
lauf der alll:emeinen Krise des Kapltali,m:ls (vert!ngerte 
Märkte. Sowjetunion, koloniale Beweg,ung, Anwachsen der 
inneren WidersprÜChe des Imperialismus) vorbestimmt sind. 
Dicse <Iritte Periode,! in der sich der Widerspruch zwischen dem 
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Wachstum der Produktivkräfte lind der Verenzerung- Mr Märkte­
ganz besonders verschärfte. führt unvermcldJic.h zu eIner neuen 
:Phase von Kriegen zwischen den fmperialislischen Staaten •. 
von Krlel:cn I!e!:en die Sowjc'unlon. nationalen Befreiungs­
kriegen gegen d~n Imperialismus. IlIterventionen des Imperia­
lismus. gigantischen Klasscllkämpfcn. Diese Periode. In der 
sich alle Internationalen Gegcnsätze (die Gcgcnsiitzc zwischen 
den kapilalistischen Ländern und der Sowjetu:Jion. die milItä­
rische Okkupation Nordchinas i)ls Beginn der Aufteilung Ch!nas.' 
lind des Kampk~ der IrllPcri~listen unlcreinander usw.) ver­
schärten. In der sich die inneren Wj(I~r~priichr. in den kapita­
listischen Ländern zuspitzen (der Prozeß der Linksentwick­
IUIII:' der ArbeltermassclI, die Vcrschärfung des Klassell­
kampfcs), in der Dewcgungcn In dcul(olonlcli ausgelöst werden 
(China, lndliln, Acgyplllil lind Syricn). iiihrt unvermeidlich iibcr 
eIne weilere Entwicklung dei Widerspriiche der kapitalisti­
schen Stabilisierung zUr ernculcll ~r$chiitlcrunl:' der kapila­
IIS1ischcII Stabllisl(:rulI!r und zur tiullcrstell Verschärfung der 
all;:clIlclllcn Krise des Kapitalismus. 

I. Technik lind Oekonomik der Well­
wirtschaft 

2. Es unterliegt nicht dem gerln~slcn Zweifel. daß dic 
Technik der kapitalistischen Länder ,lIIen bcdeutenden Auf. 
sl:hwung durchl!cmacht hat. der in einil!cn von ihnen (Verej­
nh:te Slaatcn. Dt:ulschlandl den Charakter einer teChnischen 
Umwillzung annimmt. Die rlesi!re Zunahme der Zahl dcr Ver­
brcllnullt[smotorell, die Elektrilizlcrung, ausgedehnte Anwendung 
der Chemie in der Industrie. dl~ rH!Ut:n Mclnolkn der synthe­
tischen Gewinnung von Heizmaterial und I<ollstoflen (Hcnzln. 
Kunstseide usw.). die Verwendung von Leichtmetallen. die 
große ent wicklulllo: des AutotHlnsport wesens aul der einen, 
und die mll der unl!cwöhnlich raschen EntWicklung des fließ­
~andsYstcms verbundenen neuen I'ormen der Orl!anlsation der 
Arbi!1t auf der undccclI Seite habcn die Prodnklivkräitc des 
Kapitalismus von Ilcucrn gesleiKcrt. Anf dieser Grundlage 
volh.lchl sich eine Zuna,hmc der Anßcwh:lndclsulIlsätze wtd eine 
außerordelltliche Stt!il!ccunl! der Kapitutauslunr. wobei diese 
form der wirtschaftlichen Verbindullg zwischt:n den Ländern 
Im Verl!lelch zur Vorkricl!szCll viel I!rößcre Uedc!.Itung: er-
hallen hat. . 

3. Auf ':Iem Gebiete der Oekonomik ist ein außen:ewöhn­
Ilt.:h rasches Wachstum der kapitaliStischen Monopole (Kartclle. 
Trusts und Bankkollsonit!n) zu beubachten. die auch atil die 
Landwirtschaft einen immer größeren Einfluß ausiiben. Neben 
der Kanellicrung' lind VemusllHl;: d~s KaPitals im .. 'Hulo­
nalen" Rahmen Ist auch ein Wachstum der Internatlonalcn 
finanzkapitalislischcn Verclnigungl~n ~ti verzeichnen. Ulcich~ 
zelth: macht SI::h auch ein Anwl..:hsen d~r staatskapitalls[lschen 
Tendenzen bemerkbar. sowohl In der form des Staarskapita­
Ilsmlls im urspriins:licltcn Sinne dieses Wortes (s!uatliche Elek­
trizitä[swerke. kommunale Industne- und Tran~portunter­
nchmunl:en) als auch In da Porm des immer stärkeren Ver­
wachsens dtr Unrcrnchmcrorganisatlollen mit den Organen 
de( St'l'!::ttc(T~,u~h 



4. Gleichzeitig nimmt die all~emelne Krise· des Kapitalis­
mus nelle formen an und entwickelt tlne Reihe spezifischer 
Wlderspr!lche auf der Basis der lundamentalen.:)lruktur· 
veränderungen des gesamten Weltwlrtscha!tssystems. Oie 
Verschiebung des wirtschaltlIchen Schwerpunktes de .. Kapita­
lismus von Europa nach Amerika und das Immer. stärker 
werdende Bestreben des vertrusteten und erstarkten Europa. 
sich von der wirtschaftlichen tlerrschaft der Verelnlll.lcn 
Slaaten freizumachen. die Entwicklung jes Kapitalismus in 
den Kolonial- lind t1albkolonialländern. die unRcheure Ols·-, 
proportIon zwischen dem Tempo des Wachstums der w:rl­
schaft lichen und mJlltärlschen Macht der verschiedenen Länder 
"lid der Größe ihrer kolonialen Besitzungen. dIe den Posi­
tlon.:n d!!r Imperialisten lOden Kolonien. Insbl!sondere In 
China. drohende Gefahr. die Entwicklung dt!r SowlelUOIon. die 
die Arbeiterklasse aller Länder und die werktätigen Massen 
der Kolonlell revolutionief'( und ein Oej{engl!wicht dem kapita­
listischen Weltsystem gegenüber bildet - alle diese Wider­
sprUche mllsse'!t letzten Endes zu einer neuen explosion 
lilhren. 

5. Die gesteigerten Produklvkräfte des Kapitalismus ge­
raten immer mehr und mehr In Kollision mit den beschränk'en 
Innell'lIlärkten. dJc_ sich In elncr Reihe von Imperialistischen 
Ländern Infolge des RuIns dcr Nachknegszelt lind der w­
nehmenden Pauperisierung der Dauernmassl!n In den KolonIen 
verengt haben. und 0111 der Struktur der Weltwirtschaft. deren 
WidersprUche durch den. nencn. prinzipiellen Antagonismus 
zwischen der Sowietunion und den ländern des Kapitalismus 
gestlcgen sInd und sich außerordentlich kompliziert haben. 
Oie Störung des Gleichgewichts zwischen Amerika und EUfopa 
findet ihren schärfsten Ausdruck Im sogenannten .• deutsch~n 
Problem" und dem Niedergarll{e des britischen Imperialismus. 

Dcntschl,tnd, das sein Entwlckiungsniveau - zum großen Tell 
dank der amerlka'nischen Kredite - f\1sch gehoben hat und 
gezwungen Ist. Reparationen und Zinsen Inr s~lne Schu:den 
zu zahlen. findet kt:lne ausreichenden Märkte fUr seInen 
Warenexport. und kann das ganle System ~einer DezlehunJ(en 
nur durch Immer neu~ amerikanische KredIte aufrechterhalten. 
die wiederum die' KonkurrenzlähiRkeit Deutschlands auf dem 
Weltmarkt. vor allem den Vereinigten Staaten g'cgenliber ver­
mindern. 

Der Niedergang des britischen Imperialismus zeigt sich 
unmittelbar In dem !ondauernden ?rozeß des SIechtums und 
deI' Stagnation der Industrie in englund selbst. die trotz aller 
RationalisIerungsVersuche. \rotz höt:h,l\!m OruLk auf die 
Lebens!age der Arbeiterklasse. ihre Konkurrenzf:ihlgkell in den 
w1chli\:sten Exportzweigen auf dem Weltmarkt Immer mehr 
elnbUß!. er manifestiert sich In der andaucrridcn Verminde­
rung des englischen Kapltalexportes. Im Verlust der vor­
herrschenden f<olle der englischen BourgeoiSie als Welt­
gläubiger und Weitbankier. sowie besonders klar in der unge­
heuren. ständigen Arbeitslosigkeit. Dieser ökooomlst:he 
NiedeotanK. Im Zusammenhang mit dem Wachstum der Do­
mhlions und der I~evoilltionierung der Kolonien. findet seinen 
Ausdruck In den AuflösungstendenzciJ des britischen Weit­
rA{f"hll~ 
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6. Der rortschrltt der TechnIk und der Organ(~atlon Iilhr!e 
In den führenden Industrieländern zur Herausbildung einer 
chronischen Massenarbeitslosigkeit. Die Zahl der Arbeitslosen 
beträgt ein Vielfaches der" industriellen Reservearmeen der 
Vorkrlegsze.lt und wird auch In Zeiten der größten Konjunktur 
nicht ganz aufgesogen. In den Vereinij{ten Staaten z. B .• wo 
der f"ortsc::hrltl der Technik am größt~n ist. findet bel gewal­
tigem Anwachsen der Produktion eine absolute Abnahme der 
vom Industriellen Kapital angewandten Arbeitskraft statt: 
Sogar In solchen ländern. wo dieser technische f'): tschrltt 
festzustellen Ist. Ist die RationaliSierung, die zu einer un~e­
heu ren Vergrößerung der Produktivkräfte führt. mit der gröllten 
Intensivierung der Arbeit. der mörderischen Steigerung des 
Arbeitstempos. dem schlimmsten Raubbau an der lebendigen 
Arbeitskraft verbunden. Die Mechalllsierung des' Arbeits­
prozesses setzt die Kapitalisten In den Stand. in Immer 
hö~erem Maße ungelernte Arbeitskraft. frauen unJ Jugendliche 
zu verwenden und Im allgemeinen die qualifizierte Arbeitskraft 
dur.;h unqualifizierte zu ersetzen. . 

Alle Versuche. die Schwierigkeiten durch Schaffung von 
europäischen und Internationalen Kartellen zu mildern. repro­
duzieren auf erweiterter Grundlage und in neuen formen 
(festsetzung der Quoten. Kampf gegen die nicht kartellierten 
Unternehmungen usw.) lien Konkurrenzkampf zwischen Eng­
land und den Staaten des europäischen" Kontinents. ebenso den 
Konkurrenzkampf auf dem europäischen Kontinent, mit seiner 
politischen und wlrtschaftlichn Zersplillllrung und seinen zahl­
reichen Zollschranken. 

Unter diesen Verhältnissen wird das Problem der Absatz. 
märkte und der KapItalanlagesphären außerordentlich akut. 
Daher das Heranreifen einer neuen ACTa I;ewaltiger kriege­
rischer "Zusammenstöße. des InterventIonskrieges gegen die 
Sowjetunion. daher die mit allen Milll!ln betriebene futt!rventlon 
In China. Oie Entwicklung der WidersprUche der kapitalisti­
schen StabiliSierung fUhrt auf diese Weise schließlich unver­
meidlich zu einern Umschlagen der gel!enwärligen .. Stablli. 
slerungsperlode" In eine Periode gewaltiger Katastrophen. 

H. D j e z w i s ehe n s taU' t I ich c n Be z i eh u n gell 
und die Probleme der sogenannten 

"A u ß e n pol i t i k" 
7. Die Beziehungen der kapitalistischen Staaten zur Sowjet­

unIon," des Imperialismus zu China. Europas (hauptsächlich Eng­
Mnds) zu den Vereinigten Staaten bilden die Grundlage eler 
gesamten Internationalen Beziehungen der gel!enwärtigen Pe­
riode. DIe Entwicklung Deutschlands lind die damit zusammen­
hängenden Umgruppierungen der Mächte sInd einer der Hau()t­
fa·ktoren der Veränderungen der europäischen iwischenstaat­
H~b.en Beziehungen .. 

8. Als der wlC'htigste Faktor der gegenwärtigen entwlek­
lu~g des Kapitalismus überhaupt. ist die Verschiebung des 
wlrtschaitliche'lI Schwerpunktes nach den Vereinl.gten Staaten 
un~ die auf dieser Gmndlage erfol,gte Steigerung ihrer imperia­
fI~tlschen Aggress!vltät anzuse·hen. Oie Vereinigten Staaten. 
dte. in ihrer ei.gens.chaft als ständiger üläwbiger J:uropas, den 



Ht;>i>el des Aufstiegs von üntral~uropa bl'lden. befestlgell 
-gleichzeitig Ihre Position In fast allen Teilen des erdbaUes: 
Südamer\.ka wird. lt1fol.ge der Verdrängung des englischen Kapl~ 
tallsmus. nach und nach zu el·ner ungeheuren .. Elnllußs!lbäro·· 
der VereInigten Staaten. die auf dem amerlkanJsclkln Kontinent 
jeglichen Widerstand (N.karagua usw.) mit mut und eisel1 
unterdrücken: Kanada und SQgar Australlen tendIeren nut der 
Grundlage der. sogenannten .. wirtschaftlichen Zusammenarbeit", 
(bel der die Hegemonie der Vereln.lgten Staaten von.vomhere/n 
sicher Ist) Immer mehr :llU den Vereinigten Staaten. In der 
ganzen Weh entwickeln die Vereinigten Staaten großz!lglge 
Pläne. um die wIchtigsten Rohstoffquellen an sich zu reIßen 
(I.nd die MacbtsteL!·ung Englands durch die Vernichtung selooc 
Monopolstel'lung als Naphtha- und Ka·utschukproduzent zu 
schwächen. In AfrJ.ka suchen dIe Vereinigten Staaten die &sls. 
der Baumwollprodouktlon Englands In AegYPten ulK! Im SudaJl 
usw. zu untergrahen. In China. wo die VereinIgten Staaten 
mit Japan und England zusammenstoßen. besItzen sie dlt) 
festeste Posiüon. verstecken sie sich zunllcQst hinter das Prlu~ 
xlp der Politik der .. offenen TUr" und nehmen faktisch an der 
Auf teilung Chinas tell. Der nordamerikanische ImperIalismus 
geht somit von der Politik der sogenannte-n .. frle<lllchen Durch­
drmgung" 'mmer mehr z,lIr PoliHk der unmittelbaren militä­
rischen Okkupation über. 

9. Diese rasche elCpanslon der Vereinigten Staaten bringt 
Ihre Interessen unvermeidlich In KollisIon mit d\!n Interessen 
des verfallenden. aber Immer noch liußl!rst mächth{en eng­
lischen Imperlall!'mus; Der Gel!en~atz ZWIschen der Dollar­
republik mit Ihrem raschen EntwIcklungstempo. bel verhältnls­
mäßI~ kleinen Kolonialbesitzungen und dem Im Nle<lentang be­
lZriffenen britischen KolonialreIch mit seinem g/jcantischen 
Koronialmonopol - Ist die Ach!\e der Internationalen Gegen­
sätze der letzigen . Periode. Gerade hil'r Ist der Knotenpunkt 
des kommendt!lI Kampfes um die Neuauftellllng der kolonialen 
(und nicht nUr der kolonialen I Welt zu .. uchen. Oll' anglo­
amerikanische .. Zusammenarbeit" Ist In eine wütende Rivalität 
umgeschlagen. dIe die Perspektive eines ungeheuren Zusam­
menpralls dieser Mächte eröffnet. 

10. Der Einfluß des amerIkanischen 'Kapitals In europa' 
machte sich am stärksten Im wirtschaftlichen Aufschwung 
Deutschlands geliend. Deutschland. das wirtschaftllcb voll­
ständig ruiniert war. hat mit Hilfe der systematischen Kredlt~ 
gewährung durch die Vereinigten Staaten von nellem eine hobe 
Entwicklungssrufe erreicht. Damit hänJ{t die gesteigerte poU­
tlsche Bedeutun~ Deutschlands zusammen. Das Anwachsen 
des monOPOlistischen Kapitalismus In Deutschland führt einer­
~elts zu einem Immer größer werdenden Zerfall des Versalller 
Systems. andererseits zu einer Immer entschiedeneren .. West· 
orientierung" (d. b. Imperialistischen und sowletfdndlichen 
Orientierung) Deutschlands. Wenn Deutschland In den Tagen 
seines Wirtschaftlichen NIedenrangs und der pollthchen und 
nationalen Erniedngung ein Uebereinkommcn mit dem prole­
tarischen Staat suchte. dem einzigen Staat, der gegen .dle Impe­
rialist!sche Versk!avung Deutschlands war. so treiben dIe aus­
l/:creiften Tendenzen des Neo-ImperIalismus die deuts';he Bour­
geois:e immer m~hr zu einer sowietfelndllchen Haltunz. 
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11. Diese Tatsache wiederum muß unvermeidlich die Gru~ 
plerungen der europäischen Mächte verändern. OllS Vorhau .. 
densein einer ~anzen ReIhe von Innereuropäischen Gegen· 
sälzen' (vor' allem des ltallenlsch-französlsclJen Gegensatzes, 
sowohl auf de-m Balkan als auch In Nordafrika) fUhrt hel der. 
allgemeinen Labllltllt der Beziehungen zu ständigen Umgrup­
pierungen der Staaten. Aber aus der ganzen Bunts'checkigkeit 
dieser sich lindernden Gruppierungen tritt die HaaPttendenz 
klar hervor. die Tendenz des Kampfes gegen die Sowletunlon. 
Die zahllosen Verträge und Abkommen zwischen einer Reihe 
kleiner und groBer Staaten (Polen. Rumänien. Italien. Ungarn, 
Tschechoslowake.J. die Randstaaten usw.). die gegen die Sow· 
jetunion ~erlchtet und' nach Anweisungen aus Lonuon und 
Paris abgeschlossen wordt:n sind. brll1~en dIese rend~lIz mit 
Immer größerer Klarheit zum Ausdruck. Die Aenderung der 
S.ellung Deutschlands schließt In g'l!wissem Grade ein bestimm· 
tes Stadium dieses Prozesses ab. des Prozllsscs der Vorber(;i~ 
tung des konterrevolutionären Blocks der Imperialisten zu 
eJnem Kriege gegen die Sowletunlon. 

JZ. Der Kampf um Absatzmärkte und Sphären Iilr KapItals­
anlage birgt nlch\ nur die Gefahr von Kriegen gegen die Sow­
JetlInion und der Imperialisten untereinander In sich. sondern 
hat auch bereits zu dem großen Interventlon~krle~ um die 
Aufteilung des ungeheuren I!hineslschen Marktes gelUhrt. 
Dort. wo die Imllcrlall~ten ein Ausbell!Ungsobiekt lind gleich­
zeitig eine revolutionlIre Bewel{ung vor sich haben. die die 
Herrschaft der kapitalistischen Prinzipien untergrllbt, ist die 
Bildung von Imperialistischen Blocks am wahrschclllllchsten. 
Deshalb hahen wir neben dem Block der Imperiallsti~chen 
Mächte gegen die Sowjetunion eine allgcmelllc militärische. 
l(ollterrevollltlonäre Intervention gegen die chinesische 
Revolution. Gleichzeitig aber entwickelt dieser gemeinsame 
Kamp! gegen die chinesische Revolution die schärfsten Inter­
esscngeR'ensütze Innerhalb des ImperialistIschen Blockes selbst. 
in erster Linie die Gc;{ensUtze zwischen dem räuberischen, 
eine offene OkkupatIonspolItIk betreIbenden Imperlallsmlls 
Japa'ns lind der ullgeheurcn Macht des ameril,anischcn lmoerra­
IIsmus. der sich Im gegebenen Entwlcklungsstadlu:rl heuchle­
risch 111 die TOKa des Pazifismus hüllt. Oer VOll uen Impcrlfl­
listen gegen das chinesische Volk faktisch gefUlute Krieg I<ann 
anl diese Welse einen gewaltigen Kon!likt der Imperialisten 
untereinander cntlesseln. 

Jll. J)~e Staatsgewalt dei' Bourgeoisie 
uncl di(~ Umgruppierung <ler Klassen 

kräfte' 

13. In 'der großen Mehrzahl der ·kapltallstlsche;! Lünd<l( 
wird die Politik der Bourgeoisie g';!tenwärtl.g durch zwei 
Haopta'ufgaben bestimmt: du~ch die weitere 5tel'i(erunl( der 
.• Konkurrenzfählgkeit". d. h. durch weitere F.ntwlcklung der kapl. 
tal1stlschen Ranonalislerunl( und durch die Vorbereitung l.um 
Kriege. Vom sozIalen, klassenmäßigen Standpunkt aus lOort 
diese Poil Hk der Bourgeoisie einerseits zu e~ner Verschärfung 
des Druckes auf die Arbeiterklasse und zu einer Erhöhung der 
Ausbelltungsrate, ilndererselts Zll den "KompenslerUngSmelh(}-



doo" der wirtsohaftllchen und politischen Korruption, -deren be­
wuBter Träger LtnllteT mehr und mehr die Sozialdemokratie 
wird •. 

14. 'Die Zentralisation des Kapitals und cJle Elnbezle'!vung 
des Großgrundbesitzes ln die allgemeine Organisation des 
r~nanZikapltals ver-mitteJs des Banksystems, flIhTt zu einer 
wmer stärkeren Konsolidierung der Kräfte der ver-clnlgte" 
mächtigen AUSlbe~lter. deren Organisationen unmittelbar mit 
den Organen der Staatsgewalt verwachsen. Wenn'·das System 
des sogenannten Staa tskapitaJlslOOS der I(rJclI:szelt In bedeuten­
dem Maße das System einer Oekono'mlk des Belagerungszu­
standes war, das nach der ßeendl,gung des Krieges .. abge­
schafft" wurde. so !-sI die letzlge Zunalune der staatskapltallstl­
sehen Teooenzen, die Im Wachsmm der Produktivkräfte und 
der rascl1en Zentralisation der Wirtschaft begrüooet Ist, 
wiederum objektiv die Voraussetzung der krlegswlrtsch:lft­
lichen MO'bllmacbung fUr die kommenden Kon,flikte. Die Ver­
schiebung In der Verteilung der Prod11ktlvkräfte In der Rich­
tung. der chemlsch\!n IndustrIe, dIe Im modernen Krieg die 
größte RoHe spielt, hebt die ganze Bedeutung dieser T~tsac.hc 
lloc1J me'hr hervor. 

15. Diese Evo1·ution des Verhältnisses der Staatsgewalt 
zu den Unterncllmerorga.nlsationen. die Konzentrierung aller 
Kräfte der Bourgeoisie 'im bürgerlichen Staate. ruft in aUen 
kapitalistischen L!!ndern auch eine reaktionäre Umgestaltang 
der sogenannten .. bürgerlichen Staatsordn'llng" hervor. Diese 
Um/testaltung,dle ein charakteristischer Ausdruck der gegen­
Wärtigen Kdsenperlode des Kapitalismus Ist. offenbart sich poli. 
tisch In der allgemeinen Krise der bürgerlichen Demokratle 
und des bürgertichen Parlamentarismus und erhält Ihr spezi. 
fisches Geprä.ge In der ungewöhnlichen Schilrfe. die sie allen 
ökonomischen Kämpfen zw}sc-hen Kapital und Arbeit verlelJ!Jt. 
Bel Jedem großen wlrtscha,ftllchen Strei·k stoßen die Arbeiter 
mit den vertrusteten kapitalistischen Giganten zusammen. dIe 
mit der imperlalJstiscben Staats.gcwalt verwachsen sind. Ein 
Streik dieser Art bekommt d'eshal,h noliti~hcn Charakter. d. h. 
er wird ffir die ganze Klasse von Bedeutung. Die EntwIcklung 
eines leden Streiks dieser. Art gibt diesem also eInen staats· 
lelndllchen Charakter. Gerad~ das zwlnll:l die BourgeoIsie :Jnd 
}hre Staatsgewalt zu den komnlizlerten formen der wIrtschaft­
lichen und politischen Korrumpleru.nr. hestlmmtcr Teile der Ar. 
beiterklasse und Ihrer politischen und gewerkschaftll;:hen Or. 
Kanlsatlon Zuflucht zu neh-meo. Das Verwachsen der Spitzen 
der reformlsllscherl Gewerkschnften und der reiormistfschen 
Parteien mit den Unternehmerorg~nlsatloncn und dem !lüil~er­
lichen Staat (aus den Rel'hen der Arbeiter entnommene Stalts­
beamte und Beamte der Unte,rnehmerorganisatlonen). die Theo­
rie und Praxis· der .. Wlrtschalt~demokralle" und des .Indu­
strIellen frIedens - alles das sind Präventivmittel j:!ei!cn ale 
Entfaltung de .. Klassenkampfes. . 

16. Gleichzeitig entwickeln die Imperlallstlschcn Staaten 
Immer schärfere Methoden und Mittel zur UnlerdrUckung der 
revolutionären Trupps des Proletariats, Insbesondere der kom. 
munlstlschen Parteien. die einzig lind alleIn den revolutionären 
Kampf der Arbeiterklasse gegen die Imperialistischen I<rl('ge 
!Jnd die wachsende A~sbelltllng organisieren lind fUhren. Diese 
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Unterdrtlcku,ngs,t11aßlla~)(uell sIeben g:lelchfa111s lil unmittelbarem 
Zusamm::.nhang mit den Kriegsvorbereitungen der ImperlaUstf~ 
seilen Std.lten, spiegeln aher darüber hinaus die alj.gemel«lO 
Verschärfung der Klassengegensätze und die gestetgene lu~ 
s<pltznng 'aJler Formen und Methoden des· Klassenkampfes 
wider, dIe Immer mehr In der Anwendung faschlSlslcher Unter" 
drßckungsmltte, seitens der BourgeoiSie ~hrcll Ausdruck findet. 
Hlerber gehören: das Gesetz gegen die Gewerkschaften In 
fngland. Jas KrIegsgesetz von Pani Boncour. eine Rel'he von 
sogenanIlIen .. Staatsschutzg'esetzen" (z. B. auf dem Balbn) 
und die RepresS0l1en gelten die Kommn:tlstcn In frankreIch. die 
Zertrßmmerung der Gewerksch'l('en lII;d der Terror gegen dlo 
Kommunisten In italien. der Terror /./1 Japan •. 111 Polen. dIe 
Massenhinrichtungen der Kommunisten, der revolutionären At· 
belter und Bauern In Chtna und dIe Repressalien gelen die 
RevoLutlonltre In den Kolonien überhaUPt, die Vers.u~i1e aer Auf­
lösung des Roten frontkämpferbundes In Deutschland usw. 10 
einer R\:lhe von Ländern. wo die kommlln!~tlschen Parteien 
noch legal sind. Ist die Bourgeoisie bestrebt. dIe kommanl~t!· 
sehen Parteien mit Hilfe der Sozialdemokratie l.n die lIIe~'lll· 
Hit ZIf treiben. Daher wird die Mobillslemng der Massen !tnd 
der Kampf gegen die wiederholten Angriffe der BourgeoiSie 
;w einer Immer größeren Notwendigkeit. 

11. OlelchzeitlJ{ wächst aber auch 111 rlID nnlgfalt!gell 
Pormen der WIderstand der Arbeiterklasse. dIe sich bereits 
von den schweren Niederlagen der vorhergl!p;angenen Periode 
erholt hat. Die Entwicklung der WIdersprüche der kapItaU· 
sUschen Stabilisierung, dIe RationaliSierung, dIe Znnahme der 
Arbeitslosigkeit. der wachsende Druck auf die Arbeiterklasse, 
der Ruin des Klelnbßrgerwms usw. verschlirfen unvermeidllcb 
den Klassenkampf und erweitern seine Basis. Der allgemeine 
ProzeO· der Radlkallslerung der Arbeiterklasse In den euro­
päischen Ländern schreitet vorwllrts. der Einfluß der rein 
b!lf).terllchen ParteIen aul die ArbeItermassen wird Im met 
schwächer. Die ArbeItermassen marschieren teils zur Sozial­
demokratie, teils ZII den kommunistischen Parteien ab. Der 
Abmarsch dcr aktivsten Elemente der Arbeiterklasse 
aus dem Lager der Sozialdemokratie. die sIch Immer 
mehr und mehr auf kleinbDrgerliche SchL;hten stDtzt lind (!ereil 
Basis sIch auf diese Weise von der Arbeiterklasse zur Kleht­
bourgeoisie verschiebt. In das La\rer der KommunIsten ver­
stärkt sich. Es wilcllst der Einfluß und die Autorität der kom­
munistischen Parteien Innerhalb der Arbeiterklasse. Wenn der 
Beginn der StabilIsierungsperiode und die allgemeine Offen­
sive des Kapitals gewaltige Abwehrkllmpfe ausgelöst haben. 
so manifestierte sich die gegenwärtige neue Phase ebenfalls 
durch gewaltige Ersc'heiltu.ngen des Massen'kampfes. vor alleIn 
dIe Streik welle In einer I~elhe von Ländern (Deutschland, 
Frankreich. Tschechoslowakel usw.), der AUI~tand des Wlencr 
Proletarlnts, die Demonstrationen aus Anlaß der Hinrichtung 
von Sacco und Vanzettl. die Bewegung für die Sowlet­
unIon usw. 

Die Reproduktion der Wldersprß,;he der kllPitallstl~chefl 
Rationalisierung. die zunehmende Ver,chll.rfung des Klas~en­
kampfes. fIlhrt somit. trotz der Gegenmaßnahmen der Bour­
geoisie und der Sozialdemokratie, zu einer Ideologischen Dllfe· 



lenzlerun2' und zu einem Wachstum der revolutionären Kräfto 
der Arbeiterklasse un~ zur festigung der Positionen des Kom­
munismus In der Internationalen Arbelterbewegun&,. 

IV. Der Klassenkampf, die So:daldcll\()-
k r a li e und d er Fa s eh is mus 

. 18. Trotz der Verschllrfung des Klassenkampfes leRl der 
~eformlsmus In der europäischen und amerikanischen. Arbeiter­
bewegung Anzeichen von lebenskraft und politischer Zähig­
keit an den Tag. Die allgemeine sozialökonomische Grundlago 
dieser Erscheinung Ist das langsame f.ntwlcklungstempo der 
Krise des Kapitalismus bel gleichzeitigem Wachsen der einen 
lind dem relativ langsamen Verfall der anderen seiner Haupt­
bestandteIle. Dazu gehören folgende Tatsachen: Die Immer 
stärker werdenden Positionen der Vereinigten ~taaten als 
Weltausbeuter, GHlublger und Wucherer (die .. Prosperität" der 
Vereinigten Staaten): die bedeutende Kolonll1lmacht Englands, 
das nur allmählich seine Positionen aut dem Weltmarkt ein­
büßt: der Aufschwung der deutschen Wirtschaft. usw, :m Zu· 
sammenhang mit der vorgellalllltel~ Ta tsache sehen wlI: 
den Prozeß des Verwachsens des Staatsapparates und der 
Unternehmerorganisationen mit dCII SJ:lltzen der VOll der Sozial. 
demokratie geführten Arbeiterorganisationen. die Bildung einer 
neuen Beamtenschaft aus den. Rclhcn der ArbciterbürokratlQ 
(die Staats- und Gemeindebeamten. Beamten in den Unter­
nehmerorganlsatlonen. Funktionäre In den .. gemeinsamen" 
Organisationen der Arbeiter und Kapitalisten. die sogenannten 
.. Vertreter des ProletarIats" In den Post;l1lstalten. In den Elsen. 
bahnrliten. In den Rankor~anlsationen. wo sIe Im Namen der 
Oewel'ksc+1Jaften, der Genossenschaften usw. auftreten). 

19. Dieser Prozeß der Verbürgerllehung der Spitzen der 
ArbelterbOrokratie wird von der Sozialdemokratie bewußt 
unterstützt und gefördert. Die Sozialdemokratie Ist von der 
schamhaften Verteidigung des Kapitali'lmus zu seiner ollenen ' 
UnterstütZlung, .zu seinem aktiven Aufbau, von den Phraseil 
tiber Klassenkampf zur PredIgt des .. Wlrts~haftslrJedens". von 
der .. Verteidigung des Valerlandes" zur VorbereItung des 
J<rle~es gegen die Sow)etunlon. von der Verteidigung der 
Kolonien In Worten zur Politik der direkten Hilfe bel der 
UnterdrOckung der Kolonien. VOm klelnbllrgerllchen Pazifismus 
zur Vergötterung des Imperialistischen' Völkerbundes. vom 
pseudomarxlstischen. Revisionismus zum liberalismus der eng· 
tischen labour Party Obergegangen. 

20. Dieser Ideologischen EinstcJfun~ entspricht [luch voll­
kommen die praktische Tätigkeit der Sozialdemokratie und der 
reformistischen Gewerkschaftsführer. In erster linie ihro 
Kampagne zur völligen ElnbOrgerung der "amerikanischen" 
Methoden der Korrumplerung und· Zersetzung der Arbeller. 
klasse (die TlItigkeit des Internationalen Arbeitsamtes, die 
Konferenzen der Vertreter des Generalrats und der la'oour 
Party mit den Unternehmerverbänden in England. der .• Relchs­
'Wlrtsehaftsrat" In Prankreich. das ,.Schllchtungswescu" In 
Deutschland. die Gesetze Oher das ZW>lngsschlichtungswesen 
:to einer Reihe skandinav!scher Länder, die Schaffung eines 

i 

186 

gemeinsamen Organs der Haudt;lskammern und der Arbeiter­
kammern Ilt Oesterrelch qsw.). Die verräterische Rolle -der 
Sozialdemokratie und der reformistischen JewerkschaftsfOhrer 
bel Streiks und politischen Krisen. bel Konftlkten und Auf­
ständen In den Kolonien. die RechtfertlJ{ung des Terrors gegen 
die Arbeiterschaft (anläßUch des Streiks In fngland. des Wltner 
Aufstandes, des Metallarbeiterstreiks in Deutsc.hland. der Schie­
ßereien auf Arbeiter In der Tschechoslowake. und In Polen. der 
chinesischen Revolution. der Aufstände In Syrien und Marokko 
IISW.) findet gegenwärtig thre ergänzung In den erbitterten 
Angriffen gegen die Kommunisten lind revolutionären ArbeIter 
fIberhaupt (Politik der AusschlUsse. der S;>altung der Gewerk~ 
schaften. Genossenschaften und anderen Massenorganlsatlonen 
In einer ganzen Reihe von ländern). . 

, 21. Im fetzIgen Augenblick Ist diese groß angelegte 
klassellspalterlsche Politik der reformistischen FUhrer. die nach 
dem Diktat der Bourgeoisie die besten revolutlonär:)n fh:mente 
aus den ·proletanschen Massenorganisationen ausschließen, eilt 
unzertrennlicher BestandteH Ihrer Arbeltsgemelnschafts- lind 
Koalltlonspollt1k mit der Bourgeoisie. um auf dlese Welse von 
vornherein die' Innere G<lschlossenhelt der proletarischen 
Kamplrelhen un.d IJJre Widerstandsfähigkeit gegen die Angriffe 
des Kapitals zu lähmen. Sie Ist ein notwendiges Glied .hrer 
sozlallmperlallstlschen Politik; ihrer Rlls!ungspolltlk, ihrer 
AntlsowjetpoUUk ulld ~hrer rllJllberlsc~ell Polltl·k ln den Kolo­
nIen. Gegenüber diesen Ver.suchen der Reformisten, <!Je pro­
letarische Klassenfront VOll Innen zu zersetzen, mUssen dfe 
Kommunisten. Insbesondere Im ~egenwärtlgen Augenblick, <!Ie 
schärfste GeItenoffensive ergreifen und entwlckeln. Itm der 
reformlstlscht>n Politik der Spaltung der Masseuorganlsationen 
des Proletariats (Gewerkschaften. Geno~nschaften, Kuftur~ 
Ilnd SlJ<)rtorganlsat'lonen usw.l den Kampf der Massen Inr <!Je 
Klassenclnhelt gegen·llberzustellen. . 

Eine· besonders schändliche Rol~e In der Spaltungs­
kampagne .. des Reformismus SPielen dIe sogenannten .. Huhn" 
rahrer der S()Zia.demokratle, die zwar In Worten auf die ein­
heit schwören, In WlrkHC/hIkelt a~r stets und Immer die ver­
brecherischen Spaltungs.methoden der n. Internationale und 
der Amsterdamer GewcrkschaftslnternaUonaJe bedingungslos; 
unterstlltzen. 

22. Au'f dc;m Gebiete der Außenpolitik sln.d die sozlal­
demokratioschen Spitzen und die Spitzen der refor:nlstl~chen 
Gewerkschaften In de-n Imperialistischen ländern die konse~ 
quenten Vertreter der Interessen des bürgerlichen Staates. DIa 
UnterstUtz-ung dieses Staates, seiner bewaffneten Krllfte. seIner 
Polizei, seiner expanslonsbestrel>unl!:en und seiner prinzIpiellen 
feindseligkeit gegen dIe Sowietunion: die Unterstfltzung der 
räuberischen Verträge und Abkommen. der Kolonialpolitik, der 
Okkupationen. der Annexionen. der Protektorate und Mandate: 
die Unterstützung des Völkerbundes und der tfetzkampagne det 
imperialistischen Mächte gegen die Sowietunton: die Beteiligung 
der Sozialdemokratie am .. pazifistischen" Betrug der Mas~ 
an der Vorbereitung des Krleg-es gegen dill proletarIschen 
RepU'blfken - der reformistische Betrul!: an den Arbeitern det 
KolonIen (PureeIl In IniJlen. die ~..:sJlutionen der n. InternatIo­
nale f1her die koloniale frage), das Ist In groben UmrisseIl 



<11e wlrkllclHl lia.ltung der Sozialdemokratie In der Außen­
llolH'!,k. 

23. DIoe Sozlal<lemokratle hat während der ganzen ver~ 
ilossenen Periode als bürgerllcb", .. Arbeiterpartei" die -l{olle 
der letzten Reserve der Bourg~sle gesnlelt. DIe BourgeoisIe! 
bat mit Hilfe der Sozlal-demokratl.c den Weg der Sta'blllsierung 
des Kapitalismus (siehe die Serie VOll Koalitionsregierungen In 
BUfopa) geebnet. DIe festIgung des KapltalJsmus hat bis zu 
elnem gewissen Grade dIe Fun<kllon der SozIaldemokratie als 
einer Regierungspartei ilberflils.slg gemacht. DI-e Ver(frllngung 
der So-zLaldemokratie aus der Koalition un.d die Bildung von 
sogenannten .. reIn bDn:erliclJ.en" Regierungen hat die soge~ 
nannte Aera des "demokratf.schen Pazl·flsmus" abgelöst. Die 
Sozialdemokratie_ hat dadurch. dall sie einerseits die Rolle der 
OpposHlon, andererseits dIe Rolle des Agitators und Propa~ 
gandIsten dl)f Polltlk des sogenannten .. reallstlsohen Pullis­
Ibus" und des .. Wh tschaftslrled-ens" spielte. Ihren Einfluß auf 
bedeutende Schichten der ArbeItermassen behalten. sie hat 
eInen Tell Jener Arbeiter, dIe von den bürgerlichen Parteien ab~ 
marschierten. für sich gewonnen. hat unter den sich radlkall­
$lerenden Telkn des Kleinbürgertums (Wahlen In Prankrelch 
und In Deutschland) EinHuß gewonnen mul Ist In Zentraleuropa 
wIederum In die Regierung eingetreten. Man muß ledoclJ Lm 
Auge behalten, daß dl~se noo~n J(oatltlol1sNglerungen unter 
~Irekt'er BeleHlgung der Sozlltl.clemokratle kelnc einfache 
Wiederholung der früheren Komblnatlon-en sein können und 
auch nlC'ht sein werden. InSll>esondere s:i1t das Hlr die Fragen 
der AußenpolltLk tiber-haupt. wle vor allem der Krlegspollttk. 
Die so-zlaldemokratlsche PiIlJrunlt wird hIer el'i1e viel verräte'; 
rl$chcr-e RoUe SlplC'~cn als in aLl-en vorhergegangenen Etappcn 
l.)Jr-er EntwIcklung. . 

Man muß auch Im Auge behalten. dall Insbesondere Infolg~ 
der KoaMtions-praxl$ der SozlaMemokratre und der gesamten 
Evolution i1hrer offl.zlellen Spitzen eIne Stärkung des SOZ6-
nannten "linken" Fillgels der Sozlalde-mokratle (Austromarxl$­
mus, TranmaeJrsmus, l<ieolo&ie der ILP. in .England •. Maxlmad 

llsmus In flanen) möglich Ist, der dIe ArbeItermassen mIt 
feIneren und deshal!b fIIr dIe Sache der proletarischen Revo­
lu tlon vIel gefährlicheren Methoden betrllgt. Die erfa hrungeo 
in den kritischen Perioden (der Revo~utlon von 1923 In Deutsoo­
lall<!. dem englischen Strei.k. dem Aufstand In WIen). !erner die 
Stenung der Utrken Sozialdemokraten zou den Krlegsvorbercl­
tungen dClr Imperla-J,fsten geg~n die Sow!-etunlon. ha-ben deut­
Hch gezeigt. daß die .. Unken" sozialdemokratIschen rührer dIe 
gefährlichsten fel-nde des Kommunls.mus und der Di'ktat·ur des 
ProletarIats sind. Besond~rs krall wurde dies bewiesen durch 
das schllooHche Verhalten der österrelchlsc1ten Sozialdemo­
kratIe. dieser .,Musterpartel" des •• J.j,nken" flilgds der 11. Inter· 
nationale, In den blutigen Jullkilmpfen des Wlener Proleta'rlats. 
- besoooers klar wurde an -d-em vollständigen Ba,nkrott du 
Bauer. Adler und Konsorten gezels:t. wie der .. Austromarxls­
mus". der besonders naoh der Unterdrückung des Wlener Auf­
:stan<le-s. seine offen-reaktionären Tendenzen :mmer mehr en!­
wickelt. In der Prads stets den schändlichsten Verrat an <ler 
Arbeiterklasse Obt. und als die gefährHchste Waffe des Rebr­
mlsmus zum Betfol~ doCr revollltlonilren Mas~n dJoent. DeSJIMlb 
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mflssoo dIe Kommu-nlsten ",nter Ausll'OtZ1lnlt des Radikal!­
sierungsprozesses Innerhalb der Arbeiterschaft und der SozIal­
domokra ne versuchen, einen ~mmer größuen Einfluß auf 
diese Entwicklung X1I bekommen. die .. lInken"scnlaldemo. 
kra!lsch~n rOhrer als die Ilefllhrllch!ll'tn Vertreter der Politik 
der Bourgeoisie Innerhalb der Arbeiterklasse rllckslchtslos ent­
brven und dIe AJ'helrt:rmassen unht:dinltt erohem dIe dle~(I-
.;llnken" sozialdemokratischen Fllhrer verlassen. I -

24. Nehen der Heranzlehu,",~ der Sozlaldem~kratJ.e tritt die 
Bourgeofsle In krl-rlschen AUltenbllcl<en und unter bestlmmteö 
Vp1erhllltnissen noch mit dem faschistischen Red.me auf den 

an. 
Der charakterIstische Zug des Faschismus besteht darin. 

~aß die Bourgeoisie angesichts der Erschütterung der kapitil. 
llstlschen Wirtschaftsordnung und besonderer objektiver uni! 
suhJektlver Umstände. die UnzufrIedenheit der kleinen und, 
mltt-Ieren stn?tlschen und .lllndHchen RO'llrgeolsle und sogar 
gewisser: Schichten deklasSlerter Proletarier zu einer reaktio. 
na ren Massellbew~unR ausn,Otzt. um der RevolutIon den Weg. 
zu verlegen. Oer faschismus greift zu deli Merhoden der 
d1re-kten Gewaltanwendun~. um die Kraft der Arbeltero,ganl­
sallonen und der Organisationen der armen Bauern zu brechen 
und zur eroberung der Macht ZII !lchreltcn. Zur Macht gelangt, 
Ist der faschismus bestrebt. In seinen Rei·hen eine Dolftlsche 
fmd organIsatorische Einigung aller herrschenden Klassen dar 
kapltalI-stischen Oesellschaft zu erzielen Wan,ken. Oroßlndumle. 
AgrarIer) IIn{f deren un.l:eteilte. offene und kon~equente Dikta­
tur zu verwirklichen. Er qellt den herrschen<ien Kla~sen be­
waffnete Krähe zur Verfügung. dlt; speziei. fOr den Bllrgerkneg 
geschult sInd. und verwirklicht einen neuen Staarstypus. <.let 
sloh offen a~11 die Gew31t und den Zwang statzt. un<.l dIe Kor­
l'umplerunR nicht nur klelnhürgerlfcher Schichten. sand-ern auch 
gewisser elemente der Arbeiterklasse betrelht (Angesteilte, 
ehOO1a}(ge reformistIsche fOhrer. die zu Staatsbeamten, 
Funktionären der Oewerkschafren usw. oder der faschlstlschea 
Pand wurden. ferner arme Bauern und deklassierte Proie­
tarler. dIe für die faschistische .. Miliz" angeworben werden. 

Oer Italienische faschIsmus. der mit verschiedenen MItteln' 
(UnterstDtzung durch amerikanisches Kapital. unerhörter Wirt4 
schaftlicher und sozialer Druck auf die Massen. geWisse for. 
men von Staatskapitalismus) In den letzten Jahren die Aus­
wlrkun~en der Inneren politischen und wirtschaftlichen Krise 
abzuschwächen vermochte. hat den klassischen Typus des 
faschistischen Regimes geschaffen. 

Mehr oder weniger entwickelte Tendenzen und Keime der 
faschistischen BeWeKUng finden sich heute fast aberal!. 010 
Ideologie der Klassenzusammenarbell. die uie offizielle IdeOlogie) 
der Sozialdemokratie Ist. hat viele Berührungspunkte mit der. 
Ideologie des Faschismus. Keime der faschistischen Methoden 
die gegen die revolutionäre -Arbelterhewegung angewendet 
werden. finden sich In der PraxIs vlel<!f sozialdemokratischer 
Parteien, sowie auch In der Praxis der reformistischen Gewerk­
schaftsbllrok ra tle. 

Auf dem Oehlet der Internationnlen ßcziehunl!en führt der 
FaschIsmus eine gewal!tlltlge und prOVOKatorische Politik. Oie 

'faschistischen Diktaturen In Pillen nnll It:lhnn 7.elgen Immer. 



aggressivere Tendenzen und bedeuten eine ständige Drohung 
fOr den Frieden. Sie bedrohen die Arbeiterklasse aller Länder 
mit .militlirIscben A~enteuern und Kriegen. 

, V. Die K 0 Ion i a 11 ä nd er· 
und..die chinesische Rev(jl~tion 

25. Die allgemeine Krise des Internationalen kllpltallstlschen 
Systems kommt, gegenwärtig am schärfsten ZlIin Ausdruck In 
clen Aufstän(}en und Revolutionen der kolonialen und halb­
kolonialen länder. Der Widerstand gegen die Imperlalistlscho 
Politik der Vereinigten Staaten (Mexiko und Nlkaragua. die 
Bewegung gegen die Vereinigten Staaten In Südamerika). die 
Aufstände ln Syrien und Marokko,· die ständLge Oärung In 
Aegypten und In Korea. der Aufstand In InOont:slen. das An­
wachsen der revolutionären Krise In Indien. und schlleßllcb 
dIe große Revolution In China - alle diese frelgnlsse und 
Bewegungen welsen auf die gewaltize Rolle hin. die die 
1<olonien und Halbkolonien Im revolutionären Kampf gegen den 
ImperIalismus spielen. . . . 

26. Die wichtigste .dleser Tatsachen. eIn Ereignis von w'elt~ 
bistorIseher Bedeutung. Ist die große chinesische RevolutIOn. 
Sie zieht In Ihren unmittelbaren Bannkreis Dutzende Millionen 
von Menschen und crfaßt mittelbar hunderte von Millionen. 
eine riesige Menschel)masse. dIe zum erstenmal mIt einer 
lIolehen Kraft den Kampf gegen den fmperlallsmus aufnimmt. 
Die engste Verbindung Chinas mit ~ndochlna und Indien erhöht 
wiederum lriungeheurem Maße die Bedtlutung der chinesischen 
Revolution. Schließlich muß der ganze Verlauf dieser Revo­
lution. Ihr demokratischer Charal<ter. Ihr unvermeldl.lches Um­
schlagen In eine proletarische Revolution. ~em gesamten Welt~ 
proletariat die Internationale Bedeutung der chlneslschel1 
Revolution Irr Ihrer ganzen Größe klarmacben. 

27 Die chinesische Revolution Ist als antlimperlallstlsche 
lind n;t1onale Befreiungsbewegung Ihrem objektiven Inhalt nach 
Jm gegebenen Stadium eine bilrgerllch-demokratlsche Revolu­
tion. die unvermeidlich In eine proletarische Revolution um­
schlagen wird •. Im Laufe ihrer Entwicklung. In demselben 
Maße, wie die breiten Arbelter- und Bauernmassen In Bewegung 
gerleIen, wie die Agrarrevolut/on sich wirklich entwickelte und 
In plebejischer Welse mit den Gutsbesllzern. den Gentrys. dcn 
•• Tuchao" abrechnete. ging die nationale Boun:eolsl.e ~dle Kuo 
Min Tang) tiber eine l~eihe von Umwälzllll~en endgilltlg !n da,s 
Lager der Konterrevolution über und schloß ein BOndnls mIt 
den feudalen und ein Abkommen mit den Imperialistischen Oe­
walthabern ab. Deshalb Ist der Kampf gegen den Imperialismus 
IIntrennbar verbunden mit dem Kampf :Im den Boden und dem 
Kampf gegen die Macht dcr kOllterrevblutlonären BOIl rgeolsie, 
er Ist nicht zu trennen von dem J(?Il11lf I!'egen die (Jut"hesltzer 
("Gentry", "Tuchao") und die MfIltarlslen und deren Kriege 
untereinander. die die Volksmassc:n ,tUsplilndt:rß und die 
Position der Imperialisten stärken. Oie Befreiung Chinas kann 
nur erreicht werden Im Kampfe gegen die chh,eslschc Bour­
geoisie, für die Agrarrevoilltion. die Konfiskation des Bodens 
drr Olltsbesit?,cr. Irn !(ampfc fOr die Refrelull& der Flnl1('rn~c!lflfr 
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VOll den unerhört schweren Stencrlasten. Die BefreIung Chinas 
k311n nicht erreicht werden ohne den Sieg der Diktatur des 
Proletariats und der Bauernschaft. ohne rlle Konfl!'k:>tlon des 
Grund und Bodens. ohne die Nationalisierung derausländlscheu 
Untern~hmun/{en. der Banken. des Transportwesens usw. 

Diese Aufgaben' können nur gelöst werden, wenn die breiten 
l3auernmassen unter der fÜhrung und unter dt:r Hegemonie 
des revolutlonftren chinesischen ProletarIats einen siegreichen 
Aufstand durchführcn. 

Die gegenwllrtige Lage der chinesIschen Revoifutlon wird 
durch folgende Umstände c'haraklerlslert: der Block der 
Imperialisten. der feudalen und der Bourgeoisie hat, unge~ 
achtet seiner Inneren Widersprüche dem ProletarIat un(} der 
Bauernschaft schwere Niederlagen zugeHlgt und einen großen 
Tell des K'aders der Kommunistischen Par~el physisch vernichtet. 
Die Arbeiterbewegung hat sich von den NIederlagen noch' nicht 
ganz erholt. Dage,gen geht die fntwjcklung der Bauernbewe· 
gung In einer Reihe von Gebieten welto:r. Dort, wo die Bauern­
aufstände siegreIch waren. wurden Organc der Bauernmacht. 
teilweise In der Form von ßUllcrnrlltcn geschaffen. Die Kom­
munistische Partei wächst ulld konsolidiert &Ich: ihre Autorität 
lind Ihr flnflllß auf die breiten, Arbelter- lind Bauernmassen 
nimmt zu. Im großen und ganzen kann die gegenwärtige Lage. 
unter BerücksIchtigung der ganzen Un,tlelchmäßlgkelt der Ent· 
Wicklung 'n den verschiedenen Teilen des rIesigen Terrlto· 
rlums Chinas. als eine fpoche. der VorbereltunjC der Massen 
auf einen Aufschwung der Revolution charakterisiert werden. 

28. In Indien begann eine neue Welle der natlonal~revolu­
tlonllren Bewegung, die charakterisiert wird durch das selbst­
ständIge Auftreten des Proletariats (StreIk der TextilarbeIter 
In Bombav und der flsenbahner In Kalkutta. Mal-nemon­
stratlonen usw.). Dieser lieue Aufstleg ist tief In der ganzen Lago 
des Landes verwurzelt. Das während des Krieges und In der 
Nachkriegszeit erheblich beschleunigte Tempo der Industriali­
sierung hat sIch nun verlangsamt. DIe Politik des englischen 
Imperialismus hemmt dIe IndustrIelle Entwicklung Indiens. führt 
zum Verlust von Grund und Boden und zur Pauperlslerung der 
Bauernschaft. Die Versuche. auf dem Wege einer kläglichen 
Agrarreform eine dünne SchIcht von Großbauern zur Stützung 
der englischen Regierung und des einheImischen Feudalismus 
zu schaffen, sind von einer weiteren Pauperlslerunl und Ver­
schllrfung der Ausbeutung der ungeheuren Massen der Bauern­
schaft begleitet. Die räuherlsche Ausbeutung der Arbeiter. dIe 
an manchen Orten halbsklavische formen behalten hat. Ist mit 
chief außerordentlichen Steigerung der Intensltlll der Arhelt 
verbunden. Im Kampfe gegen diese barbarische Ausbeutung 
befreit sIch das Proletariat vom EInfluD Lief Bourgeoisie und 
des Reformismus, ungeachtet dessen, daß der Gewerkschafts~ 
apparat sich noch In den Händen der Reformisten bellndet. DIe 
Bauernbewegung, die Im Jahre 1922 durcb den Verrat von 
Oandhl desof&anlslert und den grausamen Repressalien der 
feudalen Reaktion ausgesetzt worden war, geht zwar langsam 
aber unaufhaltsam einem neuen Aufstieg entltegen. Die liberale 
und nationale Bourgeoisie (der führende flUgel der Swarai­
Parten. die durch die UnnachgIebigkeit des englischen Impe­
rialismus zur WIederaufnahme Ihrer mehr oder weniger loyalen 



OjlPos!tiOIl dem englischen Imperialismus gegenüber gezwunKCII 
wird, sucht. trotz ihres ganzen englandlemdllchen Auftretenli 
im Grunde genommen eine Verstlindlgung mit dem Imperialis­
mus auf Kosten der werktlHlgen Massl:n. Andererseits treibt 
dIe ganze Entwicklung IndIens die breitesten kleIobllrgerlichen 
Massen In Stadt ,\lnd Land, vor allem die ruinierte und paupe­
risierte Bauernschaft auf die Bahn der ~evolutloll. Nur unter 
der rührung des Proletariats wird der Block der Arbeiter, 
Hauern und des revolu'tlonären Teils der IntellllCcnz Imstande 
sein, den Block der Imperialisten, der Großgrundbesitzer und 
(h:( opportu'nlstlsehen Bourgeoisie zu zerschlagen; die Altrar­
revolutIon zu entfesseln und die Itnperlallstlschc front In Indien 
zu zerreißen. Die Vereinigung der zersplitterten kommunisti­
schen Gruppen zu einer starken Kommunistischen Partei, die Zu­
sammenfassung der proletarISchen M.I$sen In den Gewerk­
schaften und systematische. zähe ArbeIt' In Ihnen zur yoll­
kommenen entlarvung und, Vertreibunlt der sozlalverrliterlllcl1en 
führer aus allen Gewerkschaften Ist eine dringende Aufgabe der 
Indischen Arbeiterklas~ und eine notwendige Voraussetzung 
für den revolutionären Kampf der Massen um dIe Unal>hänrlr· 
kelt Indiens. 

29. ein neuer Aufschwung der. chinesIschen Revolution und 
der kolonialen Aufstände und die unvermeidliche Verschär'ilng 
der revolutionären Sltu.ation in Indien können. eine völlig neue 
weItpolItIsche Sltuallon schaffen und die relative StabIlIsIerun, 
der kapitalistischen Ordnung über den Haufen werfen. Dlo 
entwlckhmg der Konflikte zwfschen den Imperlalhtlscl1cn: 
Milcbttn, Inr Block gegen die SowIetunion, sowie die ungeheure 
Versohllrfu.ng des' Kampfes zwlsohen dem Imperlallsmlls und 
der KolonIalweit bestlltigen Immer wieder von neuem dIe d­
gemeine Charakteristik der Epoche als einer "r.poche d\:f 
Krie.ge und RevolutIonen". 

VI. Der ln k t i s ehe }{ tI r s U 11 <l cl i e Hau p t 
aufgaben der Kommunistischen 

, Intel'nationale 
30. Das Problem des Kampfes gegen den kommenden Im­

perialistischen Krieg, die Verteidigung der Sowjetunion. der 
Kampf gegen die Intervention In China und gegen dIe Auhellung 
Chinas, die Verteidigung der chinesischen Revolution und 
der kolonialen Aufs~lIl1de - das sind die Intermitlonalen Haupt-
31lfgahen der kommunlstfsohen Bewel7.ung Im gegenw!\rtil{en 
Moment. ,Die LöSlung dieser Au.fgaben muß mit dem Tages­
kampf der ArbeHerklasse gegen die Offensive des K;tPlla:s 
verknap[, un{) dem Kampfeflir die proletarls~lle DIktatur unter­
j{eordnel werden. 

31. Der Kampf gegen die Gefahr LmperlaUstlscher Krle~e 
,twlschen den kapitalistischen Staaten und elltes Imperialistischen 
Krieges gegen die Sowietunion muß systematlscb und tagaus 
tagein gefOhrt werden. Dieser Kampf Ist undel1lkbar Ohne eine 
entschiedene 'Entlarvung des Pazifismus, der untu den gegen­
wärtigen Verhältnissen bel der VorlJ.erellung der Kdege lind 
der VerhUllung dieser Vorbereitungen eine wichtige Waffe 
.In den Händen der Imperlaasten Ist. Dieser Kampf Ist undeok-
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bu o'bnel!ntiarvung des .. Völkerbundes',', des Haupt/nstru­
ment! des lmperlaJ.lstlscben .. Pazifismus". Dle~er Kampf Ist 
scbl.leßllch undenkbar ohne Entlarvung der Sozialdemokratie. 
d~ dem Imperlallsmus behllfllcb Ist,. die Vorbereltun~ nt>Uel' 
:Kriege mit dem ,Deckmantel des Pazifismus zu verhüllen. 
StAndlge fnHarvung des Völkerbundes an H:lIld von Tatsacht'n. 
lIt!lndlre UnttlfstOtzUnl( d,er Abrilstungsvorschllige der SowIet­
union und entlarvung der .. eigenen" RegierunKen an Hand dieser 
VQrsohlägo (Anfragen Im Parlament, die dur~ MaSs~ndemon­
straUonen auf der Straße unterstOtzt werden usw.). unaufhör­
lIcbe Beleuchtung der faktischen Rüstungen der Imperla,ist!. 
$eben Staaten,' der chemischen Industrie. der Mlhtärb;I<l~etll. 
der ge'hef.men und offenen Verlrbe und Verscnwllrll:l1t.:n des 
Imperialismus, der Rolle der Imperialisten In China, Entlarvung 
.des Schwindels der sozlaldemokratiscben .. realistischen Pazi­
fisten"; vom UltraimperialIsmus und der Rolle des .. Völker. 
bundes": ständige Beleuchtung der .. Resultate" des erstlln 
Weltkrieges. des ,Geheimnisses seiner milltlirlschen und diolo" 
matlschen Vorbereitung. Kampf geien den Pazifismus aller 
Arten ,md ProP;lglerung der kommun,lstischen Parolen - In 
erster Linie der Parole der NIederialte des .. eigenen" Imoerla. 
11stlscben Vaterlandes und der Verwandlung des Imperlailstl. 
sehen Krieges In den BUrgerkrieg: Arbeit unter den Soldaien 
'Itnd Matrosen sowie Bil<lung Illegaler Zellen. die Arbeit unter 
der Bauernschaft - das müssen die Hauptaufgaben der kom­
munistischen Parteien auf diesem Ge-\llcle sein. 

32. ein Sieg der Imperialisten In Ihrem Kampfe gegen die 
SowIetunion wUrde nicht nur eine Niederlage des Proletarrats der 
Sowjetunion sein. sondern auch die allerschwer~te N'ederlall.'e. dlG 
-das Internationale Proletariat Itl1lal!J erlitten hat. DIe Arbeit.:r­
bewegung wUrde auf Jahrzehnte zurIlekgeworfen werden. In 
ganz Europa wUrde die schwärzeste Reaktion Einzug halten. 
Wenn die Arbeiterklasse unter dem einfluß der Okto!lerrev(}4 
lut.lon und 'ufollte einer Reihe von Revolutionen In Deuhch. 
land, Oesterrelch und anderen UI}dern eine Anzahl f{foßer 
Errungenschaften erzielte, so wllrde die Niederlage des Prole­
tariats der Sowietunion In der Geschichte einen neuen Ahschn.tt 
eines noch nicht dagewesenen bestialischen, konterrevolu ho­
dren Terrors eröffnen. Oer Kampf fllr die Verteldlgunlt der ~nw. 
3etunlon muß daher unvermeidlich Im Mittelpunkt der Il.esamtl:!l 
Aufmerksamkeit stehen. Deshalb muß die SOrf~e um da!! Schick. 
salder SowIetunion. gegen das die Jmperll1l1~ten Ihre ~treit. 
kräfte vusammellfassen. dazu fUhren, die Verwandlung des 
Krlcge, gegen die Sow)etunlon In einen BUrgerkrIeg j{egen dia 
Imperialistischen Regierungen, In einen .Krleg zur Vert~ldlgung 
der Sow)etunlon systematisch vorzubereiten. 

33. Der Kample"geRen de-n Imp~rlal\stlschen Krieg. fUr dIe 
Verteidigung der chinesischen Revolution und der Sowletunloll 
erfordert eine Stehterung des Internationalismus, des Kampf. 
geIstes der Arbeiterklasse. Die Erfahrolnn hat gezeigt. :.laß 
die kommunIstischen Parteien tiicht auf der Höhe dieser Inter­
nationalen Aufgaben stehen. Bereits das 7. Erweitl!fte P1ena:rl 
des EKKI konstatierte, daß i,fast alle Parteien der KI nicht 
genDgend Energie Im Kampf um die Unll!fStOtzun2 de~ c:ng­
"sehen Streiks und der chln.eslschen ReVOlution entwlcke:t 

. haben", DIe weiteren erfahrungen haben bestätIgt. Jaß das 



Verständnis gerade der Intermitlonalen Aufgaben der Bewe­
gung unlZenllgcnd war.. In einer Reihe von Fällen - besonders 
im Kampfe gegen. die Intervention In China - haben dia 
Sektionen der Kommunistischen Internationale sich nl;!nt g~ 
nagend Imstande gezeigt. die Massen. zu mobilisieren. .Orf 
Kongreß lenkf die Aufmerksamklet aller kommunlstlscben 
Parteien auf die Notwendigkeit. diese Mängel aufs grOndllch .. t& 
zu beseitIgen, diese Fragen systematisch durchzuarbeiten 
(grOndllche Beleuchtung in der Presse, propal!:andlstlsche lind 
agitatorische LIteratur usw.). und sich welt energischer um dIe 
Selbsterziehung und die frzlehunlZ der breiten. proletarls !heu 
Massen zum Kampf und zUm Internationalismus zu bekllrnmern. 

34. Die Unterstütz.ung der Bewegung In den Kolonien. be· 
sonders durch die kommnnistlschen ParteIen der Imperialist!· 
schen Un!erdrllckerillnder. Ist eine der wichtigsten AJb: lben 
des gegenwärtigen Augenblicks. Kampf gegen die Intervention 
In China. Kampf geRen die Unterdrllckung der Befreiungs­
bewegung In allen Kolonien. Arbeit In der Arm~e und In der 
flotte. energische Unterstüt2;ung der flufständlschen .Kol{)(I1al. 
völker - das müssen die Aufgaben der allernächsten Zcl{ 
sein: Der Kongreß macht es dem Exekullvlcomltee de!::I1-
zeitig zur Pflicht. den Kolonlalhewcgungcn eine welt ernstere 
Aufmerksamkeit zuzuwenden und die mit dieser Arbdt be­
trauten Ableitungen entsprechend z.n reorganisieren und zu' 
verstärken' 

Insbesondere betont der KOOl~reß die Notwendigkeit. dlo 
Bewegung unter den N~gern sowohl In den Vereinigten Staaten 
als auch In anderen Ländern (besonders In Südafrika) mii atlen 
Kräften zu organisieren. Der Kongreß fordert Im Zusalflmen­
hang damit den' enend~chsten und rOckslchtsh..,sesten Kampf 
gegen Jegliche ACllßertung des sogenannten "weißen Chauv.i­
nlsmus". 

35. In den '.fortgeschrittenen'· kapitalistischen ländern. In 
denen sIch die ent~chelden<len Kämpfe um die proletarfsclto 
Diktatur und den SozialIsmus abspIelen werden. muß die ällQ 
gemeine taktls~he Orientierung der kommunistischen ParteIen 
gelten le<les Hint'lnwachsen von ArbeIterorganisatIonen bl 
kapitalistische. prIvate oder staatliche Organisationen, gell!en 
das .. Verwachsen" der Gewerkschaften mit den Trusts. f/:egea 
den .. WIrtschaftsfrIeden". gel!en das ZwanlZsscnllchtungswesen. 
gegen die bürgerliChe Staatsgewah und gegen die Trusts elnQ 

gestellt sein. Die kommunistischen PHIelen müssen dIe Ar~ 
beltermassen unermüdlich aufklären aber. den unmltteloaren 
Zusammenhang der zwischen ocr Propal!lerUnR des "WirtQ 

schaftsfriedens". dem Scllllchtnngswesen und den Repressalien 
gegen dIe revolutionäre Avantgarde der proletarIschen Be­
wel!ung. sowIe der VorbereItung des Imperlal!stlschen KrIeges 
besteht. 

36. Infolge der gesteigerten Vertrustung der rndu~trle und 
der Tendenzen zum ~taatskapltallsmus. Infolge de!! Ver­
wachsens der OrganIsationen des Staates und der Trust§ mit 
dem Apparat deI reformistisChen Gewerksct13ften. InfOlge der 
neuen. durch und durch bllrger!lchen und aktiv Imperial!!\tl~cnen 
ldeologle der SozlllMmokrarle. muß der Kampf I/;e:ten dIese 
.,bllr!l,crlfche Arbeiterpartei" verschärft werden. nie Ver-. 
~h1!rfung dlese~ Kainpfes ergibt sICh aus der veränderten 
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iKr!\ftekombinatlon und der 'veränderten SteHung der Sozla!~ 
demokratie. die In eIne - vom Standpunkte des Imperialismus 
~IIS - "reifere" Periode ihrer entwicklung eingetreten 1st. 
Der Kongreß. billigt deshalb vollkommen die· vom 9.· Plenum 
des fKKl festgelegte Taktik. Die UeberprUfllng dIeser Taktik 
auf Grund der erfahrungen der französIschen Wahlen lind der 
~rfahrun~en der. enl1.hscnt:n Bewegung bat Ibre unbedlngte 
Richtigkeit vollkommen bestätigt. 

. 37. Diese Taktik. die die Form der EinheItsfronttaktik ver­
~ndert.tlndert kernesfallS ~hren wesentlichen Inhalt. Die Ver. 
SChärfung deos Kamplts gegen dIe :3ozlaldemokratie verschiebt 
den ::knwerplJl1kr ent!\chlt'den luf die Elnhelt~ronr VOI, IInten. 
aber sie enthebt die Kommunisten nicht der Verofllchtunl1. tu 
unterscheIden zwIschen den sozIaldemokratischen Arbeitern. 
dIe nur.lrre1{eIOhrt ~ind. und den ~ozlaldemokrati"chen POhrern, 
-dIe die Rolle von LakaIen des Imperiallsinus spielen: Im Gegen­
teil. sIe erhöht dicseVerpflichtuug. In gleicher Weise· wird 
die Losung des Kampfes um die Massen (auch der Massen, die 
noch den bürgerlichen Parteien und der Sozialdemokratie Ge­
fo1ltchalt leisten I nicht nur niCht von der T agesordnun~ 3'11-
ge~etzt. §ondern rO::kt, erst recht In den Mittelpunkt der I!:nnzcn 
Arbert de-r Komrnunlqlscnl'n Internationale. 

DIe Sorge um dIe Tagesnöte der ·Arbelterklasse, die ener­
gischste Vl'rteldlV!unll allch der IZllrinl1.sten forderungen der 
Arbeitermassen. das tlele eindringen In alle Mas$enorv:~nl­
satlonen des Proletariats (Gewerkschaften. kulturelle. Sport­
un~ ~on"tl!!e Orga nl"allonen). die '::'t1l rkunll der Pi)~itlnnen der 
Parte~·.ln den rabrlken ur.d Großhetrlehen. In~'le'londere an:l1 
die Arbeit unter den rückständIgen Schichten des Proletarlab 
(landamelter) und unler den Arheltslo"cn. bel unnedlnv:ter 
VerknUpfung der kleinen Tagcsforderungen mit den Haupt· 
losungen der Partei - das muß dIe Hauptaufiabe der ParteI 
seIn. Nur In dcm Maße. wie diese Aufgaben gelöst werden. 
Ist el~, wirklfche I:roberunR und Mollll·lsierung der Molssen 
mögll!!it . 

38. Was die Oewerkschallsbewl!lCun~ anbetrifft. ruft der 
KongreB alle Parteien auf das entschledenst'\'! zur maxlma;en 
Stel,:terung der Arbeit ~erade auf dle~em Frontabschnitt auf. 
Det Kampf um den Einfluß der Kommunisten :n den Gewerk­
schaften muß Im l!egtnwllrthzen AURenhllck 11m so energischer 
gefOhrt werden. als die Rdormlslcn In einer Reihe VOll Ulnd.:rn 
den Ausschluß der KommunIsten (und der linken Oberhaupt) 
ans den Gewerkschaflsorganl!\atlonen forcieren. Wenn die 
Kommunisten sich nIcht die notwendhten Positionen sichel n, 
kann e~ pa~'Ileren. daß ~II' vnn der lI:~n7en Ma~!';e der gl'wuk­
scllaftllch or!l!ilßl~lerten Proletarier !!\OlIert werden. Infol~e· 
dessen müssen sie sich durch tagtägliche. geduldige und hln­
gebungsvolle Arbeit in den Gewerkschaften. In den Augen der 
breiten Massen der GewerkschaftsmItglIeder Autorität er­
werben, - Autorität als erlahrene und geschickte Organisator en, 
als KAmpfer niCht nur für die proletarisChe Diktatur. son~trn 
auch IlIr lede bellehlg;e aktuelle Tellforderung der Arbeiter­
·mus!;n. als rOhrer von Rut Refnhrten Streiks. 

Die kommunistischen Parteien, die revolutlonllre Gewerk· 
schaftsoppositIon und dIe revolutIonären Gewerkschaften 
können Dur Im erbitterten Kampf gegen dIe SozIaldemokratie 



nn\! die politisch korrumpIerte GewerhchaftsbOrokratle al~ 
filhrcnde Rolle In dIesen Kämpfen erobern. Um entschelde:tde 
Er1IlII!~ hel der Brnherunl! der Mas~en zu erzielen. mllß der 
sorgfä'tlgen Vorbereitung der' StreJ.ks (MassenarbeIt. restl~ung 
der Gewerkschaftsfraktionen nsw.). Ihrer geschIckten Durch­
führung (Schaffun2 VOll Streikkomitees und AusnOtzung der 
Betriebsräte> besondere Auflllcrks:lmkeit gewIdmet werden; 
Ebenso sind die .Mtlssen fiber die Ursachen und BedIngungen 
des. Erfolges oder MIßerfolges Jedes wlrtsch:lftllchell Kon.ff.!:ktes 
und Jedes Streiks aufzuklärcn. ." 

Mit Rücksicht anf dIe 'flnhllitsfrollt des bUrgerll;:!len 
Staates. der Unternf.:hmerorganisatlonen und der reformlst!­
!lchen Gewerkschaftsbürokratie •. deren gemeinsame Bestre­
bungen auf die Abwürgung der Slrelkbewegungen durch obli­
gatorische SChiedssprUche gerlehlet sind, Ist es unscre liaapt­
aufgabe. die Enerlrie und Initlatfve der Massen zu entfalten 
und In' günstigen Sltuatlontln den Kampf allc·h gegen :leu 
Willen der reformistischen Oc",crl\schafts.büroluutle zu führ,,!I. 
Onne an! die Provokatloll!!'1 dN ReformIsten nerelnzufallen, 
die sich den Ausschluß der KommunIsten lind die Spaltung der 
Gewerkschaltspcwe&llng zum ZIele sctzen, müssen dIe Kom­
lTI!Jn 1sten alle Maßnahmen ergreifen, um plötzliche Schläge 
der l~clormi3ten ZI1 f)arnly~lr.ren und gleichzeitig in leder 
Weise den Kampf gegen dll! Taktik der Kapitulationen ( .. Ein. 
heit um jedcn Preis", Verzicht <lut das fintreten ißr ausge­
schlossene OtlllOSSCn, V~fI:icht anf energlschcn Kampf gegen 
das Zwallgss~hllchtungsvl!rlahren. rUckhaltslose Unterwerfung 
llnter den biirokratlschell Gewerkschaftsapparat. Milderung 
der Kritik an den reformistischeil Lt:ltn:lgen usw.) fUhren. 
Organisierun~ der Unorguniskrtcn, Eroberung tier reformIsti­
schen üewerkscliaften, Organlsierun~ der Ausgeschlossenen 
!lnd. ul1ter entsprechenden Verb:i1tnlss.en (i,n Ländern mit ge­
spaltener Ocwerl<sch"ftsbewcgul1J,r), Austritt der eroberten 
LokalOrl/:anisatloljen UlK! Anschluß an die revolutlon1\re Oe­
werkschaftsverl!fniglll,g - da~ sind die Aulgaben, die auf der 
Tagesordnung siehen. Die Kommunisten dürfen auf keinen 
Fall die Initiative Im Kampfe um die einheit der nationalen 
lind inlerna t!onalcn ücwcrksclwftsbewcs.:un!l: aus d\lc Han'J 
lassen und müssen einen entschiedenen Kampf ){eg-cil die Spat­
tunKspolitik der Amsterdamcr Internationale und Ihrer nallo­
nalen Sektionen fiLhren. Besonders wichtll{ Ist es, Im Zusammen-
1Ianl/, '1IiI dem siCh ver~chllrfcl1dt:n Kampf lwiscllen dem Kom­
munismus und Reformlsmns. die Arbeit der kOl11fl1.lIl1istlscllen 
Gewerkschaltsfrnktiollcn, der Gewerkschaftsopposition. der 
revolutionären Gewerkschaften Z!I el1twickeln un<l mit allen 
Kräften die Arbeit Im<! Tätigkeit lIer Roten Oewerkschafls­
internat!olla!e zu verstärken. 

Oie kommunistischen Parteien massen die Arheit des Pa ti­
pazifischen Oewerkschaftssekrctarlats und des Lateinamerl-' 
kanischell Gewerkschaftssekretariats, da diese auf dem Boden 
dc:'i Klassenkampfes stehen und elncil revolutfonären Kampf 
ge2en den Imperlal.lsmus. fOr die Una,bhänglgkcit der Kolonien 
und H,übkoionlen führen, umerstOtzell. 

39. Oie wachsende ßcde'\Jt~ng der Jugend Im Prod,uktioIIS· 
prozelJ Im Zu~amme!1hang mit der kapltallst/schrn Ratlonal!-, 
slerunl( und die steli:ende Krie.gsgefJ.hr dicken nachdrücklich 
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die Arbeit unler der Jugend In den Vordergrund. Der KOll&rd~ 
beauftragt dJe KU nlt der Dnrcharbeltung der Frage der Tak­
tik und der ArbeltslOethoden der KJl unter dem GeSichtspunKt 
der NotwendIgkeit eIner breiteren erfassung def Arbeiter­
JUllend. einer größeren Mannl&faltlgkeu der WeroemetlJoden. 
eines lebendigeren und aKtiveren Reaglerens auf die wIrt. 
schaftUchen. alIRemein kulturellen und theoretischen Bedflrf­
nisse der Jugend unter gleiChzeitIger Wahrung des Charakters 
des KJV. als einer politlschen KampforganisatIon. 

Infolge der gesteigerten Bedeutung der Jugend Im Pro­
duktlonsprozeß' mllß einerseits die Arbeit der Gewerkschafts­
sektionen verstärkt und mlJssenanderers.elts Maßnahmen ge­
troffen werden. um unter der rührung der KJV spe;::!eUe 
JugendvereInigungen zu organisieren. die sich den Kampf gegen 
dIe wirtschaftlichen Nöte der proletarIschen Jugend dort zum 
Ziel setzen, wo' die Jugendlichen In die Gewerkschaften nicht 
aufgen!>mmen werden. Der wirtschaftliche Kampf lind dle 
Teilnahme an der Führung von Streiks, und In besonderen 
fällen Ihre selbständige Führung, die Arbeit In den Gewerk­
schaften. der Kampf 11m die Allfnahme ~r Jugend In die Ge. 
werkschaften. das Eindringen des KommunistIschen Jugend· 
verba'n<les In aMe Organisationen, In denen Arbelterlull:en:1 
vorhanden Ist (Gewerkschaften, Sportorganisationen usw.), 
antimilitaristische Arbeit, eine entscheidende Wendung tn der 
Taktik und Jen Methoden in der Rlchtunlt eIner ver~lärktell 
Arbeit unter den Massen - das sind die Hauptaufgaben der 
KommunlstJ!\chen Ju~end·ll1ternatlonale. ohne deren J.ihung 
sie nicht ~rMtan~ sein wird. einen wirklichen Kampf der 
Massen gesten den ·Imperlalismus und den KrIeg zu organl· 
sleren. Der VI. Welt:kongreß, der diese Wendung zur Arbeit 
unter den Massen fOr notwendig hält. fordert Itlelchzeltlg von 
aMen Sektionen der Komintern und vom EKKJ eine systema· 
tische UnlerslOtzung der kommunlstlschen JURcndor2anlsatlo· 
nen IIn4", eIne w~tematl$che Leltunll die 'leI' Orq;anlsallnnen. 
Die korl(mun(stlsch~n ParteIen, wIe die Kl· Verbände massen 
eIne ~Iärkere Aufm~rksamkelt der ArbeIt unl~r den Arbeiter­
kindern lind der TlItlKkelt d~r kommunistischen KInderverbände 
widmen. .' 

Der I<ongreß beauftragt gleichzeitig ,das EKKI, vermlttels 
de!l Internatlona!en frauensekrerarialS ewe Rethe von Maß­
nahmen zur Steigerung der Arhelt unter den IndustrIearbeIte. 
rlnneü und unter den werktlltlgen Massen der frauen aber­
bauPt ZII er~relfen. wohel die Erfa'hrung der sogenannten 
.. DeleRlerten-Versammhmgen" der Arberterlnnen verwertet 
werden mull. .' 

. 40. Bel der wachsenden Gefahr neuer Imperialistischer 
KrIege erlan2t die Arbeit der kommunistischen Partei Im Dorfe. 
unter den breitesten SchIchten der Werktätigen eine besonder" 
Bedeutung. Gesr!llzt auf die erltehnl!l~e der Walden In Frank­
reIch lind In Deutschland bescttlleBt der VI. WeltkongreB, die 
Arbeit unter den Landarbeitern und Kleinbauern zu ver· 
stärken. Der KonrneB lenkt die Aulmerltsamkelt besorKlers 
auf die Notwendigkeit der ~tell1:erung der Arhelt unter der 
Bauernschaft und helont, daß diese Arbeit von den mel"ten 
kommunl~tl~H;hen Parteien vernllchlil~sill:t worden Ist. Oer 
Kongreßbeauftragt das EKKf. alle Maßnahmen zur Belebuug 



der ArbeIt unter der Bauernschaft Zll ergreifen, insbesondere 
In den Agrarländern (Rumänien. Balkan. Polen usw.). aber 
auch In Frankreich. Deutschland. italien usw. 'Der KonloHeß 
beauftra,gt ,das EKKI, s'chleunlgs't Maßnahmen zur, Belebung 
der Arbeit 'des Internationalen ,Bauernrates zU ergreifen' und 
fordenvon allen Sektionen Unterstlltzung dieser Arbeit. 

41: De.- VI. Weltkong-reß beauftragt das EKKI, alle Maa.: 
namen' zu ,e'rgreifen, 'um eine Reihe von Organisationen ~u 
Ilnterst!ltzeil. die den Befreiungskampf In den kapitalistischen 
Ländern ,und In den Kolonien f!lhren. breite Ma$sen der Werk­
tätIgen zur Verteidigung der ch!nesischen Revolution und der 
Sowietunion mobilisieren, den Opfern des weißen Terrors Hilfe 
zu leisten usw. Notwendig Ist die SteIgerung und Verbesserung 
der Arbeit der Kommunisten In solchen Orl(anlsatlonen. wie 
den .;Elnheltskomltees·" der .. liga zum Kampf gegen den Im­
perialismus", der "Gesellschait der Freunde der Sowjetunion", 
der .. Internationalen Roten Hilfe", der .. Internationalen Ar. 
beiterhllfe" usw. Die kommunistischen ParteIen sind ver­
pflichtet, diese Organisationen In leder Welse zu unterstützen, 
Ihnen bel der Verbreitung Ithrer Presse zu hel,fen. Lhrc Orts-
gr\l1ppen zu unterstützen usw. ' ' 

42. Die Zunahme der Repre~sallen und die welt'ere Ver­
schärfung des Klassenkampfes, Insbesondere Im Zusammen­
MilK' mit der Perspektive eines möglichen Krieges. stellen die 
kommunistischen Parteielfvor die Aufgabe einer rechtzeitigen 
Prüfung u,"d Durcharbeitung der Frage des Illegalen Apparates. 
der die rührung der kom'mellden Kämpfe. die Einheit der kom­
munistische!1 LInie und die EInheit der kommunistiSChen Aktlon 
~icherstenen muß.. ' 

VII. 'E: r g e b ci iss e der Ar bei t, EI' r ti n g e-n . 
schaften, Fehler und Aufgaben ein· 

z 'C I n e J.' S e k t ion e n ' " 

43. Der Kongreß konstatiert eine Reihe großer Errungen­
schafte~ In der Arbeit der Komintern. Zu diesen errungen­
schaften gehören: Die Zunahme des elnflusse~ des KommuniS­
mus, der sich zum ersten Mal auf die Länder Südamerikas, 
Afrikas und Australlens und auf eine Reihe asiatischer Länder 
ausdehnt (Stärkung der Positionen des Kommunismus In Japan 
und seine Ausbreitung in China). die Erwl!iterung und Vertie­
fung des Einflusses der Komintern in den ImperialistIscben 
Ländern. trotz der TeilstabilIsierung des Kapitallsmus und der 
relativen Festigkeit der SozIaldemokratie (Deutschland. Frank­
reich, Tschechoslowakel und Oroßbritannien). das Wachstum 
<ler illegalen Parteien, die unter den SChlägen eines unerhörten 
polizeilichen und faschistischen Terrors vorwärtsschrClten 
<Italien und Polen einerseits, China und Japan andererseits), 
wobei der Terror In China den Charakter eines unerhörten 
Massengemetzels trägt. Schließlich fortschreitende Bolsche~ 
wi-slel1lng der Parteien. die Sammlung von Erfahrungen, ()ie 
innere Konsolidierung. die Ueherwlndung des Inneren Kampies, 
die' Ueberwindung der trotzkistischen Opposition In der 
Komintern. 

Gleichzeitig muß :eine Reihe von allgemeinen Mängeln In 
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den Sekt/Ollen der KI hervorgehoben weraen: die" nocb 
schwache Entwicklung einer kampfb~relten. Internationalen 
Gesinnung: ein gewJsser Provinzialismus, der sich, In der 
Unterschätzun, der Bedeutun" von Fragen besonders groBer 
Tragweite' äußert: die Schwäche der Arbeit In oen Gewerk­
schaften; die Unfähigkeit zur orl(anlsatonsch~n Au~nfilzunK' der 
Zunahme des politischen ~Influsses und die Sta/tnatlQJI des 
MItgliederbestandes der ParteIen: die unltcnOgende, Aufmerk- ' 
samkeit, die eine Rei'he von Parteien der Arbei~ unter <ler 
BauernSchaft und' den unterdrückten naUo,nalen ,Mlnder~ 
heiten zuwenden;. eine gewiss'e Bürokratlsierun~ .der 
Parteiapparate und der Arbeilmethoden (ungenillC\!nde Verbin­
d,mg mit den Massen, geringe IlIItlatlvll bel der Werbung von 
neuen MltglJedern: nlcbt genügend lebllndige Arbeit dllr Zt:llel1 
und Verschiebung des gchwergewlchl~ lAut die Arbeit der' 
Parteifunktlonärel: verhältnismäßig OIedrh~e'l POlitfsch-t,heore­
tisches Niveau der Parteikaders, schwacher Kontakt mit den 
Großbetrieben. bel noch lange nicht abge$chlossener Umstellung 
der Parteien auf Betriebszellen usw. 

44. OIe KommunIstische Partei foxlauds. deren 'TäUgkelt 
In der Vergangenheit von der 7. Erw::lterten fxek4tlve lI:e­
wOrdigt worden Ist, steht vor neuen Aufgaben. Der scharfe 
Ruck der führer des Generalrates :lnd der Labour (;larty nach 
rechts, -der .. Motulismus", der Prozeß der Umwandlung der 
Labour Party In eine sozial-liberale P!lrtel nach dem Muster 
der SozIaldemokratie auf dem Kontinent (Einführung I!nt· 
spreChender politb;cher Disziplin. Verstärkung der Zentrali· 
sleruOl~ des Apparates usw./. das HInauswerten der' Kommu­
nisten und der revolutionären Arbeiter überhaupt und die be­
~Innende Spaltun~ der Uewerkschallen durch dlt: Relormlslen 
.(~. B. In Schottland) eInerseit!.. das Anwa..:nsen linker Sum­
'MUngen uutl!r den ArbeItermassen andererseits - alles das 
stellt die Kommunistische Pal tel vor Alligaben. dIe e;nen VIel 
klareren Klassensldndpunkt und einen ~lIts.:lll\!deneren Kampl 
gegen dIe Labour Party crlordl!rn. Oie KP, EnKlands, die ge­
zeigt hat, daß sie es versteh!. geschickt an die Gewerkschaften 
heranzutreten und eine ~rlolgrelchl: Arbeit auf emigen prak­
tischen Gebieten zu leisten, hat dIe neue Situation Dlcllt SOl on 
begriffen und auf dem letzten ParteItag einen grc,ßen FI!~11er 
begangen. als sie als zentrale LOSUIlK die Losullg der ArbeI­
terregierung unter Kontrolle des ExekLllivkon.lh:es der LabuuT 
Party ausgab. Das 9. Plenum des EKKlthat }m Zusammenhang 
mit der neuen :;Ituation 10 I:!ngland eIne tahtlscne I-<c!>olutloI! 
angenommen, die eine ent3chledene Umstellüng In der ganzen 
Arbeit der Partei bedeutet. , DIe Erlaarung hat gezeigt. daß 
diese taktische Linie der neuen, eh:en.trliKen Situation in Eng­
tland tund In .<Jer englischen Aribeiterheweg,ung entspricllt. 
Völlige klassenmäßiKe !)l!lhständll.:kl!lI !.lt'r 1\(llIImIHIlSIl~.:ht:" 
Partei." 'rücksichtsloser Kamll'f gegen .die La,bour Party, 
energische Entlarvung des .. WirtsdlJltstrJcdens" lind. de~ 
faschistischen Chemlekönll(s Mond. Ausbau und organ.ls"lo· 
rlsche festh:ung der MinderheltsbeweKunl:. führung der ~welk· 
bewegung. aktIver Kampl gegen die Außenpolitik der Regle­
runK und der Lahour Party. Kampf geKtn die Inlcrvenyon In 
China lind die Vorberl!!tung des Krle~es gegen die ?owlc~-

'union, Unterslüliung der mdischen ~eyolllllon. das Sind die 



Hauptaufgsben der Kommunlstlscben Partei fnclands Im tteg~n. 
wllrtlgen Moment. Oleichzeltll( muß die Partei aUtt MIIß. 
nahmen ergreifen zur Erhöhung Ihres !\\lll(Ueder~estandes. zut 
Entwicklung der ArbeIt In den Uetrleben und zur r"sllkun~ 
des Parteiapparates: zur Herstellunl& einer eml:ercn Verblndunlf 
mit den Massen in' den Betrieben. zur' Beseltlgun/t .tlJler jte.­
wissen enlCe In Ihrer ~deololtisch-polltl"chen Elnstel/unR IISW. 
Der VI. WeltkO!llitreß maobt es der KPl! lZur Pflicht. eine breite 
Diskussion über die taktische WcudulIl& Ihrer PolI~lk lind die 
Methoden der Durchführung der, neuen Ta~t1k ZI,I, erOffnen. 

45. DIe ,politische LInie und die Arbeit der Kommuni­
stischen. Partei frankreichs sind durch das b. und besonders 
durch ~as 9. Plenum des eKKI richtig beurteilt worden. Das 
letztere stellte der KPr dIe Aufgahe. eIDe taktische Wendun, 
der Partei Im Zusammenhang mit den ParlamentswahJen durch­
zuführen. OIeIchzeitig wies das Plenum auf dIe Notwendl/dtelt 
hIn, die Haltung der KPr der Sozialdemokratie Regennber :Eil 
iindernund dIe alt'!n parlamentarischen Traditionen In Ihren 
Reihen sowie die Te lJIdenz, -dIe Politik der Kommunlstlscbcn 
Partei mit Jener der ParteIen des ,,~mken" Kleillbllrgertum$ EU 
verkn'lIpfen .. vollständlg zu liqUIdieren. 

Die Erfahrungen des Wahlkampfes haben die der franzö­
sIschen Parte' durch das 9. Plenum vOTgcscniagene linie ge~ 
rechtfertigt. Aber Im Verlauf der KampaKne baben sich zahl­
reiche fehler und Ml:ngel In 'der Tätigkeit der Partei heraus­
J{estellt (allzu oberflächliche Wahlarbeit. mangelhafte Verbln. 
dung dieser Arbeit mit den unmIttelbaren Klimpfen der Ar­
beiter. Schwäche der mHtleren Kaders der Partei, ungenügende 
Arbeit unter den landarbeitern lind den Baul:rn). Die westnt· 
lichen AufJ.!aben. die Im gegenwärtigen Augenblick vor der 
KPr stehen. sind daher folgende: Verstärkung der Arbeit unter 
den Massen des Industrieproletariats (besonders, In den Be­
trieben) und der Werbetlltigkelt. radikale Verbesserung der 
Oewerkschaftsarbc(t (stärkere Aktivltllt In der FUh~ung 'IIcn 
Streiks und auf dem Gebiete der unmlttelharen Klimpfe der 
Arbeiter Im allgemeinen. Organlsicrung der unorganlsierten 
Arbeiter. grllRere lI't'werkochilftlkhr f1elTJ(lkr"'h~ tnner'''.I'' cter 
CGTU, In allen Org,anen ,bessere Organlslcl'I\lfl>g der Tlitlgkelt 
der Kommunisten In den Uewerkschaltenl, LJh: f'artel muß 
ihre antlmllitarlstische Arbeit. Ihre Kolonialarbeit. sowie die 
Arbeit unter den ausländischen Arbllitskrälten verstärken. 
Auf Inner parteilichem Gebiet muß die Partei auf dal' 
energischste vor allem den Kampf Regen die Rechtsströmun1{en 
fUhren. die mehr oder weniger offen gegen die neue politische 
Linie der Partei Widerstand lel,tell (paria menta ri3che Ab. 
welchungen. Ueherreste von anarcho~Ylldlkallstl!'chen Strö­
mungen. Tendenz der RUckkehr zur 'NohnbeZlrksorganlsation). 
Die Partei muß ferner die .• linken" Ten:lt'nzen überwinden (un­
mittelbare starke Exponlerung der ParteI In, den Gewerk­
schaften und einfaches .. J(ommandleren" der Kommunisten. Ab-. 
lehnung der EinheItsfronttaktik uswJ A'll dem Gebiete der 
Organl~allonsarbelt muß die Partei ~1aßnahmen ergreifen zur 
Erweiterung Ihrer Hasls In dem Großbetr;eben und zur Konsoli­
dierung der Zellen der Partei. um. Ihnen ein wirkliches poli­
tisches Leben zu 1!encn und ihre Wtvliederzahl zu erhl\hen. 

46. Die Kommunistische Partei Italiens hat es trotz des un-
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erhörten :Terrors gegen sie verstanden. Ihre Illegale OrganI­
sation zu erhalten und Ihre Agitations- und PropagandaarbeIten 
fortzuflIhren, als einzige Partei. die einen wirklichen Kampf. 
fßr den Sturz des Faschismus und des kapitalistischen RegImes 
fOhrt. ,·Sle hat es verstanden. unter den aktIvsten elementen 
der Arbeiterklasse. die nach dem Verrat der' reformi<;tischen 
führer das Welterhestehen der Allgemeinen Arbeitskonföde­
raU!)n :(COdL) ermö&,Jlcht haben, entsdheldenden einfluß zu 
gewinnen. 

. Die Partei beglnglooocb den Fehler, die Methoden rbret 
Orga,nlsatlonsarbeit nlchl rechtzeitig umzustellen, um In der 
neuen Situation der faschistischen Reaktion und der faschlstl­
scheu Ausnahmegesetze Ihre volle revolutionäre Schlagfertig­
keit zu bewahren. Die OrganIsatIonsaufgaben sInd daher heute 
von außerordentlicher ßedeutun~ fllr die italienische Partei 
(Herausbildung neuer Kaders, Wledera'ufbau starker Massen­
organisationen. neue Methooen der Asrltatlunsarbelt usw.1. 

.. Auf dem Oeblete des Inneren ParteIlebens hat die Partei 
den ,,,Bordhdsmus". als die ehemals vorherrschende Ideologie 
unter der MltRlledschaft. überwunden und In beträchtlichem 
Maße eine Vereinheitlichung der Ideologischen und pol.itlschen 
Auffassungen herbelRefllhrt. Diese Erfolge errnögUchen es der 
Partei, Ihren bisherigen Kamp' gegen die rechten Abweichun­
gen (VerzIcht auf den Kampf um die führende Rolle des Prole­
tariats) mIt größter Schärfe durchzufllhren. da diese Abwel­
ch1Jngen In der gegenwllrtlgen' I,.a!l:e fnr die ParteI die v;rllßte 
Oefahr darstellen. OIeichzeitIg muß die KP italiens gegen 
Jede Tendenz entschieden SIt!lIunl!. nehmen. die die Möglloh­
kelt einer ausgebreiteten polltls<..hen Tätigkeit zur Erobenmz 
der unter dem Einfluß nIchtkommunistischer. a~t1faschlstlscher 
Strömungen stehenden Massen. oder der Massep .... dle der fa­
schIsmus zu beeInflussen 'lucht. leulI:net und diese Tätlv:kelt 
einschränken will. Der VI. Weltkongreß weist die italieni­
schen ß.::.nossen an, In größerem Maße ais bls.her alle Möglich­
keiten rnr die Arhelt In den faschlstlsc~en Massenorganisationen 
auszunUtzen und unab-l;linRI~e MassenorganIsationen zur Er­
weiterung des elnfl,"~ses der Partei zu schaffen.· 

47. DIe von der Kommunlstillchen Partei Deutschlallds 
bel den leu:ten Wahlen auf1{ebrachten 314 Millionen Stimmen 
sind elnerselt~ ein Beweis fIIr das gewaltige Anwl·.:hseu des 
kommunistIschen Elnfhtsses unter den Arbelferm.lSsen und 
andererseits lür den stark'!n Widerspruch zwischen dem poli­
tischen Einfluß der Partei und Ihrer orttanlsatorls.:h.:n 5tärke. 
(Stallll>ieI ender Mlt~lIederbestand der Partei - Il5OO0 Ulhltude 
PartelmltJi:lleder bel 3~ MillIOnen Wählern.) Gewisse Erfol.ge 
auf dem Gebiete der Gewerks.:haftsbewegun~ entsp~echen ab­
solut nicht dem Umfang der vor der Partei auf diesem Gebiet 
stehenden Auf;tahen. . 

Eine gewalth,e errunttenschaft Ist der Rote Frontkämpfer­
bund. der ~h:h al$ Massenon:anlsatloo entwickelt. Die völlige 
Ueberwlnduhll der ultra linken Abw.elchunlC der Zerfall d.:s so­
genannten .• L.mln-ßundes" und die Selbstentlarvung seines so­
zl.lld.:-n okratl~cl1en Kerns "1:lIen ebenfa'ls eInen gr(lßen Siel 
der Kommunistischen Partei Deutschlands dar. Die KO'lImu­
nlstlsche Partei Dt!utschlands. die ein~ der besten AnlelfuflKen 
der Internationalen prOletarischen Armee Ist, steht gleIch-



zeltilt' der bestofllanlslerten Sozlald~mokratle gegenflber. 'die 
noch außerordentlich starke WurfeIn Im Lande bat. wodurch 
ein IlOnsrlller Hoden IOr rllcble Abwelchum:en In der, kommli~ 
nlsllschen Bewell.ung selbst ges\.'haflen wird. Oe:ihalb' sind 
die aktuellen Aufgaben der Partei: derkonseqUCnle Kampf 
gegen die rechten Abweichungen (Losung der Pr'lduktlons­
kontrolle Im l(eKenwllrthten Moml'nt· Oopo"ltlon l(eKen' die 
Beschlüsse des 4. Kongresses der ROJ. :kompromlßlerische 
Stcllunl( zur linken :;ozialdemokratie usw.): ,du~ vOllständlgo 
Ueberwlndunll der Strömung. die diesen Abwelchumten I{egcn­
Ober eine versöl'lOliche ~tel).ung clOnlmrnt, bd gleIchzeitiger 
Heranzlehunll der besten KrAftt: der ParteI. die aut dem Boden 
der Beschlüsse der KomIntern und dc:s Essener Parteitages 
der KPD. Stehen.' zur verantwortlichen Arbeit. bel entschie­
denem Kurs aut die KonsolldlerunK der Partei. bel Zusammen­
fassung aller Krähe der vorhandenen fOhrung und Stärkung 
Ibres kollektiven Charakters - bel bedlngungslolier Untt>ford­
nnng der Mlndernelt unter die Mehrheit. Zu diesen Aufgaben 
gehört auch die Heranbfl-dung neuer pfO'letarlsaher Kaders, 
die Hebung der Aktivität der Partelma~seu. die H~bung des 
kulturellen. pollti,chen und theoretischen Nlveaas der Partei­
funktionäre, die Verbesserung der Presse und die Erhöhung 
ihrer Auflage, die Verbesserung der Gewerkscha.ftisarbeit und 
der führung <Ier Streik bewegungen. 

48. Die KP. der Tschecboslowalcel macht weitere fort­
schritte auf dem Wege Ihrer Umwandlung In eine wlrkllcbe 
MassenparteJ des Proletariats. Sie leidet Jedoch an großen 
Mängeln: an einer gewissen opportunistischen Passivität der 
Führung lind IInJ(enOgend~n fähigkeit zur rascbeu Mobili­
sierung der Masllen und wr Massenabwehr CZ. B. d!!f Protest 
gegen das Ver,bot der SlJartaklade), an einer .Ilbcrtrlooen 
leJ(alen elnstellun>: In Ihrer praktisChen Arbeit. an. einer man· 
gelnden Aufmerksamkeit fOr die BauernIrage und nationale 
frage. ehenso auch an einem außerOrdt;ntlicb langsamen Tempo 
der UeherwlndunK der MänKer der Go!werkschaftsllrbeit (r~hlell 
einer au '.>reichend klar aus!!eprllgten kommunlc;tl'lchen LInie. 
Abgeschlossen1Jelt der Roten Gewerkscha,ften. schwacher Kon­
takt mit den reformlstlschen GtwerksChaften. fälle. In denen 
sIch die Kommunisten Ideologisch Im SchlepPtau der Refor­
mIsten befindcm usw.). In Verbindung damIt muß besonderj 
eindringlich bervorgehoben werden. daß man sieb nicht nur 
entschieden Itel:'en die Re){lerUDIl verteidige;'!. dIe leraien: Posi­
tionen der ParteI verteidigen. sondern' sich auch aul Illegale 
Arbelts- und Kilmpfverhfiltnlsse vorbereiten muß. 

49. I Die Kommut,lstlscIie Pute! Polens (die Illegal kt) 
hat unter den VerhältnIssen des fascblstlschen Terrors nicht 
Dur Ihre Positionen bewahrt. sondern auch Ihren l\iltglleder­
bestand vergröBert, J5.t ~hrem politlc;chen ElnßuB nach noob 
mehr gewachsen LInd wird zu einem ernsten polltl'!lchen Faktor 
Im Lande. besonders In den Industriezentren. Die Partei, dIe 
dle während de:. Staatsstreiches PlIsudskis begangenen groben 
opportunistischen fehler korrigiert hat, besitzt eine rlchUge 
politische linie, DIe allergrößte Gefahr stellt Jedoch der Innere 
Kampf dar, der durch keinerlei Irgendw:e wIrklich große poil· 
tische Differenzen gerechtfertigt ist. Angesichts der besoli~ 
deren Wlcbtlgkelt de:r polnischen Partei und der &Toßeu Ver-
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antworlnn«. die auf Ihr Im Falle eines KrieKes lastet. fordert 
der ,VI. Weltkongreß auf d!!s entschl,.denste. die Eln~tellung 
des frllktJonskamples und erteilt dem EKKI Im Namen des 
Kdngresses den speziellen Auftrag, alle notwendhcen Maß-
nahmen '.za ergreifen, . 

, W. Die kommunistIschen ParteIen der' Ballcalilltnder ste-hen 
gegenwlrtl~ vor besonders wichtigen Aufgaben. Diese Auf· 
gaben ergeben sich aus der labilität der Inneren pOlitischen 
Situation aller· ßalkanländer. aus der Immer ltröße,ten Zu­
'spltzung der Agrarkrise lind der Kompllzlerung der nationalen 
. Probleme, sowIe' aus der Tatsache. d<lll der Baikan einer der 
Itrößte'n Ol:>fahrenherde der Vorbereitung neuer Kriege Ist. 

. In der letzleß Zelt haben last aUt: komrtlunlslls~hen Par· 
telen des Balkans schwere Innere KrIsen dur.:hlttmacht, die 
auf der Grundlage schwerer NIederlagen und einer So!>hl' 

'komplizierten oh1ektlven LaR'e durcn poIlU""!!e fehler. durch 
fechte' Abwelchun'gen elnl~er fOhrenden Gruppen und einen 
heftigen rraktlpnskampf hervorgerufen werden. 

, DIe kommunIstischen ParteIen der Balkanländer befinden 
sielt last liberal! clU' dem Wefl.e der L1quldJerunK dieser !nner­
parte>lIIchen Krisis. ur.d ungeachlet des Terrors von selten der 
Regierungen konsolidieren sie sie 11 uöld stellr.n: Ihre Verbin­
dung mIt den Arbeller- und Bauernmassen der einzelnen län-
der In breiterem Maße wieder ber.· . 

Der i(onKreß betont besonders fOr dIe. kommunlstrschen 
Parteien des Balkans dIe Notwendigkeit. auf dem Gebiete der 
nationalen f'tul!n eine rIchtige Poht:k zu betreiben und eine 
umfassende AgltatlO\1s- und OrganisationsarbeIt unter dtn 
Bauernma'\~l'n durrhzufnhren, 

Jetzt. wo es der KP Rumäniens gelunien Ist. bedeutende 
fortschritte z.ur Ueberwlndung der schweren, Inneren Krise, 
die sie bl~ In die letzte Zell tllndll lähmte. zu machen. weist 
der Kongreß Insbesondere auf dIe Durchführun/( der po/(ti~chen 
una oTI(SnlSalorl'\ch<:n AufK~ben hIn, die sIch fIlr dIe Partei 
aus dem Umc;tand entehen, daß die rumlln\<lche BourgeoIsIe 
und dIe rumänischen feudalen alle Mächle In der VorherelluM 
des reaktlonären Angriffs all'l dIe Sowletllnion liU UberflDlcln 
suchen, . . 

Alle ParteIen des Balkans mOssen Ihr Vorf{ehen mehr als 
bIsher umer der Ilemeln~amen Parole der Arbeiter- lind Bauern­
föderatIon der Balkanländer vPf~lnha ren und vereinheitlichen. 
, 51. Was Slulndinaviell betrifft. so kon!ltatlert der Vr. Weh· 

kOnIl;reß eine Verschärfung der Klassengegensätze, eine scharfe 
RechtsentWlckluns: der Sozialdemokratie und 111 Norwegen die 
vollstllndlge Kapitulation des Zentrtsmus (TranmaeU<;mus) vor 
der Sozialdemokratie und seinen direkten Uebergang zum 
MInistersozIalIsmus. GleichzeitIg geht eine Lfnltsentwicklunx 
der ArbeItermassen vor sIch. die in Immer größerem M~ße den 
KampfloslIngen der Kommunistischen Partei fOlien (PapIer· 
II.melterstrdk und Proteststreik geRen die neuen Strel,kgesetze 
In Schweden. Kampf der BauarbeIter gelten das Zwangs­
schlIchtungsgesetz, Organlslentng bew~ffneler Selb'\lschutz­
organe der land- und Waldarbeller gegen dir Strel,kbrecher· 
ofstanlsatlonen In Norwegen. Diese lInksentwlcklunR der 
Massen fand Ihren Ausdruck In der Bewegung zur Schaffung 
von Ueberelnkommcn der skandinavischen und der russischen 



. Oewcrksc1taftsverbllnde and In der nOFweltfsel:-flnnftsch .. rus5\­
SlUIelt Konferenz.· .ln Kopenhagen, die den WIUen der Massen zu, Sehaflllng der. Internationalen Oewerkscbafl,setnhelt be-
kundete.. . ' . " 

. trau: dieser erfolge mOssefi alle kommunistischen Parteien 
Ska.n&IIl~wlens In gröBerem Maße als, blsher t'bren potltlscllen 
uD(J ideologischen flllfJ.u& auf die werktätigen Massen Qrg:nl­
satoriscll.f.estlren und lIamentlich die L1nksentw:fcklultll des 
Proletariat. t~ entsprechender Welse ausbauw Illlc:t OfgllnlSa­
torfscJt verankern.. , . . .' . . 

5Z. Die' Workers (Communlst) Party Anierlhs bat' Ihre 
TätigkeIt. belebt und n'utzt eine gewisse- Krise der' amerlka­
nlscnen IndustrIe, die Zunahme der Arbeitslosigkeit (die attf das 
außerordentlich rasche Wachsen der organischen Zusammen­
setzung, des Kapftals und die Erhöhung der ProduktIonstechnik 
zurÜckzufahren Ist) aus. In eIner Reihe von heftigen, erbttterten 
Klassenkämp'en· (vor allem Im Berzarbelterstrelk) haI slcb c!le 
Kommunistische Partei als standhafte FOhrerln rezehn.. Die 
Kampagne aus AnlaD der HInrichtung von Sacco und Vanzcrtl 
ging ebenfallS unter der rOhrung der Partei vor sICh. In der ehr 
Nachlassen des langjährIgen Fraktionskampfes zu bemerken Ist. 
Neben dieselt erfolgen muß Jedl)Ch' eIne Reihe VOll rechten 
f'ehfenr in der Stellung zur sOliallstIschen ParteI. ferner dIe 
nlchl genügend energlscl1e Arbeit zur OCf(anlslerung der Un­
organls!crtett und der Negerbewegung und SChließliCh der nicht 
genOgend sc!larfe Kampf der Partei gegen dIe rlluberlsche 
Politik der VereinIgten Staaten In latelnamul.ka ~rvorgeboben 
werden. ' 

lit der frage der Bildung, eIner labnur Party beschließt 
der 'Kongreß. das ~chwen~ewlcht auf die Arhelt In den Oewedc. 
solldten sowIe auf 41e geJ\Vcl'kschaftllcheOrg.anlslerung der 
Unorganlslerten tu verlegen, um auf dlt:se Weise die Voraus· 
setzungen fOr die praktische Verwirklichung der losung einer 
brehen. von unten auf Ofltlnlslerten labour Party. zu schaffen. 
Diese fehler können ledoch nicht n.ur der Mehrtei" der Partei­
führun,g zuge$Chobcn werden. 

Was die Schaffung einer Arbeiterpartei betrifft, beschließt 
der KongreD. das SchwergeWicht auf die Arbeit In den Oe­
werkschaften, auf die Organlslerung der Unorganl$llerten zu ver­
legen, 11m auf diese Welse eine Orundlall:c für die tatsächliche 
Verwirklichung der losung einer breiten Arbeiterpartei, die 
von unten atlfgcbaut wird. zu schaffen. 

Die wichtigste Au.fgabe der ParteI besteht darin. mit dem 
fraktIoneIlen Kampf. der sich auf keine Irgendwlc wesentlichen 
prInzipiellen Differenzen stützt, Schluß zu machen. die Werbung 
unter den Arbeitern tor den Eintritt In dIe Partei zu verstärkeI! 
und'eine entscheidende Wendung in der Her,anzle.hung VOlt Ar­
beitern: ZAt führenden Pa·rtelfunkHonären zu machen. 

53. Die Kommunistische' Partei Japanlil hetrat mit Ihrer 
Hlegalen Organisation zum erstenmal die Arena des' Wahl­
kampfes.. Trotz des. Terrors trelht sie Agitation unter deo 
Massen .. besItzt eIn Illegales Organ und führt einen Masseil­
kampf (z. B.dle Protestkampagne gegen dIe AufllSsung der drei 
Massenorganisationen: Rodo Nomlnto. dIe Verelnhtunlr der 
linken', Gewerkschaften HYbglkal und die Jugendorganisation). 
Die HauPlaufgabe dh Partei. die Ihre Inneren IdeologlsclJ.en 
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Scbwanlrungeil 'Qlierwunden hat, besteht darin. eine ,Massen~ 
partei zu werden. Dazu bedarfes hartnäckiger Arbeit IInte-r 
den proletarischen Mass~n an den Oewerkschaften und des 
Kampfes um die Einheit der Gewerkschaften. ~owhi der Arbeit 
unter den Bauernmassen. ha·up!sllcblfch auf der Grundlage der 
Pächterl>ewegung. Trotz der außerordentlichen Schwierig­
keiten der Parteiarbeit (Gesetz Ilb;:r die Todesstrafe für .. schlld-

. liehe Gedanken") und der zablenmäßhten Schwäc~ der Panel. 
Ist sie. verpflichtet. alle An~trengungen zu machen' zur Ver­
teldl-glln-g der chinesischen Revolution und zum Kampf gegen 
dIe räuberische Polltl'k des Japanischen ImpcrlaUsmus. 
',-' 54. Die Kommunistische Partei Chinas hat eint' Reihe 
schwerer Niederlagen erlitten die aulelne Reihe schwerer 
opportunIstsicher Fehler In der Ven:angenhelt zllrOckzufOhrcH 
sind: auf den Mangel an SelbständlRkeit und freiheit <I~r 
KrlHk der Kuo Mln Tang RegenUbcr, auf das Nlchtversteh~n 
des Ueberll:ehens der einen Etappe der Revolution In die 
andere und der Notwendigke!t der rerl'tzehlgen Vorbereitung 
auf die Abwehr. schließlich auf die Hemmung der Agrarrevola­
Uon. Unter den Schlägen der Niederlagen hat diese helden­
hafte Panel ihre fehler korrbdert und dem Opportunismus 
den rOckslchtlllosen KamPf erklärt. Ihre führung veTf!.:I· aber 
In einen anderen fehler und setzte den ollen pUlschi!'thchen. 
abenteuerlichen Stimmungen keinen genügenden Widerstand 
cntgegl,}n. was zu mlßglilcktcn Aufständen In Hunan. Hupe usw. 
fnhrte. 

Andererseits verfielen einige Oeno~5en In den cpportuni­
stlschen fehler. die Losung der Nathlllaiversarnmlnng aulzu­
stellen. Der Kongreß hält den Ver,uch den Aufstand In 
Kanton als Putsch hinzustellen. I!lr vollkommen falsch. Der 
Aufstand In Kanton. der das heldenhalte RückzuKsgdecht de~ 
chinesischen Proletariats In der hinter uns liegenden Periode 
der chinesischen Revolution war. bleibt. trotz der sch',veren 
Fehler der fUhrun!!, das Banner der neuen. der Sowjet-Phase 
der Revolullon. Die Ha·uptaufr,nben der Partei sind gegenWärtig. 
In der Periode zwischen zwei Welle1 des rev..,lutlonllren Auf­
sllejts. loh:ende: der Kampf um die Massen, d. h. die Arbeit 
unter den Massen der Arheiter ulld Bauern. der Wbderaufbau 
Ihrer OrganlSallonen. die Ausnützung JegliCher Unzu!~iedellhelt 
gegen die Outsbc~ltzer. die ßourgeoisle. die Generäle und die 
ausländischen Imperialisten zur Entlaltung des revolutionären 
Kampfes. wozu eine allseitige festlgunJ{ der Panel notwendig 
Ist. Die losung des Massenunfstandes verwandelt sich tn eine 
propagandistische Losung und wird erst mit der zunehmenden 
wirklichen Masscnvorbereltun" und dem HeranreIfen eines 
neuen revolutionären AufSChwungs abermals zur Losung der 
unmIttelbareil Praxis auf einer höheren Gr,undlage. unter dem 
Banner der Diktatur des Proletariats und der Bauernschaft' 
auf der Grundlage der Sowlet~ werden. 

55.. In den ländern laieinamerikas besteht die Haupt­
aufgabe der Kommunisten In der OrKanlslerunl[ und festigum{ 
der kommunl<;Uschen Parteien. In clnhttn Ländern (Argen~, 
tlnlen. Brasilien. Mexiko, Urul{uay) sind die kommunistischen 
Parteien bert:lts vor mehrenn Jahren entstanden. und so steht 
vor Ihnen heute dIe AufKabe deI Ideolog-iscIJell und organl­
satorlschen Konsollilierung und Ihrer Umwandiuog in wahr! 



Massenllarlelen. In elnlten anderen Undern gl~t es nocb keine 
selbständige lind als proletarische ParteIen organlslene kom· 
munlstlsche Parteien. 

Der KongreB beauftragt das EKKI, größere' Aufmerksam­
keit auf die Länder Lateinamerikas Oberhaupt, aut dIp Aus­
arbeitung von .. Aktlonspro\trammen" dieser Part"len (unter 
anderen Fragen 151 die A,:crar- und Bauernfr'tJ{c. 'Iowle dIe 
Frage des Kampfes geg-en den lmperialb,mus der Vereinigten 
Staaten besonders wichtig). auf dIe organl!\atorlsche G~stal­
tunl/! dieser Parteien. auf eIn richtiges Verhältnis zwischen 
innen und, den parleJlosen Organisationen (G'lwerkschafteo 
und ßauernbllndel. sowie auf Ihre Arbeit unter den Massen. 
auf die FeStigung und den Ausllau der Gewerkschaften. dereIl 
Zusammenschluß und Zentrallslerunl/ U!lW. Im be londeren zU 
lenken •. 

56. In den tandem SUdafrIkas konstatiert der VI. Welt­
kom,reß ein Anwachsen des kommunIstischen Elnfl'lSSe:4. Der. 
Rongreß macht es allen Kommunisten zur Pflicht. sich hier 
die Organislerung der werktlltlJren Negermassen. die Stärkung 
ihrer Gewerksch3frsorganls.a tionen. den Kampf gegen dett 
.. weIßen ChauvInIsmus" zur HallPt3Ufgabe zu machen. Kampf 
gegen den au~ländischen Imperlal!s'llus aller Abarten. Ver­
teidig-ung der völligen und ahsohnen Olelchherechtlgung. er­
bitterter Kampf gegen alle Ausnahmegesetze gegen die Neger, 
cnen-rischste Unterstützung des Kampfes gegen die Wegnahme 
des Bodens bel den Bauern, Organlsierung der Bauern zum 
Kampf für <lie Agrarrevolution un<l gleichzeitige Stärkung der 
kommunistischen Gruppen und Parteien - miissen die Haupt­
aufgaben der Komintern sein. . 

57. Der 6. WeltlwnJl'reß stellt mit hesonderer ßefrledls:unl!' 
fest. daß Im Lallde der "roletatl<c!fc" DiI<I"t" ... In der SowJet­
nnion die ParteI des Proletariats, die KPdSU nach Ueber­
wlnd~ng der sozf.aldemnkratlsl'hen Al)welcnllllg des TrotzkIs­
mus In Ihren ReIhen und nach Ueberwlndnnjl' einer Reihe von 
oblektiven wirtschaftlichen .Schwlerigkelten der Rekonstmk­
t1onsperlode ernste Crfol){e Im sozi~li~tlschen Aufbau erzielt 
bat lind direkt zur sozinIlstischen Umgestaltung der häuerlIchen 
Wlrt~chaft Oher):'eg-an;;:-en 'ist. Oie weitere ArbeIt des soziali­
stischen Aufbaus In der SowIetunion muß auf der Basis der 
rndustrlallsierung der Sowietunion und der Beschleunigung des 
sozialistischen Aufbaus Im Dorle (Sowie'wlrtschaften Kollek­
tivwlrtschaflen und Massenkooperlerung der EInzeIwIrt­
schaften) erfolgen. wollei die Losun!! I.enins. daß das sIeg­
reiche Proletariat sich auf ,den armen Bauer zu stiitzen, ein 
Bündnis mit dem Mittelbauer zu schließen und den Kampf mit 
dtn Kulallel1 zu f(lhrtn habe, Systemilllsch verwirklicht werden 

mUßDer :I(ongreß konstatiert, daß die KPdSU rechtzeitig die 
Elemente der bllrokratlschen Vt:rknöd.erung geWisser Glle<ler 
des Staats- Wlrtschafts-. Gewerkschafts- und sogar des 
Parteiapparates feSI~este:1t und eluen ootschiedenen Kampf 
gegen diese Tendenzen auhrenommen hat. Die Entwicklung 
der Selbstkritik. dIe Steln:~rung des Kampfes ge~en den Büro­
kratismus. der Zusammenschluß der Kräfte und die Entfaltung 
der Aktivität der Arbelterkla~st: - des ·Hegemons der J{e­
samten revolutionären EntwlckJlIl1g- der SowJetul11on - sind 
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. die W1chflgsten Aufgaben der ParteI. Uer Kongre8 bringt sell1e 
Uob~rzt)ui1lnt zum Ausdruck, daß die KPdSU nlcilt flur aus 
den wlrl$chahllchl:o :Schwierigkeiten. dIe 111 dl:r aitgemeinell 
Rilckstl"dlgkeit des Landl!S DegrOndef sind. SOndt:fU' auc& -
mh Hilfe des Resamten Internationalen Proletarl"', - aus allen 
loSeren f(onnlkten. dlo In den b~rf$che"den Kreisen det Impe­
rlallsllschen Staaten systemausch vor.bereltet werden, slet-
reicb bervorgeben wird. . 

VIII. D ~ r K· a m p f für die I e n i n is t is ehe 
Linie und die Einheit der Komintern .. , 

58. 010' gewaltigen Schwlerlgkei1en der Stllbllislel'11ngs­
periode In den kapitalistischen Undern und die. Schwierig­
keiten der RekonstruJcllonsperlode In der Sc>wJetunlon ba·ben da· 
zu gefOhrt. darr s.Jcb Innerhalb der Kommunl!itlschen Internatio­
nale oppositionelle Gruppe bildeten, die den Versuch machtell, 
sieb auch Im Internationalen MaGsta') zu oqptnlslenm. Ihre 
verschiedenen flUgel und Sc'tattlerungtoll (von der äußersten 
Rechten bis zur lIußersten LInken. haben Ihren vollkommensten 
Ausdruck In der Kritik an der Diktatur In der SowJetunlort ge­
funden. einer KritIk. die dieser Diktatur verleumderisch einen 
moor oder weniger kleloourgerllchen Cnarakter tuscheleh 
und von Ihr sagte. daß sie die Aktlonsfllhhckelf des Internatio­
nalen Proletariats untergrabe. In den e-Inzelnen SektIoneIl sind 
dIese Gruppen sowohl mit den äußersten Rechten (die Gruppe 
Souvarlne In frankreich), als auch mit den äußersten .. LInken" 
(Korsch und Maslow 1n Deutschland) Verbindungen ein­
gegangen. AUe diese Strömungen, die der Trotzkr.;mus 
InspIrierte und zusammenfaßte, bildeten einen einheitlichen 
Block, begaunen aber nach der Niederlil,geder trotzklstlschen 

'Oppooltlon In der KPdSU zu zerfa~len. Dabei hat sich der 
eigentliche Kern dlt:ses Blocks In Wesleuropa. der sogen,lnnte 
"Lentn-Bund", der auf der Plaltform des Trotzkismus fußte 
und sich zu einer selbständigen Parttl organisierte. als offene 
Agentur der Sozialdemokratie ent!arvt. Indem ein bedeutender 
Tell ielner Anhlln!(er unmitteilla. zur gozlaldemokratle. dIesem 
oUenen, und böswlllhcen Feind der TheorIe und Praxis der 
Oiktatur des Proletariats. Ilberglng. 

59, Innerhalb der kommunl'itl'ichen Parteien haben wir 
gegenwllrtllC - Infolge der teUwel<;en StabiliSierung des Kapl­
taltsmus und Im unmittelbaren Zusammenhang mit dem Ein­
fluß der Sozialdemokratie - die Halü>trlchtung der Ab­
weiChungen rechts von der rlchtlgen politischen Linie zu· 
suchen. Das !lußert sich In den Ueberresten des "ugallsmus" 
und dem übertriebenen Respekt vor den Gesetzen, In der 
"SchwanLpolltlk", der Passivität bel Strelkbeweogungen; In 
dem falschen Verhältnis zur Sl)zlald~mokralle (z. ß ein ge­
wisser Widerstand gegen die beschillsse des 9. Plenums des 
EKKI In Frankreich) ln dem mange~haften Reagieren aufdl .. 
Internationalen frelgnlsse usw.· Diese rechten AbweIchungen 
sind bel dem ae~tehen von rrlatlv starken !\o7.laldemokra­
tischen Parteien besonders ,gefährlich. daher muß der Kampf 
gegen dlege AbwelctJUllgen In den VOI dergrund gerUckt werden. . was zur VoraUSSelZllDg hat elntn systematischen Kampf gegen 



den versöhnterischen Standpunkt, den rechten Stimmungen 
Innerhalb der Kommunistischen Partei gegenüber. Daneben 
bestehen Jedoch auch .• lInke" Abwel-:hungen. die Ihren Ausa 
druck finden In einer gewissen Tendenz zur AntelJnun~ der 
Einheits.fronttaktlk. In dem NIchtverstehen der ungeheuren Be­
deutung der Oewerkschaftsarbelt. In der Politik der revolu­
tionären Phrase und =-- In China - In P1Itschl5tJ.sChen Ten-
denzen.' . . .' 

00. Der VI. WDltkongreß verpflichtet aUe Parteien zum 
Kampfe gegen diese Abweichungen 'uoo vor aUem· zum Kam;lfe 
mit den Mitteln der Ueberzeugung. Der Kongreß konstatiert. 
daß die Beschlüsse der 1. Erweiterten Exekutive des tKKI 
über die Hebung des theorellsclMln Niveaus der Parteikaders. 
über die HeranbIldung neuer .f'lIllktlonlire u~w. In einer Reihe 
der wlcbthcsten Länder nicht durchgeflihrt worden sind. Der 
Kongreß Ist der AlJffassung. daß bel der äußerslt:n KomplizIert­
heit der gesamten Internationalen Situation. bel der Mö;cllco­
kelt scharfer historischer Wendungen. alle Maßnahmen er· 
griffen werden mUssen zur Hebung des theorell~chen Niveaus 
der kommunistischen Parteien überhaupt und Im besonderen 
ihrer Kaders. Angesichts der Notwendigkeit der Stärkung der 
zentralen führung der KI und der Slcnerstellung eines mög­
Uchst enogen Kontaktes mit den Parteien beschließt der VI. Welt~ 
kongreß. autoritative Vertreter der wlchtlgslen Pa.telell alS 
ständige Mitarbeiter zur Teilnahme der führung der Kom­
munistischen Internationale zu bestimmen. 

61. Der Kongreß macht es dem EKKI zur Pflicht. auC'h 
weiterhin die Einheit der Kl und Ihrer Sekllonen mit allen 
Mtttein zu wahren. Nur durch gemeinsame Arbeit. durch 
UeberwlndußlC der Meinungsverschiedenheiten. durch die 
Methoden der Innefparteillchen Demukratle. Ist die Ueber­
windung der unReheuren SchWierigkeiten der Oeg'!nwart und 
die Lösung der großen Aufgaben dei allernä..:hsten· Zukunft 
ml)~lIch. DIe höt.hst bedeutsamen Män,:el. die gegenwärtig 

am wneren Leben unserer Parteien zutage treten (Tendenzen 
der Bürokratl~lerung. Mltldlederrückgang In man.:hen Ländern. 
politische Untlltlgkelt der unteren On<anisatlonen uswJ. k5nnen 
nur beselth:t werden. wenn das Niveau des poli!lschen Lebens 
der kommunls*chen Parteien. auf allen Ihren Org:.nlsatlons­
stufen auf der. Orundlage einer breltcren Inneren Demokratie 
gehoben wird. Da~ schließt keineswegs aus. sondern setzt im 
OegenteH vora·us: eine gründliche Stärkung der eIsernen 
DiSziplin Innerhalb der ParteI. ell'Je unbedingte Unterordnung 
der Minderheit unter die Mehrheit. eIne unbedingte Unter­
ordnung der unteren Organe. ebenso der sonstigen Partel­
organisationen (der Parlamentsfraktionen. der Fraktlon.;n In 
den Oewerkschaften. der Presse "sw.) unter die Pnrtei­
leltun,gen und aller Se·klionen der Komintern unter Ihr ExekutIv­
komItee. Die Stllrkung der proleIarischen Disziplin In den 
Parteien. die Konsolldiemng de;' Parteien. die Ucbefwlnd,ung 
des FraktIonskampfes usw. sind eine unbedingte VOI aussetzung 
für den siegreichen Kampf des Pmletariats gegc·n alle Kräfte. 
die der Imperialismus Ins Feld fUhrt. 
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KOMMUNISTISCHE INERNATIONALE 

- 10. Plenum des EKKI-

Die internationale Lage und die nächsten. Aufgaben der KI 
(Die Kommunistische Internationale in Thesen, Resolutionen und Aufrufen. 

Band 11, 1925 - 1943, S. 340 ff) 
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DIE INTERNATIONALE LAGE 
UND DIE Ni\CHSTEN AUFGABEN DER 
KO~lMUNISTISCHEN INTERNATIONALE 

(T h C! !l C n z u den R c f I! r ~ I end. e r ~ e J\ 0 S sen 
j( u u sill e Il. und ~l a 11 U I I ski) 

Das Plenum des EKKI. konstatiert. daß die Entwicklunl! 
der Ereignisse seit dem VI. Weltkongreß voll un.d ganz die voI? 
VI. Kongreß gegebene Analyse der wirtschaftllche.n un~. pol.l­
tischen Weltlage. sowie die Richtigkeit der von Ihm fur .d~e 
internationale kommunistische Bewegung festgelegten Llllle 
bestätigt hat. 

Entgegen den ProphezeIUngen der Sozialdemokr.atie. die 
VOll den rechten und versöhnlerischen Elementen WIederholt 
werden hat die Stabilisierung des Kapitalismus nicht nur keine 
dauernde Festigkeit erlangt. sondern gerät im Gegenteil imm~r 
mehr ins Wanlken. Immer anschaulicher ;bcstJti-!n sich die 
Richtigkeit der vom VI. Kongreß gegebenen Einschätzung der 
jetzigen. dritten Per iode des Nachl<riegskapitalismys als einer 
Pt!riode des Heranreifens seiner a,llgemeinell Krise. der be­
schleunigten Zuspitzung de rausschlaggebenden außen- und 
innenpolitischen Gegensä tze des Imperialismus. die unvermeid; 
lich zu imperialistischen Kriegen. zu den größten Klassen­
konflikten. zur Phase der Ell[faltlln~ des 'neuen revolutionären 
Aufschwungs in den ausschlaggebenden kapitalistischen. Län­
dern und zu ~roßen antiimperialistischen Revolutionen III den 
Kolonialländern führen. 

1. Die V crschiirfung- der ausschlaggebenden Gegensii tze 
des Kapitalismus 

1.' Im Verlauf der zehn Jahre seit Beendigung des Welt· 
kriegs betrog die Bourgeoisie. unter direkter und aktiver Mit­
wirkung tler Parteien der 11. Internationale die Werktätigen 
systematisch durch die Legende. der Krieg 1914 bis 1918 sei 
der .. letzte" Krieg gewesen. und daß nUll. nachdelll De.utsch­
land geschlagen lind entwaffnet ist. dauernder frieden ZWischen 
den kapitalistischen Staaten eintreten müsse (der Völkerbund 
als .• Instrument des Friedens": die zahllosen bürgerlichen "Ab­
rüs tung-s"projekte; der heuchlerisch-pazifistische K ellogg- Pak t; 
der YOllng-Plan. als eine Methode der . .friedlichen Lösung" des 
Reparatiollsproblems und der übrigen angehäuften imperia­
listischen Gegensätze der Nachkriegszeit). In Wirklichkeit er­
gab sich jedoch die Situation. daß noch niemals seit der Be­
endigung des Krieges 1914 bis 19)8 die Gefahr eines neuen 
imperialistischen Weltkriegs so akut war. wie jetzt. Der w~­
tende Kampf 11m die Märkte. um die RohsloffQuellen. um die 
Kapitalausfu hr lind die eil tsprecIJcnden AnlagesphärE'n füll rt 
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unvermeidlich zum Kriege zwischen den mächtigsten Imperia­
listischen Staaten um die Erweiterung ihrer Wirtschafrsterri­
torien auf Kosten der Gegner zum Kriege um die Neuaufteilung 
der Welt. Der Völkerbund. das Werkzeug des anglo-franzö­
slschen Imperialismus. bereitet aktiv den Krieg vor, Durch die­
Ablehnung des von der Sowjetunion vorgelegten Projekts der 
allgemeinen· und tatsächlichen Abrüstung hat sich der Völker­
bund erneut als ein Werkzeug der Kriegsvorbereitung enthüllt. 
Unter der heuchlerischen Maske der "Aechtung des «rieges" 
verdeckt der Kellogg-Pakt in Wirklichkeit den Versuch des 
amerikanischen Imperialismus. das Recht und die Möglichkeit 
der endgültigen EntSCheidung der Frage über den Termin des 
"euen Krieges tür sich zu sichern. Die ung-eheure Zunahme der 
Rüstungen in der. imneriallsrischen Ländern und die Bildung, 
neuer milItärpolitischer Bündlllsse (England-Frankreich. Eng­
land-Japan. frankreich-Polen usw.l zeugen überaus deutlich 
davon. <laß ein neuer imperialistischer Weltkrieg hcraufzieht. 
der an Umfan~ und Zerstörungskraft den Krieg- von 1914 bis 
1918 bedeutelld übertreffen wird. Die Ne<urcgelung der I(epara­
tiousfrage durch den Young-Plan bedeutet keineswegs. wie di& 
Reformisten behaupten eine Abschwächung der imperialisti­
schen Gegensätze. sondern führt im Gegenteil zur weiteren 
Zuspitzung der Konflikte im Lager der Imperialisten (englisch­
amerikanischer Kampf um die Reparationsbank. deutsch-fran­
zösischer Gegensatz) und verschärft zugleich die Gelahr einer 
finanziellen Blockade. und daher auch die Interventionsgefahr 
gegen die Sowjetunion lnfolge der engeren Einbeziehung: 
Deutschlands in die Front der sowjetfeindlichen Kriegspolitik 
des ImperialislTlus, Die .. Kleinkriege", die in den Kolonial- und 
lialbkolonialliindern (in China !(wang-sicliQue nnd Nanking. 
feng Ju fisiang) gt:!ührt werden und hinter denen sich die zu* 
/lehmende anglo-ameril<anische Rivalität verbirgt. sind die Vor­
$tufe zum großen Krieg zwischen den Vereinigten Staaten von 
Nordameril,a und England um die Welthegemonie. Schärfer 
als (rüher tritt nach eier Pariser Konferenz das Reparations­
problem hervor. in dem si(.h die hauptsächlichsten Gegensätze 
zwischen den herrschenden ka pitalistischen Mächten kreuzen. 
das Problem das verbunden ist mit der Verschärfung des 
Kampfes der' imperialistisl:hen Gruppen und Mächte um die 
RohstoffQucllenulid die Kapitalausfuhr. Die internationale Ver­
flechtung der monopolistischen Vereinigungen des finanzkapi­
tals (internationale Kartelle. finanzierungsgesellschaften. das 
Projekt der Reparations .. über"bank von YOllng) bringt keine 
kbschwächunl:' -der Kriegs-gefahr. im Gegenteil. s·ie verstärkt 
sie und schaHt die Voraussetz,lIng-en Hir die Verwandllill/:, 
des heraufZiehenden I(riege~ in einen Weltkrieg. in einen Krieg 
um die Neuau(teilling der Welt. 

Dabei spitzt ~i<.:h - trotz der Rivalität und des erbitterten 
Kampfes innerhalh des imperialistisdell Lagers - der aus­
schlaggebende weltbeherrschende Gegensatz. der Gc/:'cnsatz 
zwischen <ler k;IJ)'talistischen Welt und der USSR .• als der 
Gegensatz zwis~hclI den zwei prinzipiell einander ent/:,egen­
gesetzten wirtschaftspolitischen Systemen immer mehr z~_ 
Der An!:'riff der InlPcrialistcn aul die Sowjetunion stellt die­
HauPtgc!ahr dar. Davon zeugen die neuen Versuche zur 
Bildung und Erweiterung des sowjetleindlichcn Kriegsblocks. 



die fieberhaften Rüstungen der an die Sowietunion grenzenden 
Staaten (Reorganisierung der rumänischen Armee. rasel1ues 
Wettnlsten in Polen mit der Hilfe des französischen General­
stabs. der reaktionäre Umsturz in Afghanistan unter Beteili­
gung Englands usw.) und die' systematische Provozierung von 
Konflikten mit der UdSSR. durch Ue.ber.Jälle auf die diplomati­
schen Vertretungen der Sowietunion. Der von den imperia­
listischen Staaten provozierte Ueberfall d<!r chinesischen 
Gegenrevolutionäre auf das Sowjetkonsulat in Charbin. der 
frec'he Bruch der Vertraxsbeziehungen mH der UdSSR .• der 
Raub der Ostchinesischen Eisenbahn durch die chinesischen 
Militaristen, die Massenverhaftungen und Mißhandlungen von 
sowjetrussischen Arbeitern und Angestellten sind eine un­
mittelbar kriegerische Provokation seitens des internationalen 
finanzkapitals gegerüber der UdSSR. Diese gesamte Vor­
bereitung neuer imperialistischer Kriege erfolgt unter aktiver 
MitWirkung und .lllscitiger Beteiligung der .. sozialistischen 
Parteien", deren .,linker" flligel die allerni'ederträchtigste 
Rolle spielt, indem er diese Vorbereitung durch pazifistische 
Phrasen bemäntelt. 

2. In derselben Zeit haben sich die Hoffnungen der Bour­
geoisie auf .:ine kapitalistische Entartung der Sowjetunion, 
auf ihre allmähliche Untcrordnung unter die kapitalistis-:he 
Welt und auf ihre dementsprechende Veiwanctlung in eine 
Kolonie des Weltkapitals als eitel erwiesen. Trotz vorhan­
dener kolossaler Schwicrigkeiten (die als ein Erbe der Ver­
l<angellhcit übernommene technisch-wirtscbaftliche I~iickstlin­
di~keit, das äußerst nicdrig-e Niveau der l3auerllwirtsch,lft, 
diB feindliche kapitaHslische Umzingelung) hat die UdSSR. 
lInter der flihnmg der KPdSU. -die si<;greiche Offensive ge:gen 
die kapitalistischen Elemente in Stadt und Land entfaltet und 
den sozialistischen Wirtschaftsformen das entschieuene 
Uebergcwicht liber die kapitalistischen Elemente gesichert. 
Die mit ungeheurem Schwung vor sich gehende massenweise 
Kollektivisicrung der Landwin!:t.,laft auf der Grundlage ihres 
technischen Aufschwungs. die Errichtung von Sowjetgütern, 
Kollektivwirt~chaften, Maschinen- und Traktorendepots, 
schließlich das stürmische Wachstum der sozialisti~chen indu­
strie untermauern dur't.h neue. auf dem Produktionszusammen­
schluß beruhende formcn das Blindnis der Arbeiterklasse mit 
der Bauernschaft und festigcn die aUSSChlaggebenden Posi­
tionen der proletarischen Diktatur. Der Enthusiasmus. mit dem 
das Proletariat beim Aufbau des Sozialismus am Werke ist, 
findet jetzt immer mächti~cren Ausdruck III dem lehhaft vor 
sich gehenden sozialistischen Wettbewerb zur liebung der 
Pro.ctuktivität der Arbeit und Steigerung der industriellen 
Produktion, im vcrstärktcn Kampf gegen den Bürokratismus, 
In der SiiuberunK des Staatsapparats von den der Sowict­
macht fr'emden elelllcnten usw. Der Fünfjahrplan des sozia­
Iistisch!.!n Aufbaus. der hercchnet Ist auf die weiter<; Verwirk­
lichltrlK des rasch!.!n Tempos der Ind·ustrialisicPulLg der UdSSR. 
auf die maximale Entwil:klung der Produktion von Produk­
tionsmitteln, auf ci ne entscht.!idende Verstärkung des sozialisti­
schen Sektors in Stadt und Land auf Kosten der kapitalisti­
schen Elemente. "ni einen gewaltigen Aufschwun,i; der Land­
Wirtschaft unter Heranziehung VOn Millionen ßaucrn zum 
sozialistischen Allibau und; auf eine bcdeutende Hebung des' 
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materiellen und kulturellen Niveaus des proletariats sowie der 
werktätigen Masscn des Dorfes, ist eine gigantische Errungen­
schaft nicht nur für ,die wcpktä ngen Massen ,der UdSSR., sondern 
auch für das gesamte Weltproletariat. Die bereIts begonnene 
erfolgreiche DurchlUhrung dieses gewaltigen Plans verstär,kt 
die sozialistischen Grundlagen der prolctarischen Diktatur, 
steigert Ihre \Vchrfähigkeit und festigt infolgedessen die 
Kampf~tellullgen der internationalen proletarischen revolutio­
nären Bcwe~un'g. Der erfolgreiche Vormarsch der U-dSSR. auf 
dem Wege ZU!ll Sozialismus ist ein äußerst wichtlger faktor bel 
der Unten:rabung dl:r kapitalistischen Stabilisierung und der 
Verschärfung der allgemeinen Krise des Kapimlismus. 

3, Als frllchtlos erwiesen sich auch die Versuche der Bour­
l{lloisil.!. tn den ausschln:~'~ebcn,denka.pitalistischen Ländern den 
.. lndustricfricden" herzustellen. Immer schärfer erhebt sich 
vor ihr. unter den Verhältnissen der Verarmung der breitesten 
Massen der Bevölkcrung-, das unlösbare Problem der Märkte, 
das verschUr!t Wird nicht nur durch das Wachstum deS Pro­
duktionsapparates, sondern auch durch die von den monopo­
IIsti:;chen Trusts und Kartellen zur Einführung gelangenden 
HöchstPreiS!!, durch den Drahtverhau der Zollschranken, durch 
die industriclle Entwicklung der wirtschaftlich zurückgeblie­
henen Länder. durch die allg-cmeine Unsicherheit der Lage in 
den Kolonien usw. Die VerslIche der Bourgeoisie. diesen ent­
scheidenden Widerspruch durch eine dmchgreifcllde kapitalis­
tische RationaliSierung zu um~t)hen, blieben erfolglos. Die 
DurchllihrulI\.: der Rationalisierutl~ vertieH diesen Widerspruch 
nur noch !lIchr. Die kapitali~tisehc Rationalisierung, die die 
Produktioll,k;)paziUit des Wirtschaitsapparates steigert, Mil­
lionen VOll Arbeitskräften aus dein Prodllktionsprozeß vcr­
drän~t lind die Konkurrenz auf dem Weltmarkt noch mchr 
verschärft, fiihrt zu einer ZuspitZllng der sozialen Konflikte. 
Sie lastet mit ihrer K:lnZen Scllwere auf dl.!r Arbeiterklasse, 
~eJ1kt dereIl Lebcltshaltlln~sniveau und stel\.:ert durch VerlUn­
l(crUIll( tier Arbeitszeit uud J:infiihrtlllg des fließbandsy~tcms dcn 
oie Ncrvcn zcrdittcuden Charakter der Arbeit bis auf das 
I111ßerste. Särnlliche sozialen Errungenschaften, die die Arbeiter­
klasse durch einen iahrzehntelangen Kampf und besonders in der 
Periode des Aufstie!:s dcr revolutionären Welle 19181:20 cr­
ZWlllil.:cn hatte. wurden entwcder ab~cschaf!t oder es droht 
die Gefahr. daß si!.! abgeschafft werden (der Achtstundentag, 
die Sozial-Vcrsicllt~n\:J~, die Arbc:itsloscn-Untersllitzung. die 
Arbciter-U(;se[z!:(;blln~, das Koalilio[]s- und Streik~echt). In 
einil-\cn Lündern Wird L1er Abhau der sozialpolitischen Errun­
genschaften des Proletariats unter der heuchlerischen Maske 
/Icuer ,.l<uiorllll!n" (Sozülvl.!rsit.:hcfollll!:S- lind vVohnullgs,gcsctze 
in Frankrekhl mit I lilie dl.!r Sozialdemokratie beseititt. Unter 
der fla~ge des .. Intlusrrie[riedcns" in t:ngland, der "Wirt­
schaftsdcnlOkr:ltle" in Deutschland lind dc, [aschi~tiscltl!n 
.. ()hlig~ltori,~ht:n S.:ldi.:hlullgswescns" in Italicn und in :lndercn 
Lälldcrnbetrcibt llie !3ollf!:eoisle. mit Unterstützung der Sozial­
dCIllokratic lind L1L'r rdorlllislischell Oewerkschaftsbiirokratie, 
1IJ1!er äußerster Brllt:\tität ein System der hcmmll]\~glosen AlIS­
pliirtJerut1~, Verskl.,'\,lInJ,: llild barbarischen Unterdriickut1l-: d(!r 
Arbeiterklasse. Dk t'ol~c der kapitalistis.:hcn RationaHsicrlllig 
ht die giglliitische Zunahme der ArbeitSlosigkeit (12 bis 13 Mil-



lIonen Arbeitsloser In den ausschlaggebenden kapialistischen 
Ländern). Der Ruin der Miltelstandsschichten. der Abbau d~r 
AngesteHten in den kapitalistischen Staaten vermehren dIe 
Reihen der armen Stadtbevölkerung. Die ~age ?er ausschl,ag­
gebenden Mas,en der Bauernschaft hat sich nicht 'lur mcht 
verbessert sondern die Pauperisierung der Mittelbauern und 
armen Ba'uern ist erheblich gewachsen. Die Lage dies~r 
Schichten des Dorfes wird noch verschlimmert durch ~Ie 
fortschreitende Agrarkrise und das Wachstum der Reaktion 
in allen Ländern. Immer deutllchcl offenbart s.ich der Bankrott 
der von der amerikanischen Bourgeoisie verkündeten Losung 
der berüchtigten ,Prosperität". Um die europäische Konkur­
renz aushalten z~ können, führt die Bourgeoisie eine plan­
mäßige OffensIve gegen das Lebenshaltungsniveau der ameri­
kanischen Arbei(·enklasse ollOO vermehrt die Ka,der der Arbeits­
losen (über 3 Millionen Arbeitslose in den Vereinigten Staaten). 
Die Auffassung der Versöhnler über die angebliche Abstum­
pfung der inneren GeKensätze in den kapitalistischen Ländern 
un<! über die Möglichkeit einer Organislerung des Innenmarktes, 
bei ausschließlicher Aufrechterhaitung der Anarchie des Welt­
marktes wir<! durch die gesamte Entwiaklutbg des Kapitalismus 
In den I~tzten Jahren widerlegt und bedeutet eine Kapitulation 
vor der reformistischen l.deologie. 

Neben der Politik der wirtschaftlichen Strangulierung der 
Arbeiterklasse geht die Steigerung der politischen Reaktion 
einher: die Faschis.ierung des Staatsapparates der Bour­
geoisie, die Verschärfung der Repressalien und des weißen 
Terrors, faschistische Staatsstreiche mit Unterstützung ?es 
Weltkapilais (J.ugosla wien), Massenverhaft.ungen <ler Anbei ter 
(frankreich, Polen 'u. a.), Au,f1ösung der revolu tiollüren Or­
ganisationen (Verbot des RFB. in Deutschland), Nieder... 
schieß.ung von Arbeiterdemonstrationen und Streikenden 
(Indien. Amerika und Berlinl, Justizmorde an Revolutionär~n 
und Morde ohne Justizkomödie, langjährige Zuchthausurteile 
(Italicn, Balkanstaaten, Polen usw.) ein brutaler weißer 
Terror gegen die Arbe.iter. und Bauernbewegung in Mexiko, 
Cuba. Kol·umbien, Venezuela und anderen Ländern Latein· 
amerikas sind an der Tagesordnung. Angesichts der sich 
steigernden imperialistischen Gegensätze und dcr Verschär­
fung des Klassenkamptes wird der Faschismus in zunehmen­
dem Maße zu einer immer mehr verbreiteten Herrschafts­
methode der Bourgeoisie. Eine besondere form des faschis­
mus in Ländern mit starken sozialdemokratischen Parteien 
ist der Sozialfaschismus, der immer öfter von der Bourgeoisie 
als Mittel zur Paralysierung der Aktivität der Massen im 
Kampfe gegen das Regime der faschistischen Diktatur auf­
geboten wurde. Durch dieses ganze ungeheuerliche System 
des politischen une! wirtschaftlichen Druckes versut.:ht die von 
der SoziahlemÜ'kratie unterstützte internationale Bourgeoisie, 
die revolutionäre Klassenbewegung des Proletariats auf lange 
Jahre hinaus zu liquidieren. Aber auch hier sind die Be­
strebungem zum Mißt.;rfol~ v.:rurteilt. Die Steigerung der 
Kampf taktik der Arbeiterklasse und das Heranreifen des 
neucn Aufschwungs der revolu tionären Arbeiterbewegung 
Signalisieren die Unv~rmeidlichkeit des Zusammenbruchs 
dieses Regimes der uncrhörtcn Ausbeutung und Gewalt gegen-

2,01 

über den Werk(iltI~en. das von der internationalen' Sozial­
demokratie in zYllischcr Weise als die Aera d\7l' .,Blüte der 
Demokratic" lind des Hinelllwachsens des Kapitalismus in den 
"Sozialismus" proklamiert wurde. 

4. Nicht gehllll:en ist es der Bourgeoisie ferner, die revo­
lutionäre Ocwegung in den Kolonien zu unterdrücken. Der 
AntaKonismlll> zwischen dem Imperialismus und der kolonialen 
Welt tritt In den wichllgsten Kolonial- und Halblwlonial. 
ländern immer schärfer zu Tage. Nach der zeitweiligen 
Niedl!rlage der revolutionären Bewegung der A~beiter und 
Bauern in Chili;) hat sich die chinesische Bourgeoisie, deren 
Wirtschaftliche Interessen aufs eng sie mit dem Finanzkapital 
der verschlcdcfIl:n Imperialistischen Länder (VereiniKte 
Staaten von Allicrika, Großbritanmen und Japan) verquickt 
sind Im Blinde 11111 der feudalen Reaktion als gUnziich ban­
krot't erwieSen lind als .unfähig. die Una'bhüngj.gkl!it Chinas zU 
verteidil:en. wohei sie In der Tat III das Lager der Imperia· 
Iislisclicn feinde dieser Unabhängil!;keit überging. Der augen­
blicklidl. in Chilla vor sich gehende innere Kampf der drei 
militaristischen ClitJllen, die Werkzeuge der verschiedenen 
Imperialistiscllell I~c~krungen sind.· zeigt in anschaulicher 
Weise. daß die Illtcrt!ssen der herrschenden Cliquen Chinas 
den Inleressc.!n dcr nationalen Veremigung Chinas vollständig 
zuwiderlaufen. Die Vereillllrung Chinas und seine Befreiung 
vom Joche des Imperialismus hiingl unzertrennlich zusammen 
mit der AKr;)rrevollltion und der Vernichtung aller Ueber­
reste des FCll(jalisltlus. Aber die Lösung dieser grundlegenden 
Aufgaben der hiln:crlich-def!1okratlschen Revolullon ist nur 
möglich auf der ()rundlage eines neuen mächtigen Auf· 
SCIlWIlIiKS der Arhciter- und Bauernrevolution untrr Führung 
der Arheiterklasse. Dieser Aufschwung .. für den die Voraus­
setzurlKCII zwelkls(}hne heranreilen, muß unausbleiblich zur 
Bildung von Wltcn. als Organe der revolutionär-demokra­
tlschclI Diktatllr des Prolclarillts und der Bauernschaft führen. 

Eine rniichlh:c revolutionäre Bewegung entfaltet sich 
gegcnwärtig 111 Indien. Der heldenhafte Streik des l:lombayer 
Proietariats, der Kampf der werktätigen Massen ge~en die 
Simon-Kommlsslon, die StraßctldemonSlratlOnen und Straßen­
kämpfe. die heraurcifetld~ Agrarbewegung - alleS das spricht 
davon. daß IndIeIl hcreits zu eillem der wichtigsten Aufmarsch­
plätze der kololllal~ll l<cvOlutionen geworden ist. Der offene 
Verrat der lIujlschclI Bourgeoisie an der nationalen Unab­
hänKil:kcit (dcr Ilesc:hlllß des Nationalkongresses dl'r Sw::t­
radiiSlell über die [)olllillionvl'rf:!ssungsrechte iür indien) und 
die aktive filrd('l'IIlIl! der blutiKen Au~schreilllngen gegen die 
streikenden Arhcll,!r eIltlarven den konterrevolutionären Cha­
rakter der .illdisdl(·ll Uourgeoisie. Das bedeutel. daß die Un­
abb[IlKiJ.:l{ei! IlId"·115. dic Verhesserung der Lage Mr Atbcitcr­
klassc~.ld dlc I ilsllllg: dl!1 Agrarfrage nur Cfzwung-cn werd~n 
kör.nell im rcvollltlollUrCIl Kampf der Arbeiter- und ßauern­
massell IInler dl'r I'iihrlillg des Proletariats. im [(:tmpf R:e){~n 
den elwlisclicil IllIpel i~lislllu,). die indischen Feudalllcrren und 
das nauollale 1\:11'11,11. Die AulKuben der indischen R,~voilltion 
könnell IIUt' 1111 I'.IIIIPI 11111 die revolutionär-demokratische Dik­
tatur des Prokl;lll.ll~ lIud dl!s Uauernlllms unter der fahne der 
Sowjets gelöst \\Tl deli. 



Gleichzeitig mit dem Heranreifen des revolutionären Auf­
schwungs In Indien enrbrellnt erneut der Kampf in anderen 
Kolonien und abhängigen Ländern ~egen die ausländischen 
Unterdrücker (Marokko, Kon)!o, in den Ländern Lateinamerik:ts 
usw.), Angesichts des heranfeilenden Aufschwunges d(!r revo­
lutionären Arbeitefbewe~un~ in den Metropoiländern und der 
Festigung der Sowit'tunion werden die revolutionaren Be­
wegungen in den Kolonien in weil rascherem Tempo wachsen 
und erstarken als bisrer und den Zusammenbruch des gesamten 
kapitalistischen Regimes beschleunigen. 

11. Die Parteien der H. Internationale an der Regierung 
5. Die Ohnmacht der Bourgeoisie. die keincn Ausweg aus 

den sich zuspitzenden außen· und innenpolitischen Gegen­
sätzen zu finden vermag: die Notwendigkeit der Vorbereitung 
neuer imperialistischer Kriege und der 3icherung des Hintt!r­
landes durch weitestgehende Knebelung der Arbeiterklasse als 
die Mittel, um au~ dt:r eingetrt:tenen Lage einen ,.Ausweg" zu 
fin.den; die Unmöglichkeit. diese Aufgruben a·us eigener Kraft, 
ohne die Hilfe der sozialdt!lnokratischen Parteien durchzu­
führen. und schließlich das Bedürfnis nach der Bemäntelung 
einer solchen Po!.itik durch das Aushängeschild der Demokratie 
und des Pazi,fismus - führten ZIU der Notwe,ndigkelt der offenen 
Anbeitsgemeinschaft der Bour,geoisie mit den Parteien der 
11. Internationale. Daher kommt es. daß die S01ialdemo­
kratie in Deutschland und die Labour' Party in England die 
Regierun!: übernommen haben. Die politische Mission der 
Regierungen MacDonald und Hermann Müller bestent darin, 
die Pläne der Bour!:eolsie sowohl in der Innenpolitik (weitest­
gehetide Knebelung der Arbeiterklasse. Verwirklichung der 
doppelten Unterjoclwng der Arbeiterklasse Deutschlands i'm 
Zusammenhang mit den Reparationen, Rationa[jsierun~ in Eng­
land), als auch in der Außenpolitik (Vorbereitung neue~ Kriege 
und verstärkte Uutcrjochung der Kolonien) durchzuführen. 

In Deutschland haben wir ein neues Experiment dcr Regie­
rungsübernahme durch die stärkste Partei der I1 Internatio­
nale. die Sozialdemokratische Partei Deutschlands. 

Die deutschen Arbeitermassen überwinden durch eigene 
praktische Erfahrung ihre Illusionen in bezug aul die Sozi'!l­
demokratie. Die Sozialdemokratie erwies sich als die ParteI, 
die. als sie die Re~ierung übernahm. die Streiks mit der 
Schlinge des Zwall~ssch[jchtU!li:swesens abwürgte und das 
Kapital !bei der DurcM,lihr.ung der Aussperrungen rund der liqui­
dierung der Errun\:enschaften der Arbeiterklasse (A.;htstunden­
tag, Sozialversicherung usw.) L1nttrsrützte. Durch den Panur­
kreuzerbau sowie auch durch die Annahme lhres neuen Wehr­
programms. das mit allen R~sl<!n der Vorkriegstraditionen deI; 
Sozialismus bricht, bereitet sie den Krieg vor Die fiihrenden 
Kader der Sozialdemokratie und der reformistl~chen Gewerk­
schaften, die die Deiehle der Dou rKcoisie vollstrecken. droht:n 
nunmehr der deutschen Arbeiterklasse durch den Mund von 
W cis mit der offenen faschistischen Diktatur. Die Sozialdemo­
kratie hat die Demonstration am 1. Mai verboten und hat da']!l 
die unbewaffneten Arbeiter bei der MaidemonstratIOn nieder­
geschossen. SIe Ist es. die die Arbeiterpresse ( .. Rote Fahne") 
und die revolu tiontiren Massenorganisationen der Arbeiter 
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(RfB.) verbietet, das Verbot der KPD. vorbereitet und die 
UmerdrückunK lier Arbeiterklasse mit faschistischen Methoden 
organisiert. 

Das ist der Weg der Koalltionspolitik treibenden deutschen 
Sozialdemokratie zum Soziallaschismus. O'as Ist die Bilanz 
der Regierungsausübung durch die größte Partei der H. Inter­
nationale. 

Die ganze Politik der Labour Party, besonnees in den 
letzten Jahren, hat gezeigt, daß die Regierung MacOonald in 
den gleichen Uanlll.:n wandelt wie dJe deutsch!! Sozial­
demokratie als Regierungspartei. Sie Wird brut:1l die Durch­
führung der kapitalistischen Rationallsierungbetre·iben lind jeg­
liche Streikbcwc~ung niederschlag.::n. Sie wird die national­
revolutionäre l:3ewegl.lIlg in den Kolonialländ~rn und in erster 
Linie in In<lien abwlirgen. Sie wird eine aggressive imperia­
listische KrieRspolitik; in erster Lmie gegen die Sowictlinion, 
betreiben und Sie mit paz!fistls.:her Phras\;'ologie oemänteln. 
Keitlerlei Verhandlungcn oder selbst vorlihergeh-;nde Verstän­
digungen der I(t!gicrung MacDonuld mit i\mt!rika vermögen 
<lie Unvermeldhchkeit des. bewaffneten Konflikts zwischen den 
Vereinigten :;taaten von Amerika tin<l En'{land z:.l besdtigen. 
sie wt!rden vlellllchr fm Gegenteil in ganz derselben Weise 
zu einer Etappe seiner Entwicklung werden. wie seinerzeit die 
Versuche der Verständi;:-un)( zwischen der, imper!alistischen 
Mächten am Vorabend des Weltkrieges 19l-l/18. Die unter den 
englischen Arheilern weitverbrt!itel<!n Illusionen, daß die Re­
gierungsübernahtne durch die Regierung der Labour Party 
die Machlübernahme durch die Arbeiterklasse bedeute. werden 
durch die i.mpcrialistische und arbeitertcindliche Politik der 
Regierung MacDonald zerstört werden. En;t letzt wird die 
rasche politische Differenzierung m den Massen Lind ihr Ab­
marsch VOll der bürgerlichen Arbeiterpartei einsetzen. Je 
energischer die Kommunistische Parrei En\~lands lllle Ueber­
reste der rechten, opportuni~tischcn Abweichungen ans ihrl'n 
Reihen ausmerzt. die richthre bolschewistische Politik, d,urcn­
führt und den Kamp! der Arbeiter gegen die sogenannte 
"ArbeiterregieruIIR" verschärtr. um so rascher werden die 
Arbeitermassen 1~lIglands erkennen. daß die Politik der eng­
lischen Kommunistischen Partei ,KJ~sse )regen Klasse" wäh­
rend der letzten Wahlen die e'in1i~ richti~e Politik war, daß 
nur diese Politik die ßc!reiung der breiten Arbeitermassen 
von den pa rlame lIta risch-paZlfistischen Illusionen fördert und 
den wirklichen Weg zum Siege der Arbeiterkbsse aufzeigt. 

Das Plelllllll des EKKI. kon"tatlert, daß die gegenwärt-lge 
Regierungsiihcfnallme du größten Parteien der 11. Internatio­
nale angesicht~ des heraufziehenden Krieges .und ilt.:s zuneh· 
menden Elelld~ der Arbeiterklasse die Vor:wssetzungen für die 
elnschneidelld,tc Krise der Sozialdemokratie !n de!l prole­
tarischen Massen schafft. Diese Krhe lindet iltren Ansdruck 
1'1 der Be?{;hle.lnlguJ1~ des Prozesses der Radikalisierllng der 
breiten Arllci:crllJ:Js5cn. Sie brinKt die 50zialdcmokratie UII­
verllleidlich 1lI11l Verlust ihres Einflusses auf die breiten 
Arbeitermass;;11 ulIJ ~(hatrt dadurch di<! giillsti~en Voraus-. 
setzlingen fiir dk ErolJ.:rung der Mehrheit der Arbeiterklasse 
durch die kOllllllullistischcn Parteien. 



Das Plenum di!~ EKKI. macht es sämtlichen Sektionen der 
Kommunistischen lutcrnationale zur Pflicht, den Kampf g-CgCll 
die internationale Sozialdemokratie, diese wichtigste Stütze 
des Kapitalismus, zu verstärken. 

Das Plenum des EKKI. weist die Parteien an, be­
sondere Aufmerksamkeit der Verstärkung des Kampfes 
gegen den .. linkclI" flügel der Sozialdemokratie zuzu­
wenden, der den Proz\!ß des Zerialls der Sozialdemo­
kratie durch die Erzeugung von Illusionen über die oppo­
sitionelle Einstellung dieses Flügels gegenüber der Politik der 
führenden sozialdemokratischen Instanzen aufhält. während 
der "linke" Flügel in Wirklichkeit aus allen Kräften die Politik 
des Sozialfaschismus unterstützt. 

IH. Das Heranreifen <les !leucn Aufschwungs der 
rc"olu Lioniiren Arbeiterbewegung 

6. Neu ist seit dem VI. Weltkollgreß die scharf ausgeprägte 
Radika!isierung der internationalen Arbeiterklasse und das 
Heranreifen des Heuen Aufschwungs der revolutionären Ar­
beiterbewegung. Die Verschlechterung der Lage der Arbeiter· 
klasse im Zusammenhang mit der verstärkten Knebelung und 
der Steigerung jer kapitalistischcn Ausbeutung. die SetbSIl!lItlar­
vung der Sozialdemokratie. die offen zusammen mit der Bour­
geoisie gegen die Arbeiterklasse vorgeht und eine sozialfaschi­
stische Politik bellcibl, und das Wachstum des komillllilisti­
sehen Einflusses in den Arbeitermassen drängt die Arbeiter­
massen zu den Methoden des aktiveren Kampfes gegen die 
Bourgeoisie. Die Offensive des Kapilals stößt bereits auf ge· 
steigerte Widerstandskraft der Arbeiterklasse. Die Klassen­
kämpfe beginnen aus AngrHfskämpfen seitens der Bourgeoisie 
in Gegen<lllgriffskämp!e und t'eilweise in direkte Offensivkämpfe 
des Proletariats umzuschlagen. Solche Bewegungen, wie der 
Lodzer Generalstreik. der ein hohes Klassenbewußtsein und 
eine hohe revolutiolläre Aktivität seiner Teilnehmer erkennen 
ließ. solche Kämpfe wie im Ruhrgebiet. wo die Offensive des 
Dreibundes dcs kapitalistischen Staates. der Unternehmer und 
der reformistischen Bürokratie auf den standhaften und energi­
schen Widerstand seiteIls der Arbeiterklasse stieß. schließlich 
die großen Erfolge der Kommullistischen Partei bei den Be· 
triebsrätewahlen in Deutschland. zeigen. daß das Heranreifen 
eines neuen revolutionären Aufschwungs der Arbeiterbewegung 
vor sich geht. Die I~eparationslaslt:n führen innerhalb Deutsch­
lands zur raschen Verslärkullg des Klassenkltmpfes. der einer­
seits in der rücksichtslosen Offensive des Unternehmertums. 
anderseits in groBen Massenaktionen des Proletariats zum Aus­
druck kommt. Die doppelte Belastung des deutschen Prole­
tariats durch die Reparationszahlungen und durch den Druck 
der eigenen BourgeOIsie beschleunigt das Heranreifen einer 
revolutionären Krise in DeutschlanJ. Allerorts ist ein An­
steigen der Streik welle zu verzeichnen: in Frankreich Jer 
Streik der ßergarbeiter. der Texlilarbeiter. der Dockarllciter 
und der Postbeamten: in den Vereinigten Staten von Nord­
amerika der Textilarbeiterstreik, in dem der Massenkampf zum 
blutigen bewaffneten ZlIsammenstoß zwischen den Arbeitern 
und der Polizei Hihrte; ungeheure Streikbewegungen in Allstra-
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iIen; die StreIks in Südamerika (Argentinicll. Brasilien, Uru­
guay. Paraguay, Kolumbien); in Deutschland der Streik der 
Hafenarbeiter. der Streik· und die Aussperrung im Ruhrgebiet, 
der monatelange Textilarbeiterkampf; in Polen der General­
streik in Lodz. der Streik der Landarbeiter i der Generalstreik 
in· Griechenland; In der Tschechoslowakei der Riesenstreik der 
Landarbeiter: In ßulgari.en der allgemeine Streik der Tabak­
arbeiter ; die mächtige revolutionäre Streikwelle in Indien i die 
Neubelebung des Streikkampfs in China. Es gibt augenblick­
lich fast kein einziges Land, in dem nicht in den ersten Mo­
lIaten des Jahres 1929 entweder nach der Zahl der Streiks oder 
nach der Zahl der Teilnehmer nicht eine Reihe früherer Jahre 
übertroffen wäre. Diese Streiktbewe&'llng ließ .die wktive 
Rolle der unarganislerten Massen erkennen. die, was die Kampf­
stimmung anbelan:ct, nicht selten die in den reformistischen 
Gewerkschaften organisierten Arbeiter übertreffen. 

Es kommen eine Reihe von Solidaritäts- und Protest­
streiks gegen die reaktionären Verfolgungen der Arbeiter­
schaft zum Ausbruch. Gleichzeitig damit vollzieht sich (in 
einer Reihe von Ländern) ein Anwachsen der revolutionären 
Stimmungen der unterdrückten Nationaliläten und Bauern· 
massen. die sich in einer Reihe von Ländern in der Form von 
Massenaktionen und bewaffneten Zusammenslößen äußern (die 
BeteUi~ul\Jg der Ba.uern an den l.-Mai-Demonstnitionen;die 
Streiks und die revolutionären Aktionen der Dorfarmut und 
der Landarbeiter In der West-Ukraine und in Polen, die 
Steuerunruhen der Bauern in Griechenland, die Agrarbewe~ 
gungen in Rumänien, die örtlichen Unruhen der Bauern in 
Jugoslawien und Italien, die Streiks der Landarbeiter in der 
Tschechoslowakei, ·in Holland. frankreich usw. Angesichts 
des weit fortgeschrittenen Prozesses des Verwaehsens der 
Unternehr'nerorKaOl~ationen und des reformistischen Gewerk­
schaftsapparates mit dem b:irgerlichen Staat. angesichts der 
außerordentlichen Ver~chärfung der Klassengegensätze in der 
JetzIgen Periodt! schla((en die wirtSchaftlichen Streiks in zahl­
reichen fälfen in politische Massenstreiks um (Lodz und 
Bombay) AI! dn~ zwingt döe Arbeitermassen dazu, den wirt­
schaftlichen Kampf mit dem politischen Kampf mit dem 
Kampf gegen die ganze kapitalistische Gesellschaftsordnung 
zu verknüpfen. f)te Bou:geoisie spielt al!e dem kapitalisti­
schen Staatsapparat zur Verfügung ste.hellden Mittel der 
Unterdrückung (Verhaftungen. Entlassungen· und Erqchie­
ßungen) gegen die 51reikenden aus. Das führt jetzt und In 
der Zukunft zu noch Inößeren Protest- und Solidnritätsstreiks, 
die ausgesprochen politi~chen Charakter annehmen. Das stellt 
vor die kommllillsti~chen Parteien rias Problem des politischen 
Massenstreiks. ah das entscheidende Problem für die nächste 
Periode. DIe Anwendung der Waffe des politischen Massen· 
streiks Wird deli kllmmunistischen Parteien helfen. eine immer 
größere Einheit 11\ die zersplitterten' Wirtschaftskämpf~ der 
Arbeiterklasse hineinzutragen. eine breit· an)!elegte Mohili­
slerung der pro!ctarischen Massen vorzunehmen, aus allen 
Kräften deren politische Erfahrung zu steigern und sie an den 
unmitteibarcil KalTlPf um die Diktatur des Proletariats heran-
zufUhren. . 

7. Im Rahmen der sich entwickelnden Streikkämpfe und 



dlls neuen revolutionären Aufschwungs gewinnt die Akt'ion 
des Berliner Proletariats vorn I. Mai höchst wichtige Bedeu­
tung. Diese Aktion zeigte' nicht nur die Kampfinitiative des 
Proletariats, sondern auch die Stärke des EInflusses der 
Kommunistischen Partei Deutschlands. die es zuwege brachte. 
trotz des von Zörgiebel und den reformistischen Gewerk­
schaften erlassenen Demonstrationsverbots etwa ZOO 000 Ar­
beiter auf die Straße zu führen. Die Partei i~t weder vor 
der ReaktioJl a'uch nur einen Schritt breit zuriickgewichen. 
noc,h ließ sie sich von dcr ßourgeoisle zum bewaffneten Auf­
stand provozieren. der in der gegebenen Situation zur Iso­
lierung und Zurückwerfung der revolutionäretl Vorhut gcführt 
hätte. Die Berliner Maitage bedeuten einen Wen<:!epunkt des 
Klassenkampfes in Deutschland und beschleunigen das Tempo 
des revolutIOnären Aufschwunges deI deutsellen Arbeiter­
bewegung, Sie waren nicht nur keine Niederlage des deut­
schen !?roletariats. wie alle Defaitisten und Renegaten des 
Kommunismus nehaupten. sondern im Gegenteil. sie demon­
strierten den Erfolg der Kampf taktik der Kommunistischen 
Partci, die schonungslos gegen alle rendenzen des Nachhinkens 
in ihrcn ei~enen Reihen kämpfte DIe politische Bedeutung dei' 
Aktion des Berliner Proletariats besteht dann. daß sie deli 
Versuch der Bourgeoisie und der Sozialdemokratie. der Ar­
beiterklasse ihren 1. Mai zu rauben. vereitelte, und daß sie 
die deutsche Bourgeoisie und ihre Sozialdemokratie gezwungen 
hat, vor dem Ansturm der Arbeiterklasse in der Frage des 
Demonstrationsverbots zu kapitulieren •. daß sie als Kampf um 
die Straße in den anderen Ländern Widerhall gefunden und 
daß sie die proletarischen Massen außerhalb Deutschlands 

. a,uf die Beine gebracht hat. die durch Massendem0nstrationen 
ihre Solidarität mit dem deutschen PrOletariat bekundeten .• 
Der Umstand, daß diese Aktion sich in einer Situation ab· 
spielte, die im Vergleich zu den Vorjahren durch einen ge­
steigerten Kampfcharakter der Maidemonstrationen und der 
Streiks in anderen Ländern (Polen. Frankreich. Bombay) 
gekennzeichnet ist zeugt von Tendenzen zum Umschlagen 
der wirtschaftliche~ Bewegung der proletarischen Massen in 
höhere Formen des revolutionären Kampfes. 

Das Plenum des EKKI.. das sich mit dem helden.haften 
Proletariat Berlins. den mutigen Verteidigern der Barrikaden 
VOn Neukölln und vom Wedding solidarisiert. erklärt sich 
voll lind ganz einverstanden mit der taktischen Linie der 
Xommullistischen Partei Deutschlands wä,hrend der Berliner 
Maiereignisse. 

IV. Die Komintern und die 
lIiieh!'iten Aufgaben der kOllliffiuni!;tischcn Parteien 

8. Da~ Heranreifen des neueIl Aufschwungs der revolutio­
nären Arbeiterbewegung und der Regierungsantritt durch die 
~ozialdemokratie in Deutschland und in England stellt die Kom­
Intern und ihre Sektionen vor die sich mit besonderer Schärfe 
erhebende Aufgabe der entschiedenen Verstärkung des Kamp­
fes gegen die Sozialdemokra tie. besollders Regen ihren .. linken" 
r'IiiKel. der der gefährlichste feind des Kommunismus in der 
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Arbeiterbewegun~ und das Ifaupthindcrnls lilr die Steigerun'g 
der Kampfaktlvltät der Arbeitermassen ist. Im ZlIs<!mmenhang 
damit Ist auf dem Gebiet der innerparteiliclten Politik die 
Zentralaufgabe der Komintern der Kampf gegen den Opportu­
nismus, der als Träger des bürgerlichen Einflusses auf die 
Arbeiterklasse und der sozialdemokratischen Tendenzen in der· 
kommunistischen ßewegung auftrilt. Ohne die Säuberung der 
kommunistischen Parteien sowohl von den offen wie von den 
versteckt opportunistischen Elementen und ohne die lIeber­
windullg der versöhnlerischen Einstellung diesen gegenüber 
können die kOllllllunistischen Parteien nicht erfoh.:reicl! vorwärts 
kommen auf dem Wege deI Lö~ung der neuen Aufgaben. die 

. durch den verschärften Klassenkampf in der neuen Etappe der 
ArbeiterbewegulI~ aulgeworft:n werden. ' 

Die Bedeutung' dieser neuen Etappe in bezug auf die kom­
munistischen Parteien besteht darin, daß sie dazu beitrug. im 
Verlauf der sIch entwickelnden Klassenkämpfe die faulen op­
portunistischen Elemente aufzudecken, die in diesen Kämplt!lI 
eine Streikbrecherrolle spielten. Damit ist auch die Richtig­
keil des Hinweises dts VI. WeItkongresses der Komintern be­
litätigt, daß die tlauptgefahr in den kommunistischen Parteien 
gegenwärtig die rechte opportunistische Abweichung ist. 

9. Das Plel1um des F.KKI. konstatiert mit Befriedigung das 
Wachstum des l~illnusses der KomIlItern ill der letzten Zeit. die 
organisatorischt' und iueologische Festigung ihrer Sektionen, 
sowie illre SällllerunR VOll den opportunistischen ElementeIl 
(ßrandler. Hals. I:.ovestone). Das Geschrei der rechten Rene­
gaten über die Zersetzung der Komintern. das von den spieß­
bürgerlichen Vcrsöhlllt"rn mit aufgegriifen wird. bestätigt nur . 
wie sehr diese SllulJerul1g der kommunistischen Bewegung r",,­
welldig war, 11111 die lersetzende Arbeit der opportunistischen 
Elemente zu verhindern und eine wirkliche Bolschewisierung 
der kornllluni~lls..:hcn Parteien :1.11 !{ew;ilirle,lstln. es !iC;(CIl llc 
j'cits höchst wichtige Erfolge dieser ßolschewisierung in einer 
Reihe kommunistlschet Par teien vor. in erster Linie. Deutsch­
lands, Frankreichs und Polens: die Säullerullg VOll den Oppor­
tunisten, die dil' l\ampHähigkeit der kommunistischen Parteien 
stei!{t!rte. und diese auf dem Wege zur Ausüllung der vollen 
FÜhrunl{ im wirtschaftlichen un<:! politischen Kampf vorwiirts 
brachte; das Aufrücken nt!uer Kräfte. die sich unter den Ver­
hältnissen der !:l'stei~ertcn Aktivitat der Arbeiterklasse IIHd il1l 
Kampf gegen (jell Opportunismus politisch herullsgehildt!t hallen 
und gewachsell sind; tlie Zunahme (jer llolschewistischen Dis­
ziplinunter voller Entfaltung der innerparteilichen Demokratie, 
die erhöhte I-Jcranzleltullg von Arbtitern in die führenden Kader 
der kOli1lf1Unlsthcliell Partcien_ Das PJenulIl v!!rmerkt die KOIl­

solidierung dcr l\OlI1!l1unistischen Parteien auf der Grundlage 
der politischcn lind taktischen Linie (jcs VI. Kongrcsses femer 
konstatiert das 1'lenuf1l des EKKI.. dilU die ll:itelldcl\ ür!.:3l1e der 
Komintern. J,I~ heiBt. dJS Polse.krdariat IIl1'd das PriisidiulI!. 
in rjchti~er Welse die Linie der Bcsc,hliisst: des vr KOII~rcsse~ 
durchführten. ft'ehtzeitig auf die wichtigsten politischeIl Er­
ciJ.!;nisse reagkrtell Hlld mit Erfolg deli Kampf gegen die rechte 
Ahweichung und (hIS VersötllllcrlUI11 fnllrten. Um stärkere Oa­
rantien für die 11urc!tführung der ßeschliisse· der Komintern zu 
Scltaffen. bea\lfll a~t das PlenullJ das Prli~itlium. Maßnaltmen 



zu treffen. um den Apparat des EKKI. durch lieranziehun~ ent­
wicklungsfähiger Parteiarbeiter aus den Sektionen zu stärl(en 
IIlId von opportunistischen Elementen zu säubern. 

Unter führung des EKKl. und auf dt!r Grundlage seines 
Offenen Briefes hat die KPD. die Renegaten-Grupp<! Brandler~ 
Thalheimer ideologisch und politisch zerschlagen und ihren 
Einfluß unter den Arbeitern vollständig ulIterKraben. Die 
KPTsch. haI sich untt:r aktiver Beteili.gung des' EKKI. rasch 
des schuftigen Versuches der Hais und Konsorten zur Spaltun~. 
der roten Gewerkschaftsbewegung in der Tschechosll}wakel 
zu erwehren verstanden und ist ideologisch und politisch gel 
kräftigt aus dem Kampf gcgen das Liquidatorentllm hervor~ 
gegangen. Unter führung des EKKI liquidiert die Amerika­
nisehe Kommunistische Parte! erfolgreich das prw.dpienlose 
fraktionswesen und dcn zersetzenden Einfluß der opportu­
nistischen fraktionsführer (Lovestone und Pep per) auf die 
Partei.lw,L1er. 

Der verstärkte Kampf gegen die rechten Abweichungen i5t 
auch in den kommunistischen Parteien der Kolonialländl!r not­
wendig', in denen die opportunistischen Elemente Träger des 
bürgerlichen un<l kle·inbiirgerlfchen Einflusses auf das Prole­
tariat sind und seinen selbständil;en Kampf hemmen. 
. Das Plenum des EKKI.. da.s voll und ganz die Beschlüsse 
des Präsidiums des EKKI. in der a·merikanischen Fra!{e, die 
Beschlüsse in der deutschen Frage. den Offenen Brief an d'ie 
KPD. und die Beschlüsse d~s Präsidiums des EKKI. in der 
tschechoslowakischen I'ragc billigt, hält eine Verteidil.'llng der 
Anschauungen der von L1er Komintern als antiparteiliche und 
den Interessen der proletarisch"n revol·utionären ßeweg-ung 
höchst feindselige Strömung' verurteilten rechten Abweichttn­
gen durch einzelne Mitg'lieder der Kommunistischen Parrei als 
unvereinbar mit der Zugehörigkeit zur Kommunistischen Pattei. 

Gleichzeitig konstatiert das Plenum, daß das Versöhnler­
tum, das als feig'er Opportunismus aufgetreten ist und das 
offene Lilluidatorentum in Schutz nimmt, in der letzten Zelt 
in allen ausschlaggebenden Fragen der kommunistischen Be~ 
wegHng bei den Stellnlll:en der Rechten gelandet i.st und 
innerhalb der Komintern L1ic Rolle der Rechten übernommen 
hat. Nach dem Ausschluß dcr rechten Liquidatoren Ist es zum 
Zentralanziehungspunkt aller rechten Elemente in den Reihen 
der Kommunistischen Partei. zum Sprachrohr aller defuitisti­
sehen Stimmungen und j(UIl1 Träger aller opportunistischen 
Anschauunlren geworden. AII~eskhts dessen fordert das EKKI., 
a) daß L1ie Versöhnler 0ffen und energisch abrücken von den 
Trägern L1er rechten Abweichung: b) daß sie einen aktiven 
Kampf lIicht nur in Worten. sondern durch die Tat ~egen die 
rechte Ahweichuug Whren lind c) daß sie sich bedinl:ung-slos 
allen Beschlüssen der KOlllintcr1 und ihrer SekLionen ullter­
werfen und diese aktiv ill die Praxis umsetzen. Die Nicltt­
erHiliung einer dieser ßcdil\~ungen stellt jeden. der sie ver­
letzt. außerh:llb der Re·illcn der Kommunistischen Inter-
nationale. . 

Das Plenum des EKKI. ist der Anschalwng. daß ohne die 
Durchführung dieser ßcschiiissf:, ohne die Zerschlag-ung der 
rechten und .. linken" (trotzllistischen) Liquidatoren und ohne 
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die entschiedene Ueherwiruduug- ,des Versöhnlertums es nicht 
möglich ist. dit: Aufgaben der Komintern und ihrer Sektionen 
unler den. Verhältnissen des' neuen Aufschwungs zu erfüllen: 
die Auf.ga·ben der uClkuml,tung oder Kr·lcgsgcfahr und der Ver­
teidigung der Sowjclunion. der Bekämp~unK der Soziald>!mo­
kraUe und besonders ihres "linken" flügels, der Vorbereitung 
der kommunl~tlschen Parteien und der Arbeiterklasse auf die 
kommenden re'volutlonären Kämpfe. der Auslese der wirk­
lieb revolutionären führer der Arbeirerkbsse. die fähig sind, 
kühn und ohne Sl:hwankungen das Proletariat zum Kampf um 
den Stur~ de~ Kapltali~mus und die Errichtung der Diktatur 
des Proletariats zu führen. . 

10. UesonLlt!rs wkhtige Bedcutung gewinnt der Kampf 
gegen das LllluldalOrclltum und die versöhnlerische Haltung 
Ihm gegenüber auf dem Gebiet der Durchführung der Aufgaben 
der Eroberung der Mehrheit der Arbeiterklasse durch die 
kommunistischen Parteien. Durch die Abschwächung des 
Kampfes gegell die Sozialdemokratie, durch die Ueberschätzung 
ihrer Kräfte und dlt: Geringschätzung der Rolle der Kommu­
nistischen Partei durchkreuzen diese Elemente den Kampf der 
Partei um die Erohcrun~ der Mehrheit der Arbeiterklasse und 
hindern die auf oeru Wege von der Sozialdemokratie zur kom­
munistischen OewegulII: befindlichen Arbeiter dar an. den letzren 
Schritt auf die Sei tc des Kornmulllsmus zu machen. Das 
Plenum des EKKI.. das diese streikbrecflCrische Rolle der 
rechten opportunistischen Elemente hervorhebt. ruft alle Sek­
tionen der KommlillisUsch~n hlternationille auf. alle ihre KräHe 
anf die Aufgabe dcr Eroberung der Mehrheit der Arbeiter­
klasse zu konzentrieren. Das Plenum des EKKJ. betont. daß 
unter den VcrhältlllsSl!lI des heranreifenden neuen Aufschwungs 
der revolulion1ircn Arbeiterbewegung die Eroberung der Mehr­
heit der Arhelterklasse die zentrale Aufgabe der lwmmuni'lti­
sehen Parteien bild,·t. Ihre Voraussetzung ist die Erobcru~1g 
der fiihrenden Rolle in der Arbeiterbewegung durch die kom­
munistischen Part!:le/(. d. h. der Führung in allen Aktionen der 
Arbeiterklasse. In L1l!1l wIrtschaftlichen Streiks. in den Straßen­
demonstrationeIl, in de/( Betriebsräten. um auf diese Weise 
den kommunistischeIl Parteien die führung in den elltschei­
denden Kämpfen des Proletariats sichern zu helfen. 

An L1ie LösulI~ dieser zentralen Aufgabe können die kom­
munistischen Parteien lIur herantreten im Prozcß großer 
Klasscnkänlpfc des Prolcrariats auf der Grundlage der Anwen­
dung der neueIl Formen der Einheitsfronttaktik von unten, 
unter stärkster Helalll.iehung der unorgallisierten Massen zum 
Kampf (StreikleitulI;:cn im Ruhrgebiet, ßetriebsrätewahlen In 
Deutschland. Arbelt<:rdclegiertenkonterenzen der Betriehe. die 
in Paris unLl lkrlill ~h:n Streik am I. Mai vorbereiteten). Sie 
müssen zu dil:$Cf!1 Zwcc:k alle ihre Krähe auf die Betriebe 
werfen und aus iedCl1I lletrieb eine Hochburg des KOllllllunls­
mus macheI!. Si\: IlIlisscn eine Auslese dn besten EleITlente 
a~ls ,f.ICll alte 11 Kadern vornehmen, müssen sie durch neue Kräfte, 
die im Prozet! dn l\lasscnkämpte von Ul'lell her" alls der 
Masse hervo .. et.(illI\:en sinLl. uumillen unLl planl1l:ißig und sy~te­
marisch die EllItaltllll:,: LIef Selbstkritik als des wkhtigsten 
lllstruments ZlIr n:\'ollllioniiren NCllerzichun~ lind bolschewi~ti­
sehen Stültlung- dn I'Htl!ikader betreibc!:. Unter dem Ge­
sichtspunkt der LÜ~UIIK L1er zentralen Allkahe - L1er t:rohe-



rUII,~ lIer McllrlJCit der Arbeiterklasse für den Kommunismus -' 
miissen alle Maßnahmen zur organisatorischen Verankerung 
des politiscliell Einflusses der kommunistischen Parteien er­
~rlffcl1 werden. 

Ang-esichts der Gefahr eines Verlustes der Legalität. die 
einer Reihe VOll bisher leR;.I1 arbeitenden !<Ol11munistisclJen 
Parteien droht, verpflichtet das X. Plenum des EKKI. diese 
Parteien. unbcdill~t und sofurt alle notwendigen politisch­
organisatorischen Maßnahmen durchzuführen, um mit allen 
Mittel n einen Massenkamp[ ge;:ell diese drohende Gefahr zu 
entfesseln. 11111 die fortselzung und sogar Erweiterung ihrer 
Massenarbeit anch uuter illegalen Bedingungen zu sichern und 
iederzeit wr Kombinierung der illegaleil mit legalen Arbeits­
methoden gerüstet zu sein. 

Im Kampf gegen die drohende Kriegsgefahr. gegen die 
Offensive der Unternehmer und gegen die Verleumdungs­
kampagne der I~eformisten mUssen alle kommunistischen Par­
teien eine breite Aufklärllng-skampagne über die gewaltigen 
Erfolge des sozialistischtrJ Aufbaus der Sowjetunion führen. 
Sie müssen der kapitalistischen I~atiollalisicrung, die das Prole­
tariat imITIer tiefer ins Elend hillahstiißt. die sozialistische Re­
kOllstruktioll ill der ~owietllilion enl)!egenstcllen. die ein mäch­
tiger liehel ist für den materiellen lind kulturellen Aufschwun~ 
der Arheiterklasse. 

11. Gleiehzeitig mUssen alle Partei~11 die Tätigkeit der 
. Kommunisten und der revolutionären Ocwcrkschaftsopposition 

innerhalb der reformistischen Gewerkschaften ganz ent­
schieden versWrken und in Ländern mit gespaltener Oewerk­
schnft$bewe)!ull~ mit aller Ener;.:ie fUr die Stärkung der Roten 
Gewerkschaften arbeiten. ' 

Um deli Eilifluß der Kommunisten in den ßetrieben. im 
Kampf gegen Unternehmertum, Faschismus und Reformismus 
;tu festigen, IIIIl deli rotclI ßctriebsräte:n eine breitere Grund­
lage fiir ihre Tatighit zu verschaffen, um allen Kämpfen der 
Arbeiterklasse 'dlll'lI or.)!anisierlell Charakter zu verleihen. ist 
es notwendig, revollitionäre Vertrauenslllünnerkörper in den 
Retriehcn zu bilden. die von der 11cle~schafr gewählt werden. 

Alle Sel<tiouell der Kommurllstischen Internationale 
müssen einc rndikaJe Wendun~ und eine grundlegende Aende­
rung ihn:r ArbeitslliethOlkn vollziehen auf dem Gehiete der 
rcvo!utiontircil Tiitigkeit Iinter den ulllerdrUcktcsten Itnd aus­
geheutctslell Sdllcliren des Proil't~lriats, unter den Arbeite­
rinne/l. der Arhdterju.\:cnd und d~n Landarbeitern, 

Insbesondere gewinnt die frage der revoliitioniiren Mo­
biliSierung Lind Erfassung" der .JulIg~lfbeitermassen angesichts 
der wachsenden I<olle dc:r arbeitenden Jugend und im Zu~ 
samlT1enhang lIlit der Krtegs;;cfahr eine ,lUßerordentlich große 
Bedelltlillg. Das erfordert ~i~e erhÖhte Aufmerksamkeit aller 
kOIl1I,,"nisti~t.:liell Parteien für dil: frage der Jugendbewegung 
und die Wirksame Unter~tUtzllfig der KJI. Die KJI. hat im 
letzten Jahre bei der Durchführung der Linie der Komintern 
im Kampfe gegen the f?crhlcn und Versöhn/er ihre Aufgabe 
erfüllt Der Stand ller Massenarheit der kommunistischen 
rugendverb;illdl,: 11 IId ihre organisatorische Entwicklung 
hliehell jedm:11 dur;;l!all:> ullbetriedigend und verlangen gebiete-
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risch die OlirchrilhrunJ; jener Wendlln~ zur MassentätiJ::keit. 
dIe vom 5. Welliknllgre[J <ter K.l1. r:cfordert wUHJe. 

In Lälldern· mit einc'r revolutioni;ren Ilauernhcwegnng 
und einer iwtiollJlt:n Hefreltllll:-she\\'cj!urlg hestehl die 11aupt­
aufgabe neben der Eroberung der Mehrheit der Arbeitcrklassc 
darin. in diesen lleweKungen die Hegemonie des Proletariats 
und Jic fiilircnde Rolle dcr Kommunistischen Partei zn 
festig-en. , 

Es ist die Aufgabe der gesamten Komintern. den Aufbau 
und die Festi~lIlIg- der kommunistischen Massenpal teien in den 
Kolonlell als Parteien des Proletariats, als AvantJ.!arde und 
führende Kraft 111 den kommenden revolutionären KärnlJfen 
allseitig zu fördern. 

12., Es ist notwendig. entschieden den Kurs auf Massen­
parteien zu nehmcn und den Kampf zu fUhren s0wohl geg-en 
die Ueherreste lies ScktJrretlums und drr sozjald~mokratischen 
Traditionerh als auch gegen die lIeherresle des prill7.ipientoscn 
fraktiollskampfes. tlel In einer I~~jhcvon Parteien (zum Oe i­
spiel in der KP, Amertkas) d<ts HemmniS ihrer weiteren Cllt­
wicklunJ.! hildet lind eine der UrsaLhen Ist. die ihrer Verwand­
lung in eine M;ls~enpa rtci hinderlich sind, 

In einer Reihe von Sektionen Jer Komintern. wie zum Rei­
spiel in Schwedell. sind die rt:chtell Schwankungen noch immer 
weit verhrcilet und stellen auch in der praktischen Arheil eine 
große Gefahr dar. Ohne die ent'ichicdenc Bekämpfung- und 
Ueberwindung uleser opportunistischen Schwankungen weruen 
die k(Hll'",ullislisL:hen P"rteicll nicht illistam!e ,ein, lIie ;'''Ierl 
bevorstehenden revolutionären Aufgaben aktiv zu erfUllen. 

Zum Schlllß verweist das Plenum des EKKI auf die !{e­

steigerten Versllche der F~il1de der rcvoilltiollärerr Arheitcr­
bewegullg, die kommunistisclwll Parteicil von dCII brciten nro­
lelarischcn Massen loszureißen {durch Ausschluß der Kom­
munisten aus dc:. Oc\\'crksdiaHclI. {lurch f.lill;]ssulI~ 'uer KOIl1-
munisten alls der Arbeit. durch das Verhol ihrer Presse. ihrer 
Organisatiollen IISW.) Das Plenum des P.l(KI. rillt zum Kampf 
gegen diese Versllche auf. und erklärt zugleich, daß die uößte 
Gefahr ill der I:CJ.:f.'nwärligen Periode darill hesteht. daU die 
kommullistischen Parteien hinler dem Temno der Entwicldunl{ 
der revoluliollüren Massenheweglillg zurUckhlcihen körin(en 
(Chwostisl1l11S - Politik des Nachhinkensl. Das P/eilllni des 
EKKI. rllft alle :;cktiollPn der Komintcrn auf i':1I1il entschei­
dendsten KalllPf ~cg:cn '\(llche TendenzclI de'> l"acll\,illln:lls. die 
eine W,ider~f1iel:chlll>,: ~ozi~ldcl1lokratischcr lIehcrrestc simJ. 
ohne deren Ueh('f\Villdul1~ die kOll1mUllisllsc\le/l PariCll'lI nicht 
imstandc sein werden ihre Rolle als Avail\!!~rde der Arbeitcr­
bewe):!;ulI):!; ZIl crfiil/cn unu die Arheiterklasse W Iiellcn rcvo­
lution;irclI KiilllJlfclI IIl1d Siegen zu fiihrclI. 
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DIE WACHSENDE KRISE DES WELTKAPiTALISMUS 

UND DIE AUSSENPOLITISCHE STELLUNG DER UdSSR 

Genossen! Seit dem XV. Parteitag sind zweieinhalb Jahre verflossen. 
Ein, wie es sdleint, nidtt sehr großer Zeitabsd1l1itt. Indessen sind wäh­
rend dieser Zeit überaus etnste Veränderungen im Leben der Völker und 
Staaten vor sidl gegangen. Wollte man die abgelaufene Periode in kurzen 
Worten dtarakterisieren, so könnte man sie als eine Periode des 'Um· 
~c:lJwun!Js bezeid1l1ert. Sie war eine Periode des Umsdtwungs nidtt nur 
für uns/ für die UdSSR, sondern audt für die kapitalistisdten Länder der 
ganzen Welt. Aber zwisdten dem Umsdtwung hier und dem Umsdtwung 
dort besteht ein grundlegender Untersdtied. Während der Umsdtwung 
für die UdSSR eine Wendung bedeutete in Ridttung auf einen neuen, be­
trädttlidteren wirtsdtaftlidten Aufslie!J, bedeutete dieser Umsdtwung für 
die kapitalistischen Länder eine Wendung zum wirtsdtaftlidten 7'Jieder· 
gang. Bei uns in der UdSSR ein zlwelJmender Aufstie!J des soiialistisdten 
Aufbaus sowohl in der Industrie als audt in der Landwirtsdtaft. Drüben, 
bei den Kapitalisten, eine waChsende Xrise in der Wirtsdlaft, sowohl in 
der Industrie als auch in der Landwirtsdtaft. 

Das ist in kurzen Worten das Bild der heutigen Lage. 
Erinnern Sie sich, wie die Dinge in den kapitalistischen Ländern vor 

zweieinhalb Jahren lagen. Anwadlsen der industriellen Produktion und 
des Handels in fast allen Ländern des Kapitalismus. Anwachsen der Pro-
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dulction von Rohstoffen und Lebensmitteln in fast allen Agrarländern. Die 
Vereinigten Staaten von Nordamerika in der Aureole eines Landes des 
kraftstrotzendsten Kapitalismus. Siegeshymnen auf die "Prosperität". 
Würdelose Anbetung des Dollars. Lobgesänge auf die neue Technik, aur 
die kapitalistisdte Rationalisierung. Proklamierung einer Ära der "Sanie­
rung" des Kapitalismus und der unersdliitterlichen Festigkeit der kapita­
listischen Stabilisierung. "Allgemeines" Geschrei und Geunke tiber einen 
"unvermeidlidlen Untergang" des Landes der Sowjets, über einen ,,110-

ausbleiblichen Zusammenbrudt" der UdSSR. 
So lagen die Dinge gestern. 
Wie aber ist das Bild heute? 
Heute: Wirtschaftskrise in fast allen Industrieländern des Kapitalis­

mus. Heute: landwirtschaftlidle Krise in allen Agrarländern. An Stelle 
der "Prosperität" - Massenelend und kolossale Zunahme der Arbeits­
losigkeit. An Stelle eines Aufsdlwungs der Landwirtschaft - Ruin der 
Mil1ionenmassen der Bauernschaft. Die Illusionen hinsichtlidt der All­
madlt des Kapitalismus überhaupt, der Allmacht des norclamerikanischen 
Kapitalismus im besonderen stürzen in sidl zusammen. Die Siegeshymnen 
zu Ehren des Dollars und der kapitalistisdten Rationalisierung klingen 
immer sdtwädler. Immer stärker wird das pessimistische Gewinsel über 
"Fehler" des Kapitalismus. Das "allgemeine" Gesdtrei über "unvermeid. 
lichen Untergang" der UdSSR aber wird abgelöst von einem "allgemei. 
nen" giftigen Gezisdt über die Notwendigkeit, "dieses Land" zu straren, 
das es wagt, seine Wirtsdtaft zu entwickeln, während ringsum die Krise 
wütet. 

Dieses Bild sehen wir heute. 
Es ist gerade so gekommen, wie die Bolschewiki es vor zwei oder drei 

Jahren gesagt haben. 
Die Bolsdtewiki sagten, daß die Entwicklung der Technik in den kapi­

talistisdlen Ländern, das Wadlstum der Produktivkräfte und der kapita. 
listischen Rationalisierung angesichts der Schranken, die der Lebenshaltung 
der Millionenmassen von Arbeitern und Bauern gezogen sind, unvermeid. 
lich zu einer sdtweren Wirtsdta'ftskrise führen muß. Die bürgerliche 



Presse spottete über die "originelle Prophezeiung" der Bolschewiki. Die 
rechten Abweichler wollten mit der bolsdlewistisdlen Prognose nichts zu 
tun haben und setzten an die Stelle einer marxistischen Analyse das libe­
rale Geschwätz von "organisiertem Kapitalismus". Wie kam es aber in 
Wirklidlkeit? Es kam so, wie die Bolschewiki gesagt hatten. 

Das sind die Tatsamen. 
Wenden wir uns nun der Untersuchung des Tatsachenmaterials über 

die Wirtschaftskrise in den kapitalistischen Ländern zu. 

1. Die 'WeltwirlsChaftskrise 

a) Beim Studium der Krise fallen vor allem folgende Tatsachen auf: 
1. Die heutige Wirtsdlaftsktise ist eine Krise der 'Uberproduktion. 

D~s bedeutet, daß mehr Waren erzeugt wurden, als der Markt aufzu­
nehmen vermag. Das bedeutet, daß mehr Textilien, Heizstoffe, Fabrikate 
und Nahrungsmittel erzeugt wurden, als die Hauptverbraucher, d. h. die 
Volksrnassen, deren Einkünfte auf einem niedrigen Niveau verbleiben, für 
ihr Geld kaufen können. Da nun die Kaufkraft der Volksmassen unter 
kapitalistisdlell Verhältnissen auf einem millimalniedrigen Niveau bleibt, 
so speichern die Kapitalisten die "Uberschüsse" an Waren, Textilien, Ge­
treide usw. auf oder vernichten sie sogar, um die Preise homzuhalten, sie 
sdlränken die Produktion ein, entlassen Arbeiter, und die Volks massen 
müssen Not leiden, weil zuviel Waren produziert wurden. 

2. Die heutige Krise ist die erste wc1futl1spal1l1ende Wirtsdiaftskrise 
seit dem Kriege. Sie ist eine Weltkrise nicht nur in dem Sinne, daß sie 
alle oder fast alle industriellen Länder der Welt erfaßt, wobei sogar 
Frankreich, das seinem Organismus systematism Injektionen zuführt in 
Form von Milliarden Mark aus den Reparationszahlungen Deutschlands, 
einer gewissen Depression nicht aus dem Wege gehen konnte, die allen 
Angaben nach in eine Krise übergehen muß. Sie ist eine Weltkrise auch 
in dem Sinne, daß die Krise der 1ndustrie zeitHdl zusammenfällt mit einer 
Krise der [Cll1dllJirfscbaj t, die die Produktion aller Arten von Rohstoffen 
und Nahrungsmitteln in den wimtigsten Agrarländern der Welt erfaßt. 
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3. Die heutige Weltkrise entwickelt sidl trotz ihres allgemeinen Cha. 
rakters ungleidJll1ä[lig und erfaßt die einen oder die anderen Länder zu 

versmiedener Zeit und mit versmiedener Stärke. Die Industriekrise be­
gann am frühesten in Polen, Rumänien, auf dem Balkan. Sie entwickelte 
sich dort im Laufe des ganzen vorigen Jahres. Deutliche Anzeimen der 
einsetzenden Landwirtsdlaftskrise gab es schon Ende 1928 in Kanada, in 
den USA, in Argentinien, in Brasilien, in Australiett. Während dieser gan· 
zen Periode geht es mit der Industrie der USA bergauf. Gegen Mitte des 
Jahres 1929 erreimt die industrielle Produktion in den USA fast eine 
Rekordhöhe. Erst im zweiten Halbjahr 1929 tritt ein Umschwung ein, 
und dann allerdings greift eine stür~isdle Krise der industriellen Produk· 
tion um sich, die die USA auf das Niveau von 1927 zurückwarf. Darauf 
folgt die Indllstriekrise in Kanada und in Japan. Dann setzen Bankrotte 
und eine Krise in China und in den Kolonialländern ein, wo die Krise 
durm den Preisfall des Silbers verschlimmert wird lind wo sidl die Uber­
produktionskrise paart mit der Zerstönmg der bäuerlidlen Wirtschaft, die 
infolge der Ausbeutung durch die Feudalherren und durdl die unerträg. 
timen Steuern zur völligen Ersmöpfung gebradlt wird. Was Westeuropa 
anbelangt, so beginnt die Krise sidl hier erst seit Anfang dieses Jahres 
auszuwirken, und zwar nicht überall mit gleicher Kraft, während Frank­
reim sogar in dieser Periode immer nodl ein Anwamsen der industriellen 
Produktion aufzuweisen hat. 

Idl glaube, es erübrigt sich, besonders auf die Zahlen einzugehen, die 
das Vorhandensein der Krise demonstrieren. Daß die Krise da ist, be· 
streitet heute kein Mensch mehr. Ich besmränke mich deshalb darauf, 
eine kleine, aber charakteristisme Tabelle anzuführen, die kürzlidl vom 
deutsdlen "Institut für Konjunkturforsmung" veröffentlimt worden ist. 
Diese TabelIe widerspiegelt die Entwicklung des Bergbaus und der Haupt. 
zweige der verarbeitenden Großindustrie in den USA, England, Deutsch· 
land, Frankreim, Polen und der UdSSR seit 1927, wobei das Produk­
tionsniveau von 1928 gleich 100 gesetzt ist. 

Hier diese Tabelle: 



Jahr I UdSSR I USA I Engtand I D~~~11-1 F;:I~- I Poten 

1927 82,4- 95,5 105,5 100,1 86,6 88,5 
1928 100 100 100 100 100 tOD 
1929 123,5 106,3 107,9 101,8 109,4- 99,8 
1930 (1. Quartal) 171,4- 95,5 107,4- 93,4- 113,1 84-,6 

Was besagt diese Tabelle? 
Sie besagt vor allem, daß die USA, Deutsdl1and und Polen eine sCharf 

ntl5~eprägte Xrise der industriellen Großproduktion durchmachen, wobei 
im ersten Quartal 1930 das Produktionsniveau in den 'USA nach dem 
AlljsC/)(()ung in der ersten Hälfte 1929 gegenliber 1929 um 10,8 Prozent 
sank und auf das Niveau von 1927 zurückging; daß in DeutsChland das 
Produktionsniveau nach ciner dreijährigen Stodml1g, mit dem Vorjahr 
verglichen, um 8,4 Prozent zuriickging und um 6,7 Prozent unter den 
Stand des Jahres 1927 sank, während in PoleH das Produktionsniveau 
nach der vorjährigen Xrise, mit dem Vorjahr verglidlen, um 15,2 Prozent 
sank und damit um 3,9 Prozent unter den Stand des Jahres 1927 zurück­
ging. 

Sie besagt zweitens, daß Euglimd schon drei Jahre nidlt vom Fledc 
kommt, über den Stand von 1927 nicht hinaus kann und eine schwere 
wirtschaftliche Stoc'ktmg durchmacht, ja, im ersten Quartal 1930 das 
Niveau der Produktion gegenüber dem Vorjahr sdlon um 0,5 Prozent 
gesenkt hat und damit in die Anfangsphase der Xrise eingetreten ist. 

Sie besagt drittens, daß es von den großen kapitalistischen Ländern 
nur Frankreidl ist, wo ein gewisses 'Wachst11m der Großindustrie statt­
Andet, und zwar betrug der Zuwachs im Jahre 1928 13,4 Prozent und 
im Jahre 1929 9,4 Prozent, erreichte dagegen im ersten Quartal 1930 -

mit 1929 verglichen - nur 3,7 Prozent und bietet somit das Bild einer 
von Jahr zu Jahr sil1kel1del1 Entwicklungskurve. 

Sie besagt schließlich, daß es von allen Ländern der W clt nur die 
UdSSR ist, wo ein starmisc'lJer Aufslieg der Großindustrie vor sich geht, 
und zwar ist das Produktionsniveau im ersten Quartal 1930 mehr als 
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doppelt so hoch wie das Niveau von 1927, die Zuwadmate steigt von 
17,6 Prozent im Jahre 1928 auf 23,5 Prozent im Jahre 1929 und auf 
32 Prozent im ersten Quartal 1930, bietet also das Bild einer VOll Jahr zu 

Jahr allsteigenden Entwicklungskurve. 

Man könnte einwenden: Mag das auch der Stand der Dinge bis Ende 
des ersten Quartals dieses Jahres gewesen sein, so wäre es doch nidlt 
ausgeschlossen, daß im zweiten Quartal dieses Jahres eine Wendung zum 

Besseren eingetreten sei. Aber die Angaben Hir das zweite Quartal wider­
legen entsdlieden eine solche Annahme. Sie besagen im Gegenteil, daß 
die Lage sidl im zweiten Quartal noch mehr verschlechtert hat. Diese An­
gilben zeugen: von einem neuen .Aklierrsturz an der New-Yorker Börse 
und einer nellen 'Welle der Bankrotte in den USA; von einem neuen 
Riickgo1l1g der Produktion, einer Senblllg der Löbne der Arbeiter und 
einemAl1wac1JSl!1I der Arbeitslosigkeit inden USA, Deutschl,lI1d, Eng. 
land, .Italien, Japan, Südamerika, Polen, der Tschechoslowakei usw.; vom 
Eintreten einer Reihe von Industriezweigen Frankreichs in die Phase der 
Stoc1ml1g, die bei der heutigen internationalen Wirtsclmftslage ein An. 
zeicllcn der einsetzenden Krise ist. Arbeitslose gibt es heute in den USA 
mehr als 6 Millionen, in Deutschland etwa 5 Millionen, in England über 
2 Millionen, in Italien, Südamerika und Japan je eine Million, in Polen, 
der Tschechoslowakei und Dsterreidl je 500000. Ich spreche gar nidlt 
von der weiteren Verschärtung der Landwirtschaftskrise, die Millionen 
Farmer und werktätige Bauern ruiniert. Die Uberproduktionskrise in der 
Landwirtsch<lft geht so weit, daß zur Aufrechterhaltung der hohen Preise 
und Profite der Bourgeoisie in Br<lsilien 2 Millionen Sack Kaffee ins Meer 
versenkt wurden; in Amerika hat man begonnen, statt Kohle Mais zu 
verfeuern, in Deutschland werden Hunclerttausende Zentner Roggen als 
Scllweinefutter verwandt; und was Baumwolle und Weizen anbetrifft, so 
werden alle Maßnahmen getroffen, um die Anbauflädle um 10 bis 15 Pro. 
zent einzuschränken. 

Das ist das allgemeine Bild der sich entfaltenden Weltwirtschaftskrise. 
b) Jetzt, da die Weltwirtsc!laftskrise ihre zerstörende Wirkung ent. 

faLtet, indem sie ganzen Schichten mittlerer und kleiner Kapitalisten den 



Untergang bereitet, ganze Gruppen der Arbeiteraristokratie und der Far­
mer ruiniert und die Millionenmassen der Arbeiter zum Hungern ver­
dammt, fragt alles: Wo liegt die Ursache der Krise, worin ist sie begriin­
det, wie soll man sie bekämpfen, wie kann man sie aus der Welt schaffen? 
Es werden die verschiedenartigsten "Theorien" der Krise ausgeklligelt. 
Es werden ganze Projekte vorgeschlagen zur "Linderung 11 , "Verhiitung", 
"Liquidierung" der Krise. Die blirgerlichell Oppositionen deuten hin auf 
die blirgerlichen Regierungen, die jetzt auf einmal "nicht alle Maßnah­
men ergriffen haben" sollen, um die Krise zu verhüten. Die "Demokra­
ten" besdmldigen die "Republikaner", die "Republikaner" die "Demo­
kratenIl und alle zusammen die Gruppe Hoover mit ihrem "Federal 
Reserve System" [37J, das die Krise nicht "zu zUgehl" vermodlte. Es gibt 
sogar Schlauköpfe, die die Ursache der Weltwirtschaftskrise in IIRänken 
der Bolschewiki" sehen. Ich denke dabei an den bekannten "Unternehmerll 

Redlberg, der eigentlich einem Unternehmer wenig ähnlich sieht und viel 
eher an einen "Unternehmerll unter den Literaten und an einen "Litera­
ten" unter den Unternehmern erinnert. (1-{ciferkeit.) 

Es versteht sich, daß alle diese IITheorienll und Projekte mit Wissen­
schaft nichts gemein haben. Man muß feststellen, claß die biirgerlidlen 
ökonomen sich angesichts der Krise als völlig bankrott erwiesen haben. 
Mehr noch, ihnen fehlt, wie sich herausgestellt hat, sogar jenes Minimum 
an Wirklidlkeitssinn, das man ihren Vorgängern nicht immer abspreChen 
kann. Diese Herren vergessen, daß die Krisen nicht als eine zufällige Er­
sdleinung im System der kapitalistischen Wirtschaft angesehen werden 
dürfen. Diese Herren vergessen, daß die Wirtschaftskrisen ein unver­
meidliches Resultat des Kapitalismus sind. Diese Herren vergessen, daß 
die Krisen zusammen mit der Herrschaft des Kapitalismus auf die Welt 
kamen. Seit mehr als hundert Jahren treten periodische Wirtschaftskrisen 
ein, die sich nach Ablauf von je zwölf, zehn, acht und weniger Jahren 
wiederholen. Seit dieser Zeit haben bürgerliche Regierungen aller Ränge 
und Farben, bürgerliche Persönlichkeiten aller Stufen und Kaliber, alle 
ohne Ausnahme ihre Kräfte an dem Problem der "Verhütungt/ und t/Be­
seitigung" der Krisen versudlt. Sie alle aber erlitten Schiffbruch. Sie er· 
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litten Schiffbruch, weil die WirtsChaftskrisen weder verhütet noch be· 
seitigt werden können, wenn man im Rahmen des Kapitalismus bleibt. 
Was ist also ErstaunliChes daran, wenn die bürgerlidlen Persönlichkeiten 
von heute ebenfalls Smiffbrudl erleiden? Was ist also ErstaunliChes daran, 
wenn die Maßnahmen der bürgerlidlen Regierungen in Wirklichkeit nimt 
zu einer Linderung der Krise, nicht zu einer ErieidHerung der Lage der 
Millionenmassen der Werktätigen führen, sondern zu einer Kette neuer 
Bankrotte, zu einer neuen Welle der Arbeitslosigkeit, zum Versch1i~gen 
der weniger starken kapitalistischen Vereinigungen dllrdl die stärkeren 
kapitalistisChen Vereinigungen? 

Die Basis der ökonomisdlen tIberproduktionskrisen, ihre Ursadle liegt 
im ganzen System der kapitalistisdlCll Wirtschaft selbst. Die Basis der 
Krise liegt in dem Widersprlldl zwischen dem gesellsdlaftlichen Charak· 
tel' der Produktion und der kapitalistischen Form der Aneignung der Pro· 
duktionsergebnisse. Ausdruck dieses GrundwiderspruChs des Kapitalis. 
mus ist der Widersprudl zwisChen dem kolossalen Al1w(l<.'bsell der 
Produktions kapazitäten des Kapitalismus, die auf die Erzielung eines 
.'Maximums kapitalistischen Profits beredmet sind, und dem relativen 
RüCkgang per zahlungsfähigen Nachfrage seitens der Millionenmassen der 
Werktätigen, deren Lebenshaltung die Kapitalisten ständig in den Sdlran· 
ken des äußersten .'Millimlll1ls zu halten suchen. Um im Konkurrenzkampf 
zu gewinnen und möglichst viel ProRt herauszupressen, müssen die Kapi­
talisten die Technik entwickeln, eine Rationalisierung durchführen, die 
Ausbeutung der Arbeiter versmärfen und die Produktionskapazitäten 
ihrer Betriebe bis aufs äußerste steigern. Damit keiner hinter dem ande­
ren zurückbleibe, sind alle Kapitalisten gezwungen, in einer oder der an· 
deren Weise diesen Weg rasender Entwidclung der Produktionsmöglim­
keiten zu beschreiten. Aber der Binnenmarkt wie der Außenmarkt, die 
Kaufkraft der Millionenmassen der Arbeiter und Bauern, die in letzter 
Instanz die Hauptkäufer sind, bleiben auf einem niedrigen Niveau. Da­
her die Uberproduktionskrisen. Daher die bekannten Resultate, die sid1 
mehr oder weniger periodisch wiederholen, kraft deren die Waren unver­
kauft bleiben, die Produktion zurüdcgeht, die Arbeitslosigkeit wädlSt, die 



Löhne gesenkt werden, wodurch sich der Widerspruch zwischen dem Pro­
duktionsniveau und dem Niveau der zahlungsfähigen Nadlfrage noch 
mehr versdlärft. Die Uberproduktionskrise ist der Ausdruck dieses Wider­
sprudls in stiirmisdlen und verheerenden Formen. 

Könnte der Kapitalismus die Produktion nidlt der Erzielung eines 
Maximums von ProRt, sondern einer systematischen Verbesserung der 
materiellen Lage der Volksmassen anpassen, könnte er den ProRt ver­
wenden nidlt zur Befriedigung der Launen parasitärer Klassen, nicht zur 
Vervollkommnung der Ausbeutungsmethoden, nitht zur Kapitalausfuhr, 
sondern zur systematisdlen Hebung der materiellen Lage der Arbeiter 
und Bauern, dann gäbe es keine Krisen. Aber dann wäre audl der Kapi­
talismus kein Kapitalismus. Um die Krisen abzuschaffen, muß man den 

Kapitalismus abschaffen. 
Das ist die Basis der ökonomischen tlberproduktionskrisen im allge. 

meinen. 
Aber hiermit kann es bei der Charakterisierung der heutigen Krise 

nicht sein Bewenden haben. Die heutige Krise ist nicht als eine einfadle 
Wiederholung der alten Krisen zu betrachten. Sie entspringt und ent­
wickelt sich unter einigen neuen Bedingungen, die man klarstellen muß, 
um ein volles Bild der Krise zu erhalten. Sie kompliziert und vertieft sich 
durch eine ganze Reihe besonderer Umstände, ohne deren Klärung es 
unmöglim ist, sirn eine klare Vorstellung von der heutigen Wirtsrnafts­
krise zu versmaffen. 

Was sind das für besondere Umstände? 
Sie, diese besonderen Umstände, laufen auf folgende charakteristisrne 

Tatsachen hinaus: 
1. Die Krise hat am stärksten das 'Haupt/and des Kapitalismus, seine 

Zitadelle, die USA, erfaßt, die nicht weniger als die Hälfte der gesamten 
Produktion und des gesamten Konsums aller Länder der Welt k ihren 
Händen konzentrieren. Man begreift, daß dieser Umstand notwendiger. 
weise die Einflußsphäre der Krise kolossal erweitern, zu einer Versdl5r­
fung der Krise und zur Anhäufung unvorhergesehener Sdlwierigkeiten 
für den Weltkapitalismus führen muß. 
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2. Im Laufe der Entfaltung der Wirtschaftskrise ist die Industrie­
krise der widltigsten kapitalistischen Länder mit der landwirtschaftlidIen 
Krise der Agrarländer nicht einfaclI zusammengefallen, sondern hat sich 
mit ihr verfloc1Jlel1, wodurch sidl die Schwierigkeiten vertieften und ein 
allgemeines Absinken der wirtsdlaftlidlen Aktivität unvermeidlich wurde. 
Es erübrigt sich zu sagen, daß die industrielle Krise die landwirtsdlaftlidle 
verstärken und die landwirtsdlaftliche die industrielle in die Länge zie· 
hen wird, was notwendigeiweise zu einer Vertiefung der Wirtschaftskrise 
in ihrer Gesamtheit führt. 

3. Der heutige Kapitalismus ist, zum Untersdlied vom alten Kapitalis­
mus, IJlOl1opolisfisc'her Kapitalismus, und das maclü von vornherein den 
Kampf unvermeidlich, den die kapitalistisdlen Vereinigungen führen, um 
die hohen Monopolpreise der Waren trotz tlberproduktioll aufredltzu· 
erhalten. Es versteht sidl, daß dieser Umstand, der die Krise für die Volks· 
massen, diese Hauptverbraucher der \Varen, besonders qualvoll und ver· 
heerend gestaltet, unvermeidlich die Krise in die Länge ziehen, ihr Ab· 
f1auen aufhalten muß. 

4. Die heutige Wirtschaftskrise entfaltet sich auf Basis der allgemeineIl 
'Krise des Kapitalismus, die bereits in der Periode des imperialistischen 
Krieges begonnen hat, die die Grundpfeiler des Kapitalismus unterwühlt 
und die den Eintritt der Wirtschaftskrise erleichtert hat. 

Was bedeutet das? 
Das bedeutet vor allem, daß der imperialistische Krieg und seine Fol· 

gen die fäulnis des Kapitalismus verstärkt und sein Gleidlgewidlt er· 
schüttert haben, daß wir heute in einer Epodleder Kriege und Revolutionen 
leben, daß der Kapitalismus schon nicht mehr das einzige und al/lH11Jl/s, 
sende System der Weltwirtsrnaft darstellt, daß neben dem kapitalistische" 
Wirtschaftssystem das sozialistische System besteht, das wächst und ge· 
deiht, das dem kapitalistischen System gegenübersteht und das durdl die 
bloße Tatsache seines Bestehens die Fäulnis des Kapitalismus demonstriert 
und dessen Grundlagen erschüttert. 

Das bedeutet weiter, daß der imperialistisrne Krieg und der Sieg der 
Revolution in der UdSSR die Grundpfeiler des Imperialismus ;n den kolo-



nialeH wul abbängigcI1 Ländern ersdlüttert haben, daß die Autorität des 
Imperialismus in diesen Ländern sdlon untergraben ist, daß er nidlt mehr 
die Kraft hat, in diesen Ländern auf die alte Art zu wirtsd~aften. 

Das bedeutet weiter, daß während des Krieges und nach dem Kriege 
in den kolonialen und abhängigen Ländern ein eigener junger Kapitalis­
mus entstanden und herangewachsen ist, der mit den alten kapitalistismen 
Ländern auf den Märkten erfolgreich konkurriert und dadurd1 den Kampf 
um die Absatzmärkte verschärft und kompliziert. 

Das bedeutet schtießlirn, daß der Krieg den meisten kapitalistisd1en 
Ländern ein schweres Erbe in Gestalt der dJronisc'be'1 'Unlerbelastul1!1 der 
Betricbe und des Vorhandenseins von7l1il1iol1el1arrl1eel1 Arbeitsloser hinter­
lassen hat, die sich alls Reservearmeen in ständige Arbeitslosenarll1eell 
verwandelt haben, W<lS Hir den Kapitalismus sdlOn vor der jetzigen Wirt­
srn<lftskrise eine Menge Srnwierigkeiten schuf und die Dinge während 

der Krise noch weiter komplizieren muß. 
Das sind die Umstände, die die Weltwirtsrnaftskrise versrnlimmern 

und verschärfen. 
Es muß festgestellt werden, d<lß die heutige Wirtsd1aftskrise von allen 

bish.erigen Weltwirtsrnaftskrisen die ernsteste und tiefstgehende Krise ist. 

2. Die 'Versc'bärfung der yegetlsälze des 1(ap;lafisl1ms 

Das wichtigste Resultat der Weltwirtsd1aftskrise ist die Bloßregung 
und Versdlärfung der dem Weltk<lpitalismus innewohnenden Gegensätze. 

a) Es entblößen und versrnärfen sidl die Qegellsätze zw;sdJen den 
w;c'bligs(ell illlperialislisdJCII f.ändern, der Kampf um die Absatzmärkte, 
der K<lmpf um die Rohstoffe, der Kampf uni. den Kapitalexport. Heute 
gibt sim keiner der kapit<llistisd1en Staaten mehr mit der alten Auf teilung 
der Einflußsphären und Kolonien zufrieden. Sie sehen, daß sich das 
Kräfteverhältnis geändert Imt, und in Ubereinstimmllng damit mtissen 
die Absatzmärkte, die Rohstoffquellen, die Einflußsphären usw. neu ver­
teilt werden. Der wichtigste dieser Gegensätze ist der Gegensatz zwisd1en 
den USA lind England. Sowohl auf dem Gebiet der Fertigwarenausfuhr 
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als aud1 auf dem Gebiet der Kapitalausfuhr spielt sidl der Kampf vor­
nehmlim zwischen den USA und England ab. Man braurnt nur eine be­
liebige Wirtsdlaftszeitung, ein beliebiges Dokument iiber die Waren­
und Kapitalausfuhr zur Hand zu nehmen, um sich davon zu iiberzeugen. 
Die Hauptarena dieses Kampfes sind Siidamerika, (;hina, die Kolonien 
und Dominions der alten imperialistismen Staaten. Das Ubergewidlt der 
Kräfte in diesem Kampf - und zwar ein eindeutiges Ubergewid1t - liegt 
auf seiten der USA. 

Auf diesen widltigsten Gegensatz folgen die zwar weniger wichtigen, 
aber dorn redlt wesentlirnen Gegensätze: zwischen Amerika und Japan, 
zwischen Deutsmland und Frankreim, zwischen Frankreim und Italien, 
zwisdlen England und Frankreich usw. 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß im Zusammenhang mit der 
sidl entfaltenden Krise der Kampf um Absatzmärkte, Rohstoffe und Kapi­
talausfuhr mit jedem Monat, mit jedem T<lg stärker werden wird. 

Die Mittel des Kampfes sind Zollpolitik, billige Waren, billiger Kredit, 
Umgruppierung der Kräfte und neue militärism-politisdle Bündnisse, zu­
nehmende Rüstungen, Vorbereitung zu neuen imperialistismen Kriegen 
und srnließlirn - der Krieg. 

Ich spram von einer Krise, die alle Produktionszweige erfaßt hat. 
Aber es gibt einen Produktionszweig, der nirnt von der Krise erfaßt ist. 
Dieser Produktionszweig ist die Kriegsindustrie. Sie wärnst ständig, trotz 
der Krise. Die bürgerlidlen Staaten betreiben eine wahnwitzige Auf- und 
Umriistung. Wozu? Natürlim nidlt zum Zeitvertreib, sondern zum Krieg. 
Den Krieg aber braud1en die Imperialisten, da er das einzige Mittel 
ist zur Neuaufteilung der Welt, zur Neuaufteilung der Absatzmärkte, der 
Rohstoffquellen, der Sphären für Kapitalanlagen. 

Es ist durdlaus begreiftim, daß unter diesen Umständen der soge­
nannte Pazifismus in den letzten Zügen liegt, der Völkerbund bei leben­
digem Leibe verfault, die "Abrüstungsprojekte" in der Versenkung ver· 
smwinden und die Konferenzen für die Einsrnränkung der Flottenrüstun­
gen sirn in Konferenzen zur Modernisierung und Erweiterung der Marine 
verwandeln. 



Das bedeutet, daß die Kriegsgefahr in beschleunigtem Tempo wachsen 
wird. 

Mögen die Sozialdemokraten von Pazifismus, von Frieden, von fried­
Iidler Entwicklung des Kapitalismus und dergleichen schwatzen. Die Er­
fahrungen mit den Regierungen der Sozialdemokratie in Deutschland und 
England zeigen, daß ihr Pazifismus lediglich eine Maske ist, notwendig 
zur Verschleierung der Vorbereitung neuer Kriege. 

b) Es entblößen sich und werden sich weiter verschärfen die ye4en­
sätze zwisdJen den Sie4erländern und den besie41en Ländern. Unter den 
letzteren meine ich insbesondere Deutschland. Unzweifelhaft wird sich im 
Zusammenhang mit der Krise und der Verschärfung des Problems der 
Märkte der Druck auf Deutschland verstärken, das nicht nur Schuldner, 
sondern auch einer der größten Exporteure ist. Man könnte das eigenartige 
Verhältnis, das sich zwisdlen den Siegerländern und Deutschland heraus­
gebildet hat, als eine Pyramide darstellen, auf deren Spitze Amerika, 
Fr<lnkreich, England usw. wie die Herren thronen, mit dem Young· 
plan[38] in Händen, auf dem geschrieben steht: "Zahle I", während unten 
Deutsdlland hingestreckt liegt, das sich abplagt und alle Kräfte aus sich 
herausholen muß, um die befohlenen Milliardenkontributionen zahlen zu 
können. Wollen Sie wissen, was das ist? Das ist der "Gelst von Lo­
earno" [39J. ZU glauben, daß ein soldleI' Zustand für den Weltkapitalismus 
ohne Folgen bleiben könne, hieße vom Leben überhaupt nichts verstehen. 
Zu glauben, d<lß die deutsche Bourgeoisie imstande sein werde, in den 
nächsten zehn Jahren 20 Milliarden Mark zu zahlen, und daß das unter 
dem doppelten Joch der "eigenen" und der "fremden" Bourgeoisie lebende 
deutsche Proletariat sidl diese 20 Milliarden ohne ernstlidle Kämpfe und 
Ersdlütterungen von der deutschen Bourgeoisie abzapfen lassen werde, 
hieße den Verstand verloren haben. Mögen deutsche oder französische 
Politiker sich den Ansdlein geben, als glaubten sie an dieses WUnder. 
Wir Bolschewiki glauben nidlt an Wunder. 

e) Es entblößen und verschärfen sich die yegensätze zwischen den 
imperialistischen Staaten und den kolonialen ulld abhätl4i4en Ländern. 
Die wad1Sende Wirtschaftskrise verstärkt unvermeidlich den Dru&: der 
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Imperialisten auf die Kolonien und die abhängigen Länder, die die wich­
tigsten Absatz- und Rohstoffmärkte darstellen. Und tatsächlich verstärkt 
sich der Druck bis aufs äußerste. Ist es doch Tatsache, daß sich die euro­
päische Bourgeoisie jetzt im Zustand des Krieges mit )hren" Kolonien in 
Indien, in Indochina, in Indonesien, in Nordafrika befindet. Ist es doch 
Tatsadle, daß das "unabhängige" China bereits faktisch in Einflußsphären 
aufgeteilt ist und daß die Generalscliquen der konterrevolutionären Kuo­
mintang, die sich gegenseitig bekämpfen und das dlinesische Volk an den 
Bettelstab bringen, den Willen ihrer Gebieter aus dem imperialistisellen 
Lager erfüllen. 

Die verlogene Version, daß Mitarbeiter der ntssischen Botschaften in 
China al1 der Störung von "Frieden und Ruhe" in China die SdJUld trii­
gen, muß als endgültig widerlegt betradltet werden. Schon lange gibt es 
weder in Süd- noch in Mitte1china russische Botsch"ften. D"für "ber gibt 
es dort englische, japanische, deutsche, amerikanische und alle möglichen 
anderen Botschaften. Russische Botsdlaftell gibt es schon lange weder in 
Süd- noch in Mittelchina. Daflir aber gibt es dort deutsme, englische und 
japanisdle militärische Ratgeber bei den kriegflihrenden chinesischen Ge­
neralen. Russisdle Botschaften gibt es dort schon lange nicht mehr. Dafür 
aber gibt es englische, amerikanische, deutsdle, tschechoslowakische und 
alle möglichen anderen Geschütze, Gewehre, Flugzeuge, Tanks und Gift­
gase. Und was sehen wir? Statt "Frieden und Ruhe" sehen wir in Sud­
und Mittelchina jetzt den zügellosesten und verheerendsten Generals­
krieg, der von den "zivilisierten" Staaten Europas und Amerikas Ilnan­
ziert und nach ihren Instruktionen geführt wird. Somit bietet die "zivili­
satorische" Tätigkeit der kapitalistischen Staaten ein recht pikantes Bild. 
Unverständlich ist nur, was die russischen Bolschewiki damit zu tun haben 
sollen. 

Es wäre lächerlich zu glauben, daß die erwähnten Gewalttaten der 
Imperialisten ihnen ohne Folgen hingehen werden. Die chinesischen Ar­
beiter und Bauern haben darauf bereits mit der Bildung von Sowjets lind 
einer Roten Armee geantwortet. Man S<lgt, d<ln dort schon eine Regierung 
der Sowjets gebildet worden ist. Ith glaube, daß dies, wenn es wahr ist, 



nidlt weiter verwunderlidl ist. Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß 
nur Sowjets imstande sind, China vor dem endgültigen Zerfall und vor 

der Verelendung zu retten. 
Was Indien, Indochina, Indonesien, Afrika usw. anbelangt, so unter­

liegt es keinem Zweifel, daß die revolutionäre Bewegung in diesen län­
dern, die zeitweise die Formen eines nationalen Befreiungskrieges an­
nimmt, im \Vachsen begriffen ist. Die Herren Bourgeois gedenken in die­
sen Ländern Ströme von Blut zu vergießen und sich auf Polizeibajonette 
zu stützen, wobei sie Leute wie Gandhi zu Hilfe rufen. Es kann keinem 
Zweifel unterliegen, daß Polizeibajonette eine schledlte Stütze sind. Auch 
der Zarismus suchte sich seinerzeit auf Polizeibajonette zu stützen, aber 
was für eine Stütze daraus geworden ist, weiß jedermann. Was die Helfer 
vom Schlage Gandhis anbelangt, so hatte der Zarismus ihrer eine ganze 
Herde in der Person liberaler Paktierer jeder Art, was jedoch nichts an­
deres als Blamage zur I'olge hatte. 

d) Entblößt und verschärft haben sich die ye!1el1sätze zlVischen der 
Bourgeoisie una dem Proletariat in den kapitalistischen Ländern. Die 
Krise hat bereits zu verstärktem Druck der Kapitalisten auf die Arbeiter­
klasse geführt. Die Krise hat bereits eine neue Welle kapitalistischer 
Rationalisierung, eine neue Verschledtterung der Lage der Arbeiterklasse, 
Zunahme. der Arbeitslosigkeit, Vermehrung des ständigen Arbeitslosen­
heeres und Lohnabbau ausgelöst. Es ist nicht verwunderlich, daß diese 
Umstände die Situation revolutionieren, den Kampf der Klassen ver­
sdlärfen und die Arbeiter zu neuen Klassenschlachten drängen. 

Im Zusammenhang damit werden die sozialdemokratischen Illusionen 
in den Arbeitermassen zerstört und beseitigt. Nadl den Erfahrungen mit 
den Regierungen der Sozialdemokraten, die Streiks abwürgen, Aussper­
rungen organisieren und Arbeiter niedersdließen, klingen die lügnerischen 
Versprechungen einer" Wirtschaftsdemokratie" , eines "Industriefriedens" 
und ,.friedlicher Methoden" des Kampfes in den Ohren der Arbeiter wie 
ein böser Hohn. Ob man jetzt nodl viele Arbeiter finden wird, die willens 
sind, den verlogenen Predigten der Sozialfaschisten zu glauben? Die be­
kannten Arbeiterdemonstrationen am 1. August 1929 (gegen die Kriegs-
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gefahr) und am 6. März 1930 (gegen die Arbeitslosigkeit) [40] zeigen, daß 
die besten Elemente der Arbeiterklasse sich bereits von den Sozialfasdli­
sten abgewandt haben. Die Wirtschaftskrise wird den sozialdemokrati­
sdlen Illusionen unter den Arbeitern einen neuen Schlag versetzen. Es 
werden sich jetzt wenig Arbeiter finden, die nach den durch die Krise aus­
gelösten Wellen von Bankrott und Ruin gewillt sein werden, an die Mög­
lichkeit der Bereicherung "jedes Arbeiters" durch Beteiligung an "demo­
kratisierten" Aktiengesellsdmften zu glauben. Es erübrigt sich zu sagen, 
daß die Krise allen diesen und ähnlichen Illusionen einen vernichtenden 
Sdllag versetzen wird. 

Aber die Abkehr. der Arbeitermassen von der Sozi<lldemokratie be­
deutet, daß sie sich dem Kommunismus zuwenden. So geschieht es aud! 
tatsäd,lidl. Das Anwachsen der der kommunistischen Partei nahestehen. 
den Gewerksch<lftsbewegung; die Wahlerfolge der kommunistisdlcn Par­
teien; die Welle von Streiks unter führender Beteiligung der Kommu­
nisten; das Umschlagen wirtschaftlicher Streiks in politische, von den 
KomlUunisten organisierte Protes taktionen ; die Massendemonstrationen 
der mit dem Kommunismus sympathisierenden Arbeiter, die in der Arbei­
terklasse den lebhaftesten Widerhall finden - alles das zeugt davon, daß 
die Arbeitermassen in der kommunistisdlen Partei pie einzige Partei 
sehen, die fähig ist, den Kapitalismus zu bekämpfen, die einzige Partei, 
die des Vertrauens der Arbeiter würdig ist, die einzige Partei, der man 
im Kampf für die Befreiung vom Kapitalismus folgen kann, die es wert 
ist, daß man ihr folgt. Das ist eine Schwenkung der Massen zum Kommu­
nismus. Es ist die Gewähr daHir, daß unsere kommunistischen Bruder­
parteien zu großen Massenparteien der Arbeiterklasse werden. Notwen­
dig ist nur, daß die Kommunisten es verstehen, die Lage ridüig zu be­
werten, und sie in entsprechender Weise ausnutzen. Durdl die Entfaltung 
ihres unversöhnlichen Kampfes gegen die Sozialdemokratie, diese Agen­
tur des Kapitals in der Arbeiterklasse, durch die Zerschlagung aller und 
jeglicher .Abweidmngen vom Leninismus, die Wasser auf die MUhie der 
Sozialdemokratie sind, haben die kommunistischen Parteien gezeigt, daß 
sie auf dem richtigen Wege sind. Es ist notwendig, daß sie auf diesem 



Wege endgültig festen Fuß fassen. Können sie doch nur unter dieser Be­
dingung darauf rechnen, die Mehrheit der Arbeiterklasse zu erobern und 
das Proletariat erfolgreich auf die kommenden Klassenschladlten 'vor­
zubereiten. Kann doch nur unter dieser Bedingung auf ein weiteres Stei­
gen des Einflusses und Ansehens der Kommunistischen Internationale 
gerechnet werden. 

So steht es mit den grundlegenden Gegensätzen des Weltkapitalismus, 
die sich in folge der WeltwirtsdIaftskrise aufs äußerste verschärft haben. 

Wovon zeugen alle diese Tatsamen ? 

Davon, daß die Stabilisierung des Kapitalismus ihrem Ende entgegen­
geht. 

Davon, daß der Aufschwung der revolutionären Massenbewegung mit 
neuer Kraft weitergehen wird. 

Davon, daß die WeitwirtsdIaftskrise in einer Reihe von Ländern in 
eine politische Krise umschlagen wird. 

Das bedeutet erstens, daß die Bourgeoisie den Ausweg aus der Lage 
auf dem Gebiet der Innenpolitik in weiterer Faschisierung suchen wird, 
wozu sie alle reaktionären Kräfte, darunter audl die Sozialdemokratie, 
benutzen wird. 

Das bedeutet zweitens, daß die Bourgeoisie den Ausweg auf dem 
Gebiet der Außenpolitik in einem neuen imperialistisdlen Krieg suchen 
wird. 

Das bedeutet schließlich, daß das Proletariat im Kampf gegen die 
kapitalistische Ausbeutung und die Kriegsgefahr den Ausweg in der Revo­
lution sumen wird. 

3. Die Beziehungen zwischen der UdSSR 
und den kapitalistischen Staaten 

a) Ich sprach vorher von den Gegensätzen des Weltkapitalismus. Aber 
außer diesen Gegensätzen besteht noch ein Gegensatz. Idl meine den 
Gegensatz zwischen der kapitalistischen Welt und der UdSSR. Allerdings 
läßt sich dieser Gegensatz nidlt als ein Gegensatz von innerkapita/islisc11er 
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Art betrachten. Es ist der Gegensatz zwisdlen dem Kapitalismus als Gan­
zem und dem Lande des im Aufbau begriffenen Sozialismus. Das hindert 
diesen Gegensatz jedoch nicht, den Kapitalismus bis in seine Grundfesten 
zu zersetzen und zu ersdIüttern. Noch mehr, er legt bis auf die Wurzeln 
alle Gegensätze des Kapitalismus bloß und sdlUrzt sie zu einem Knoten 
zusammen, indem er sie zur Frage von Sein oder Nichtsein der ganzen 
kapitalistisdIen Ordnung macht. Deshalb richtet die Bourgeoisie jedesmal, 
wenn die kapitalistisdlen Gegensätze sich zu verschärfen beginnen, ihre 
Blicke auf die UdSSR: ob es nicht möglidl wäre, diesen oder jenen Cegen· 
satz des Kapitalismus oder aber alle Gegensätze miteinander auf Kosten 
der UdSSR beizulegen, auf Kosten dieses Landes der Sowjets, der Zita· 
delle der Revolution, die smon allein durdl ihr Bestehen die Arbeiterklasse 
und die Kolonien revolutioniert, die Anzettelung eines neuen Krieges be· 
hindert, die Neuaufteilung der Welt behindert und die Kapitalisten daran 
hindert, sich auf dem ausgedehnten Binnenmarkt der Sowjetunioll breit· 
zumadIen, dessen sie gerade jetzt, angesidlts der Wirtschaftskrise, so be­
dUrfen. 

Daher die Tendenz zu abenteuerlichen Anrempeleien gegenUber der 
UdSSR und zur Tnten'ention, welche (Tendenz) im Zusammenhang mit 
der sim entfaltenden Wirtschaftskrise stärker werden muß. 

Der ausgesprodlenste Träger dieser Tendenz ist im Augenblick das 
bürgerliche Frankreich von heute, die Heimat des liebetriefenden "Pan­
curopasl/(41J, die "Wiege" des Ketlogg-Paktes[421, das aggressivste und 
militaristischste Land von allen aggressiven und militaristischen Ländern 
der Welt. 

Aber die Intervention ist ein zweismneidiges Schwert. Das weiß die 
Bourgeoisie sehr genau. Schön wäre es, denkt sie sich, wenn die Inter­
vention glatt abliefe und mit einer Niederlage der UdSSR endete. Was 
aber, wenn sie mit einer Niederlage der Kapitalisten endet? Es gab ja 
schon eine Intervention, die mit einem Fiasko geendet hat. Diese erste 
Intervention brach zusammen, als die Bolschewiki schwam waren, welche 
Gewähr gibt es also dafür, daß die zweite nidlt gleichfatts mit einem 
Fiasko enden wird? Alle sehen, daß die Bolschewiki jetzt sowohl wirt-



schaftlich als auch politisch und hinsichtlich der Vorbereitung der Wehr­
kraft des Landes ungleich stärker sind. Und wie wird es mit den Arbeitern 
der kapitalistischen Länder sein, die keine Intervention gegen die UdSSR 
zulassen werden, die gegen die Intervention kämpfen werden und, wenn 
es darauf ankommt, den Kapitalisten in den Rücken fallen können? Wäre 
es nicht besser, den Weg des Ausbaus der Handelsbeziehungen zur 
UdSSR zu beschreiten, wogegen auch die Bolschewiki nichts einzuwenden 
haben? 

Daher die Tendenz zur Fortsetzung friedlicher Beziehungen mit der 
UdSSR. 

Somit haben wir zwei Reihen von Faktoren und zwei verschiedene 
Tendenzen, die in einander entgegengesetzter Richtung wirken: 

1. Eine Politik der Untergrabullg der Wirtschaftsbeziehnngen zwi­
sdlen der UdSSR und den kapitalistischen Ländern, provokatorische An­

rempeleien gegenüber der UdSSR, offene und versteckte Vorbereitllng 
einer Jntervention gegen die UdSSR. Das sind die Faktoren, die die inter­
nationale Stellung der UdSSR bedrohen. Auf die Wirkung dieser Fak­
toren sind solche Tatsachen zurlickzuflihren wie der Bruch des konser­
vativen englischen Kabinetts mit der UdSSR, die Besetzung der Ostchina­
bahn durch chinesische Militaristen, die Finanzblockade gegen die UdSSR, 
der "Kreuzzug" der vom Papst gefiihrten Klerikalen gegen die UdSSR, 
die Organisierung einer Schädlingsarbeit unserer Spezialisten durch Agen­
ten ausländischer Staaten, die Organisierung von Sptengstoffanschlägen 
und Brandstiftungen in der Art, wie sie von einigen Angestellten der 
"Lena-Goldfields" [43] verübt wurden, Attentate auf Vertreter der UdSSR 
(Polen), Schikanen gegen unseren Export (USA, Polen) tJsw. 

2. Sympathie und Unterstützung der UdSSR seitens der Arbeiter der 
kapitalistischen Länder, Anwachsen der ökonomisdlen und politischeq 
Macht der UdSSR, wachsende Wehrkraft der UdSSR, die von der Sowjet­
macht unentwegt befolgte Friedenspolitik. Das sind die Faktoren, die 
die internationale Stellung der UdSSR stärken. Auf die Wirkung dieser 
Faktoren sind solche Tatsachen zuriickzufiihren wie die erfolgreiche Liqui­
dierung des Konflikts an der Ostdlinabahn, die Wiederherstellung der 
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Beziehungen zu Großbritannien, der Ausbau der Wirtschaftsbeziehungen 
zu den kapitalistischen Ländern usw. 

Durch den Kampf dieser Faktoren wird die außenpolitische Stellung 
der UdSSR bestimmt. 

b) Man sagt, ein Stein des Anstoßes auf dem Wege zur Besserung der 
Wirtsdlaftsbeziehungen zwischen der UdSSR und den bürgerlichen Staa­
ten sei die Schuldenfrage. Ich glaube, daß dies kein Argument Hir die 
Zahlung der Schulden, sondern ein Vorwand Hir aggressive Elemente zur 
Interventionspropaganda ist. Unsere Politik auf diesem Gebiet ist klar 
und vollauf begründet. Unter der Bedingung, daß uns Kredite gewährt 
werden, sind wir bereit, einen kleinen Teil der Vorkriegssdmlden zu be­
zahlen, wobei wir diese Zahlung als Zusdl1agszinsen für die Kredite be­
trachten. Ohne diese Bedingung können und dürfen wir nidlt zahlen. 
Man verlangt mehr von uns? Mit welchem Redlt? Ist es denn nidIt be­

kannt, daß diese Sdmlden von der Zarenregierung aufgenommen wurden, 
die von der Revolution gestUrzt worden ist und für deren Verpflichtungen 
die Sowjetregierung keine Verantwortung übernehmen kann? Man redet 
uns von Völkerrecht, von internationalen Verpflidltungen. Aber auf Grund 
weldlcs Völkerredlts haben die Herren "Alliierten" von der UdSSR Bes­
sarabien losgerissen und es der Sklaverei der rumänischen Bojaren über­
antwortet? Auf Grund weldler internationalen Verpflichtungen sind die 
Kapitalisten und die Regierungen frankreichs, Englands, Amerikas und 
Japans über die UdSSR hergefallen, haben sie die Intervention gegen die 
UdSSR vom Zaun gebrochen, haben sie die Sowjetunion drei volle Jahre 
hindurch geplündert und ihre Bevölkerung ruiniert? Wenn man das Völ­
kerredlt und internationale Verpflichtung nennt, was nennt man dann 
Raub? ('Heiterkeit, Beifall.) Ist es denn nicht klar, daß die Herren "Alli­
ierten" durch derartige räuberische Akte das Recht verwirkt haben, sidl 
auf das Völkerrecht, auf internationale Verpflichtungen zu berufen? 

Man sagt ferner, die Propaganda der russischen Bolschewik; sei ein 
Hindernis für die Anbahnung "normaler" Beziehungen. Um die schäd­
lidIe Wirkung der Propaganda zu verhüten, grenzen sich die Herren Bour­
geois immer wieder durdl "Sicherheitskordone" , durdl "Drahtverhaue" 



ab und iiberlassen gnädigst die Ehre, diese "Verhaue" sdlützen zu dürfen, 

Polen, Rumänien, Finnland usw. Man sagt, Deutsmland erblasse vor Neid, 

weil man ihm den Schutz der "Sidlerheitskordone" und "Drahtverhaue" 

ni mt anvertrauen wolle. Bedarf es eines Beweises dafür, daß das Ge­

schwätz von Propaganda kein Argument gegen die Wiederherstellung 

"normaler Beziehungen", sondern ein Vorwand für Interventionspropa­

ganda ist? Wie können Leute, die sich nimt lämerlim mamen wollen, sim 

von den Ideen des Bolsmewismus "a~zusperren" sumen, wenn ihr eigenes 

Land diesen Ideen einen günstigen Boden bietet? Auch der Zarismus ver­

sumte seinerzeit, sim vom Bolschewismus "abzusperren", brachte diese 

"Absperrung" aber bekanntlim nicht zuwege. Er vermochte sim nimt ab­

zusperren, weil der Bolsdlewismus überall und allerorts wädlSt, nicht von 

außen her, sondern von innen her. Es gibt, wie es smeint, keine Länder, 

die gegen die russisdlen Bolschewiki in höherem Gr"de "abgesperrt" 

wären als China, Indien, Indodlin". Was sehen wir aber? Der Bolsdlewls· 

mus wädlst dort und wird wadlsen, trotz al/er "Simerheitskordone", da 

es dort offenbar Bedingungen gibt, die dem Bolschewismus günstig sind. 

Was hat das aber mit der Propaganda der russismen Bolsmewiki zu tun? 

Etwas anderes wäre es, wenn die Herren Kapitalisten sim irgendwie "ab­
sperren" könnten von der Wirtsmaftskrise, der Verelendung der Massen, 

der Arbeitslosigkeit, den niedrigen Löhnen, der Ausbeutung der Werk· 

tätigen - dann lägen die Dinge anders, dann gäbe es bei ihnen aum keine 

bolsmewistisme Bewegung. Aber das ist ja die Sache, daß jeder Sdmrke 

darauf aus ist, seine Smwäme oder seine Unfähigkeit mit Berufung auf 

die Propaganda der russischen Bolsdlewiki zu rechtfertigen. 

Man sagt weiter, ein Stein des Anstoßes sei unsere Sowjetordnung, sei 

die Kollektivierung, der Kampf gegen das Kulakentum, die antireligiöse 
Propaganda, der Kampf gegen Schädlinge und Konterrevolutionäre unter 

den "Männern der Wissenschaft", die Verjagung der Bessedowski, Solo­

mon, Dmitrijewski und ähnlimer Lakaien des Kapitals. Das wird nun 

sdlOn ganz ergötzlim. Ihnen gefällt also die Sowjetordnung nicht. Uns 

aber gefällt wiederum die kapitalistische Ordnung nimt. (Heiterkeit, Bei­
fall.) Es gefällt uns nimt, daß Dutzende Millionen von Arbeitslosen dort 
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hungern müssen und auf Almosen angewiesen sind, während ein kleines 

Häuflein von Kapitalisten Milliardenreichtümer besitzt. Da wir aber ein­

mal übereingekommen sind, uns nicht in die inneren Angelegenheiten 

anderer Länder einzumisdlen, ist es da !lid,t klar, daß es keinen Sinn hat, 

erneut auf diese Frage zurückzukommen? Die Kollektivierung, der Kampf 

gegen das KulakentuOl, der Kampf gegen die Schädlinge, die antireligiöse 

Propaganda usw. sind das unanfechtbare, in unserer Verfassung verbriefte 

Recht der Arbeiter und Bauern der UdSSR. Die Verfassung der UdSSR 

müssen und werden wir mit aller Konsequenz einhalten. Es ist deshalb 

begreiflich, daß derjenige, der unsere Verfassung nicht respektieren will, 
sidl fortscheren kann, wohin es ihm beliebt. Was die Bessedowski, Solo­

mon, Dmitrijewski usw. anbelangt, so werden wir sold,e L;ute auch fer­

nerhin als einen für die Revolution unbrauchbaren und schädlichen Trödel 

hinauswerfen. Mögen diejenigen, die an Abfällen besonderes Gefallen 

haben, sie auf den Sdüld heben. ('J-lcilerkeil.) Die Mühlen unserer Revo­

lution arbeiten gut. Ihre Mühlsteine arbeiten alles Wertvolle heraus und 

geben es den Sowjets, die Abfälle aber werfen sie hinaus. Man sagt, in 

Frankreid" unter den Pariser Bourgeois, mache sich eine starke Nachfrage 

nach diesem Trödel geltend. Smön, mögen sie diese \'{/are nach Herzens­

lust importieren. Freilich wird das die Einfuhrrubriken der französischen 

Handelsbilanz etwas belasten, wogegen die Herren Bourgeois stets zu 

protestieren pflegen. Das aber ist smon ihre Sache. \'{/ohlan, wollen wir 

uns nimt in die inneren Angelegenheiten Frankreichs einmischen. (:J-leiter­
lerkeit, Beifall.) 

So verhält es sich mit den "Hindernissen", die die Anbahnung "nor­
maler" Beziehungen der UdSSR zu anderen Ländern hemmen. 

Man sieht also, daß diese "Hindernisse" nur vermeintliche Hindernisse 

sind, auf die man sidl nur beruft, um einen Vorwand für sowjetfeindlidle 

Propaganda zu erhalten. 

Unsere Politik ist eine Politik des Friedens und des Ausbaus der Han­

delsbezie1mngen zu allen Ländern. Ein Ergebnis dieser Politik ist die Bes­

serung der Beziehungen zu einer Anzahl.von Ländern und der Abschluß 

einer Reihe von Handelsverträgen, von Abkommen über ted1l1ische Hilfe 



llSW. Ihr Ergebnis ist weiter der Beitritt der UdSSR zum Kellogg-Pakt, die 

Unterzeichnung des bekannten, im Sinne des Kellogg-Paktes liegenden 

Protokolls mit Polen, Rumäni~n, Litauen usw., die Unterzeichnung des 

Protokolls über die Verlängerung der Geltungsdauer des Freundschafts­

lind Neutralitätsvertrages mit der Türkei. Ein Ergebnis dieser Politik ist 

schließlich die Tatsache, daß es tins gelungen ist, den Frieden zu wahren, 

da wir uns von den Feinden nicht in Konflikte verwickeln ließen, obgleich 

die Kriegshetzer eine Reihe provokatorischer Akte und abenteuerhafter 

Anrempeleien unternahmen. Diese Friedenspolitik werden wir auch fer­

nerhin mit allen Kräften, mit allen Mitteln durchHihren. Wir wollen kei­

nen Fußbreit fremden Bodens. Aber auch von unserem eigenen Boden 

werden wir niemand auch nur einen Zollbreit überlassen. (Beifall.) 
Das ist unsere Außenpolitik. 

Die Aüfgabe ist nun, diese Politik auch fernerhin mit der ganzen Be­

harrlichkeit durchzuHihren, wie sie Bolschewiki eigen ist. 
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KOMMUNISTISCHE INERNATIONALE 

- 11. Plenum des EKKI -

Über die Aufgaben der Sektionen der KI 
im Zusammenhang mit der Vertiefung der Wirtschaftskrise 

und der Steigerung der Voraussetzungen der revolutionären Krise 
in einer Reihe von Ländern 

(Die Kommunistische Internationale in Thesen, Resolutionen und Aufrufen. 
Band II, 1925 - 1943, S. 367 ff) 

1931 
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Ueber dieAufgaben der Sektionen der ommunistischen 
Internationale im Zusammenh~ng mit, der Vertiefung 
der Wirtschaftskrise und der, Steigerung der oraus­
setzungen der revolutionären Krise in einer Reihe 

von Ländern. 
Thesen des XI. EKn-Plenums.,Zum Referat des Genossen Man 1111 ski und zu den Korrderaten 
4er Genossen Thilmann"Lenskl und'Tschemodanow ilber die ~ mad Attf~8ben der 
, . KP .. Deutsddaods, der KP. Polens 1md du KjL . 

t· Die Krise des kapitalistischen Systems. - Der wachsende Auf­
smwung des Sozialismus in der Sowjetunion. 

. oU Dle Im k>tzt>c:n Jahr, auf der Orundt.ago der a!l.gcmcinen 
Krise des KQP-it.allsmus zlIr Elltfaltung ~clall$tte. In der Ge­
schichte als d1-c größte dMtehendc· Weltwirtschaftskrisc. <!tc 
alle kapitalistischen Länder, sowie alle wichtizsten Wirtsc·haHs­
zweige erfaßt hat, J.lnd das glganUsclle Wachstum des sozia-
1.lstischen AUfhaus i,i\<ler Sowjetunion haben mit noch nicht 
<1agewesener . Schärle die Gegcllsiitze zwischen ucm System 
des emporstrebenden SozlatlslUus und dem System des ver­
faulenden 'Kapltallsmus zum Vorschein ~ebracht. Die Gegen­
sUlze· zwischen dem kapitalistischen und. dem sozLalistischclI 
System ha!>cu m .~reT ~ntwlckhtng noch nie eine derartige 
Kra.ft erlangt, und der Vorzux <les sozialistisohen Systcms 
ge~enUbcr dem kaPitalistischen System 'Ist noch niemals so 
plastisch ~n Er.schelnung getreten, wie heute. Di-e UllzulällK­
Jlchkclt des anf Ausbeutung und Sklaverei beru'/Iell.ucn. sowie 
deli Gesetze,,' der' Konkurrenz· des Marktes untcrworfenen 
kapitalistischen Wirtschaftssystems ,und die Uebe'rlegenh-cit des 
Rltf 001' .Vergesellschaftung der Produktionsmittel und Vemich­
tUI\g der Ausbeutung, auf det: systematischen Jiebuilj! des 
matcrieUcn' und kulturellen Nive'atU>S der Werktätiv;en bemhen­
den sozialistiSchen Planwirtschaftssystems hat sich mit alJ.c.r 
Klarheit offcnharL 
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Dieser zunehmende Kontrast zweier Systeme, der die 
Ha.uptachse der gegenwärtigen Internationalen ßczkhUllKen 
bildet, wirkt lluf die weitere Entwicklung -der Gegensätze inner­
halb der. imperialtstiscben Welt ein, <Üc ln(olge der Krise eine 
besondere Verschäriung erf·amren h.aben. Durch die OktoberQ 

revoilltioll um die Möglichkeit <leI' Ausbeutung IIl1d imperia­
listischen Knechtung der Völker der Sowletunloll ~ckommen 
und durch die sozialistische' IndtlstrjQlisierußlr der Sowict­
unioll, die die Vorllussetzu·ll·gen für einen, VOll den kapita:lisU­
schen LII.ll>dern Ullal>hängi.!tcn wlrtschaHHchen Aufschwung des 
Lan-des tier prolctar~hell Diktamr schaUt. bedroht. stürzen 
~Ich die ImperIalisten mit um so Krößerer Erbitterun~ aufein­
ander fm Kampfe um ilie in:fo.J1{e 00 Krise uad des l',unehmcll­
den Massenclcnds Immer enger werdenden Märkte. Das 
. StrebeIl der Imperialisten. auf Kosten der Werktäti~cJl. nuf 
KosteIl ihrer Konkurrenten, bzw. auf Kosten der Kolonien und 
der ~owlctunion einen Ausweg' aus der Kris.e zu finden. führt 
zu oillt;r hemmungslosen Schutzzoll-' und J)umpl!I&Po1iU·k. zu 
einer Verschllrfung des· Karppfes d-cr Imperialisten 11m die Welt­
he"'emollie und um die NeuaufteHllng der Kolonien, zu einer 
f()telerten Vorbereitung- neuer imperialistischer Kr.ie)l:e und des 
Juten'cntlol1skrieg-es gegeit die Sowletunioll •. 



Das soH dcr letzten Tagul1~ des 'Erweit'Crten PräsJ.dj'ul11's 
des I!KKI. Im Februar 1930 Abgelaufene Jahr. das e~n Ja,I1r 
historlschcn Umschwungs ist, zch:tc das Waohscn der Krise, 
<!.j'1: . Unvermei<lllchkeit des Uuterv;angs des kapitalistischen 
Sys tems und d()11 siegreichen . Aufschwullj{ dcs s07.ialistischell 
Aufbaus. Mit der kapltalistischeQ StabtUsierun" leht es zu 
fnde. In der SowJehmlou wird der Bau des fundaments der 
~ozlallstlschen Oekolloßlik vollendet. 

1. In den Ländern dos KapUaJismus äuGet-t sich .die Ent­
wlcklulllC der ·industrlellen Krise: a) Im unaufhörlichen Rtick'~ 
gang der Pro(:.ukUoo: p) in der schroffen Verringerung des 
Konsums und dei elnen.gung des InnenmarktC'8 Inf()lJge der 
Verarmullg' breik:.ster Volk:1nlasseuj c) in un.geUlcurcm R.ÜCk4 
gang des Außenhandols. .. 

In der SowjetunJon. wo nic,ht nur kCline Krise bestcllt. son­
dern ein Aufschwung vor sich geht, entwickelt 'Sich <iaJS Wachs­
tll~ ~er Produktion in einem für d,ie kapHaHstischen Länder 
noch nicht dagewcsenen Tempo. Der rünfia.hrplan <les irK1u, 
strtcllCII Auflxlus wird nicht IIlIr verwirkJ.icht. soooern so~.ar 
hbcrlro.uclI. In den a'lIsschlaggcbcnde'lI IrKiustriezwC1Kcn wir<! 
der fünfJahrplan in drei Ja:hren" verWIrklicht. In den erdöl· 
Ulld aoo-cren HauptimLustriezwcigcn. Maschinclloo.u usw., \.sI 
dC'r FünlJaltrp)aJI scholl' in zwe1eillh'Clllb' Jahren dmchgoliihrt 
wOlr<len; Rasoh wachsen <lie Kapitals4nveslierungen In loollstric, 
Verkehr uml ElektriJ).ziertllll{Sanla~ell (um 60 Pmzcllt hn 
Ja·llre 1930. um 80 Prozent im Jahre 1931). Atuf Grull<lJ;)age des 
sOI'Aaliistisohen Wet~bewerbes und der Einführung modernster 
Tcchlli·k stei·g't unentwegt dJ.c Produktivität dor Arb~it; cs voll· 
zieht sich ein un<:lntW(.'gtcs Steigen des Konsums de,r M.asscn: 
durch 'konsequente Politik· fester Preise reguliert der pro/co 
tuisohe St--,utt dcn Warenumsatz z.wi'>Chen Jlldustr~e u,nd Lan<!. 
..... drtscha.ft. sichert er das sY'Stematisd1e St.elgeu dIes Real. 
lohns ij-nd .<kIS· EInkommen der Bauernv.1rtsc~t. . 

2. In den Ländern des Kapitalismus bClSOhJeumgt ·(}je Will. 
schaftskrise,. sich m.t oo.r A&rarkrise verflechtend. tll xewal .. 
tigern Maße tHe pUIIl·perislerung- von Millionen Bauern. Ode durch 
deli Prelsfa,1I der landwktschatuichcil Waroll ruil!iert W'Crden 
·und von hohen Steuern. Abgaben, Paohtzahtum:en und Wuc.her­
schuMcn erdrückt sl1l<1.· SohroH tr·itt der Dogradatiollsprolcß 
<ler kleinen uud mittleren BauernwirtscooHcn in frs.cheinuIIK. 
Zwecks Uooerwin!(}ung der Agrarkrise treffen die bi\r~'rlichel\ 
RCj.:'i>e!'Ulul{on Maßnahmen zu·r .einschränkung der Saatfillichen 
VOll lebcnswichUgen Na~1fungsmiltehl und' J.andwirtschaftlichl.'fl 
Rohstoffen. Die fortschref.tende MechaniS1ic!'Ung der Lan<1wjrt. 
schaft in e·/ner Rcihe kapitalistischer Läll<1cr. die sioh haupt .. 
säClhd,ich aql!f dk! großkapit:aüSltlschcn Wütscw.tften erstreckt, 
fördert die rasche Verelelldung der breiten werktlitlgen Bauern­
masSoCn noch mohr. 

In der Sowjetunion ilSt der mächtige Au·fscihwull'l{ d~r uwd· 
wirtschaft (die Zunalune <J~r Aussa.atfläclw. die Sletgerurllg des 
Ernteertrages) bedin.gt durch d-ie endgültige. unter filhrultj{ der 
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Arboite:rklasse vol1zogen~ Wendung der armen UII<I Mittel· 
ba(lernmassen a'uf den Weg· der Kollektivieru~lg. In zwei 
Ja·llren mlrde d~r fünHahrplall <ler Kollektivientll>g itbcrtroffen. 
Auf G,rund·lage der sozialistiscben NCllordnung des Dorfes 
(Kollektivwirtschaften lind SowJet"Uted steigt <las mate­
·rieHe und lruhurelle Niveau der werktätigen Bauernschaft Dcr 
fünfjahrplan ist hinsichtlich der Erzeuij..'lllll{ von Marktgetrck.le 
In zwei Ja;hren· übertroffen wordcn. es Ist die Alllage Clincr 
. Maschi'/len~ und Traktorenbasis für d'i'O Landwirtscooft im 
:('~nJ{e. Ilf1dvon Jabr zu Jahr steiltcrll sich die dicshez.üglichen 
Kapital!S'TnvesVicrullgCll des proletarischen Staates. Auf Grund­
lage der kompakten Kollektivlerunz erfolg·! die· L1Quidienm" 
des KulakelItums als Klasse und dd·e a,usschlaggebell<le Mittcl .. 
natlcrnmasse. die sich In Kotlektivwirtschaitcll organisiert. ver4 

wandelt sich In eine feste Stütze der . proletarischen Diktatur, 
3. In den Lindern des KapltaU~nuis fällt' die l3ourgeoi<;le 

roH äußerster .Brutalität über dic Arbeiterklasse . UIIQ werk· 
taUgen Massen her und ist· bestrebt, duroh· Maßnabmen <ler 
WlrtschaltUchen Ausplünderung . a.I~ ro1g~n der J(t'lse auf die 
Schultern 4er: Werktäijgen j!lbz..uw~lZf:n;. (Masse~~~n 
\100 Erwerbsloo;gkedt. Lohnaboou, Steuererhöhungen für die 
Arbelterk,lasse, <lie werktätige ßauer!1schaft und Stadtannut. 
I1eraufsetzuna; der. Zolltarife.. ,künstliche HochhaltutU~· ~~r Klein­
handelspreise.. Abbau der Sozialversichernnst usw.). Diese 
Olfenslve des Kapitals vbt das Pr.oletarlat schutzlos :den ver­
nlchtelXlen folgen des schwersten Massenelends preis. fine In 
der Geschichte nocb mcht dagewesenc Erwerbslosigkeit., die 
uhetu 35 Millionen industrieller Arbeiter (außer den in' dieser 
Statistik nicht enthaltenen Millionen des erwerbslosen Land­
arbeIterproletariats: besonders der Kolonien und Halbkolonien} 
erlaßt, drückt auf dem Arbeitsmarkt und wird von den 
Kapitalisten zu einem hemmungslosen Abbau des Arbeitslohnes 
der in den Betrieben stehenden Arbeitet aus/tcuulzt Diese 
Offensive des Kapitals richtet sieb' nicht· nur' gegen das 
Proletariat. sondern auch ge/Cen andere,.' breiteste Schichten der 
Werktätigen von Stadt "nd LaJKl. deren Le~enslnteressen sie in 
die Bahnen der Einheitsfront mit dem Proletariat stegen das sie 

. ausplündernde monopolistische Kapital drän/Cen. Es wiichstdle 
Sterblichkeit, die Prostitution und die Zahl der .Selbstmorde 
unter den Werktätigen. Besonders brutal Ist die Offensive des 
Kapitals In den Kotonkm. 'wo die Al>belterklasse.. die sich unter 
dem dO'Ppelten Joch der hnllerlallstlschen Ultd elnnelmJscbelf 
Bourgeoisie befindet. restlos öer Willkür der allerbarbarischsten· 
Ausbeutung; ausgeliefert Ist. Unter den Verhältnissen der Krise 
tritt besonders scharf überall der Sklavencharakter der Lolm­
arbeit Im kapitalistischen BetrIebe bervor. una zwar sowohl 
in der Industrie. als auch In der Landwirtschaft. In den Kolonien 
$owohl wie auch In den imperialistischen Ländern. 

In der Sowjetunion hat die sozialistische Industrialisierung 
des Landes. zusammen mit der sozlalistlschen UmgestaltulI~ der 



landwirtschaft. die materielle und' kulturelle Late der Arbeiter­
~la$.5e und der werktitilcen Massen überhaupt verbessert. Bel 
einem ungeheuren und weitcr anhaltendcn zahlenmäßil:en 
Wachstum des Proletariats ist die fnvorbslosll!:kclt liquidiert 
(Im Jahre 1931 werden t Millionen neuer Arb~lter in die 
Produktion aufgenommen). Der Ueberg;ang der sowjetrussischen 
Industrie zum SlebenstundcntaK. der bel einer gleichzeItigen 
frhöhun\t des Lohnes der Induslrlearbelter um 6 Prozent im 
Jahre 1931 erfolgt (in ,deli zwei vorhergegangenen Jahren ist 
der Arbeitslohn ,um 12.1 Prozent Kcstlesccn) steht in der l1aupt .. 
sache vor dem Abschluß. Die fonda jür So:dalversicbcnUl'; 
lind VerbesserunJl: in der LtbenshaUunJl: der Arbeltl.'f und An" 
lOS' eliten haben In den abgelaufenen zwei Jahren des PünfJahr .. 
plans eine Ste!.l:erung um 3.199 MIllionen Rubel erfahren. 
wahrend, filr 1931 eine Ste)gel'ung um 2.138 Millionen Ru'bel 
vOfg-csehen Ist. es Ist der scböpferlscbo EnUn.cslasmus d~ 
Massen Itewachsea, die neue' Pormen der. so~iallstlschen Arbeit 
(Sozlalitischcr Wettbewerb. Stoßbrlgadentum usw.) schaffen. 

4, fn den Llnd@rn des Kapitalismus löst die Entwicklung 
und Verschärfun·lI: der Weltwirtschaftskrise aus. eine akute Stelg-c­
rung der politischen Reaktion der herrschenden Klasse sowohl In 
den Ländern der sogenannten, 'nichts als 'eine verhallende "Porm 
der Diktatur dc:r !.loufgeolsle darstellenden bUrg;erllchen 
Demokratie, als auch In den Ländern d,cs Paschlsmu~, der die 
oUelle . nackte form der bUrg;erlichen Dikta tur 'darstellt. 
Bestrebt: den kapitalistischen Ausw~ alls der Krise au~ Kosten 
einer Senkunll: der Lebenshaltung der breiten werktätigen 
Massen durch deren weitere wll'tschaftliche und polltlsche 
Knechtung, zu sichern, organisiert die ßour~eoisle terroristische 
faschistische Ban.<Jen. zertrümmert die Arbeiterorgan'sa tlonen 
!.Int! alle anderen revolutionären Organisationen. beraubt die 
Arbeiter und werktätigen Bauern des Versammlungsrcchtes 
und der Pressefreiheit. würgt durch das Zwal'lgsschlichtullll;S­
wesen und durch Gewalt Stretks ab. schießt aul die 
DenlOlistratiolien der erwerbslosen und streikenden Arbeiter 
lIod unterdrückt rUcksichtslos die revolutionären Bauern-
bcwegun~en. , 

111 d-er Sowjetunion sichert. die Macht· der Arbeiterklasse, 
die die letzten Ueberreste der Ausbeuterklassen mit der Wurzel 
ausreißt. die allerbreIteste entfaltunr der proletarischen 
Demokratie und eIne nicht lIucsglelchea kennende HebunK des 
politiSChen und kulturellen' Niveaus 'der rfJckständlll:sten 
Schichten der Ar6elter und Bauern. 'An den SowJdwahlen 193J 
beteiligten sich 60.9 Millionen Werktätige (12.8 Millionen In ~r 
Stadt.'und 48.1 Millionen a.uf dem Dorfe). es wichst" stürl'j'\.lIch 
die politische AktlvHlt und die schöpferische Initiativ.. dei' 
werktlHlgen ,Ml\ssen. die durch die Sowjets. OewerksJnaften. 
dIe StoßbrlZ2lden in 'den r.abri~en. In, den SowJetgüt@rn und. 
KoUektlvwlrt$cbaftcn- ,u~h~r: der, fllhrunlt, ~,r KPSU~ das 
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brUderliehe 8ündnls. der' Arbeiterklasse mit der werktUi"en' 
Bauernschaft beim Werke der sozlaJlsUschen Industrlalislerunr 
und der Kollektivierung des Dorfesve'rwfrkllch~n. 

5. In der Sowjetunion bedeutet, die Macht der Arbeiter­
klasse' eine feste. PQllUk des P'rlederii, die H~rstenung brade-ri. ' 
lieher Bezlebun~en zu allen Völkern. den konsequenten Kamp' 
11m die Vollabrüstung, das Bündnis' der WerkUltigen aUer . die 
Sowjetunion bewohnender Völkerschaften. den :wlrbcbaftlichen.' 
polltlscben ,und kulturellen Aufschwung der Nationalitäten. die 
frllber durch d~m Zarismus unterdrQckt wurd.en. das Wachstum 
des Landes der proletarischen Diktatur als der Hauptschranke 
gegen neue Imperlali$tische Krleste. 

In den 'Uuderu .des Kapftahsmcas Undet der . räubed~ch~, 
Charakter des., imperialistischen Staats. als der Diktatu·r' efiies 
Häufleins von P.inallzmagnaten. unter den Verhältnissen der 
Krise besonders krassen Ausdruck, In der Verstärkuolt· der 
Imi:>erialistischcII Aggressivität, in dem Streben der Imp~rJallstc~ 
nach Erweiterung ihrer Koloula~bes.ltzungen· und "l!/nUull:' 
sphären" ill der Vertiefung- aller ronnen ,der kolonialen SkJa .. 
verd, ht dem Streben nach' Abwälzultg' der folgen der Krlse 
hauptSächlich auf die schwächcren Länder sowie unterJochtcn 
Völker. 

Die KrIse verschärft mit besonderer Kraft den thll.lptgcgen .. 
satz In der kaplt..lIstlschen Welt - den. Kampf zW4scbeu Groß­
britannien und den Vereinigten Staaten Amerikas um die Welt .. 
hegemonie. der seinen Ausdruck sowohl in dem Druck des amc­
nkanJscben imperialismus auf die brltlsche!\ DomInions. als auch 
In der RcJchszollpofltlk Gro(l,brltannlens ("Reichskonferenz") 
und ~t1 der Verstärkung, de~ Raufhandels um die •• elnfluß­
sphären" kl Latelnarrn!rJka UM Chln.a findet. Die Krise entfesselt, 
alle 1m Versaillcr System verankerten Gegensätze: die Gegen .. 
sätze zwischen den Slegcrländern und den besiegten Lliooern. 
In erster Unle - zwischen der Imperialistischen Clique frank. 
reichs. die ih.re mllit1\rpotltische Hegemonie auf <km euro­
päischen Kontinent aufrechtzuerhaltc.n uoo z,u festigen sucht 
und der Bourgeoisie des beslegten Deutschlands, die bel der 
DUl'chfUhrung des YoungP!ancs auf deli Immer größeren Wi<1er­
stand der werktäUgen Massen stößt. e... verschärft sich die 
Impedallst.lsche RlvahUlt Im Lager der' SIegerländer - der 
Kampf 'Frallkreichs und U .. liens um das Mltt&.mccr. um <lie nord­
afrikanischen Kolonien: es waclls~m die Gegensätze zwischen den 
Vasallen (Balkanstaaten. Tschechoslowakel. Ungarn usw,) der' 
großen Imperialistischen Räuber. DabeI' die Verschärhmg der 
Frage der Revisk>n des Yougplanes. der Illtc'rallllerten Schulden, 
der Grenzen (PolnIscher Korridor). der Kampf Deulschlan<ls um 
den Anschluß Oestcrrelc,hs (Zollunion), sowie die Aufhebung der 
Beschränkung der RUstungcll 1(00 $1111 Kolollialbesltzulls:;en. Daher 
das neue System tnHitärpoHtischcr Bündnisse, die rascll·dc Zu­
nahme der neuen, durch die .. Abrüstungs"·Konfcrcnzen deli 
Völkerbundes bemäntelten Rüstungen. dIe Zunahme der Militär" 



ausgabell. die VOll' einem Drittel bis z.ur Hälfte dilS staanichen 
Etats verschlingen. <!iri Neubestückung der KrieKsflottcn, (Lon~ 
dooor. Konferenz). das Wachstum des MilItärflugwesens. die Vor4 

bereitung auf deu Glftgaskrle,;, die Mechanlsleru\lg der Armeo!'~ 
und die klassenmfißI~e Sicherun~ der ZUsammenset7AHIJ{ dei, 
Kader der kapitalistischen Armeen., Daher eine Steigerung des 
Imperialistlsc,hell Joches In den Kolonien' sciwledcr Ullter. 
dr[jckung einer ganzen Reibe von VlI/kern In Europa dun.:h die 
Bourgeoisie der herrschenden Nationen, so In Polnn, In der 
Tschechos/owakei, In Jugoslawien, Rumänien, GrI~chenland. 
Italien und frankreich (Elsaß-lothringen). 

Die Imperiallsttsche Politik der bLlrgerlichen Diktatur. die 
alle Gegensätze (fes weltimperla1istiscben Systems verschärft 
undfiberall Brindherde neuer KrieKskonflikte schafft. füllrt mit 
HnvermcidlichJ{elt zu neuen. umreheuerlichclI hnperinllstlschen 
Kriegen. Ohne die Oeg-ensfitze zwischen den eHlzelnclt Jmpe~ 
riallsteu auch nur 'lrgeodwie aufznheben. be<.lclI tet die hnperiall· 
stlsche 'Polltlk <Ier bOrgerlichell Dikta tur eine rasende Vor­
berelhIng auf den Intervelltlonskrleg- p;egen die Sowletun/oll. auf 
den ausg-esprochen Imperialistischen und konterrevolutionären 
Krlegz.ur Untcrioch-ung der Völker der Sowjetunion und zur 
Wlederaufrlchtu~ des Kapitalismus. 

6. Die Entwlcklul1~ -des Klassenkampfes unter den Verhält· 
nissen des weiteren UmsichgreIfens der Weltwirtschaftskrise 
stellt die breitesten werktätl~ell Massen vor die entscheideudo 
Wahl; cntwooer DUctatur der Bourgeoisie - oof:r DW<tatur des 
Proletariats: entweder, wirtschaftliche und politische Sklaverei -
oder Schluß mit der _ kapitalistischen Ausbeulung und Unter .. 
drückung: entweder koloniales Joch ,_1.1110. "imperialistische 
Kriege .;....:,. oder' frieden und brii<1erUche, BeZiehungen unter den 
Völkern' entweder kapitalistische Anarchie und Kri'sen - ,oder 
das, An~rchle' und, Krise ausschließende. soz.lalIstische, Wjrt­
scha ftsSYs tem. , 

Die Zunahme' <Ic'r Gegensätze zwischen <ler, Welt des Kapl­
tall,SllllJS lind <ler, Welt 'des Sozialismus.' zwischen '<ler Diktatur 
<.Ier: BoUrKCois.I-c 'tmd der Diktatur des Prolct~lrlats verschlirft 
aufs' äußerste die Gefahr des Intervent1onskrleg:;es gegen dIe 
Sowjetunion. Die Verschärfung des Klassenkampfes In den kapi­
talistischen Ländern. das Streben der Bourgeoisie, sich auf 
Kosten der Sowletmllon' herausz.uwinden. die An.gst. vor dem 
~iegell<lcll Sozlallsnius. der Zusa~menbruch de:r auf die .. kapi~ 
talistfsche AusartunI{ der SowJetumon un:<! auf -dIe Untcrstutzun~ 
der absterbell,den kOllterrevolutlQnli.ren Klassen ({)roßbauern~ 
schaft un,d städtische Nepbourgeolsle) berechneten Ta,ktik ver­
anlaßt die' Wcltbourg-eolslc::hi Ihrer Taktik zurfühnml/:des 
$thiages von; alll3t'.n . durch <He Wirtschaftsblockado 'und die 
tnilltlirische Interventj(1l1 ilberzul!ehen. 
';, Der Prozeß der "Industriepartei" und der gegen das "Unlons­
bUro" der Menschewiki, die beide das Bestehen der groß­
angelegten Internationalen VerschwöruM gegcn die SowJet­
'Ilnlori unter der führung <les französischen Imperialismus a,uf-
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deckten. det·~den: 'durcih' das ''VersaIHet System' u>l1terJocHtett 
Völkern alle' Säft'e a,bzaJift.(H~ faschlstlsch,c'lt Redil'les i\l 'Ellropa 
orgaulslert bzw. unterstijtzt" und die Rolle- des zaristische'" Ruß­
lands In <ler EHrenschalt 'des europllischen Gendarinen' splel~ 
haben gezci,gt. daß die Imperialisten mitHilfe der Zweitett' Inter;' 
nationale' z,um frühiahr 1930' den konterrevolutionären Krieg' 
gegen die SowJetuiJion vorbereltetcll' bzw, auch jetzt noch vor·' 
ber{liten und sich zu <1,leselll, Zweck ,dcr VasaJlcllstaatell des 
fran~öslschen und, englischen Imperialismus - Polens. RUlT!ä. 
",Iens und Finnlands ,be<ilenen., Den Zwecken der aktiven Untere, 
stützun&' der Intervention von 1930 diente die von Hoover unter 
der Flagge eines IiiUsaussch11sses fUr <He amerikanischen FarmM 
geschaffene' spezielle Orga,illsatlon ,zur Vernrovlantlenmg <ler 
Interventionsarmeen. die 11 11 mi ttel,bar unter Führung des früheren 
Inteooanturchefsde,r verbiindeten Armeen im hl1perlalistl~chen 
Welthieg. 'des übersteH 'legge stand:' Ga'nz den gleichen 
Zwecken der Vorbereitung auff' -cl,le, lnterventlon -cl,lenten und 
dienen die Agrar-, -die ~.Abriist.lI'n.gs".; undpancuroPälschen Kon­
ferenzen. <11{j sowjctfcln<llkhclI Kamnagncn' gegCIt die .. Relh.rions­
verfolgung\' unter der' Führung des römischen Papstes und der, 
Vertreter anderer, ReHg·lonskulte. die' Kampagnen gegen das 
,sowJetrussische .. DlHl1plng!" und gegen' '<ile ",;Zwar~sarbelt" 11) 
der SowIetunion. 



}I. Verschärfung des Klassenkampfes, der revoluHonäre Aufschwung 
und die Steigerung der Voraussetzungen 'der' ,revolution.ären Kr.is~ 

,in einer Reihe' kapitalistischer. Länder." 

1. Die Im Gefolge der Wlrtschaftskriseelllß'eti'etelle weitere 
Verschärfung aller grundlegenden Gegensätze 'und Widersprüche 
des Kapitalismus. die sich, in erster L1ni~ all seinen schwächsten' 
KetteuR:lledcrn zclg·t. die' zunehmende Ullzufrfcdcnhelt der 
breitclIten Volksmassen. das Wachstum des KomllJunlsin~~ und 
das ,steigende' Ausehen ,des L.andc'l der proletarischen, Diktatur 
'fUhren 'einerseits zu' einer . Immer offeneren Anwendung des Ge-. 
waltappara tes. und der Diktatur' durch die Bourgeoisie. anderer" 
selts, zu' einer, 'Zul1<\hmo des revo)~t1onäreI1AufschY"~nges, U,nd 
reur Steigerung 'der. Voraussetzungen '~er,' revolutionären ~q~e 
in 'einer, ,Reihe von, Ländern. . 

, Organ1sch' ;aus', der sogenannten bürgerlichen' Demokratie. 
als elt1er~ Form der veFhüllten Dlktatur:'der Bourgeoisie; heryor-, 
wachsend;~verschärftderFaschismus.-als' die 'nackte 'Form 'der 
bUrKerlichen Diktatur; ,alle"'Meth6~el" der Unter'drUckunK und 
Kuechtllng, 'der ~ Werktätigen; die dem' kapitalistischen' Regime 
elR:cil 'und' vom "ganzen System', der· Diktatur' 'der., Bourgeoisie 
unzertrennlich' sind. 'Das faschistische Regime. das sich mit, 
Ueberresten der bürgerlichen: Demokratie verflicht.' wJrd auf 
dem Wege' der, Zertr.ümmerung der" KJasscllorganisationen des 
Proletariats.' .des, Verbotes der kommunistischen, Parteien. der 
I;3l1dung, be~olld~rer-, .mlljtärl:;ch-terro rl~tische r 0 rgan Isa tionen 
von 'der Bourgeoisie' er.rlchtet und' In feste Form gebracht.:...... UI1-. 
abhängig: davon.' qb, 'dje ,p.a~l<\m~mt~rls\lhell' Formen·' aufgehob~n 
9d9f" p~IQehal.te!:l W'er,~~Il. , , 

Bestrebt. ' den, '.revolutlonlerenden,Elnfluß des Lan~es der 
~roletarls.chen' Dlktn. tur, auf: die ,MJIU()nenmilS~ell der"Un~erdrüc~­
fen und,.oeknechte.ten ,der, gan2;cn Welt, abzusc~:wächen 'und <11e 
revohitlonäre "Bewegungen der Arbe'iter •. der" Bauern' und, der 
Kolonlalv.ölken aufzuhalten. nehmen, die Paschisten.ZUflucht zum 
,Betrug der Massen. ,zu einer. dle.konterrevolutionär.eo',Ziple, d,er. 
pürgerJicJlen' Dikta tur bemäntelnden 'sozi~len, DernagQ,&'ie.' Unter 
AusspleJung"der Not,'und' des f!lenQs:der,we'rk'*äUgen Mas.seJ}, 
iuiter,. Schü'run, des 'Na'tlönalhasses, des hnp.erl~lIstlsch~:n R~v"".lt:" 
chegejstes,ln,:deri' ,besi~lttcn .. Ländern.' de$' Anti,semJ.tlslnus.Unttlr 
5pckulaU!,/cr" ,A.usschla.chtung;, des YoungplalJes "n',' 'D,e~t!>chllind 
i-Illd ,_unter::Bemäll~elun,. ,Ihrer Lakaienrolle. g,egenüber. (JemJ<api­
tal, durch, e.lne', ve.r!ögene; antikapltalistlscllC, Phraseolosbe,"rÜ,ltzen 
~Ie· ;\!o.qt:, fll1ah~k~plt.a1 . be~ol~<rte~: F~s~hl~~crq. .cl1ltle~" die' tJu-: 
Jtufdede.!lh~1t ,.del .. Masseq . ml~ ,«lern - ~h~,I..·d~~ .verst~~4!lg, dpr­
~Qrl{~rh~~eß ,'Olk1a.t"~~9 .del';.' rU9kslchtsl,qs~n: ,NI~~4Imlchll:j.gi,tI)J 
der Arhelt'erklasse,', aus.: . ',',,' " '.. . " ' 

. ,Da s' Wa.eh$,um~:aes" .r~~hJ~riius ,lif:d~i'.:l~tzte,Ji. ~~It, ;w:,!:1' nur 
mögllc~ auf, der, Orunqlagc; ,der I~-Laufe 'der, ,N,atltl(!r6it,~pe~lod~, 
durch" ~U'e Internationale, Sozlal~e~ok(atl~ erfulgt~~ Unter" 
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gUitzung' ~e'r 'DI~tatur. ,det':BourleO!~~~~·:J1!J1~~1t"~tlltH~Q~.::;,ihren ' 
r,ormclI. ' IOle_ '$Ozlaldemokratle~ '~dt.e, dü'i'C:~,:i,~~~':I,<O~t!1l1~U~g' 
~11l~s !'Oe~~nsa.t~es' ~",lschen'~'~'rr ''';det.n0!,r~~I~chC;:!l·'· ';P.0Wt,,' Mr 
P.ik~atur, der ßi}urlcolsle 'u~d.' ~ert;l ;:V~,~~ht.~~U$~;<U~~:W.;tc~~~~k~tt 
4er· MaS$t~r Im' Kampfe gegen" dle--hel'auftleliehde p'otnlschc"'Rc" 
aktion ulld gegen den Faschismus. einschläfert: "und '"die' da$ 
konterrevolutionäre Wesen ,d~r' bür.g!!flichetl, .p~mqkratie als, 
einer form der Diktatur der Böurgeolsle,v~rtJillIt, I~t d~r,aktlyst.e, 
Pak tor Ulld Schrittmuchcr der Paschisierung des }capltl,lhstlschei) 
Stautes. , ", " ., 

Der erfolgreiche -Kampf, ,gegen, <Jen F.aschlSf!1uli .f9rf.l~rt·,von 
den ,kommunistischen, Partejei~. dle;Mo~ill,sierun~ ,d~r .. 1'4~s~ell., 
auf der Orundlage der Einheitsfront von lInt,en ~gegen 'alle POTr 
men def bürgerlichen o.iktaturtlnd'lg'egcn :sllmtllche,:re,'lktlontlren 
Maßnahmen der'selbeil,'dfe die B;\~llfUi ~Ie' ~f~,elle, fa.sshl~tlsc,he 
Diktatur frei I ri1achen.~fr. fo'rdert' ,eine rasche >und: entsclHedene. 
Ausdchtung ,der "P~hler, qle ,In q der,.Haul?tsac~e a~f, dl~ .. liberal~ 
Konstrulerung eine/> 'Gegeu/>atz~s ~wlschen' Paschismus . und· der, 
bürgerHchep"Dem,okratlej· $owie zWjs,Ghel,t':del;'l p~rlaflleJltarlscheQ 
Pormen- der Diktatur ,der BourgeoisIe ,ulld .den, offen faschisti­
schen Pormell hinauslaufen;, was' eine,' ,Wlqersplegeh.mg, de" 
sozialdemokratischen Einfiusses In. den ' kommuJllstis~h~l1" par .. 
telen . darstellt..' , 
, 2. Seit der letztell':fatuilg, des' ErweiterteQ 'Präsidiums des 

fKKL . Ist' ein weItetesWachstum' ,'deS":revolutlo'nären "Auf.; 
s,chwunges 'zu' ·verzelchn~n. ; das m~t <einer. krassen, Sellkunf.r der 
Lebenshaltung.· ' der - .ArbeHer.klasse;, 'mit" cincrp ,ungeheuerlic,hen, 
lJmsichgreifell 'der -frwerbsloslgkelt;"mlteh'lc'r lugrundenc~. 
t\.1ng der AngesteJlteli und des städtiSchen KJ~inbürgertums,' mit 
einer' MassenausplUnderung - der" Bauernschäft; : mit, einer 
äußersten. Verelendunr In den :-Kolonlen, und inÜ, -einer Verstär, 
kung der revolutio'nJerendcll Rolle der SowIetunion, verb4nd~n ist; 
" ,Die fnÜaJ~u,n, des revol~,tJollären :Aufschwung(!s ' 'ä~Qerte 
.sieb: . ,." ,,' " 

aLi'n'einei weiteren ,'Verschärlung-des; "Streikkampfes und 
der .' frwerbslosenbeweguni';: ' . 

- "b) 1m 'Ausbau und 'In der: ,Festigung dei 'Sowjets itnd der 
,RoteI-':"Armeeauf. eilleni'bedtutendell' TeU 'des' Territoriums 
Chinas", , ', ' 

I ., '.,'.'" " 
Cl 'In 'der: Verstärkung der, ,revoJutlon,ären" 'Bewegung 'In ,den Kolo'n'leii: .. ' .,',. ,. " , , " 

, "dfjn ,der :Eütwickhil~g ',4er,r,ev.olut!oniiJ;eil, aallernliew<;gung; 
~). inde~ ,ilU1ahm.~ de$.';,pollt.jscjl~!I·,~ und' Qrganlsator.ischen 



~iHflusses"ein.er ,Reihe -;.der ,ttr.ößt~n ,k6mmu»i.sU~c!.tel.l. 'Parteien 
:(Deutschlandj'Chllla: ·llsch'echoslowakel; Polen); 

1)'.oIn olper heftige"': Nersvbirfuno.:$d(}f~· OPPQ~·~lol)el1~II.· Oärun~ 
jQ.l\c(ha!p :.der: :$qz.lald.e-:,. 9kr~.tl~, :-.' .. ,~ .:.. \ .'" .. " . ..... , , . . . '" ....... m " ," I.. '" .' . 
· .g} ,in:·:: eln~ip·.,·AlJwachf\e.n; :der,,QPPQs.ltiOJ;l i~er., ·'kl~lllbürger. 

· ti~l,en.\Ma-s~en·" der::S~~.~.\~e.r: ;~Jlg~st.e~Hf:Q" '}l~.c:l~ .der,·'ßf:amtcn. 
. . DaS'iWachstu'm' . deS- ·re'Voltitlonii'rcn'·Au(sc!l:'v.Vunges;-<flls sich 

. ull~lelcli~ltßI,,· en.~~lektlt'~,:,:':·<4e' na.(!Ii,~~·:p .. ad' im:c:l' (jel11 'T~inlXl 
de·s~·,1jthsltijgreltens 'de.r:-I(rlse·'und:..iterfV·crscb'ätlul1g1 der:'\nnercn 
u:tKi' !'ätißefen' ·'Oe.ltensäti.~> ''de's; ;Ka~HaMmi1~ de'$' 1 !e'weiligell 
Lan.d~~· .:.:..:, . fU.b.rt In. Je~wP' L~ern' d~s, ~apit~lIstnus!::yro~:: die:. 
Wlttschlifts~f.I$·~·d~~c.h :~~1t1icJles· 'Zu~arn.~entrelf~n:,"·.r~nlt:, ;:ß~lJ .: 
spezle.llelt. Veth.äHnlssen .. qer ... a!lgemEllnen . Nac;:hk~lygskrl.s~.: d~~' 
KaoUall~ritus ·'·elite ·"be$onde~.e :yef~chäd~ng;.erfanren . hat. ~ yoe . .: 
z;'B.l~.DeutschJand;. das durch.'·d~e.~~stde~ Y~rsl!-mer Systems. 

· unf,4es Y. oUl1gplanes . I1led~rgc;halten. wlr~ 'P,nd; -der', ~öglichkeW 
· zUTIAusbeutll;ng von Kolonien· beraub.t Ist". e6~nso. .:wle . In Pq]en, 
das' durch' :natlonale Gegensätze" zerrissen ist, und jllfolg~ d~t',. 
~911~ :,des 'polnlschen . rm.,etlalismus· ~.el '.dc~r'Y,Qrbercltung; des. 

· Krieges gegen· ·dle SowJetunl<>n .dle.La.sten· ,des' Militarismus .. ·zu 
tragen hat ;'~r: St~Jgerußg der .. Voraussetz,u~ge .... 'der.~ revotutlo~' 
när~n' I(r~Se. •.. ln·~lnel11 schnell~it~. TelJlpo;' ,~ht.:gege.nwärtf,if,. !n, 
·Ytlrblnd4nt .. mtt{:ler Verschärfung;, det-)Vlr.tschaHs~ri~e, die. Ve.r­
mehrung ·,'· •. Vora tis.setzungen ' .. der;.J-!.re~ohltionliren '. Krise: . i,n 
SpalJlen :vor~sJch, ,wp dieser· pr'ozeß :.·~.esotlders.dutch·"das ·,Vor .... 
handerisehi: von starkeh, Ucberr.esten· 'des;. feudalismus. vertieft 
w.!td.:. . .., ... / ~ .' ~ .' .... :~:' .. ';, ... :~', ., ,... ... ,',.: 

In·. einer: ReUie der: ;,&rrö~~e'n",·,~·~to~len .. und .>f.lalbköloit·'.en 
(China. Indien), w.o~un~~r.,;d~m."einfluß., der engstenyerflechtqrilt 
der Wirtschaftskrise mIt·· d~ Altrarkrl$e' und der. Yerstärkullt 
der ImperIalistischen;. sowl~ . feudalherrU~h-Wucherls·chen':· AJ,ls;, 
peutung: •. des ungeh.eu~r,lIch"li· Ruins' der' ·Masse~ •. dle.;.sl~h.' ilJ 
vielen. M!lIIoncn zum natlC?"alrev~Jutl~när~n .. Kam!?f. r:ege~~-.. :da~ 
gesamte ImperlaJlsUsc1.-koJo"lale· System, erheben, reift .. rasch 

· pl~~'. tie.fe':revplutionäre Krl~'~ b~r~n.:; . .' ., . __ ., . . ..... 
':'Öle~e fl~tnente 'der~ revbhiUonärch' Krise,: die 'aus der·.ail:': 

gemelnen~ Krise' des Kap!tllllsmus ,-ütd' der gcKenwlrtlgen ~wirt:·· 
· schäftliChen . Kl-ise' hervbrwachsen': lind 'sich' auf der Grtt'l1dl a ge,: 
des"· revolutionären; Aufschwunges der·.' Massen" entwlc!<eln;, sln~, 
mit einer Verschärfung 'des' das gewöhnliche· Maß, ilbel'stelgen;. 
den Blends' u'nd 'der Not der Mas~en,\ mit: .elner· steigenden re· 
volutlohärerf' A/<tlvltU . detsel~eni:' mit, elner;Er~chütterl1l1&'. ·c:tes 
ge~amteh: Il1ternatl~"a'lelf' :u,nd . Inner{>ollt.i~ch~r:t\ '::Systel1,l~' .. ~er 
· kapitalistische", '·lfer'(~cha(t,· . mH :. eIner, ras<r~en··' .u'!lg,rnpp.l~ru'.t~ 
der-' Kla~etlktlifte, - mit" ';ell1er Krise der a'ufdem Wege"ldes 
Paschismbs. n~ucr .Imperlallstlscher Kriege. tiild des I ntervetltloT1s'~ 
krlege.~I·gelt~n' f<1!e~' SOwletunlon" eliten:A,.usw.ef aus' ifirpn Oegen .. 
~U~eu··.sU'chend~lt Spltzep ',yerbul1~ell':' '. 

· ,: 3" .t~I;: DQitt~""~d ll~~dhabt die. ·.aourge9.I$I\f.~· die'" dc~:·. Re~ 
2'1 e.ru 11 g .. MtUl~r'"den .. , rußtr~tt ,v.erse.tzt ... hat.·: m!~.· '.unmlttelba{~r 
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: ' ,'itl-:$paglen";:w'o'--di~' Au'~beut,ung.'del ~x~'elte;'kJa:ss~.~und das . 
. "l!1~1i4~ !~,er' .·~:hirch :dle ~ I(rI~e" <'die· ,.KI~cl .. e~; und :Aäs: h'albf~u~al~ 
'B.{)d~nsYstel1} 'de)j1',Rvi)C:/v~rf~JJ~ttdeit '; J3~u'e~rit1t«sse1.l, 'upd", der~.,. 
nationale" Unterdrückung" ·(Katatonlen;. Baskehland): einen Uller· 
höftel\ ',drjld .: ~rrelryh t; hll~<';~iU~~r~t, sich:. pi~" ~(~.Igerillig, de'f' EI~~ 
, ~ente: .~~r, :r.ey()f~t1o.~~p~I1; .Kr:~$~,Ju .Jöl.iende~: 'In' d~~ ,urlge~ 
1t~,u.r.en ,.i\.ü($C~\VUnl':;~d~~ .. ~wrrt~c.b;l{tllclJ.~~:tWd,PQfltl.sch·eJl: Str,e.~~ 

.' des Proletariats;'·:in· der, zeinselzendeü'revolutlonllren :Bewegt.IOI 
":d.er "ßilUerrls~:tlafk;.tn· der' M,a~s'~f! pew~ru9g :.,des ]<I,elnb4rgerh,ü#~ 

gegel1 ; die, '. lvt,onarchle ! ,(St\4dentendembt1stratlorieli, usw~),' . In 
·,d,e.r :.v~tti~fitng'; 'd~t :tiai!(ilJlll~ev.olutlon~t~.~ Bewegung Iri", 'Ka!il~ 
wij,ler(,und, ~Jm ß.ask~n,l~p,(k:(n' del' Zers~tz~ng ,~~r .Arm~e,. s0r.'.hl: 

, In· der : AJlflÖ'$un.r:~der 'herrsChenCler)'- J<lassenund Ihrer Pl'tTlewlt.. 
.' Iri·:Chhta,~lki~er.(.S'~ti:··;~I~je~ohjtlon.r,~' Kris .... In der O'rgimlG 

.slerung, ;VOil'j~6wjeb-.1;Ind. el!,!~p .~I).teo:A~~e.e'.IilUf "eln~m J'er.r! .. 
,t9r!um,:mJt: e/per'·Be,v.ö*eX\,Irti ,.von';.fI1eh~~~:;'~tzen~ell 'Mi!). 
,lIo.!')~n; . 'Y0d~r~h :~~I~~ )11'. ~cir; p.a~19I\a!~~,it.~J~tI().n~r~n ?e~eg~fI~ 
,de.r,,)\019Q1fl!w.e!t a,n,j:!t~:~r~t~: Stel~e' 'rll~kt.' <PI~: T~ tsacl,Je. de,1' 
,~}ld~ng . .v~~o'YJe~,:,,().}Yj,!l 'el~~s" Rllmp'fheeres; d~t, ßo~el;1 Arme~ 

, ,'litWlngt ,'del1'·, ~rfOJ$':, aetf. He:getnbnl.c .. ~es I?~oletarlats In, der 
'naUo!1alre'vQlut}~näreq' ~,~Fegllng. 'In. ,~er. ,anHlml>e~lallst!~chen 
,u"~t,·Ag~~~~e,y.~JqlIPI1.:, ~ll)er.:Hegenwnle~ ~Je slc~ ·1?e.re\ts, In dell 
·Ai1fäng~IJ.,:~I!l~(:,Sta.at~'g.e.wjlh·verankeJ:.t.' Die )~us. der, A:gra r,. 
revoh\tlQn:.:.~~r1<1~r'?ia,~l~s.eit.den : ~\y'jets ·~eb~t. ~er. Rptel'l A~p1~~ 
erhebenr dpr\1h! m~1 'für..: die' ,Ma~sen 'allschaullc~eErfahrung 4ei;' 
:S.qwkt~~bl~t,QI~c.lle:~Arbelter'~er., Jndustrleientren· und dl,e Mass~n 
, ~e.~,;:,J;lauerJl~~. }a',k~tlql ... Kampf.· IIqul<llerell, das !Peu~alehnmt~m 
'A!'r;.:':Oroß.I?:J:Yn~\,!,~~IJz~!. A~f:~men", ~Ic. N~uauftel\ullg ",des pfund 
·!jI!1.d:».pde.ns,:I,lm "Jnteress~; .,d«)r aU$schlafCgeb~nden Masse" de," 
, ~a,l;Ie~ll~~hI.lH<; vor ,tll~d , er$~f.lUtt~r~' Imn:tcf )ne!lr. da~ ,Henker .. 

, : i;~g!mi'f:'i ~~l:~·kor)terrevt)tutlonäreo 'Ku.omlntang~ .. Die' . welter~ 
,Ehiwlqklullg"der,Sowjetbewegullg ln. Chltla,' ~Ie die ga.uze 1<010:" 
r)11\L,e,;-,',. W~~t: ' .. r,evqlutio,nlert •. : l!1in,lr:t . mit der" frwelteru1!rund 

. J'f~~i'lll1g;; ~~t,; terrItorlaIen Basis. der' ~owjets. und. ,der ~otell 

.~rll)~.q,;~us~~el1. . . 
': }u' hidJeu,-'erfaßt· die' um' sich' groltende und· sich :'v~rtlefende 

revplutionär!> 8ewe~ng der' Mass~n<-gegeli.: den' engll.schen 
ImperJa!jsmus,' u,nter,' dem einfluß deS' Anwa«hsen~ der', Arbeiter .. 
\Jnd :B,a.\.Iern~e~gU\1.J', bei 'dem; gl~l~zeltlg': ~~ .verzeichnen,deo 
Ue9~tg~ng'4~r, II.ll,t!onal,reformJstiscQen ,.a.qjr~eols.\~ ~~ verräte .. 
'ri~clij),tll·,Maol\e1.lsclia.tten· ·un<l.eln~tn ·~Qnterr.evolutioniiren ,BUnd .. 
~b" 'mit :J1c'm:' ;el\gUschMl .. lmpc,frtalismus:, 'Millionen· dc'i:Arbeiter, 
B~~~\ln jlm~ '4er:'::stiidtlsClten ,'A'rmut,'· durcbbrlcht·'(tle gahmen' 
d~s .kQntene-v~lutlonÄren-· Ohall.dlsmus, .beglnnt: .. dle· "werktätigen 
Mllssen .. ··'vÖtl -iselnem 'Blnfluß zu befreien" und geht ·zu· offenen 
PoririJm' des 'r'evolution'ben; Karitpfes'~ übel:, (ijew:dllCte'. Zusam .. 
~nst~ße 'mlt::,~er, "Pollzel ' ul\'d:"den: ,. ,Truppcll', ',Aufställde in 
1l,~.~.9~~)''la~~· u,riif 'S.~hl>,1~~",r"i;~l\uer~a"fsta~4,~' tri '.·Blrma.' Be rar 
ll~" ,,4\itbt(in,~~.; m '"CawnP09r;' MassenaktJ~nen ,'der' Arbeiter 
reg~J1·,~.'Ohau.ql:::um1::' deti':'NatJonaikongreß). ,'. Die',: Verwlrklichullg 
del!': PJoIßtarl~cb~ii :FUltrung':1fp där 'revohH1onär~It' Befreiung:;· 

227 



111. Die Sozialdemokratie als die soziale Haupfstütze der Bourgeoisie. 
J, Die Wcltwlrtschaftskrise hat mit alIer Klarheit die Rolle 

der Internationa[en Sozialdemokratie als der sozialen HauP,t­
stütze der Diktatur der Bourgeoisie ge offenbart. .~1l alfen aus­
~chtaggcbel\dcl1 Etappen der Entwicklung des Klassenkampfes 
~it dem Imperia[istischen Weltkrieg- un(.l der ElItsfehmHt der 
proletarischeIl Dlkt.1tul' stand die Sozialdemokratie auf seiten 
de~ Kapftalislltus. gegen die ArbeiterTda!':se. Sie schickte 
MlrJionen Proletarier auf die fmperlalisUsche Sclllachfbank 
unter der flagge der .. Vaterfandsverteidigung", Sie half 
"Ihrer'" Bourgeolste bel der DtlrchfUhmn~ der mlJltli rlschen 
intervention Ke~ert die Sowtetunion In dcm Jahren 191R-2H, 
"Sie rettete den KapLtafIsmus vor 'der Ofofeiarlschet\ Revolution 
'ltnmltte~baf nach dcm KrteKc (Deutsch rand, Oesterrclch. Un~arn. 
Italien. finnland), Sie haU der Bounrcolsfe aktiv die kaplta· 
ti~tischc Wirtschaft betestfgell, Sie ~patlffte die Arbeltermassen 
in das Joch der kapitalistischen Rationalisierung efn. Sie 
bietet Jetzt, Im AuSt'enblfck der schwersten Krise, alle All­
strcngllnjtcn auf, tim das kapitalistische System der Ausbeutung 
und der Sklaverei VOI' dem heraufziehenden Untcrl/:allR: zu 

. retten. 

2. DIe geSt'unte flltwlckhmg der Sozialdemokratie ,eit d,em 
Kriege lind seit der ents!ehlJntC der Sow}ttmacbt In der 5owl~t. 
union Ist ci., ununterbrochcner Bvolutionsprozeß zum fasch!!*­
mu,s, 

Auf der Linie der Oij6flslve de~ KapitalS ,~en dJ4 Ar~iCer .. 
IdalJ&e -- ist das eine direkte und Indirekte Unter:stütwnfot det 
Politik der Lohndrückercl, des Abbaus C§C.Il gesamten Sozial· 
v.er$lcherullltssystems, die Unterstützung der neuen Wel~€: dcr 
rUcksichtslosen Rationalisierung. es Ist das die OrganlslerunJ; 

,der SabotaloCc und der. Sprengung vön Streiks,' die VOIlc.mdll,ng 
des Schlichhmgswe.sens als eine~ Werkzeuges des Strc,k­
brechertuU15 uud der Knecbtung der ArbeiCerkklsse. 

Auf der Ltnle der wfri~bafmchClt emd rm~zJelfetf All$-­
plünderunsc der VoJhsmas!!en - Ist das die allseitige Unter­
"tlltiung der PQlItik der Banken. der Trusts und Kartelle, der 
PolWk der' Ve'rteuerung aUer Oegenstände' dea Massenkonsum$, 
elle Anziehung; der Steuerschraube. die aktive Unterstützung des 
S;cturtzzollweseus" 

Auf der Linie des K~a'raub« -- bt das die clirekte 
Nledersclda~"nK' Mr nationadrevoluUonätett &wtgung in· den 
Kofonhd· u'ld HalbkoSomad-Ullderrr; el ist das oie Einkerkerung 
von Zelm~uKnden zusammen mit den Ma35enerschleßLtngen 
ln 'ndlen. dlt Zerstörung, eSer Dörfer durch fliegerbomben; in 
Cbina Ist das Glie direkte Unterstützung der Henker-Rcglerunt( 
TScbamdutJschth und der offene Krieg, den die au~ländiscben 
KrlegsKhlffe auf dem JaOg!se--P'uß gegen die. Abteihmgen der 
rOfc:ft'Armee·lm Süden Chinas führetI; es sind das die Massen· 
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hinrichtungen In Jndochlna. 

Auf der Linie Qes ImperlaUstlschtlt RiWberwe~lt§ ...:;" Ist 
da.\ die ak Uve, unmittelbare MJtbeteJßpn, an dem Versailftr 
System, al1 den hinter den Kulissen betriebenen fntrlgen einer 
8llsKcspmcheuC'11 Geheimdiplomatie. die lUlter deo •. pazifi~tischen" 
PlaK~c vor sich gehende Ulller5tßtZl{I1" des Rü&tunKstaumels 
und der VorhereUuntc zum KrieKe, djeUnterstützung der 
lm~rla»stischel1' MllltärbUodolsse, 

fn GroßbrItannien hat die ,:Arlx:iler"~Parfel;' auf dem WeKc 
~"r Macht, MlldfrullK der erwcrbslo$lgkeit und Verhc5serilllg 
der Lage: der f!rwerb.~IO$elJ. Kampf gCfC~n die SenkulTSC des 
LebelJshaUungSfllvcaus der Arbeite" Prleden mit. lm,len Imd 
eIn 'e~lc' AbrllstunKspoflUk ver~prochen. 'Irr Wirklichkeit 'lihrt 
die "'Arb~Ucr"~Rulel'unl( . h, VolJstreckunJC . deq Willen~ der 
~rlali!\UstheIJ 8ouflceoillie die:: hpltan~tI$(:he Ra'kmafislerußg 
d.m~Jt, bant durch cta3 SdJf1cJrr"ngawesen dcn ArbeUsloJm ab, 
verlängert die Ar~tsuit (das Gesetz über den l(obfe.llbe·rghau), 
beschneIdet den -Sozia(ve.rsfcherungsetat, unterdrflckt m 
StrÖtlleU von. Blut die revoluhonäre Preiheltsbeweguu" [11 
Indien, Acnl1tcn tmd Arabfstan.· übertrifft die Re~lenm~ 
Bafdwirt Im Batt und fn der NettbcstfrckufTg' der' J(rlegs.fTötte 
und fJereftet gemeinsam mit dem frarT;/;ö.si~dlett, ImperfaHsmm 
die fhJhe.Usf.rottt (,fe$ !pifervemf01I$kriep;M regen die Sowie'" 
union Val', (Vf~ RoHe der .Jtrbeiter"'~Rep:fenrrr~ bei der Bin-­
gehUßt! des Mottel!abkommcl'lS' mlt Prnnkrefch tmd ltarrerr,) 

In Oeattschhtnd. hnt die SMlatdemoF<ratle rtodr vor kttr1:em, 
alll ~ie an der Macht ~ta"d. durth dre Hand der liermllrm-. 
MüUer-Re't:lerung,als ente den Anstrtft auf die SOliafver~lcbcnH1~ 
eröffnet, bat als er5te den Bau neuer Panurkreuzer ~gonnen, 
auf dte Arbeiter bei den DetMnstratföne:n am t Ma. 192!) tri 
.Bernn $(hieß.en las:ren. dc~ ~fB. verbotel\,. die Arhciterpfcsse 
vcrfol,:ct und die ,AJbciler~heiks aOKtwUrr;t. Nachdem Me VOll 
der Bourgeoisie. aUs. . der Reltierunlt llirlauslt'eworfen worden 
war und mit el~tner Hand den YouMs.tltlal1 Ilowie das arheitet­
f4:lindliche .,Republiksehlltigege.tZ'" d!1rchsetführt haUe. t1~cJrdem 
Me dNrch eine Reihe. reaktionärer Ma&tlahmen der RCltf(!rlmSt 
die Bah.. wr Durchiührung der fa..'1cbistl~hcu Dlk.talur 
(ßriiJ1irtlt) freigemac.ht hl\tte. !;timmt die S<l:dafdcrrrokraHe. llo. 
wohl dort, wo sie m der RegierunSt sit?:t (Preußen). als auch dort. 
wo sie Hieht In der Re~ienmg ßitd. für alle arbeilerfe,lndlLchen 
Geselze der ßrllnlflg-~eglemnl', tritt als OrgatrlsatC'J( des Strelk~ 
brechertums und fflfUator des trolfzefUchen, Terrors lre/ten 
Streikende und Erw~rbs'oSß au~. untersffltzt aktiv die ~Ü&tul1llcm 
des deutschen Jri1periaJfsmulf ,den Bau neuer Panurkreltr.crl 
tIIid .ritt in der RoHe des SchdUmacl!ers der wwJetfclrrdHcfren 
PmpalUtnda und der Vorbcrelfl.mg des Jnferverrtlofr5krfegcs auf. 



·3. Die g;a.llze könterrevofattoolre. arbcfterlefndltchc Politik 
der In(eruaflolJak" Sozlatdemokracfe lindet irrte Vo"endrm~ In 
Qer Vorbereitung der Blc)cbde und des fRtuventftm$krfeges 
gegen den ersten prolefansdlen Staat derWdt Die 5chwemcufTt 
de.r Wertbourgeoble. dfe die tfof'fmmien aut eine bpUaPistische 
AU$artulI~ der SowJetu"lo", aN' einen SfeK dtr ,echters ftemcnte 
fn der KPSlT. verraten hat. zur n1Ut~riscE1en Intttvtrtffmf. die 
Durchfilhrullg c.fer Oeneratofknslve ge~en die kapltatlsUsclren 
flemente in der $ow!cfuniou und d{~ fn'wf~krunl(' (fes rcvofu­
tfo~rc'!n Aufschwunges In den kapltafisthl~fJen lIndern haben 
die auf JntervenUol1 uud Schldtin,swescn eln~6$tente Orfen­
«Jen"," aller Partc(en ... Jf. (n(eruUonafe (vor aUem der 
deufscben SoLfat(,{emokratle. 411t d~n' Kern der rt Jnfemat.lona~ 
bUdet> verstlrkt. wdL ßi~ erkannt haben. 4d der Sielt des 

. Soz.taJiSmu~ in der· 5t>wjetußlml ihren Ehrf,(uß hl den Arbeiter .. 
mas~n dGf kapUaJtsttschen linder endgilhlg' begrabgn wird.. . ' 

Der Proxe!J de~ .. Unfonsbfiros" der f1U$fsctien MCfJllchewikl 
(Sozialdemohatet1). der die "lederfr~chUg'c. 'mit zwef Eben Im 
Peuer arbettende tfaftuffK der Sozialderookratie aufdeckte, hat 
,;-ezeb;t. daß die. H. fnfematiofl'aPe. die sich dfe WjederhersferltTrrg 
des Kapltattsnnu In der Sowjetunlcm durch den Interventioll$­
krfe~. zum Ziele setzt.. durch ihre korrterrevofutfonären AlJ.. 
leger in der ·SowJetuuian das Schldllnrswesen auf aUen Gebieten 
der VOlkswirtschaft orgaCltsf~(t. dfe Lebensmlttt'versorsn,"~ 
der Arbeiter und Bauern m'sf'remreTlvcrsucht und bewußt 
danach strebt. den Reallohn'der Arbeiter zu senken - sIch m. U~fatr..omm~ cf" deR Krl~ ~"et# dffj SowJet· 
Qkm vQ~rclteiulM WeU~&m.§ ·venv~." bat. 

4. Unter dem Druck der zatlJehm~nden Um;,,'rledeJrhelt IIIIY 
der ejmetultdeu M3~b"ebr der Arbeiter· pt 65ic: S()zial· 
demokraUt •. die thre Otuufl'acbt an,e-stchts der Kr~C! uoo der 
~rwcrb$JoB~,keil g~tfenba,. hat. genötigt, zweckt·· BeirugS der 
!tb~SJ ,ZIf ,Jbd~~1t' de,.,ogj"heJ'J Man6vem .. %Gf:grdfen uod .in 
htucllleriscbt11 WM~ 'flt die VtrkÜrzlJ1l'!t der ArbelP~clt. tU1 
die. flii1H~gflre Arbeit!}wocl1e-, Jflr den AU$bau· der Stnia~ 
ve1$fcherung, ·1.., dfe Abriistung und fUt derJ Kamvf gegen den 
Fald\:s&mts· einzutreten.. IB WlrklkBak.el* ..:.... IdlU di~ Smlal-
4emokfatie durch. dj~se. Manöver dem KapJ~{, se'ne Off~~ive 
31m' die lebenshaltnng· der Arbelterklas.1e durchzuführeu. ~ine 
Dtk.iatur tt. fe.~til:retl, die PMChlsierung des bürgerfichen Staates 
zu b<!'schleU1)fgell Md. den Widers·tand der Mas.sen dal{cgen zn 
allferdrücken. den spontanen Drafl!l; det brelte5ten A rbeit6~r~ 
massen tu .. EillheHsfmnt zu ,\mterblnderr und die Vorbereitung 
Qes Krle.gc$ g~~cn die Sowjetunioll zu bemänteln, 

Afk (n~ tmd iUmffdte Tatsadfet1 ul~en rutSChattflcb die. 
l'umtenev()Jnt!t>mre-· RoJ'e der mtematlol1afen Sozfalde'trJo-kraUe 
litl." de. lIoztalen H:mptstütze dn Bourgwisfe In ihrem t(altJ1)' 
gegerJ das PT&letarlal 

Daher Ist. die Etrtlarwng' der Sozialdemokratie und der 
U. Jl1tematioooJe, die Befrehmg der Arbeitennassen vom Einfluß 
der Soziafdemokl'<lffe. Js(}lrrefU"~ ffrYcf UclJcnv1rrefung' der SÖ7.rar· 
~kratie die n1ich~fe und drinJteruhte Anhrabe der kommu­
uistis,chen Parte:reo, ohne yererr Lö~Un.lC ein eriolgrekhcr Kamp' 
des Prolclariats a.m 5efne Befreiunll au~ dem lmpitlllhtiscbclJ 
Joch wntögHch ist. 



IV. Der Zustand der Sektionen der Klo. und die nächsten., Aufgaben. 

1. Deu XI. EraoA~lenum KO!l,'aiicru mit Beiriediguug ein~ 
Reibt! e.rnster pölltiKl1er wnd org:\nl!i:atoris.cher fr rungen­
"haUen der Se-kütHten der l(ßmnlUni3tlsc»en Intematronale. Seit 
'Qtm X. UKL·Plenum Wilrden dj.e Rechten in der KPSU .• die. 
cIen Wlcleutand dltr kap'bUSÜSCb-restauratorl,sdten El~nte in 
derSo:wietunlO1T gegen die, sotlalistlsche Offensi.ve widc.r .. 
spiegelten, restlos aufs HauPt geschla~en; zerschlagen sind die 
Re-cbterr und ver~nrerfsdJtf1 Orupp.!ertrng"ell· 111 den kol'tnnu... 
m~tische" Parteten der ka"I~'btl$chen Länder, die frmerbafb der 
tornmltnl~lscr,en ßewegumr den Druck de$ angreifenden Kapitafs. 
tm!f der &nla'd'erookraffe -widcflJolegeHen. Ane~ das, was die 
WlsdtewbUsche KonlloUdienTrrg- der Sektioo.en der f(J. auf der 
(Jrll1ldla~e dett erfoj~efchen Kampfe~ legen.. die bestehen· 
bleibende Ha\lDl~clahr dCI Re-chtsOf1portunlsmus ebenso wie 
l;egen den Ibn nährenderr • .Llnh"·OpporlIfTtr:'lmu:'! rörde.rf.. hat 
die V()rafts~efzlmgen fiir dre töstf11Jt der .,',dchU~~ten Atf'~abe1l 
der KommunistIschen Partei - der Eroberung der Meflrhdt 
d.er ArbeUerkl:4s3(! durch 1lelb5t!i.lld~,lte f'ühnmB: der Klassen­
kampfe UllÖ U<JuidillrulllC,. du Massenbasis der Soo.iafd(!lliO~m;.tie 
tw'ccks S'ury.e:9 du. Kal1ilalismus lIud frrlcDtuug der proletan 
J~"!n [liktaltlr grtschaSku. 

Oie wk"'tr~tefl Erfolge der Sektionen dC'r' KI. hi der ab­
rtlauremn Periode äußertelt sich trI folgendem: 

ä) 111 der niTdung VOll S4lwiets und einer Roteu A I~mec' In. 
Chillotl. In der führenden RoHe. der. Kommunistfschen Partet in 
der ßaue:l'tlOewcgung: Chinas und IndochillMj 

b} hn Wachstum 4u poHtischen.· fhlffusses eiMr Rt.h~ 
·P;ommuBist~hcf Part~lw: die: Steilj'{erung' Gle$ Ma..~en~iQ'f[ul}~ 
der K~»t.sflscllen Patrtci Deubc.hJafl'd$ hn re.vmutionarel1 
Kamp' g;e:gen die Dmcllfühnmll: der jas~bbtr~hen Dik'~hU' 
IWahfMeJt - 4 6 Mmlo5JeVJ ~Ummtll), die erfol11:C' bei <krJ 
&triemr5.tewahren in Deutschland und der TS(:h~akri, 
das bodeutendc Wachsfum der revolutionären Erwe1'bsH>~n. 
beweguJlg IIl1tel' <Ier f'lllhrulllC der kommuni!'t(iscncn Parteien. 
ctre frl<1fge der KPD. und der Atbejtet~rtei &Inrftm bei den 
(k~flde· lUrd Krmwahfen usw.; . 

c) hl d~ zune.!unendeu füllrendell RoUe der kOlllluun!st!schen 
Parteten be' der Organlsienmg der Abwehr ge~en die Kapitals­
olkA~ve und des (krenan"fUJs der Arbeiterk.lasse, Irr der 

':r..I~~I~Jld NfbtJut.dlglbQ fUhrU111t der WirtschafbUmpfe des 
Proleta.rtaCs 4Ufeb eUe kotl1ml.mb~l$cben Parteien Un erster 
Lude .tarcb dle KP, Del.l~blallds); 

cl) in der erh»rrdcben Verwirldiclnmg· dts' OefJerafkur~ . 
dt'$ V. R.OL·K()n~u:s.~1 alt. Blhh,ng einer Mlbst.li~ rev~ 
tJonären OewetkScbaftsbeVfe,ung tn DeutschlaIH.f; 
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e) In dem Wachstum des pOlitischen Einflusses der kommn· 
llistiscJren Parteien (z. B. der KP. Polens) unter der Bauent-
schaft: . '., 

t) In dem organisatorischen Wachstum einer Reme k.ommu­
nlstischer Parteien (KP. Chinas. KP. der Tschechosrowakei, 
KP. HaUens usw.). Die KP. Deutschlands hat eineli bedeutenden 
Schritt In der Richtung der Eroberung' der Mellrheit der Arbeiter­
klasse zu v~rzeichnel\ und Ihre Erfahrung gewinnt große 
Internationale Bedeutung; '. 

g) ·111 der Herausbildung der' Kommuqlstischen Partei In 
Indien. die mit einem revolutionären Kampfpfogramm auftritt 
und In der Festigung der K<?mlllunistischen Partei Indocblnas. 

2. Neben diesen Erfolgen muß das XI. fKKI.;.Plenulll lu· der 
Arbeit der meisten Sektionen det Komintun eine Reihe großer 
Schwächen und MänRel· konstatieren., die sich' In der Haupt· 
s<oc.-he In· dem I Zurüclc'hlcU'en tlirtter der Radikall~l"rullf'" di'f 
Massen. In der' ungellügenden'· Entlarvung dei' Sozialdemokratie 
iulkrrl rmd eine besondere üefahr unter den Verhf1trrl5~el} .de, 
f'eg;enwärti~en. hl5frenffl Etappe des Klassenkampfes riguaHsfet~. 
Piese Manz-el :ruSerten sich: 

a} In der NachtrabspolItik Ke~enilber ehrev Reihe' ~r~, 
revoJuUonirer Bewe.lUngcPl: t:rwerbsJ:oseoaktt~lt. Streiks Md 
&nernbewu:nngen; in "er, Scbwitbe der Arbe». \lStl' koomu ..... 
n~tiscllen Parteien im' Dorf beronder~ - uuter cktl Land'. 
afbetiern~ . 

b) im ZurllckbJeiben bei der Mobillslefunlt' der Ma~~eu art« 
der O,undblfe. der "erteJ~M" der .~hen ~ der ArbeiteT. 
in det ungerrülrend:en Verknüpft",g des Kamptfe$ 11m diclfC (>'01'. 
d'enm,lte1J met dem Kampf mn die protetarlscbe Dlktattr~ 
f~ad'l4! IUdhrlfät der Mehrheit der Sektionen der 1<1. bei 
der Durcbfühwl1~ des rnternaClonahm J(~a~ ~ • 
":rw"~dt am 23. februar); 

cJ meiner 1lltZttlässllten Pas..~ivltiit bef der Abwehr ~egef1 
dell angreifenden f:d~~, wie das in fimtrand während 
des LaD'v~taat.sstrofchcs der Pa" war-. wa~ 'sefferr~ des ZK. 
'und der KonEeretiz der KP. Finnrands anerkatmftmd f«ri'isiert 
wurde:' . . . 

~} in eink!Y oppottu,ü.itis.:l1en PassLvttät inooauc "\I. die 
Arb'cit in der Armet;. im Kanlpfe gegen d~ hnpCrlal;s.(i~u: 
Kr~egsgefaht' lind die Oe.tabr c1es Interventiooskrieges gegen 
die Sowietuuion. (In~ooere d~e ungeßugende Auswertun:t 
der Pr()ze..~se gegen d)e .Jnd,ustriem~rtei" lind die Menschewiki 
$:eitens; der meisten Parteien für die Hebuß( dreses J(atnJ,lfes); 



e) in der ab30lut ungenügenden Unt~rstü.tZMJt" der revo~· 
lutlonären Prelheltsbewq-ung der Kolomm und Halhko.omcn 
seHeM der kommunist~hen Parteien de.r imperl"listi$Cf!cn 
Under \uld in "~r ~bwacbw lktci~iKU"g der 1u»nnlUlli.s.tischen 
Partel~n der herrsdlendeß Nationen an der revolutionären 
freinejbbewe/t\Ulg der unter4rQdotcß Völker du e~uopäisdl~n 
Unde'r; 

t) In der opportambtbcbcn ooer sekü«criscben Unter­
schlHzang und Vern&lchlässiglUllt der ungeheutt .... k!bU'en ArbeU 
innerhalb der tclonnästlsdle» Oe.wedticbaUen; in der an· 
genßgenoon Arbeit in den Beb1We», besonde.r$ den G,ßß.. 
be.hiWell . "er auu.cbtaltKcl.lende.n Pll'o~h.ktio,~wcl~e, in.' der 
Sd\w~ des. J)Olltlschw ubws., der ßttdebsz.dlen~' 

gj :111 der aJi:emrinen· Sdnvächeder OrgarbeH, 'In der 
anhaltend schwachen or~antsa(orlschen Ve-rankenmc des poJi~ 
ti~dum elrtßiJss~ der komnrrmisClsclum Parteien, in der mf­
zu'!sslgm Passivifit bei der Uebenr,;meJufi,e der ~tuatton m 
den Parte1ornnisaUonen; ,. 

h1 tn einer mechanischen Anwendung allgem.elrier Direk~ 
tiven oder Konkretisierul11:(' derselben In bezug auf das Jeweilige 
l.a»d wnd den Jeweilige·n konkreten Fall des Klassenkampfes. . . , . 

Uebera~l, wo die Kommunisten ung.enültende Aktivität Im 
Kampfe gegen die Rechtsj1;efahr innerhalb 'der Parteien ent­
falten. die richtige Taktik .. Klassege~en Klasse~' schah:onellhaft, 
ohne RUcksicnt auf das· Niveau der kommunistischen Bewegung 
anweuden. ihre Anwendung-, nicht konkret. entspr~heTl. deli 
besonderen Verhältnissen ihres Landes betreiben, und restlos 
den Sozialfaschismus mit dem faschismus, die sozial .. 
faschMischen Spitzen mit der einfachen wzi:.Jdemokratischcn 
Arbeiterma'sse Identifizieren, haben, sie die selbständige führung 
der Klasscllkämpfe durch ste und den Angriffscharakter ihres 
Kampfes gegen, die, Sozlaldem9kratle geschwächt und gcstnttcn 
dieser gerade dadurch die Vornahme Ihres Schelnk ... mpfmanövers 
ltegen den Faschismus ulld oen Betrug der hinter Ihr stehenden 
Massen. 

.. :.':r Das,XI.BKKI.;'Plenumidas"·dle.'Gtmerallhile ,udd dhr· 
A,~~'t:_~his + Prbld lun",,: ~e~' ~eKI>I., ,"~,\ ,de~;,;,Abst.ell_u~~:~' d~( 'fell~ , 
g!'!stellt~n;·Schw!1chen \Tod ,Mängel'hfde.r. Arbeit derSek'tloncq' 
der ',:KI. . restlos J)l\lIgt~' Mit es, fUr :hotwel1,dlg~: die· ,Aufl11~rksam~~t 
det:koll'lmunlstl,schen :P,adelenRuf d~ nlchststehende,ni sich ,/.\us 
)de'r',~üetli, Situation 'des revolutionären. Klassenkäll1pfes er .. 
g~,?q~~ ·lJ~"rm~t.~~~ar; riä~h~t~n, 'l:iatii>tauf,~al>en.~~~\ "ko~z~iltrleren; , 

Die: Hauptaufgabe,·1ilc, augenblickllcl1 vor' 'allen' kommu· 
itlstischen-'Pllrtelen steht, besteht"ln .derEr~b~ung; der Mehr;'. 
,heU der' 'Arbeiterklasse, als' Mr.' unerllißllchen Vorau'ssetzung' 
.des Sle~es ~ber die, Bo~rgeolsle.ln der Vorbereitung' der' 
JArb~lterkla1l5e: für die entscheJ.denden ,Kämpfe und die, Diktatur 
des'Prole'tarlats. Die erfolgreiche ErUiUung, dieser liauptaufgabe 
hänsrt 'aufs e,ngste zusam'men, mIt der festigung- deuelbständlgen 
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r~v,«fÜtI?ldite,~ <;le.werkscliaftsbewe,gung., mir der Im ~rozeß' 
der' Mltssenbewcltungerr .des' 'J'roletatlats zu' erfolg~nde\l Vef q 

,.w1i~dltitil("ifer: ,revoh.itlohäre~'::aewerkschaftsoppo~ltlon und der 
selbStliriUlgen '·revolutiorikr'eil'f.'Oewerkschaften ' In "w'Itkllche 
Massenorganl,satloiten. die'flih,t" sind. 'die WIrtschaftskämpfe 'des 

: ProlatärJats ". tatsächJlchyor~uberl1lten 'und anzuführen und . zu 
;den :ha'uptsllchllchsten Verblndungsorill111satlc(len 'der kommu:O 
nlstischerf'Partel zu denbreltesteriArbeltermassen zu werden., 

. Die' Uilgt'etCt'uuäßhrkei't 'der Entwicklung' der' Kfllse' und des 
r.e.'volutIonären Aufschwunges fordert 'von leder kommtililstlsch.en 
Partei b.H,' der' Vorbereitung' der' M'assenaktloherr' eine konkrete 

,'Aitwehdunre solcher :r:ormen der .ElnheUslrcintvon 'unteilf: die ,dIe' 
, MÖltllchkelt 'der':Hinelnzlehung, der, 'breitesten:· Massel't' ; der' 
A,rbelter und'Arbelterlnnen, .'der J!rwerQslosen,', der Arbelter- . 

',jullend; 'der Anf{esteltte~' ,lind "anderer:" halbproletarischen 
Schichten gewährleisten," , . 
'" r>les,'erfor.d.etrt neben' /elner": sorg(fÜtlgerf ~e~U~k~lchtlil\rit 
;dp(: ~lla:erne!ne,n Situation •... ell1o': ~t}Ül\ue 'BeJlilckSl'chtigung der' 
Lage l,,,q ;~~s' Kräfteyerhä}t,nl~ses. ,Ji( 'd,~,n, 'cfnzelrten' Pt<?,~u,ktlons:" . 
zV{elgen. sowIe, I~es, 'Be1t/",bes,. ellie' BerUckslchtigUrl/( aller 
Be~~;4,er~~lte~ d~r J1üto','~e~'~~nzel.n~~ Sc~lchten"4'~r ::(\rb~Iter­
klIJsse, -dle ' Anwendun, "entsprechender konkreter", Kampf .. 
metho,d,efi: , wlitsc,hl\ftl!cl1er'~Stre~~. ,kurze,~Protcs't$trelk: ~r~~ohi. 
tlo,{l~re, P~ltlott~tr..jl,~lon~' p,ohtl$cber;-Mnss~nstrei{c' u'sw~,','ble~ er::"' 
fordert '. einen 'enendschen' Kampt gegen',' die" Reshtsg~fahr, 
gegen jegliche Erscheinungsformen des OppOrhtnlsrrhlS,"gegen 
Nachtrabst>'olltlk.' Passivität ';uDld., S~ktlerertum., ' 

··D~r Kampf um, dle·~hrheWder A'~er~lass'e,'äf$ "Vor .. 
aitsse'tz'uni(für die Eroberunt de'r 'Diktatur des Proletarlats:muß 
voti· deli' k'ommunlstlschen ParteIen: In der'tegeb'eilen Etappe 'nach' 
"61i'enden ,tfauptrlchtungen iefnbrt:werden:~~" ,.," .. 

. ,,1.' Kanapi ~egeD die,' OUeßStve'öes' I(a,;ltals' ,lind 'Orgalll:­
sl~r~ng dot'b~lte" OeltenoUemive des,Prolttltd~tsf g~Jellden 
Abbau 'd~s Ar~eltslohl'lI::S: um, seilte, Erhöhung, g~.rei:t die 'Massen:­
entlilSsU~gen. um. den Sle~el1stu'ndel1tag,', bel 'Aufrecht~r~aH~l1C 
des vollen Arbeltslohlu:s. um die SozlaJverslch()rung :/lUf Kosten 
der Unternehmer und 'Kapitalisten, um' el'ne s6fortlie· ~iwerbs .. ' 
lo~n'untersH1tiunr ' ' " ,.. ," 

,2; Kamp. telten. die bHrgerllche· Dlktattlt ln. ',allen I.hren 
Pormen: ,gegen den Unternehmer~ und ,PQlIzeHerrqr" ,~n,J. dlle 
Prelhelt, der revolutionären Arbelteror,anls~tioneiq,: um,<;li~ 
Pressefreiheit. das Versammlungsrecht. die Redefreiheit, 'um 
die sofortige, Auflösung der faschistischen Of![anlsatlonehr 1um 
ihre Entwaffnung und um 'die BewarfnU"1 der 'Arbeiter' ',;ttr 
Ve.rteldfscung gegen' ,. die AtlItrlfie der fa-schlsterl;' g'~gende" 
Imperla.lIstlscllel1 "Terror, In den Kel<mten;j ,'Prof)ata1ida:~', orstahl .. 
sat~rlsch'e Vorb~reltung und DurchfUhrungpolitl&cliei MllsSen~ 
;ist~el~"I!I$. ~.I,<~ftfo,lt~er; ~r.: Arqe,lterklasse . geg~n, ;dl~ )~lIt:~:..Il~ 
:Ref\~,ttotf'.;,d~~ ,;'~Urge~I,I~l1eO) Qlk~at~r· In :'a1l :: l~re~ .;tt~~tp~n;:: <,)~a~ 
nlslen~ng,elnes'-M.assell~e,lbs~sGliub:es, au,f. der 'Basis der Bettleb~ 



, ' " a.~'l(airtPf ~~~~r d~d'>lUf1)l1rlanstl~cIaeBl, I<tl~ un'cl', d,e\1' \ltt1~ 
'.velitlonskrlegiegeu: dl. So"letunloa'~ , fiitlarvung ,d~r, Vor· 
',berei*un:r:, ,des: Int~,ryet'1ttqnskr.lege~ se~telJ$ ,der Itl'üjertallst~~~ 
Regierungen; l<at'npf'g6g'en die Inter~entl6h 'In 'den SowJ~tbf!!t~k!el 

'Chinas, :' rechtzelfige ,Ergreifung' einer Reihe orgaillsatorlscher 
Maßnahmen , du~ch ,die "k,PmmunlstischenPartelen', für ,den 'Fall 
lh~~s' Ueberga~ges hi, die ,yollllle~dltätt Ver~tlrkun,der: a!,Ii. 
tnlhtarlstl~che" Arbeit u,nd, de,s Kampf,es zur froberuOlC,der 

, ArbelterJug~nd. ,,' " ' , 
I1n Kampfe um, 'die Eroberung der werktätigen' Bauern­

massen und um die restlgung ,der führenden Rolle: des, Prole .. 
tarlats' a~~ dem, Lande,' müssen ,d!e l«)inmünlsUs~heit :Pa~{e!~n 
den Kampf der: werktätigen Bauer'). v,ege .. rl1e Last, d~~ Steuerl\ 
u,nd Abgaben;, der J:>aeht,zlnse, ulld ~i..~1Ulden h";.,i<'\n '~nrJ ,orgnn(1\ 
,~Ieren und Ihn mit dem,Ka'ttlPfe gegen'die Grul!dbes,~"~r, ,um,~f,~ 
entschä<llgun~'slose 'Konflskatl<nt ,des Grund und Bodeh"" Ite~t.n 
die Herrschaft d~r BO\lrgeoisle upd um, die SowJetmacht,,~o\Jrd'1 
nieren., " ',', " : .' ", ' , 

.', .. . . . \' .' ':"',' " 

, Das XI.' EKKI.~PJeilum, . das die ungenügende 'Arb'eJf ,der, 
,kolllmunlstischen Parteien ih' bezuK l\~f deli Kampf ,~elten d,lo 
'unmittelbare Gefahr des Interventlonskrleges hervorhebt" Ver.~1 
pfllchtet alle Sektionen der :Komlntern zur rUhrun.g'des aktlvste'a 
Kampfe,S zur, ,Vert,eldh{ung der ,Sowjetunion;, ge~;en de~lmp~~~~ 

, listIschen Krle.g und, urn den frieden,' und zwar unterunermutf.l 
,Ilche'r Entlaryung' der ~chuftlgen pazifistischen, Manöver "der 

11, sozialfaschistIschen, InternatlQnale- des ~ktlvsten, Anstlft~1'f 
un'd Organisators des,'kö~terrevoluUonärelJ 'Krlegc~) ~e.gen: ~J~ 
Sow] etun Ion. ' , ' 

-. • .. ',. I •. ," .'.' .• ",Bel der' ,Vorbere)tung, und" E,ntfaJtUl~g" flller 'rprrn~n .. d~'i 
revolutionären, Aktronen ,muß unbe~lingt ein, ,höchst ,~rb)tterter. 
konsequenter, uud allseitiger KampJ,' ~e,~il: ~&~' ~p:d~I~~9.~ 
kraUscben reformistischen fUhrer gelOhr~ und ~Ielchzelflg' eine. 

,hÖchst zäbe, Arbeit, zur'!",fro\)erung" der: "~ozlaJdemo~riJ:tlsph(ltt. 
Arb,elle;" ,~~d M!hdl,ed~r ~el\ refQrmlstlsc~en , Oew~rkscha,f,t~~ 
auf ~er ;O~undlag,e' d~r ,~I.n~~IUifH)l)t~a~~I1s vC?~t, uf!t,en, ,hetr,l,ehet! 
wer~en., .. Bel der etl~larvung der 'Mallöy~t ,~eI:~o~!1\!d~~npl(raU~ 
sowie bei' der Aufzelg\lllg·, des Gegensatzes ",zwlsC11e.n: '~hren 
•• H'nk~ii~·:" Phrasen:,umi, ,lhr~nverräte~I,schen,' Ta.t~n, 'ni~ssen ',41~ 

, Sektlotiender. KI~,!aJJf" der~:Gr~~la,e "einer, konk~etert Platt... 
fOlm' von" .. Tagesfor<1erungen" vermIttels denMa~se1l::~ verstän~.1 
lieh er',' Methoden ledeell1zelne Verräterei der Sozla'demokrat\~ 
aufdecken und 'den gemeinsamen Kampf. mit dcnspzl,a1dcl1?o:, 
kraUschen' Arbelt~rn gegen die' Offensive' de1i.'-KapltJ.lls~,: ~eg~f.I 
den imperialistischen Kriet, pnd, die faschlstlsch~ ~R~~UOn 
org~nl~ieren; , " ' " , 
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; ; ,Nü,i u~ter, Lelstuut einer, dh~n"systerillttlsch.eit",~ägllche~; 
Arb!!lt, nur, durch 41e, tatsächliche rQhrllllr: des KalnpfeSWll':' 
die Tage~lnte~es~~n~er Arbeiter und: unter Au'stlutzüng 's-elbst 
der gerli1gste~: ersc~.elnuJ1gsformen des, Prote'stes der,7 Arbeiter:" 
massen gegen die, Ausbeutung und faschistische' Reaktion,' wer .. 
den 'es ~le k9mitt~flls'tl$chim, Parteien verste~en .. die, bre.lt~stli 
Elnheltsfr(>n~ 'I(.on unten,: ;tU "realisieren, dre Sozlalde~ot<rati~ 'i~ 
zerschlaren, 'revolutionäre Massengewerkschaften ' oder ,eine 
revolu:tloU~,re, O,e:werJc~cha:ftsopposltion zu bilden,' die' 'Mehrheit 
der, ÄtpelterkJasse 'zu' erobern' u'n'd die Arb'eiterk1a'sse an' ,die 
enbehcl:d~nd,en ,Klmphf" um die' proletarlschl'JDlktatur,' heran': 
zuft1hren~, . ", .., , " , 
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Ueber die Internationale Lage und. die 
Aufgaben der Sektionen der .' oßltnumstis;chen 

Inte,rna tionale'lß 
Thesen zum Bericht des Genossen .Ku u ,8.i n e n .. 

Angenommen vom Xli. Plenum der Exekuti>ve .der Kommunistischen :Internationale). 

Die .w iener "Rote 1!ahne" veröffentlicht am 
2. Oktober die ~l'hesenzum Bericht des' Genossen 
J{uusinen über die internationale La.qe rund die 
Aufgaben der Kommunistischen .Parteien. Wir 
bringen nachstehenddiese8 international .bedeut­
.same . Dokument mit einiUßn K1.i.rzungen zum 
Abdruck. ......... . Die Redaktion. 

T. Das Ende der- kapitalistischen 8~bilWemng und det' 
Aufstieg in d-er ·Sowjetunion. 

**D.ie Versc.härfun'g dler ,a;llge.mein~ .Krise ~ Kapitalis­
IDU.'J v.ollzieht sich' in 'gewaltiger,"ru~kartigel' Weise, die- diese 
Krise· Ruf ein~ neUe Stufe führt. Eine Reihe der wichti!gsten 
Tatsachen' der letzten Zeit charakterisieren die grundlegenden 
Veränder.imgen, die 'in' der Weltlage vor sich gehen:. 

1. In dem Kl'9.fteverhältn:Ls ·zwischen. der soziaUstioohen 
und kapi~alisti'SChen Welt - ist eine gewaltigel ruckartige 

'Veränderung 'eirigetreten, in erster Reihe infolge desW achs­
tutllit des spezifischen Gewichts der Sowjetunion, di'e in einem 
gigantisiche~ Tempo ihr großes Programm. der sozialistischen 
.1ndMirhilisierung. Kollektivierung und: Kulturrevolution 
d1.1rehführt. Das Land hat sich in den Positionen des Sozia­
lismus endgültig befestigt; der zweite Fünfjahr:plan visiert 
die endgültige: Liquidierung der Klasg.en, die Verwandlung 
del."geslVmten wer,ktätigen Bevölkerung des. Landes in be­
w.uß:te .und aktive Erbauer der klassenloo~m sozialistischen 
GeaeBoohaft. Durch die Erfolge des sozialistischen Au.fbaus 
wird die. ökonomische SeLbständigkeit des Landes der Sowjets 
gegenüber der k1ipitalistischim Welt immer mehr gesichert. 
Seine interD.!ltiQnale Macht, seine revolu-tionierende Wirkung' 
au:f die Werktätigen und Ausgebeutet.eoft a11er Länder, sei~e 
Bedeutung a1.9 Basis der sozialistischen Weltrevolution ist 
gestie.gen. i .. 
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2. 'Gleic~eitig dauert in der kapital~tioohen Welt forb 
.a) die 'Verschlidllllgder Wirtschaftskrise; die Vermind&­

rung der . Produktion hat derartige Ausmaße erreicht, daß 
mehr als die Hälfte ,der gesamten ArbeiteJ.'lkl9..'l&e von Vo~].­
erwerbsl08i~keit oder Kurzar·beit betroffen ist. Die Ent­
eignung und. Pauperisierung der Bauernschaft hat Thooh nie 
da gewesene Ausmll>ße aIigenommen. 

b) die Steigerung des revolutionären AufSChWUngs, b,J' 
wohl. in den imperialistioohen lila .aueh in. dmI Kolomal­
Ländern . (stürmiache, hartniW-kige Streiks; revolutionäre D&. 
mOMhatioll'en, erbitterw Zp,sammenstöße .der .A:rbe1ier roH 
bh.zei-·· unä Faoohisten, Kamp:fakthmen. der. ·Bauern~· 
rriassen usw.)j Veroohlidun.g d€6 .Kampfoo derKolonialvölker 
gegen die·Impel'ialisten. . 

. c) die weitere 'V-erschijrfung der Gegensätze zwischen' d ~n 
imperialistischen Staaten (Handelskrieg, ~hleunigte.s Wet~­
rUsten der ImperialiSten, . Erschütterung'i:les Vers8.iile'.· 
Sysrems, Krieg J'aparu gegen Ohina; akute Zuspitxung df''' 
B~iehllngen zwioohen Japan ,und USA., zwisch~D.i EnglaLJ 
und USA.,. zwi.s<lhen Italien und Fr.ankreich usw.)j .' 

d) 'die V~stiirkung der Vorbereitung des konterrevolu­
tionären Kriegoo gegen die' Sowjetunlon_ . 

. 3. Die Herrschaft des Monopolkapitals, das sich jetzt 
fast die ganze Oekonomik der kapitalistischen GesellB<Jhaft 
unter.g'€oronet 'hat, erschwert 'angemchts d'61' allgemeinen 
Krise des Kapitali8lIlU.'J außerordentlich die Ueberwindung 
der Wiri.Sehaft.9krise .auf dem. für den Ks.pitalimnus. der 
Periode der freien Konkurren.z üblichen· Weg. Je mehr es 
den Spitzen der FinanILoUgarchiegelingt, .bei sich verrin~ 
gernd09r . Profitmll.S8eauf Kosten anderer zu erraffen,.o.ie 
Werktätigen ulL9zuplündern; je höher die von ihn~n auf­
gerichteten ZollS<lhranken werden, \.lJlll.oo mehr schrumpfen die 
Binnen J und Außenmlirkte z,usammen, um .so mehr vertieft sich 
d:e Krise. ·Dai'au.s fol,gt jedoch keineswegs der Schluß arut 



'einen automatischen Zusammerubruch :ö'es Kapitalismus., 
dal',;,11.9 folgt ,vielmehr die Unvermeidlichkeit des weiteren An­
~Wi;,'r:"l9 doo rErVolutioniiren Au:fschw:ung,a sowie der weiteren 
\[c:'.:. ;.Iärfung, aller grundlegenden' Gegensätze, die die 
:P", '~isie auf 'den Weg ihrer gewaltsamen, Lösung, oowoh~ 
ill'~·".', a.lb des Lande.g als iluch auf ,der iriternationalen 
.A)';~.;letoße~~ , 

Alle, dielffi Tatsachen zusammengenommen;' die Riohtig­
k\:~;, der in den ,Beschlüssen des'X; und XL EKKL-Plenums 
~gebenen' Elnschiitzung der Entwicklungstendenzen voll und, 
gp.~z bestätigend, zeigen im Verlauf der allgemeinen KriM 
des lrapitalismU8 einen bestimmten Umschwung auf, eine 
eigenartige Ankurbelung der antagonistischen Kr~fte, die sich 
stellenw'eise stürmisch, stellenweise verlangsamt vollzieht. An 
bestimmten, außerordentlich wichtigen .Xnotenpt1nkten lösen 
sich, die, antagonistischen Kräfte, bereits zum, Zusamruenstoß. 
DM' Ende der relativen Stabilisierung des Kapitalismus ist 
dngetreten. ES besteht aMr noch keine unmittelbare revolu­
.ionäre Situation in den wichtigsten und entscheidenden kapi­
talistischen Ländern. ' Im gegenwJirtigen Augenblick vollzieht 
sich gerade der Uebergang zu einem neuen Turnus großer Zu­
sammimstöße zwischen den l\.lnssen und den Staaten, zu einem 
,neuen, Turnus von Revolutionen und Kriegen." 

Dieser Uebergsug, der in den internationalen Beziehungen 
durch die. militärische Agre.ssivität J spans und Frankreichf 
besonders beschleunigt 'wird, vollzieht sich b den einzelnen 
Ländern in der Form eines ungleichmäßigen Pro'zesses. In 
Spani~n ,ist Revolution. In China '"'- eine revolutionäre Situa, 
tion; ,auf einem, bedeutenden Territorium - Sieg der Sowjet, 
revolution;, In Deutschland - eine außerorden tUche Ver· 
schärfung der Klassenantagonismen: einerseits Wachstum, des 
Faschismus," and~rerseits Wachstum des revolutionären Massen­
kampfes, beschleunigtes Ansteigen de,r Voraussetzungen der 
revolutionären ,Krise. Einige andere Länder kommen entweder 
ganz nahe' an ,die revolutionäre Krise, heran, (polen), oder 
:rönnen im Ergebnis der äußerstßn Verschärfung der, inneren 
u:::u äußeren,Gegerisätze in allernächster Zeit in die Situation 
einer revolutionären Krise gelangen (Japan); In Indien und 
Ln ,den Ländern Latein-Amer~kas verzögert sich die ,Entwick­
lung der revolutionären Krise,. in erster' Reihe infolge der 
oohwachen Organisiertheit' des Proletariats und 'der Unreife 
der Kommunistischen Parteien. In allen kapitalistischen 

, Ländern wachsen die Kräfte' der proletarischen, Weltrevolu­
~ion ,unentwegt an, aber in solchen wichtigsten Ländern des 

,Weltkapitalismu9, wie die Vereinigten' Staaten Amerikas, 
.England und' Frankreich, bleibt der Aufstieg der .. re-volutio­
'näreri Bewegung,' obschon er eich weiter entwickelt, vorerst 
noch,' stark, hinter der hohen 'Anspannung der, ganzen inter-
nationale,n Situation zurück. ' ' ' 
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'H. 'Die . Gefahr ,eines neuen "W eHkrieges. De~ Krieg, 
'Japsllilgegen China.. Die neue PhWie, der Vorbereitung-
. der Intervention gegen die Sowjetunion. ' 

, ~ 1. Der erbitterte Kampf der Imperialisten um Miirkte und 
,Kolonien, dia Zollkriege und das Wettrüsten haben bereits 
'dazu geführt, ,daß ein neuer imperialistischer Weltkrieg zu 
'~.iner unmittelbaren Gefahr geworden ist. Der französische 
,Imperi!llismus, der eine fieberhafte ..ik:ti:vitil tim Kampf, um 
sein-e He'gemanie auf dem europäischen Kontinen.t-entwickelt, 
ist. best:rebt, die alten, militiir-poliilich!'ln Bündnisse zu festigen 
,und lleue zu sclubffen (Donäuföderation), wobei er auf den 

. Wid~rstand ,Deutschlands, der ,Vereinigten Staaten Amerik9.3 
und Italiens stöß' Deut.<Jchland verlangt für' sich Geltung 0.19 
'vollber:echtigter, imperialistischer Staat (Aufhebung der Repa­
ratioMzahlungen, :.Rüstungsgleichheit ßOwie Revision ~er Ost­
grenzen), während sich Polen zur Annexion Danzigs und Ost­
preußeIUI vorbereitet. ,So iSt Deutsohland eines der wichtigsten 

: Zentren der 'schärfsten 'und gespanntesten internationalen, im-
perialistischen Konflikte. .' . 

:~ aDie' Okkupation der Mandsohurei,durch Japan und der: 
japanische' Ueberfall auf Schanghai 8pren~ten die bisherige 
Abmachung· zwischen den Vereinigten Staa,ten, 'Japan und 
England über' die Errichtung von Einfluß-Sphären in China. 
Der japanische, ImperiaHsmus verwandelt im. Bündnis mit 
"r.ankreich und mit faktischer Unterstützung Englands die 
Mandschurei in seine Kolonie und stellt die Frage des bewaff· 

, neten Kampfes um die Aufteilung China.s und der Intervention 
gegen die Sowjetunion auf die Tageoordnung .. D~r Völkerbund 
hat »ioh 'auf, ~heiß Fran-kre4chs und Bnldanda' auf die Seite 
Japans ~estellt. Die Vereinigten S.taaten, die ihre eigenen im­
perialistlSChen Ziele im Fernen Osten verfolgen, drohen offen 
mit einem',neuen Wettrüsten. Der gesamte Komplex der 
Widersprüche im Stillen Ozean ist der Rauptbrandherd deli 
lieuen imperialistischen Weltkrieges. 

" 3: Z;um Zwecke der' VorbereHnng,: det'k'o'ntElneTolttUonären 
KrIeges gegen die Sowjetunion vollzieht aich unter dem Deck­
mantel von Friedenserklärungen de.s- Völkerbundes utid der 
U Internationale die Aufrüstung Japans durch die Imperiali­
sten Europ8..9 und, der' Vereinigten Staaten von Nordamerika, 
die Konzentrierung der japan,ischenArmee in der M'andschurei, 
die Formierung und Bewaffnung weißgardistischer, Truppen 
im Fernen Osten sowie die Orgllnunerung einer Expeditions­
armee in, Frankreich, die fieberhafte Vorbereitung: der 
Arm~en in' Polen, Rumänien, Lettland, Estland und Finnland, 
die - Festigung und Aktivierung der f~histi8cben' Elit&­
formationen, unaufhörliche Provokationen usw. Nut' die feste 
Friedenspolitik, die von der Sowjetunion durchgeführt wird, 

,die Furcht der Bourgeoisie-vor der VerwandJung des -impeHa; 
listisehen Krieges in' den Bürgerkrieg, vox:. der Perspektive 
der Kolonialaufstände, halten vorläufig noch das Hinein­
schlittern in Krieg und Intervention auf. 



n. dieser Situation des unmittelbar heranrückenden und 
besonders durch den Faschismus beschleuni.gten· verbrecheri­
schen Krieges, müssen die kommunistioohen Parteien den ab­
strakten .und heuchlerisch pazifistischen Erklärungen der Sozial­
demokratie den wirklichen Kl\mpf' gegen die Vorbereitung des 
Kr~eges entgegenstellen.' Das EKKL verpflichtet alle kom­
mun"iBtischen Parteien, die Beschlüsse der ,Komintern "in deI.' 
Frage der .Bekämpfung des imperialistischen Krieges und der 

. In tervention . mit besonderer Zähigkeit und· Enerltie durch-
zuführen. . 

in. Diktatur der Bourgeo181e, Nationalismus, FaschismuS 
. . und Sozialfaschismns. .' . 

'. .l •. Die Diktatur der Bourgeoisie ·ändert· sich unentwegt ili 
ier .Richtung einer weiteren :Verschärfung dar politischen 
Reaktion. und der Faschisierung des Staates und offenbart 
dabei zugleich eine Schmälerung der Basis. der' bürgerlichen 
Herrschaft. sowie das Zntagetreten. "Von' Rissen und Zer­
setzu~gserscheinungen in ihr. Die Zwistigkeiten' hn Lager 
der Bourgeoisie nehmen' nicht selten die' Form der·· Spaltung 

. in eich' gegenseitig befehdende Lager (DElUtschland,Finnland, 
,Jugoslawien), in einzelnen Fällen von. Ermordung bürger­
licher Staatsmänner an (J apan).- In der Regel fällt \ es der 
Bourgeoisie immer schwerer,'die in ihre~ Reihen entstehenden 
Konflikte· beizulegen. 

In den meisten kapitalistischen Ländern organisiert die 
Großbourgeoisie faschistische Bürgerkriegstruppen, erhebt 
den politischen ~~nditismus,' den weißen. Terror,. die Fol~e­
rungen der pohtIschen Gefangenen, Pr:oV"okahonen, Fal­
schungen, :Niederoohießung "Von Streikenden. und DeIl!-0ri~tran­
ten, AuflölIlJng und ZertrümmerJlng von ArbelterorgamsatlOnen 
zum System. Dabei verzichtet die Bourgeoisie jedoch· keines~ 
weg8 auf die A).lsnutzung des Parlaments und der Dienste der 
oozialdemokratischen Parteien für . den Betrug 4er Massen. 

In. .Deutschland wurde durch die Regierung von Papen' 
Schleicher, bei V~tsohärfung der äußeren Gegensätz~ und 
außerordentlicher ·Anspannung der. inneren Klassenbezle}'un­
gen, . rnit Hilfe der Reichswehr, des "Stahlhelm" und de~ 
Nationalsozialisten eine der Formen der faschistischen Dik1 
tatur errichtet, der die' Sozialdemokratie 'unddas Zentrum den 
Weg gebahnt haben. Die weitere Entwicklupg oder der Zert, 
fall dieser Diktatur hängt "Vom revolutionären Kampf der 
Arbeiterklasse gßgen den Faschismus in allen' seinen' For­
men ab. 

In jenen Ländern, wo die faschistisChe Diktatur errichtet 
wurde, bevor' die Weltwirtschaftskrise einsetzte, roaohen sich 
.Pl'oze88e eines Zerfalls des Faschismus· unter dem Einfluß 
deS zunehmenden revolutionären Aufschwungs der Maasen 
(P.olen,.JugoolaV{ien~ Italien) bemerkbar .. : 

2 .. Die 'durch die gegenwärtige;vi eltwirtSchaftskriee her­
vor/ferufenen 'Zerstörungen, der Zerfall. der' wirtsohaftlichen 
Bezlehungen . des Weltkapitalismus und die Zllilpitzung des 
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Kampfes um Absatzmärkte begünstigen einen zügellosen 
·Nationalismus und Chauvinismus unt.er den herrschenden 
Nationen. In Deutschland entstand die Welle chauvinistischer 
Stimmungen ulld Leidenschaften o,1l.9 dem aufgc!,Ipeicherten 
Haß gegen die erniedrigenden und räuberischen Bedingun~ 
gen des Veraailler FriedeDB' sowie aus der Ve,bindung 'einoo 
ohnmächtigen Revanchewillens mit der Furcht vor' der Per­
spektive des weiteren Niederganges und Zusammenbruchs des 
deutschen Kapitalismus. In Frankreich - tritt der' Ohauvi­
nismus unter ,der Maske der Losung der Grenzsioherheit, in 
Englapd - unter der Maske der Theorie der "Einheit des 
Impenums", in Japan - unter der Maske der Losung des 
Panasiatismu.s, in Italien -:c- unter der Maske. der Ueber­
völkerungUsw. auf. Es gilt, Überall einen zähen Kampf gegen 
die gefährlic~e Ideologie des Ohauvinismllil, einen Kampf für 
den, Intern·atlonalismi.Ls unter Berücksichtigung des eigen­
artIgen Oharakters und der besonderen Formen des Ohauvinis­
m\L3 in jedem einzelnen Land zu entfalten. 

3. Der Faschismus sowie der Sozialfaschismus tSozial­
demokratismus) treten für die Aufreohterhaltung und 
Festigung des Kapitaliemus, der bürgerlichen Diktatur ein, 
abe]" ~ie zi~hen daraus versohiedene taktisohe Schlußfolgerun­
gen. Da dIe Lage der herrschenden' Bourgeoisie ein86 jeden 
Landes gegenwärtig äußerst widerspruchsvoll- ist und sie 
häufig nötigt,. zwischen dem Kurs auf entschlossene Ent­
fesseLllllg des Kampfes gegen ihre äußeren und jnne'ren Feinde 
~nd ei?em v~rsi()h;tigere.n. Kurs !lU lavieren, widerspiegelt 
sl.ch dIeBer WIderspruchsvolle Oharakter auch in der Ver­
schiedenheit. der Haltung des FaschismUs und des Sozial­
fasc.hismua. • Die So.zialfa.sch.istJen zieh"in runlß .gemäßigtere 
und "g€OOtzmiiß,i.gere" AruwenduThg der bürgerli0hen Kla.ssem. 
gewalt VOT, well sie gegen die Einschränkung der BMis der 
bürgerlichen Diktatur sind; sie setzen sich für deren, demo­
~ratisohe" Tarnung und Ai:tfrechterhaltung, vorzügliche~weise 
lhrer parlamentarischen Formen ein, deren Fehlen es ihnen 
erschwert, ihre spezielle Funktion des Betrugs' der Arbeiter­
massen zu erfüllen. Gleichzeitig bilden die Sozialfaschisten 
indem sie die Arbeiter ~on nlVolutionären Aktionen gege~ 
die KapitalsoHensive und den wachsenden FaschismUs ab­
halten, die Deckung,. unter deren Schutz die Faschisten die 
Möglichkeit haben, ihre Kräfte zu organisieren und mi ehen 
die Bahn frei für die faschistische Diktatur. ' 

4. In dem 'Maße, in dem sich eioo gewisoo lAnp'rulI9ung 
der .Wirtschaftspolitik des Monopolkapitals an die besonderen 
Bedmgungen und Schwierigkeiten der ökonomischen Krise 
vollzieht, vollzieht sich auch eine ideologische AnpaBSung der 
S?zi.aJ.d~~okrat.ie an, die ~edürfni.sse. ,dieser Krioonpoli tik der 
Fmanzohgarohle.' DIe SOZIaldemokratIschen Führer holen er­
neut ihre ""Veralteten Looungen über die Verstaatlichung ein­
zelner Industriezweigß ans Tageslicht. In Wirklichkeit nimmt 
in den kapitalistischen Ländern die Verstaatlichung der 
~rivatbetriebe nicht zu; im Gegenteil, t\<j findet eine Allil­
lIeferung der Staat&. und Gemeindebetriebe an das Privat-



kapital -statt. . Dort, wo der sogenannte staatliche Eingriff 
erfolgt, wird durch die staatlichen· Subventionen und sonsti­
gen Regierungsmaßiiahmen nicht eine staatliche Kontrolle 
über die Privatmonopole, sondern eine uIhlllittelbare Kontrolle 
der Privatmonopolisten über den Staat errichtet. Die Führer 
der II. Internationale decken nicht nur diese Politik der 
Finanzoligarchie, sondern unterstützen sie direkt· im Namen 
des· "SozialismlliJ'! . und·' schaffen zu ihrer Begründung neue 
Theorien.. Sie arbeiten 80gar iür die Bourgeoisie erzreakti0-
näre . Entwürfe von Zwangsarbeitsplänen aus, und decken sie 
mit" quacksalberiscben Plänen über die Errichtung des 
Sozialismus im. Kapitalismus. . ö: Der Ma6Sßneinfluß der Sozialfaschisten ist in fast 
alle~ Ländern zurückgegangen, aber· um so stärker und viel­
seitiger gestalten sich die durch sie zur Anwendung gelangen­
den Manöver (Leitung von Stretks, um sie abzuwürgen. in ein­
zelnen Fällen Ausrufung demonstrativer Generalstreiks, 
Scheinkampf gegen den Faschismus, für den Frieden, für die 
V,>rteidigung der Sowjetunion uBw.). Einen besonderen Eifer 
in diesen Manövern legen die . "linken" sozillidemokra~ischen 
Gruppen" an den. Tag, bei gleich?;eitiger Entfaltung einer 
tollen'. :a:etze gegen die Kommunistischen Parteien und die 
Sowjetunion. Nur wenn· die Kommunisten den vielseitigen 
Formen' der Manövrierpolitik der Sozi.alfaschißten in ihrer 
ganzen Konkretheit Rechnung tragen, vermögen sie diese 
wirklich zu entlarven und zu isolieren. Nur wenn der Haupt­
oohlll.g gegen ... die Sozialdemokratie -;:" ·diese soziale Haupt­
stütze der :Bourgeoisie, gerichtet wird, kann man den Haupt­
klassenfeind des Proletariats --,'die Bourgeoisie mit Erfolg 
sehla,gen und· zerschlagen .. Und nur WEffin die Kommunisten 
zwischen den sozialdemokratischen Führern nnd den sozIal­
demokratischen Axbeitern streng nnterscheide"-1 können me 
die Mauer, die sie häufig von de'n. sozialdemokratischen 
Arbeitern\ trennt im Na,men der revolutionären Einheitsfront 
von unten niede'rreißen. . 

IV •. ,Die Entwicklung des revolutionären Aufschwungs nm 
die Vorbe~itung des Kampfes um die Diktatur de 

.. Proletariats. 

1. SeH dem XI. EKK1.-Plenum macht atcli. dM Anste·igen 
des revolutionären A.ufrohw.ungs bes6ndefs in folgenden 

. Ländern geltend:· In China. "- MaseenatifOOhwting· des· anti.:·, 
imperialistischen Kampfes

l 
Entfaltung der Sowjetb€twegun1;f, 

große Erfolge der heldennaHen chin€6ischen Roten Armee. 
In Spanien - stüranischer ArufschWillng der Ma.sseooewegung 
m.it der Tendenz der Entwicklung zum bewaffne.ten Volk&­
aufstand. In Polen - eine Welle' von Massenstreiks, zahl­
reiche Kampfaktionen der Bauern, in den Randgebieten 
A'nsteigen . einer neuen Welie der n.ationalrevolutioniireri Be.­
wegung. In Deutschland - Wachstum des MasseneinflUBSe8 
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der Kommunistiwhen Partei, Uebergan·g sozialdemokratischer 
Arbeiter, ihren Führern zum Trotz, zur Abwehr des Terrors 
der fa.9Chistischen· Banden. In Engillnd _. Streik der Ma. 
trosen d~r Kriegsflotte, stürm.ioohe Demonstrationen der 
Arbeiter im Her·bst 1931, Strei,kbewEllgung in Lan(llß.9hire. In 
der' Tschechoslowakei :..-. Generalstreik der Bergarbeiter in 
NordMh~en; revolutionäre Bewegung der Arbeiter und 
Bauern in der Karpatho-Ukraine. In Franlt,r0ich - große 
Streiks im Norden, Vereitelung der militärischen Luftflotten­
manöver. IIl! den. Vereinigten Staaten Amerikas -' große 
Arbeiterstreiks, Erwerhslosenaktionen, Marsch der Kriegs­
veteranen nach Washington, kampfent.schloosene AktioMn 
der. Farmer. Große internationale Bedeutung gewinnt der 
GeJl.era1Streik in Belgien •. IIl! a..en meisten kapitalistioohen 
Ländern sind die Streikkämpfe von heftigen Zusammen­
,\,'tößen mit Poli.'Lei und Streikbroohel.'lbanden begleitet. .In 
Japan· - Kampfaktionen der Arbeiter, Bauern, Soldaten und 
Studenten, die den &hmen des militärischen und polil1;ei­
lichen Terrors durchbrechen. In Indien - Ausdehnung der 
revolutionä.ren Gärung in den Städten und auf dem Lande, 
erbitterte Massenstreiks. In einer ganzen Reihe von Ländern 
verflicht sich der Kampf des Proletariats mit revolutionären 
M.as.senkämpfen der Bauernschaft. 

2. Die Kommunistischen Par.teien haben sich in der ver­
gangenen Periode gefestigt. In Deutschland - große Erfolge. 
der Partei anläßlich der letzttm-' Reichstagswahlen, Entfaltung 
des von der Partei geleiteten antifaschistischen ·Kampfes auf 
der Grundlage· der Einheit'Bfront von unten. Der Massenein­
fluß uer Kommunistischen Parteien Chin9.s, Polens und Bul­
gariens ist gewachsen. In Frankreich, trotz bedeutender Ver­
luste der Kommunistischen Partei bei den Parlamentswahlen 
und zahlenmiißiger Schwächung der Unitären Gewerkschaf4r' 
föderation - bedeutender Aufschwung der revolutionären 
Antikriegsbewegungj in einer Reihe von Ländern geht die 
Entwicklung in' den· einZelnen Gebieten ungleichmäßig vOIZ 
sich (Tschechoslowakei, Spanien, Finnland). Trotz der 
Schwäche des Masseneinflusses. der Kommunistischen Parteien 
in einer ganzen Reihe von Ländern, haben sich die Kommu­
nisten in der ganzen kapitalistischen Welt in zahlreichen 
Kämpfen und Prüfungen; uI,lter den Bedingungen des: sc~o-; 

'nungslosen Terrors, als mutige und wahrhaft revolutlonare 
Vorll:ämpfer des Proletariats erwiesen. 

3. Das Ende der kapitalistisch~n Stabilisierung, die ußChe 
Steigerung der Voraussetzungen der rev\>lutioniiren Krise in 
einer Reihe kapitalistischer Länder sowie die gesamte neue. 
internationale Situation stellen den Kommunistischen .Par­
teien mit aller Schärfe die Frage der Erfüllung der gegen­
wärtigen Grundaufgabe: Der Vorbereitung der Arbeiterkla9S6 . 
und der . .ausgebeuteten Massen im Prozesse des wirtschaftlichen 
und politischen Kampfes auf die bevorstehenden Kämpfe um 



die Macht. .• ~ Gerade weil die' Fristen bis zur 'Aus-­
reifung d'er revolutionären: Krise kurz bemeBJett' sind:, , 
gilt 00, ohne auch nur eLneDJ' Ä\lig'eDJb1ick zu ,v,er­
Heren, die bolßChewistische Masseriarbeit für die Eroberung 
der Mehrheit der Arbeiterklasse für die Hebung der revolutio­
nären Aktivität der Arbeitermo.seen zu verstärken und zu 
beschleunigen. Die ,Gegner, der revolutionären Bewegung. 
haben' die Unterstützung eines gewaltigen Teils der organi­
sierten und unorganisierten Arbeiter immer noch nicht ver~ 
.loren; dieser Umstand, der ihnen oie Möglichkeit gibt, die 
Revolutionierung des Proleta,riats zu hemmen, bildet vom 

... Standpunkte der Vorbereitung seines Sieges die Hauptgefahr. 
Daraus ergibt sich die Notwendigkeit, die tatsächliche Erfül­
lung der vom X. und XI. EKKI.~Plenum in den Vordergrund 
60rückten Aufgabe ,der Eroberung der Mehrheit. der Arb~iter­
klasse zu sichern., 

, 4. Die erfolgreiche Erfüllung' dieser Aufgabe 'erfordert die 
, Herstellung, Ausbrei tung und' Festigung einer ständigell! 
lebenliigen Verbindung jeder Kommunistischen Partei mit d61 
Mehrheit der Arbeiter überall dort, wo es' Arbeitermassen gibt 
Hierz\! ist vor allem notwendig: a) die wirkliche Instand· 
!>,atzung einer bolschewistisch'en Arbeit, unter den nichtkommu. 
nistischi:lD Arbeitermassen in den Betrieben, innerhalb, deI 
reformistischen und anderen Gewerkschaften sowie unter den 
Arbeitslosen, eine systematische Entlarvung des Verrats, der 

. sozialdemokratischen und reformistischen Führer, die Rück­
erob~rung der unter den Einfluß des Faschismus geratenen 
Arbeiter; b) Verteidigung der täglichen Interessen der, Arbei~ 
.ter und die Fähigkeit, auf jeden Angriff des Klassenfeinde.9· 
zu reagieren, indem man in jedem Fall 'die konkreten Losun­
gen aufstellt, die die Massen wirklich zum. Kampf mobilisieren 
können; systematische Durchführung der Einheitsfront von 
unten, Herstellung des Bündnisses der Arbeiterklasse mit dem 
Kleinbauetntum, Einbeziehung der Angest~llten und ausge­
beuteten Massen des städtischen Kleinbürgertums unter der 
Führung des Protetariats in den Kampf; c) Festigung der 
Kommunistischen Partei selbst auf der Grundlage der Ret8.UB­
bildung von· Kaders, die eng mit den Massen verbunden sind 
Und ihr, Vertrauen genießen. -

I" 6. Es ist notwendig,. in de'r' Praxis unserer Parteien ehe 
Reihe immer wieder vorkoplmender Schwächen und' Fehler 
.lU.IIpumerz.en, die die Entfaltung ihrer M assen arbeit hemmen. 
Die hauptsächlichen Mängel und Fehler dieser Art sind: Die 
Losgelöstheit unserer meisten Parteifunktionäre von den 
reformistischen und anderen nichtkommunistischen Arbeitern,_ 
der tatsächliche Widerstand gegen' die A'rbeit in den reforIllj­
sfiaehen -Gewerks~haften; die Abstraktheit und Sch/!.blonen­
lraftigkeit der 'Agitation, der Presse und besonders der Lo-, 
BUngen; das Unvermögen zur' praktischen' Verteidigung' der 
brennenden Tagesinteres!len der A'rbeiter, sowie ,zur.Aus­
nutzung der die Arbeiter; besonders erregenden aktuellen An-
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Hisse zur Ürganisierung von Aktionen wirklich breiter 
~el1. unter: Anwendung verschredener, der jeweiligen Situ­
ation..-entsprechender K8li1pfformBD; das Fehlen einer kühnen 
'~nwendung-'-'der··Formeu und Methoden der- proletarischen 
Demokratie zur I{t3rstellungder Einheitsfront von unten einer­
i?H;8, ander~~.seits eine op,P0rtuni.;rtlache Veriuoohun.g der prin~ 
nplellen MemungsveI'.schledenhelten .bei der Anwendung der 
E.inheitsfronttaktik; .da.s Unvermögen zur richtigen Kombi· 
nrer,ung des Kampfes, gegen Unternehmer, ßtaatsmacht '"md 
IFaschisten-,init d~m Kampf um die, Lpsreißung der Arbeiter 
IVO,~ Einfl,üß der .9o~i~lfaschistisc~en Agenten der Bourgeoisie; 
Ma.t;lgel und Fehler In der ,Strelktaktik und Strategie; Un­
vermögen 7;ur Entwicklung der' BeWegung breiter Massen von 
verhältnismäßig elementaren Aktiorien zu höheren Kampf­
formen, ausgedehn,ten, wirtschaftlichen, und politischen Streiks 
und an_derenrevoluti~nären Aktionen gi:ößtenAusmaßes. c 

.-: 6, Das XII. Plenum betont die 'Wi<lhtigkeit urid un-ror­
'zügUche Notwendigkeit der, Ueberwindung der MäIl!gel' und 
febler in der Praxis der., kommunistischen Parteien. ,Es ist 
notwendig, entschlossen abzurücken einerseits von der rechts­
opportunistischen ,~§cliwanzpolitik"" die sich nicht seneri~]n' 
Stimmungen, des l1.apitulantentums, im Unglaubf\n an 'die 
'Möglichkeit der Rev-oluiionierung der reformistischen Arbei­
termassen äußert, 'andererseits von dem "links"opportunisti. 
schen Subjektivismus, deJ;.die' notwendige schwierige Arbeit 
~e.r bolschewistischen Erziehung und Mobilisierup.g der Massen· 
durch ,leere 'Phra.sen übec.die Auslösung revolutionärer Kämpfe 
ersetzen will, anstatt, einer wirklichen Entfaltung, dieser 
Kämpfe durch Organisierung und Eroberung der Führung des 
täglichen Kampfes dei Arbeiter und Bauern. Die l'ichtige 
polachewistische MassenpolHik verwirklicht sich im unver­
söhnlichen' Kampf gegen' den Rechtsopportunismus als die 
H!luptgefahr" und gegen die "linken" Abweichungen von der 
Linie der Komintern.,' , , 

::\·.Di~' j~tzi~e ~Htuati~~ ist mit plötzlichen Exp10sionen und 
jähen Wendungen geoohwängert. Dies verpfli<lhtet jede Kom­
munistische Partei, bereit zu sein, um bei einem .ra.schen 
Eintritt revolutionärer Ereignisse ra.sch die Formell und 
Methoden des Kampfes zu wechseln und, im Falle einer un­
genügenden Verbindung mit den Massen, im IJaufe des 
Kampfes selbst, die Schaffung, und Stärkung der Verbindung 
mit der Mehrheit der Arbeiter durchzusetzen. ' 



v: Die 'nächsten Aufgaben der Sektionen der In. 
1. Gegenwärtig ·ist diellllgemeine Aufgabe der Komintern 

'md ihrer SektiC?nen in allen kapitalistischen Ländern, der 
'onkret-e' Kampf:, 1. gegen die ~apitaloUeWl1ve, 2 •. gegen 

':en Fas~hl,!lmU9-nnd .Reaktion, 3., gegen den heranrückenden 
ImperialIstBchl:'n KrIeg und ,die~ Intervention gegen die 
Sowjetunion I 

- Di~ ,richtige Dur~h!ührung diescs. Kampfes· gegen, die 
Offerunve der BourgeolcSle jst ·aufs engste mit der Eroberung 
der Mebrhei~, der Arbeiterklasse, mit 'der Untergrabung und 
Zerschlagung des Ma9geneinflusses der' Sozialdemokratie ve~­
bunden. Das Ketfenglied, das die kommunistischen, Parteien 
aLs, Ausgangspunkt bei der Lösung -dieoor 'Aufgabe erf8.900n 
~ÜSBen, ist der Kampf um' ,die .wir~haftlichenund poli­
bschen "Tagesmteressen, . der brelt.en' Ma.9Sen, 'gegen daa 
wachsende· Elend, gegen Rechtlosigkeit. Gewalt und Terror. 
Das ist .besOnders wichtig unter den Bedingungen des Endes 
der. kapltapstischen .Stabilisierung,. der schroffen Verengung 
dcr matenelIen' Basls des, ReformlSmus und dcs zynischen 
Verrates der Arh€iterinteressen' durch die Sozia!demokratie 
dll: der Kampf"um llie eleme'ntarsten Nöte der MIl..."s~!D dies~ 
ml~ den ,!-nmittelbaTen Grundl~gender Exiate,nz df'.8 Kapi­
t~llSmus In Zusammenstoß, bnngt. Nur gestützt auf den 
Kampf für die TagesinterOOStln der Ma-ssen werden die 'Kom­
munI:stischen Psl'teien, imStande sein, die Positionen der 
Arbeiterklasse zu behnupton und zu' befestigen. und sie selbst 
an immer höhere Formen des Kampfes heranzuführen. Beim 
Vor~andensein entsprechender Bedingungen bildet' die Vor­
~r91t.ung und Durchführung des. Massenstreika eines der 
wlchtJgsten nächsten Kettenglieder im revolutionären Kampf 
des Proletariats. Es ist' notwendig, eine systematische Propa­
-ganda· der Diktatur des Proletariats zu betreiben und die 
!l?w,ie~nlon, wo das Proletariat erfolgreich die kI~lllose..sO­
zlahsbsche <ksel1&chaft aufbaut, zu popularlilieren. 

. .2. Zu den ~onderen Aufgaben der wichtigsten Kommu­
nlStlSChen ParteIen gehören folgende: 

RP. Deuuchlands: Mobilisierung der Millionenmaasen 
,der Werktätigen, Z1J.r Verteidigung ihrer Lebensinteressen 
g{)gen die Auspliinderung. durch das Monopolkapital g~en 
den, Fas.chismus, gegen di-e Notverordnungen, gegr:n den 
NatlOnahsmus und Chauvinismus ünd' Heranführung der 
MIl...~n durch Auslösung wirtschaftlicher . und politischer 
Str~llm; durch den Kampf für den proletarischen Internatio­
nalIsmus, durch Demonetrationen;' im. den ... Generalstreik; 
Eroberung ~er ausschlaggebenden, so~ia1demq,kratisoheIf 
Massen, energL!!che Aumnerzung de,r Schwächen der Gewerk­
sch,af!sa;rbeit. Die Hauptlosung, die di-e KPD. der Looung der 
faschlBtlschen Diktatur. ("Drittes Reich"), ebexiBo wie' der 
Losung der Sozialdemokratischen Partei ("Zweite Republik") 
gegenüberstellen müssen ;- ist, die Losung der ,,Arbeiter­
und Ba.nernrepubIik", 'cl. h.. die Losung des "SozialiatiaChen 
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Sowjet-Deutschlands",die auch die MÖglichkeit eines frei~ 
willigen Anschlusses des österreichiSchen Volkoo und anderer 
deutßcher Gebiete gewährleistet, 

. KP. Frankreich.lI: Wenqurig zurYerteidigungder Tages­
mteressen der Arbelter- und Bauernmassen (gegen den Lobn­
abbau, für die' S.ozialversicherung.für eine sofortige Erw.erbs­
l~nunterstü.tzung, ge geI?-' ~en Steuerdtuck usw.); durch-, Ver­
.;:nupf~ng dl€ser Vel'teldlgung mit dem Kampfe gegen 
Versa~lles,. gegen die Unterdrückung Elsaß-Lothringens, sowie 
der K?lome!l und gegen die Kriegspolitik des französischen 
Imper~alismus. ,In di€sef Richtung die Partei, die Unitären 
Gewerkschaften und den Kommunißtioohen Jugendverband 
nmori~ntierend, . durch zähe Massenarbeit d8i:l Sektierertum 
ihrer jungen Kader überwindend j ' sie auf der Grundlage einer 
breiten Wählb~rkeit und des Vertr~uens der unteren Massen zu 
ihnen. umerziehend, muß die Partei'geduldig und uner.müdlioh 
um ~l>e Befreiunlg der syndikalistioohen ,und sozialistischen 
Ä;l"b.elter von d~n reformistischen, parlamentarischen und. pazi~ 
flstJachen muslOnen, kämpfen •. 

KP. Polens: .Erweiterutlg der Front der wirtschaftlichen 
,und politischen Streike; Vernichtung des, Masseneinfhi$e8 deI' 
PPS.; Leitung von Bauernaktionen in ganz Polen; neher,· 
windung der ~hwächen der. P!irtei ,in den:GroßbMrieben, unter 
den Eisenbahnern, in. der Armee. ,.Bei Vorhandensein ent­
,qorechender 'Bedingungen muß_ die Partei die Initiative ,.zur 
Durchführung des, Gen.eralstreika ergreifen. Mobilisierung 

. b'reitester Ma&Sen in Stadt und Land gegen die verbrecherische 
Politik doo AntiBowjeikriegea. Zäher ideologischer Kampf 
gegen die nationaliatischeri 'Voturteile der polnischen Arbeiter 
Bauern'un!1 df;\'3 Kleinbürgertu:i:ri.s~ , 

. 'KP.:der, Tschechoslowa.kei: WEliterentwicklung der' wirt­
schaftlichen· und politischen Riämpfe auf der Grundlage der 
Einheitsfront von unten, irt 'Ve,rknüpfung diese.!} Kampfes mit 
der Entlarvung aer R:olle ;:tl?r tsche(\~ool?w~ki~hen Regierung 
als Handlanger des franzosJoohen ImperIalIsmus., Verstärkung 
d~ Kampfes gegen Qie Sozialdemokratie, systematische Ueber­
WIndung aller TendenZA!n vonPaasivität und SchwllDzpolitik, 
Eroberung .der Leitung· der Kämpfe und organisatorische Ver­
ankerhng des im Laufe' der. Kämpfe eroberten Massen'einflusses 
'der Kommunistischen Partei und der Roten Gewerkschaften. 

Di-ä KP. Italiens muß durch ÄtwlOOung des Maasenkampfee 
gegen die fasohiBtische Diktatur, auf der Grundlage der Ver-, 
teidigung der Tagesinier~n' dei: Werktätigen; aus der tiefen 
megalität heraustreten, indem sie diefasohistioohen Versamm­
lungen aue'nützt, ohne Genehmigung Betriebeversammlungen 
organisiert, in die faschistischen Gewerkschaften, Bildungs­
upd Geno.s.se1;lschaftEorganisationen, eindringt, Streiks ,und 
Demonstrationen vorbereitet und durchführt; sie muß mit allen 
Kräften die illegale Massenarbeit verstärken. 



Die KP. Spa.niens muß, den Kurs auf die piktatur doo 
Proletariats. und der Bauernschaft in der Form der Sowjets. 
haltend, organisatorioohe Stützpunkte der Massenbewegung der 
W~rktätigen in .der. Form von Betrieb.9räten, Erwerbslosen: 
aUBSChÜ8sen, Bauernkomitees, gewählten Soldatenau.soohiissen 
schaffen, indem 'aie die sektiererische Abkapoolung und die. 
anarchistischen Arbeitsgewohnheiten überwindet .. 

, KP. Engla.nds: .Eht...~hloSoone Durohführung der .Wendung 
zur Arbeit in: den refDrmistiachen Gewerkschaften und in <len 
B~trieben duroh Mobilisierung der. Arbeiterma.ssen /tuf der 
Grundlage der Einheitsfront von unten zum Kampf: 1. gegen 
die ne'U6 Offensive ,üe'r. Bourgeoisie auf Löhne und Erweroo-. 
losenu'ri'terstützung; 2. gegen die Regierungspolitik der U,nter­
nützung und Förq.erung der .sowj~t:feindlichen Aggressivität 
:iM japanischen und französischen ImperialiamU8;3. für die Un-
abhängigkeit Aer britischen Kolonien un<l IrlandS. . 

Die KP. der Vereinigten' Staaten muß die Massen mobili­
sieren, indem sie iIi den Vordergrund stellt den Kampf: 1. um 
die. Sozialversicherung, gegen Lohnabbau, für sofortige Er­
werbslosenunterstützung; 2. Hilf06leistung, an' die dem Ruin 
entgegengehenden Farmer; 3 .. für die Gleichberechtigung der 
Neger und das Selbstoostimmungsrecht für die "Schwarze 
~one"; '4. für die Y,erteidigung des chinooiachen Volkes und 
ler Sowjetunion: Es ist notwendig, den Beschluß über die 
Wendung in der Arbeit der Partei und der Liga der Gewerk­
lchaftseinheit in die Tat umzusetzen.'. 

,Die &P. Japans hat die ~ufgabe,'ihren Kampf gegen Krieg 
~nd Ok~pation der GebieteOhinas zu einer wirklichen Mas­
senbewegung- der Arbeiter und Bauern .zu gestalten und,Ihn 
aufs engste mit dem Kampf um die brennenden Tagesnöte 
der M8..900n zu verknüpfen. Es ·ist. notwendig, Arbeiter- und 
Bauern-Selbstschutzausschüsse sowie gemeinsame Aktionen 
einer Reihe von Dörfern gegen die Zwangseintreibung von 
Zahlungen der Bauern und gegen die Vertreibung der Pli ch­
ter von' der Scholle zu organisieren; die Massen sind über die 
'Notwendigkeit des .revolutionären Kampfes um die enl;schii­
digungslose Konfiakation' des ,gutsbesitzerlichen. Bodens zu-
gunsten der Bauern aufzuklären. . . , 

KP. Chinas: 1. Mobilisierung der Massen unter der .Losung 
!les' n..ationalrevolutionären Kampfes gegen' die japanischen 
llnd sonstigen Imperialisten, um die Unabhängigkeit und die 

. Einigung Ohinas; 2. Entwicklung und Vereinigung der Sowjet­
p:ehiete .. Ver~tiirkung de, Roten Armt;e; .8 .. Kampf für den 
Sturz der Kuomintangmacht; 4. entschIedener Kurs auf Um­
wandlung der Roten Gewerkschaften in Massenorganisationen 
und Eroberung der in <len Kuomintang-Gewerkschaftenorga­
'niBierten Arbeiter; 15 •. Entfaltung der Partisanen-Bewegung, 
wobei iil der MandschurM die Losung der Schaffung v.on 
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Bauernkomitees, der ~3teuerverweigerung und des Boykotts der 
Regier~ngsverordnungen, <ler Konfiskation des Vermögens· der 
Agenten. des Imperialismus, der Organisierung einer gewähl. 
ten "yolksmacht aufzustellen ist; 6. Popularisierung der Errun· 
get:<iohaften der Sowjetgebiete und der Losung des brüderlichen 
Bündnis.cw.q der. Al'beiterund' Bauern Ohinas mit d~r Sowj~t 
union! 

KP. Indiens: Politische und organisatorische Festigung 
der Kom.m~n:hstisoh.e.n Partcl, Erzieh'll~ bolßchewktisohilr Ka­
der.s, zä:h;'r K,ampf ·in den refQI'IlnJetisoh611 Gewerkschaften, Ent­
wir..klu.rbg elll1er ,breiten ,.antiiID'peri.alis~isohen Froo.t, Th'lfreil\1.ilg 
.aer :M:a.s.<ren vom Einfl.uß des N.a-tiorualkQngrem;.aogitatoriiiohe· 
urul org.anoiJSwbor1sche VOl'berei1mng od'I'JS 'G.eneraWtreika; weH­
geherul·!Jte U n.teI'l'Jl;ü tzun,g der Bllluernbewegung, fil:r Verweig(l­
rung der IStero.er-, tP.acht- .urud .&h.uldenzahlun.gen; Popularisie­
rimg .aer lloa..uptlOS'Ungen und .Amf.gaben der Ägl'arreV'Qlutlon. 

3. Auf organisatorIschem Gebiet ~nd die ~ichtigsten 
Auf·gm.ben der Sektionen .der KI. folgende: a) Eine sorgfältige 
konspirative Deckmn.g .der kommun.istischen Zellen' in den Be­
triebon,in Verbin<lu.ng mit ei,ner thingebungsvollen und kühnen 
Masooruarbei-t. ~ .. ; c) enrhschlo9&ener 'K,rumpf ~~n :die Provo· 
k:.a.tion in .allen .ihren EroScheinungsfonmen; cl) rechtzeitige Er­
rr:reifu·n.g' von Maßnahmen, die' notwen.digenfalls den Ueber· 
gang .der· P-arleien in di~ Illegalit'lit siohern; e) VNwaoo.l1.LDg 
'der Zeitllll.gen in 'wJrkliche M'asoonorgane, die siLmUiche,' die 
oreHen ·Mil.ssen erregenden Fragen in' einfacher, den Arbeitern 
verstän·dhloher Spnaohe,l9.IUof.greifen; f) la'llf Kiem ,Gebiet .der Lci­
ttllng ·sämtlicher Zweige der Piartei,al'beit i1Jt IllI\lf eine ent­
schlossene Abstellung des Ultrazentralismus, des bloßen Kom­
roandiereIlJ9, der Aufblähung oder Zentnala-ppar.ate, dei En-t­
b1ößung der lok,alen '1100 UntednlJhanzen ger Partei von Kräften 
hinzu(l.rbeiten. , . . 

Das EKKL. besteht auf der Umw-an.dhlngdoo KJV. in eine 
wirkJ.i~he Moosenorg.anisatiQn und verpflichtet <!lIla Kommtmi­
stisohen PaI'lteien; eine Verbe9sernng der politisohen M.as~n­
.arbeit unter fl;len JrugerudlichensowJ.e, eine Verstärkun,g. der 
P,al'teHühl'ung;'in der Ar·heit des KJV. 'Z'U sichern. ·In gleicher 
Weise hesteht die Komintern auf der UmwandluDJg der sport­
liohejf VereiniguDJ~n und der ,R,'Üwn Hilfe in wirkliohe Miß,soon­
orl5'aThioSationen. Es ID'llß en-bschieden mit der Unwrsohätzurig 
der Arbeit unter den prolet,arisob~m, Fr,a'llenmlL9Sen. Schluß ge­
ma:c~t werode:ri; dieoo Arbeit ·ist aI.s elM' besond:ens wlchtitg~ 
kuf,gabe in der jetzi~n Zei.t zu betnachtml. Es ist nmwen<lig; 
d.ie . Mobilimerung der Arbeiterinnen auf Ider GrundfB,ge, von 
Frauendelegierten-V(,TI&BJIlIlll'Un.gen zu. betreioon und .. di~ 
Arbeit Ißls eine Arbeit .der Ge-samtDa1'ltei ru-hehaoh±en_·.Ä!u1 
dem Gebiete der Erziehung der neu- .geJWonbenenParteimitglie­
d.er und der il~-an Kaders, booarf es der Durohführung sowohl 
von Parteibildungsschulen als ·auch der Ein.gliederung di~r 
Par.teiJqJ.i1,glieder in die tiLgliche re-..:-oltitionäre Arbeit :inmitten 
der br~ites:ten M·assen. . 



, Jnnerpaneiliche Dem<l}cratie, ho1.schewLstische Se1b!ltkritik, 
ErQrterung oder wiohotiog.9terl politilSOhen Fragen in ,den unteren 
Parteiorganisationen, kou,krete Anleitung ihrer A'rMit müssen 
zur, Grundlage der gesamten Parteitätigkeit werden. Sie sind 
glei~hzeitigdie Vora'li'SreÜlUn,g für. 'die E'infühl'uThgunod Footi· 
gung eiserner b?lsohewiatiS<lher Disziplin dn oden P.arteireihen. 

Unversöhnlicher' :Kampf 'gegen ~lle ',Entstellungen' .(100 
Mar:lCism'\lJS-Leninisffius; für -die Reinheit oder P,artei~heorietm: 
Sinn.e .(let im Briefe des ,Gen oasen Stalin enrbb.a:ltenen Wei.sun': 
gen" Pr<lp.a.gierun:g der Prinzipieti .des Komrmunismu·s, der, Dik-
tatur ,des pl'Oletariowts. urud-der Sowjetmacht. ' 

Die Krise' hat dns kapirt·alistische System. in seinen Grunii~' 
f~ten ·eroob,ü:ttert. In .der ,Sowje1nmiOOl erringt ~r Sozi~li.smus 
weltg,eschicMliohe Siege. Die Kräfte der eoziaIistißohen Re­
volution ,wachsen und Bind in -der ganzen Welt im Ansteigen, 
aber gleioh~iti,g fü'hrt :die i.nterruation;ale Konterrevolurtion eine 
immer 'heftiger werdende, Offensi·ve d'urch. Die hnperiaH9ti~ 
schen Regierungen sind bereit, die' Völker Sn den verbrecheri­
robsten aBer, verbrecherischen Raubkrie~e ,zu, schleuder:n. - ,,', 

Auf diese Herausforderung de~ Weltbourgeoisie 'mii$sen 
die ,Sektionen .(Ier KI. durch erutsohlo.."SCne, weitgehendste Ver­
stärkung ihrer bolS<lhewbJtioohen Arbeit arutW<lrten. Sie -mü,ssen 
die, Revolurtionierung der' breiten Massen beJoh1:'>un,igen, .(I1e 
Kla:.ssenkii:mpfe der Woerktäti,goen oWUf .(Ier Grundlage der Ein­
heitsfront von 'unrten auslöS>6n IUnd -anführen, die ,Arbeite'rkltas.'i'8 
,a.n d-enpolitiS<lhen Massenatreik :heranbrln·gen, die Mehr.hcit 
der Arbeiter,klll.'sse erobern <1.1!00 die gesamte Bewegung der ,aus­
ge~u.te~en ~lassen urid uI~:ter:i-O?hteDJ Völker in die Bahn der 
OOZl8.ltatLSChen WeltrevolutlOn lenken. 
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RECHENSCHAFTSBERICHT AN DEN XVII. PARTEITAG 

UBER DIE ARBEIT DES ZK DER KPdSU(B)[70] 

26. Januar 1934 

I 

DIE FORTDAUERNDE KRISE DES WELTKAPITALISMUS 

UND DIE AUSSENPOLITISCHE LAGE 

DER SOWJETUNION 

Genossen! Seit dem XVI. Parteitag sind über drei Jahre vergangen. 

Das ist keine sehr lange Periode. Aber sie ist inhaltsreicher als irgendeine 

andere. Ich glaube, daß keine einzige Periode des letzten Jahrzehnts so 

reich an Ereignissen war wie diese Periode. 

Auf wirtsc'haJIIic'hem Gebiet waren dies Jahre der fortdauernden Welt­

wirtschaftskrise. Die Krise erfaßte nicht nur die Industrie, sondern audl 

die ganze Landwirtschaft. Die Krise wütete nicht nur in der Sphäre der 

Produktiory und des Handels. Sie griff auch auf die Sphäre des Kredit­

wesens und der Geldzirkulation über und stellte die zwischen den Län­

dern bestehenden Kredit- und Valutabeziehungen auf den Kopf. Hat man 

früher hier und dort nod1 darüber gestritten, ob es eine Weltwirtschafts­

krise gebe oder nidlt, so streitet man darüber jetzt nidlt mehr, denn die 

Krise und ihre verheerenden Wirkungen treten allzu klar zutage. Jetzt 
geht der Streit bereits um etwas anderes, nämlich darum, ob man aus 

der Krise herauskommen kann oder nicht, und wenn man herauskommen 

kann - was ist dann weiter zu tun? 

Auf politischem Gebiet waren dies Jahre der weiteren Verschärfung 

der Beziehungen sowohl zwischen den kapitalistischen Ländern als auch 

innerhalb dieser Läl)der. Der Krieg Japans gegen China und die Okku­

pation der Mands~urei, die die Beziehungen im Fernen Osten verschärf-
( 
\ 

\ 
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ten; der Sieg des Faschismus in Deutschland und der Triumph des 

Revandlegedankens, die die Beziehungen in Europa verschärften; der 

Austritt Japans und Deutschlands aus dem Völkerbund, wodurch dem 
Anwad1sen der Rüstungen und den Vorbereitungen zum imperialistischen 

Krieg ein neuer Anstoß gegeben wurde; die Niederlage des Faschismus 
in Spanien[Tll, die ein übriges Mal gezeigt hat, daß eine revolutionäre 

Krise heranreift und daß der Faschismus keineswegs von langer Lebens­

dauer ist - das sind die wichtigsten Tatsadlen aus der Berichtsperiode. 

Kein \'(1under, daß der bürgerlid1e Pazifismus in den letzten Zügen liegt 

und die Abrüstungstendenzen offen und unmittelbar durch die Rüstungs­

und Aufrüstungstendenzen abgelöst werden. 

Inmitten dieser toberiden Wellen der wirtsmaftlidlen Erschütterungen 

und militärisd1-politischen Katastrophen steht die UdSSR unerschütter­

lich wie ein Fels da und setzt ihr Werk fort, das Werk des sozialistischen 

Aufbaus und des Kampfes für die Erhaltung des Friedens. Während 

dort, in den kapitalistisdlen Ländern, immer noch die Wirtsmaftskrise 

wütet, dauert in der UdSSR der Aufschwung sowohl in der Industrie 31s 

auch in der Landwirtsdlaft weiter an. Während dort, in den kapitalisti­

sdIen Ländern, fieberhaft zu einem neuen Kriege gerüstet wird, um die 

Welt und die Einflußsphären neu aufzuteilen, setzt die UdSSR den syste­

matisd1en, beharrlichen Kampf gegen die Kriegsgefahr und für den Frie­

den fort, und man kann nicht sagen, daß die Bemühungen der UdSSR 

auf diesem Gebiet keinen Erfolg gehabt hätten. 

Das ist das allgemeine Bild der internationalen Lage im gegenwärtigen 

Augenblick. 
Gehen wir nun zur Prüfung der wichtigsten Angaben über die wirt­

schaftliche und politische Lage der kapitalistischen Länder über. 

1. Der 'Verlauf der '}jJirtsc'haftskrise ;n den kapitalistisclJen l:ändern 

Die jetzige Wirtschaftskrise in den kapitalistischen Ländern unter­

smeidet sich von allen analogen Krisen unter anderem dadurch, daß sie 
die andauerndste und langwierigste Krise ist. Erschöpften sich früher die 



Krisen in ein, zwei Jahren, so dauert die jetzige Krise bereits das fiinfte 

Jahr, verheert Jahr für Jahr die Wirtschaft der kapitalistischen Länder 

und zehrt das reIt auf, das sie in den früheren Jahren angesetzt hat. Kein 

Wunder, daß diese Krise die sdlwerste aller Krisen ist. 

Womit ist dieser unerhört langwierige Charakter der jetzigen indu­

striellen Krise zu erklären? 

Er erklärt sim vor allem damit, daß die industrielle Krise alle kapita­

listisdlen Länder ohne Ausnahme erfaßt und das Manövrieren der einen 

Länder auf Kosten der anderen erschwert hat. 

Er erklärt sich zweitens damit, daß die industrielle Krise sich mit der 

Agrarkrise verflomten hat, die alle Agrar- und Halbagrarländer ohne 

Ausnahme erfaßt hat, was die industrielle Krise unvermeidlich kompli­

zieren und vertiefen mußte. 

Er erklärt sich drittens damit, daß die Agrarkrise sich in dieser Zeit 

versdlärft und alle Zweige der Landwirtschaft, darunter auch die Vieh­

zucht, erfaßt hat, zur Degradation der Landwirtschaft geführt hat, zum 

t1bergang von den Maschinen zur manuellen Arbeit, zur Ersetzung des 

Traktors durm das Pferd, zu einer starken Einschränkung in der Anwen­

dung von Kunstdünger, bisweilen sogar zum völligen Verzicht darauf, . 

was die industrielle Krise noch mehr in die Länge gezogen hat. 

Er erklärt sidl viertens damit, daß die in der Industrie herrsmenden 

monopolistisdlen Kartelle bestrebt sind, die hohen Warenpreise aufredü­

zuerhalten, ein Umstand, der die Krise besonders heftig macht und es ver­

hindert, daß die Warenvorräte aufgesaugt werden. 

Er erklärt sich schließlidl damit - und das ist die Hauptsache -, daß 

sich die industrielle Krise auf der Basis der allgemeinen Krise des Kapi­

talismus entwickelte in einer Zeit, da der Kapitalismus sowohl in den 

ausschlaggebenden Ländern als auch in den Kolonien und abhängigen Län­

dern ni mt mehr jene Stärke und Festigkeit hat und haben kann, die er 

vor dem Kriege und der Oktoberrevolution hatte, und da die Industrie 

der kapitalistischen Länder vom imperialistisdlen Krieg eine chronisdlc 

Unterbesmäftigung der Betriebe und Millionenarmeen VOll Arbeitslosen 

geerbt hat, die sie nimt mehr loswerden'kann. 
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D<ls sind die Umstände, die den iiberaus langwierigen Charakter der 

jetzigen industriellen Krise bestimmt Inben. 

Aus denselben Umständen erklärt sich auch die Tatsache, daß die 

Krise ~ich nicht auf die Sphäre der Produktion und des Handels be­

schränkte, sondern <luch das Kreditwesen, die Währung, die Sphäre der 

Schuldverpflichtungen usw. ergriff und die traditionellen Beziehungen so­

wohl zwischen den einzelnen Ländern als auch zwischen den sozialen 

Gruppen in den einzelnen Ländern zunichte madlte. 

Eine große Rolle spielte hier das Sinken der Warenpreise. Trotz des 

Widerstands der monopolistischen Kartelle sanken die Preise mit elemen­

tarer Gewalt immer tiefer, und zwar sanken in erster Linie und am mei­

sten die Preise für die Waren der nimt organisierten Warenbesitzer, der 

ßauet11, Handwerker, kleinen Kapitalisten, und nur nam und nam und in 

geringerem Grade für die Waren der organisierten Warenbesitzer, der in 

Kartellen zusammengeschlossenen Kapitalisten. Das Sinken der Preise 

machte die Lage der Schuldner (Industrielle, Handwerker, Bauern usw.) 

unerträglich, die der Gläubiger dagegen zu einer unerhört privilegierten 

Lage. Eine soldle Lage mußte dazu führen und hat aum tatsächlim dazu 

geführt, daß Firmen und Einzelunternehmer in kolossalem Umfang Ban­

krott machten. Daher sind im Laufe der letzten drei Jahre Zehntausende 

Aktiengesel1schaften in den Vereinigten Staaten, in Deutschland, in Eng­

land, in Frankreidl zugrunde gegangen. Auf den Bankrott der Aktien­

gesellschaften folgte eine Entwertung der Währungen, die die Lage der 

Schuldner etwas erleidlterte. Auf die Entwertung der Währungen folgte 

die vom Staat legalisierte Nichtbezahlung sowohl der <luswärtigen als auch 

der inneren SdlUlden. Der Zusammenbruch solcher Banken wie der Darm­

städter und der Dresdner Bank in Deutschland, der Creditanstalt in aster­

reich und solcher Konzerne wie des Krenger-Konzerns in Smweden, des 

Insull-Konzerns in den Vereinigten Staaten usw. ist jedermann bekannt. 

Es ist klar, daß auf diese Erscheinungen, die die Grundlagen des 

Kreditwesens ersmiitterten, die Einstellung der Zahlungen für Kredite 

und Auslandsanleihen, die Einstellung der Zahlungen für die interalliier­

ten Schulden, die Einstellung des Kapitalexports, ein neuer Rückgang des 



Außenhandels, ein neuer Rückgang des Warenexports, eine Verschärfung 

des Kampfes um die Auslandsmärkte, ein Handelskrieg zwischen den 

Ländern und - das Dumping folgen mußten und auch wir~lich folgten. 

Ja, Genossen, das Dumping. Ich spreche hier nicht von dem angeblidlen 

Sowjetdumping, über das noch vor gar nicht langer Zeit mandle ehren­

werten Abgeordneten der ehrenwerten Parlamente Europas und Amerikas 

sich heiser sduien. Ich spreche von dem wirklidlen Dumping, das jetzt nahe­

zu von allen "zivilisierten" Staaten praktiziert wird, worüber diese wackren 

und ehrenwerten Abgeordneten wohlweislidl Sdlweigen bewahren. 
Es ist weiterhin klar, daß diese verheerenden Begleiterscheinungen der 

industriellen Krise, die sich außerhalb der Produktionssphäre geltend 

madlten, sich wiederum auf den Gang der industriellen Krise auswirken, 

sie vertiefen und komplizieren mußten. 
Das ist das allgemeine Bild des Verlaufs der industriellen Krise. 

Hier einige Zahlen aus offtziellen Materialien, die den Verlauf der 

industriellen Krise in der Berichtsperiode illustrieren: 

'Umfang der 1l1dusfr;eprodukliotl ;11 Prozel1ten 
;m 'Verbältll;s ZII 1929 

1929 1930 I 1931 I 1932 

UdSSR. 100 129,7 161,9 184,7 

Vereinigte Staaten 100 80,7 68,1 53,8 
England 100 92,4 83,8 83,8 

Deutschland 100 88,3 71,7 59,8 

Frankreich . 100 100,7 89,2 69,1 

Diese Tabeile spricht, wie Sie sehen, fUr sich selbst. 

I 1933 

201,6 
64,9 
86,1 
66,8 
77,4 

Während die Industrie der widltigsten kapitalistischen Länder im Ver­

gleich mit dem Stand von 1929 von Jahr zu Jahr zurüd,ging und sich erst 

im Jahre 1933 etwas zu erholen begann, aber bei weitem noch nicht den 

Stand von 1929 erreidlt hat, ist die Industrie der UdSSR von Jahr zu 

Jahr gewadlsen und macht einen Prozeß des ununterbrochenen Auf­

schwungs durch. 
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Während die Industrie der wichtigsten kapitalistisdlen Länder am 

Ende des Jahres 1933, im Vergleich mit dem Stand von 1929, im Durch­

sdmitt einen RüCkgang des Umfangs ihrer Produktion um 25 Prozent 

und mehr aufweist, ist die Industrie der UdSSR in dieser Zeit auf mehr 

als das Doppelte gewaChsen, das heißt um mehr als 100 Prozent. (Beifall.) 
Wenn man nach dieser Tabelle urteilt, so kann es scheinen, daß sidl 

von den vier kapitalistischen Ländern England in der günstigsten Lage 

befindet. Aber das ist nicht ganz richtig. Nimmt man die Industrie dieser 

Länder und vergleidlt sie mit dem Vorkriegsniveau, so ergibt sich ein 
etwas anderes Bild. 

Hier die entsprechende Tabelle: 

'Umfaug der 1udflslrieproduktion ;n Prozenten 

im 'Verbäll"is zum 'Vorkriegsslalld 

I 1913 1929 1930 I 1931 1932 

UdSSR. 100 194,3 252,1 314,7 359,0 
Vereinigte Staaten . 100 170,2 137,3 115,9 91,4 
England 100 99,1 91,5 83,0 82,5 
Deutschland 100 113,0 99,8 81,0 67,6 
Frankreich 100 139,0 140,0 124,0 96,1 

1933 

391,9 
110,2 
85,2 
75,4 

107,6 

Wie Sie sehen, hat die Industrie Englands und Deutschlands nodt 

immer nicht den Vorkriegsstand erreicht, während die Vereinigten Staaten 

und Frankreich ihn um einige Prozent überschritten haben, die UdSSR 

aber ihre Industrieproduktion in dieser Periode im Vergleim mit dem 

Vorkriegsstand um mehr als 290 Prozent erhöht, gesteigert hat. (Beifall.) 
Aber aus diesen Tabellen ergibt sich noch eine Schlußfolgerung. 

Während die Industrie der wichtigsten kapitalistisdten Länder seit 

1930 und besonders seit 193 t fortwährend zurückging und im Jahre 

1932 ihren Tiefpunkt erreichte, begann sie sich im Jahre 1933 etwas zu 

erholen und anzusteigen. Nimmt man die Monatsangaben für 1932 und 

1933, so bestätigen sie diese Schlußfolgerung noch mehr, denn sie zeugen 

davon, daß die Industrie dieser Länder, trotz der Sdlwankungen ihrer 



Produktion im Laufe des Jahres 1933, nicht die Tendenz aufwies, bei 

ihren Schwankungen nad1 unten zu dem Tiefpunkt zurückzukehren, der 

im Sommer 1932 eingetreten war. 

Was bedeutet das? 

Das hedeutet, daß eiie Industrie der wicfltigstcn kapitalistischen län­

der offenbar bereits den Tiefpunkt hinter sich hat, zu dem sie im Laufe 

des Jahres 1933 nicht mehr zurückgekehrt ist. 

Manche neigen dazu, diese Erscheinung dem Einfluß ausschließlidl 

künstlidler Faktoren, wie zum Beispiel der Kriegs-Inflationskonjunktur 

zuzuschreihen. Es kann kein Zweifel darüber bestehen, daß hier die 

Kriegs-Inflationskonjunktur eine nicht geringe Rolle spielt. Das ist be­

sonders zutreffend in bezug auf Japan, wo dieser künstliche Faktor den 

wichtigsten und entscheidenden Antrieb zu einer gewissen Belebung man­

cher Industriezweige, haupts5chlid1 der Kriegsindustric, bildct. Es wHrc 

aber ein grober Fehler, alles durch die Kriegs-Inflationskonjunktur er­

klären zu wollen. Eine solche Erklärung ist schon deshalb nidlt richtig, 

weil die von mir charakterisierten bestimmten Wandlungen in der Indu­

strie nicht in einzelnen und zufälligen Gebieten beobachtet werden, son­

dern in allen oder nahezu in allen Industrie1ändern, darunter auch in Län­

dern mit stabiler Valuta. Es ist offensichtlich, daß sidl hier neben der 

Kriegs-Inflationskonjunktur auch das \'Virken der inneren ökonomischen 

Kräfte des Kapitalismus geltend macht. 

Es ist dem Kapitalismus gelungen, die Lage der Industrie etwas zu 

erleichtern auf 'Kosten der Arbeiter - durch Versdlärfung ihrer Ausbeu­

tung vermittels der Steigerung der Intensität ihrer Arbeit, t1l~f 'Kosten der 
':Farmer - durch eine Politik möglichst niedriger Preise für die Produkte 

ihrer Arbeit, für Lebensmittel und teilweise für Rohstoffe, auf 'Kosten der 
Bauern der 'Kolonien und der wirtsChaftliCh schwaChw Läl1der - durch 

noch größere Senkung der Preise für die Produkte ihrer Arbeit, haupt­

sächlid1 für Rohstoffe und dann auch für Lebensmittel. 

Bedeutet das, daß wir es mit einem Obergang von der Krise zu einer 

gewöhnlidlen Depression zu tun haben, die einen neuen Aufschwung und 

ein Heues Aufblühen der Industrie mit sich bringt? Nein, das bedeutet es 
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nicht. Auf jeden Fall liegen gegenwärtig keine, weder direkte nodl in­

direkte, Anzeidlen vor, die von einem kommenden Aufschwung der Indu­

strie in den kapit<1listischen Ländern sprechen würden. Mehr nodl: Nach 

allem zu urteilen, kann es solche Anzeichen, zumindest in der nächsten 

Zeit, gar nicht geben. Es kann sie nid1t geben, denn es wirken alle jene 

ungünstigen Bedingungen fort, die es der Industrie der kapitalistischen 

Länder unmöglich machen, einen einigermaßen ernsthaften Aufschwung 

zu erreidlen. Es handelt sich um die fortdauernde allgemeine Krise des 

Kapitalismus, auf deren Basis die 'WirtsChaftskrise vor sidl geht, um die 

chronische Unterbeschäftigung der Betriebe, um die chronische Massen­

arbeitslosigkeit, um die Verflechtung der industriellen Krise mit der Agrar­

krise, um das Fehlen einer Tendenz zu einer einigermaßen bedeutsamen 

Erneuerung des fixen Kapitals, die gewöhnlich den Beginn eines Auf­

schwungs ankündigt usw. usf. 

Es ist offensidltJich, daß wir es hier mit einem Obcrgang VOll dem 

Tiefpunkt des Niedergangs der Industrie, von dem Tiefpunkt der indu­

striellen Krise zu einer Depression zu tun haben, aber nicht zu einer ge­

wöhnlidlen Depression, sondern zu einer Depression besonderer Art, die 

nicht zu einem netten Aufschwung und Aufblühen der Industrie führt, 

sie aher auch nidtt zu dem Tiefpunkt des Niedergangs zuriickführt. 

2. Die 'VersChärfuntJ der politisChen Lage 
in den kapilalistischen Ländem 

Das Ergebnis der langwierigen Wirtschaftskrise war eine bisher nodl 

nicht dagewesene Verschärfung der politischen Lage der kapitalistischen 

Länder sowohl innerhalb der einzelnen Länder als auch in deren gegen­

seitigen Beziehungen. 

Die Versdlärfung des Kampfes um die Auslandsmärkte, die Vemidl­

tung der letzten Reste des Freihandels, die Schutzzölle, der Handelskrieg, 

der Valuta krieg, das Dumping und viele andere analoge Maßnahmen, 

die einen extremen 'Nationalismus in der Wirtschaftspolitik offenbaren, 



haben die Beziehungen zwischen den Ländern aufs äußerste zugespitzt, 

haben den Boden für kriegerisdle Zusammenstöße gesdlaffen und den 

Krieg als Mittel zur Neuaufteilung der Welt und der Einflußsphären zu­

gunsten der stärkeren Staaten auf die Tagesordnung gesetzt. 

Der Krieg Japans gegen China, die Okkupation der Mandschurei, der 

Austritt Japan~ aus dem Völkerbund und der Vormarsm in Nordchina 

haben die Lage nom mehr verschärft. Die Versmärfung des Kampfes um 

den Stillen Ozean und das Anwamsen der Rlistungen zur See in Japan, 

den Vereinigten Staaten, England, Frankreich bilden das Ergebnis dieser 

Versmärfung. 
Der Austritt Deutsmlands aus dem Völkerbund und das Revanche­

gespenst haben einen neuen Anstoß zur Versdlärfung der Lage und zum 

Anwamsen der Rüstungen in Europa gegeben. 
Kein Wunder, daß der bürgerliche Pazifismus jetzt ein kläglidles Da­

sein fristet, das Gesmwätz von der Abrüstung aber durm "sachliche" 
Unterhaltungen über Rüstung und Aufrüstung ,abgelöst wird. 

Wieder rüCken, wie im Jahre 1914, Parteien des kriegslüsternen Im­

perialismus, Kriegs- und Revanmeparteien, in den Vordergrund. 

Es geht offensichtlim einem neuen Krieg entgegen. 

Nom mehr versmärft sich infolge des Wirkens derselben Faktoren 

die innere Lage in den kapitalistisdlen Ländern. Die vier Jahre industri­

eller Krise haben die Arbeiterklasse ersdlöpft und zur Verzweiflung ge­

bramt. Die vier Jahre Agrarkrise haben die besitzlosen Smimten der 

Bauernschaft nicht nur in den wimtigsten kapitalistischen Ländern, son­

dern aum insbesondere in den abhängigen und kolonialen Ländern 
vollends zugrunde gerichtet. Es ist eine Tatsame, daß trotz aller mög­

limen statistischen Spitzfindigkeiten, die es sim zum Ziel setzen, die 
Arbeitslosenzahl geringer ersmeineri zu lassen, die Zahl der Arbeitslosen 

nam amtlimen Angaben bürgerlimer Institutionen in England 3 Millio­

nen, in Deutsdlland 5 Millionen, in den Vereinigten Staaten 10 Millionen 

erreimt, von den anderen Ländern Europas ganz zu smweigen. Nimmt 

man noch die Kurzarbeiter hinzu, deren Zahl zehn Millionen übersteigt, 

nimmt man nom die Millionenmassen der ruinierten Bauern hinzu, so 
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'bekommt man ein ungefähres Bild von der Not und Verzweiflung der 

werktätigen Massen. Die Volksmassen sind noch nicht dahin gelangt, zum 

'Sturm auf den Kapitalismus überzugehen, es kann aber wohl kaum daran 

gezweifelt werden, daß die Idee des Sturmes im Bewußtsein der Massen 

heranreift. Davon zeugen eindringlich solche Tatsadlen wie die spanische 
Revolution, die das Regime des Faschismus gestürzt hat, und die Aus­

dehnung der Sowjetgebiete in China, der die vereinigte Konterrevolution 

der dlinesisdlen und ausländismen Bourgeoisie nicht Einhalt zu gebieten 

vermag. , 
Daraus erklärt sim denn aum die Tatsadle, daß die herrschenden 

Klassen der kapitalistischen Länder die letzten Uberreste des Parlamen­

tarismus und der bürgerlichen Demokratie, die von der Arbeiterklasse in 

ihrem Kampf gegen die Unterdrücker ausgenutzt werden können, ge­

flissentlich vernichten oder auf ein Nidlts reduzieren, die kommunisti­

'Schen Parteien in die Illegalität treiben und zu offen terroristisdten Me­

thoden der Aufrechterhaltung ihrer Diktatur übergehen. 

Chauvinismus und Kriegsvorbereitungen als Hauptelemente der 
Außenpolitik, Niederhaltung der Arbeiterklasse und Terror auf dem Ge­

biet der Innenpolitik als notwendiges Mittel zur Stärkung des Hinterlands 

der künftigen Kriegsfronten - das ist es, was die heutigen imperialisti­

sdIen Politiker jetzt besonders beschäftigt. 

Kein Wunder, daß der Fasmismus jetzt zum gangbarsten Mode­

artikel unter den kriegslüsternen bürgerlimen Politikern geworden ist. 

Im spredle nidtt nur vom Faschismus überhaupt, sondern vor allem von 

dem Fasmismus deutschen Schlages, der sim zu Unremt Nationalsozia­
lismus nennt/ denn selbst bei griindlid1ster Prüfung ist es unmöglich, in 

ihm auch nur eine Spur Sozialismus zu entdecken. 
In diesem Zusammenhang darf man den Sieg des Fasdlismus in 

Deutsmland nidlt nur als ein Zeimen der Schwäd1e der Arbeiterklasse 

und als Ergebnis der Verrätereien an der Arbeiterklasse seitens der So­

"Zialdemokratie betrachten, die dem Fasmismus den Weg ebnete. Man 

muß ihn auch als Zeidlen der Sd1\väme der Bourgeoisie betrachten, als 

:leimen dafür, daß die Bourgeoisie nid1t mehr imstande ist, mit den alten 



Methoden des Parlamentarismus und der bürgerlichen Demokratie zn 

herrschen, und in Anbetracht dessen gezwungen ist, in der Innenpolitik 

zu terroristischen Regierungsmethoden zu greifen - als Zeichen dafür, 

daß sie nicht mehr imstande ist, einen Ausweg aus der jetzigen Lage auf 

dem Boden einer friedlichen Außenpolitik zu finden, weshalb sie ge­

zwungen ist, zur Politik des Krieges zu greifen. 

Das ist die Lage. 

. Wie Sie sehen, geht es einem neuen imperialistisdlen Krieg entgegen, 

der als Ausweg aus der jetzigen Lage dienen soll. 

Natürlich besteht kein Grund zu der Annahme, daß der Krieg einen 

wirklichen Ausweg bringen kann. Im Gegenteil, er muß die Lage nodl 

mehr verwirren. Mehr noch, er wird bestimmt die Revolution auslösen 

und die Existenz des Kapitalismus in einer Reihe von Ländern in Frage 

stellen, wie das i111 Verlauf des ersten imperialistischen Krieges der Fall 

war. Und wenn die blirgerlidlen Politiker trotz der Erfahrung des ersten 

imperialistischen Krieges dennoch zum Kriege greifen wie der Ertrin­

kende nach einem Strohhalm, so bedeutet das, daß sie sich endgültig im 

eigenen Netz verstrickt haben, daß sie in eine Sackgasse geraten sind und 

drauf und dran sind, kopfüber in den Abgrund zu stürzen. 

Es wird daher nidlt sdl<Jden, gant kurz jene Pläne zur Organisienmg 

des Krieges zu betrachten, die jetzt in den Kreisen der bürgerlichen Poli­

tiker ausgeheckt werden. 
Die einen meinen, man müsse den Krieg gegen eine der Großmächte 

organisieren. Sie gedenken, ihr eine vernichtende Niederlage beizubrin­

gen und ihre eigene Lage auf Kosten dieser Großmadlt zu bessern. Neh­

men wir an, sie hätten einen solchen Krieg organisiert. Was kann dabei 

herauskommen? 
Bekanntlich wollte man während des ersten imperialistischen Krieges 

ebenfalls eine Großmacht, nämlich Deutschland, vernichten und auf seine 

Kosten Vorteile heraussdllagen. Was aber ist dabei herausgekommen? 

Vernichtet haben sie Deutsdlland nidü, aber sie haben in Deutschland 

einen solchen Haß gegen die Sieger gesät und einen so fruchtbaren Boden 

für die Revanche gesmaffen, daß sie bis auf den heutigen Tag jene ab-
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sdleuliche Suppe nidlt auslöffeln können und wohl auch nicht so b<Jld 

werden auslöffeln können, die sie sim selbst eingebrockt haben. Dafür 

aber haben sie die Zertrümmerung des Kapitalismus in Rußland, den 

Sieg der proletarischen Revolution in Rußland und - folglich - die 

Sowjetunion bekommen. Wo ist die Garantie, daß ihnen ein zweiter 

imperialistischer Krieg ,;bessere" Resultate bringen wird als der erste? 

Wäre es nicht ridltiger, das Gegenteil anzunehmen? 

Andere meinen, man müsse den Krieg gegen eins der militärisch 

schwadlen, aber über weite Märkte verfügenden Länder organisieren, 

zum Beispiel gegen China, das man überdies, nach Meinung dieser Leute, 

nidlt als Staat im eigentlichen Sinne des Wortes bezeichnen könne, das 

vielmehr lediglidl ein "unorganisiertes Territorium" d<Jrstelle, weIdles es 

nötig habe, von starken Staaten annektiert zu werden. Sie wollen offen­

bar dieses Land endgültig aufteilen und die eigene Lage auf seine Kosten 

bessern. Nehmen wir an, sie hätten einen solchen Krieg organisiert. Was 

kann dabei herauskommen? 

Bekanntlidl betrachtete man zu Beginn des 19. Jahrhunderts Italien 

und Deutsdlland genauso, wie man jetzt China betrachtet, das heißt, 

man hielt sie fiir "unorganisierte Territorien", nidlt aber für Staaten, und 

versklavte sie. Was aber ist dabei herausgekommen? Herausgekommen 

ist dabei, wie bekannt, der Krieg Deutschlands und Italiens für ihre Un­

abhängigkeit und die Einigung dieser Länder als selbständige Staaten. 

Herausgekommen ist dabei, daß sich in den Herzen der Völker dieser 

Länder der Haß gegen die Unterdrücker verstärkt hat, dessen Folgen bis 

auf den heutigen Tag noch nidü <Jus der Welt geschafft sind und wohl 

nicht so bald aus der Welt geschafft sein werden. Es fragt sich : Wo ist 

die Garantie, daß der Krieg der Imperialisten gegen China nicht das 

gleime Resultat haben wird? 

Die dritten meinen, daß eine "höhere Rasse", sagen wir, die germa­

nische "Rasse", den Krieg gegen eine "niedere Rasse", vor allem gegen 

die Slawen, organisieren müsse, daß nur ein soldler Krieg einen Ausweg 

aus der Lage bringen könne, denn die "höhere Rasse" sei berufen, die 

"niedere" zu befrudlten und über sie zu herrschen. Nehmen wir an, daß 



man diese seltsame Theorie, die von der Wissenschaft ebenso weit ent­

fernt ist wie der Himmel von der Erde - nehmen wir an, daß man diese 

seltsame Theorie in die Praxis umgesetzt habe. Was kann dabei heraus­

kommen? 

Bekanntlich blickte das alte Rom auf die Vorfahren der heutigen Deut­

schen und Franzosen genauso, wie jetzt die Vertreter der "höheren 

Rasse fl auf die slawischen Stämme blicken. Bekanntlich betrachtete das 

alte Rom sie als "niedere Rasse fl , als "Barbaren fl , die dazu bestimmt 

seien, für alle Ewigkeit der "höheren Rasse fl , dem "Großen Rom fl , unter­
worfen zu sein, wobei übrigens - unter uns gesagt - das alte Rom dazu 

einigen Gnrnd hatte, was man von den Vertretern der jetzigen "höheren 
Rassefl nicht sagen kann. (Beifallssturm.) Was ist aber dabei herausge­

kommen? Herausgekommen ist dabei, daß sich die Nichtrömer, das heißt 

alle flBarbarenfl, gegen den gemeinsamen Feind zusammenschlossen und 

Rom über den Haufen rannten. Es fragt sich: Wo ist die Garantie, daß 

die Prätensionen der Vertreter der jetzigen flhöheren Rasse fl nicht zu 

denselben kläglichen Ergebnissen führen werden? Wo ist die Garantie, 
daß die schriftstellernden faschistischen Politiker in Berlin mehr Glück 

haben werden als die alten kampferprobten Eroberer in Rom? Wäre es 

nicht ridltiger, das Gegenteil anzunehmen? 

Und schließlich meinen die vierten, daß der Krieg gegen die UdSSR 

organisiert werden müsse. Sie wollen die UdSSR zersdllagen, ihr Terri­

torium aufteilen und sich auf ihre Kosten bereidlern. Es wäre falsch zu 

glauben, daß nur manche Militärkreise in Japan so denken. Es ist uns 
bekannt, daß man sim in den Kreisen der politisdlen Führer gewisser 

Staaten Europas mit ebensolchen Plänen trägt. Nehmen wir an, daß diese 

Herrsdlaften von Worten zu Taten übergehen würden. Was kann dabei 
herauskommen? 

Man kann wohl kaum daran zweifeln, daß dieser Krieg der für die 

Bourgeoisie gefährlichste Krieg sein würde. Er würde nidlt nur deshalb 

der gefährlichste sein, weil die Völker der UdSSR auf Tod und Leben 

für die Errungenschaften der Revolution kämpfen würden. Er würde für 

die Bourgeoisie auch deshalb der gefährlidlste sein, weil der Krieg sicl1 
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nidlt nur an den Fronten, sondern audt im feindlichen Hinterland ab­

spielen würde. Die Bourgeoisie braucht nidlt daran zu zweifeln, daß die 

zahlreichen Freunde der Arbeiterklasse der UdSSR in Europa und Asien 

bemüht sein werden, ihren Unterdrückern, die einen verbrecherischen 

Krieg gegen das Vaterland der Arbeiterklasse aller Länder angezettelt 

haben, in den Arm zu fallen. Und mögen die Herren Bourgeois nicht uns 

Vorwürfe machen, wenn sie am Tage nadl einem solchen Kriege einige 

ihnen nahestehende Regierungen vermissen werden, die jetzt "von Got­
tes Gnadenl/ wohlbehalten regieren. (Beifallssttmtl.) 

Einen solchen Krieg gegen die UdSSR hat es, wie Sie sich erinnern 
werden, vor 15 Jahren bereits gegeben. Bekanntlich hat der sehr ehren­

wer~ Churchill damals diesen Krieg in die poetische Formel "Feldzug 

der 14 Staatenl/ gekleidet. Sie erinnern sich natürliclJ, daß dieser Krieg 

alle Werktätigen unseres Landes zu einem einheitlichen Lager aufopfe­

rungsvoller Kämpfer zusammenschweißte, die mit ihrem Leib ihr Ar­

beiter- und Bauernvaterland gegen die äußeren Feinde verteidigten. Sie 
wissen, womit er geendet hat. Er h2t mit d~r Vertreibung der Interventen 

aus unserem Lande und mit der Schaffung von revolutionären "Aktions­
komitees l/[12] in Europa geendet. Man kann wohl kaum daran zweifeln, 

daß ein zweiter Krieg gegen die UdSSR zu einer völligen Niederlage der 

Angreifer, zur Revolution in einer Reihe von Ländern in Europa und 

Asien und zur Zersdlmetterung der Bourgeois- und Gutsbesitzerregie­
rungen dieser Länder führen wird. 

Das sind die Kriegspläne der bürgerlichen Politiker, die sich im eigenen 
Netz verstrickt haben. 

Wie Sie sehen, glänzen sie weder durch Geist noch durdl Helden­
tum. (Beifall.) 

Während aber die Bourgeoisie den Weg des Krieges wählt, bescl1rei­
tet die Arbeiterklasse der kapitalistischen Länder, die durclJ die vier­

jährige Krise und die Arbeitslosigkeit zur Verzweiflung gebracht worden 

ist, den Weg der Revolution. Das bedeutet, daß die revolutionäre Krise 
heranreift und weiter heranreifen wird. Und die revolutionäre Krise wird 

um so schneller heranreifen, je mehr sidl die Bourgeoisie in ihren Kriegs-



kombinationen verstrickt, je öfter sie zu terroristischen Kampfmethoc1en 

gegen die Arbeiterklasse und die werktätigen Bauern greift. 

Manche Genossen glauben, die Bourgeoisie müsse, sobald die revolu­

tionäre Krise da sei, unvermeidlich in eine ausweglose Lage geraten, ihr 

Ende sei also bereits vorausbestimmt, der Sieg der Revolution sei dadurdl 

bereits gesidlert und sie brauchten bloß auf den Sturz der Bourgeoisie zu 

warten und Siegesreso!utionen zu schreiben. Das ist ein schwerer Irrtum. 

Der Sieg der Revolution kommt nie von selbst. Man muß ihn vorbereiten 

lind erkämpfen. Ihn vorbereiten und erkämpfen kann aber nur eine 

starke proletarisdle revolutionäre Partei. Es gibt Momente, da die Lage 

revolutionär ist, die Macht der Bourgeoisie bis auf die Grundfesten er­

schüttert ist, der Sieg der Revolution aber dennoch nicht kommt, da keine 

revolutionäre Partei des Proletariats vorhanden ist, die genügend Stärke 

und Autorität besitzt, um die Massen zu führen und die Macht zu er­

obern. Es wäre unvernünftig zu glauben, daß solche "Fälle" nicllt vor­

kommen können. 
Es dürfte nicht schaden, sidl in diesem Zusammenhang die propheti­

schen Worte Lenins über die revolutionäre Krise in Erinnerung zu rufen, 

die er auf dem U. Kongreß der Kommunistiscllen Internationaleln] ge­

sagt hat: 

"Wir kommen jetzt zur Frage der revolutionären Krise als der Grundlage 
unseres revolutionären HandeIns. Und hier müssen wir vor allem zwei ver­
breitete Irrtümer hervorheben. Einerseits stelle1l die bürgerlichen Dkonomen 
diese Krise als einfadle ,Unruhe' hin, wie der elegante Ausdruck der Engländer 
lautet. Anderseits versuchen Revolutionäre zuweilen den Beweis zu führen, 
daß es absolut keinen Ausweg aus der Krise gebe. Das ist ein Irrtum. Absolut 
ausweglose Lagen gibt es nidlt. Die Bourgeoisie benimmt sich wie ein frech 
gewordener Räuber, der den Kopf verloren hat, sie macht eine Dummheit nach 
der anderen, verschärft die lage und beschleunigt ihren Untergang. Das alles 
ist richtig. Aber man kann nidlt ,beweisen', daß es für die Bourgeoisie absolut 
keine Möglichkeit gibt, irgendeine Minderheit der Ausgebeuteten durdl ir­
gendwelche kleinen Zugeständnisse einzuschläfern, irgenlleine Bewegung oder 
einen Aufstand irgendeines Teiles der Unterdrü&ten und Ausgebeuteten nie­
derzuschlagen. Wol1te man von vornherein versuchen, die ,absohlte' Ausweg­
losigkeit zu ,beweisen', so wäre das l:ere Pedanterie oder ein Spiel mit Be-
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griffen und Schlagworten. Ein wirklicher ,Beweis' in dieser und in ähnlidlen 
Fragen kann nur die Praxis sein. Die bürgerliche Ordnung in der ganzen 
\Xlelt macht eine ungeheure revolutionäre Krise durch. Wir müssen jetzt 
durdl die Praxis der revolutionären Parteien' ,beweisen', daß sie geniigend 
Bewußtheit, Organisiertheit, Verbindung mit den ausgebeuteten Massen, Ent­
schlossenheit und Fähigkeit besitzen, um diese Krise für eine erfolgreiche, 
eine siegreiche Revolution auszunutzen." ([enill, Bd. XXV, S. 340/341 [Hl.) 

3. Die BezielJtwgen zw;sChef1 der UdSSR 
und den kapitalistisChen Staaten 

Es ist leicht zu verstehen, wie schwer es der UdSSR war, ihre Frie­

denspolitik in dieser durch die Miasmen der Kriegskombinationen ver­

gifteten Atmosphäre durchzuführen. 

Inmitten dieser Vorkriegsraserei, die eine ganze Reihe von Ländern 

erfaßt hat, behauptete die UdSSR in diesen Jahren fest und unerscltütter­

lidl ihre Friedensposition, kämpfte sie gegen die Kriegsgefahr, Hir die 

Erhaltung des Frkdens, kam sie den Ländern entgegen, die in dieser oder 

jener Weise für die Erhaltung des Friedens eintreten, entlarvte sie die­

jenigen, die den Krieg vorbereiten und provozieren, und riß ihnen die 

Maske herunter. 

Worauf stützte sich die UdSSR in diesem schwierigen und kompli­

zierten Kampf für den Frieden? 

a) Auf ihre wadlsende wirtsdlaftliche und politische Madlt; 

b) auf die moralische Unterstiitzung der Millionenmassen der Ar­

beiterklasse aller Länder, die an der Erhaltung des Friedens aufs stärkste 

interessiert ist; 

c) auf die Einsicht derjenigen Länder, die aus diesen oder jenen Mo­

tiven nicht an der Stärung des Friedens interessiert sind und die Handels­

beziehungen mit einem so korrekten Kontrahenten, wie es die UdSSR 

ist, ausbauen wollen; 

d) sdlließlich auf unsere ruhm volle Armee, die bereit ist, das Land 

gegen tlberfälle von außen zu verteidigen. 



Auf dieser Grundlage ist es zu unserer Kampagne für den Abschluß 

eines Niclltangriffspakts und eines Pakts über die Bestimmung des Ag­

gressors mit unseren Nachbarstaaten gekommen. Sie wissen, daß diese 

Kampagne Erfolg hatte. Bekanntlicll. ist ein Nichtangriffspakt nicht nur 
mit den meisten unserer Nachbarstaaten im Westen und Snden abge­

smlossen worden, darunter mit Finnland und Polen, sondern aum mit 

solmen Ländern wie Frankreich und Italien sowie ein Pakt über die Be­

stimmung des Aggressors mit denselben Nachbarstaaten, einschließlidl 

aud, der Kleinen Entente[151. 

Auf derselben Grundlage hat sicll die Freundsdlaft zwiscllen der 

UdSSR und der Türkei gefestigt, haben sich die Beziehungen zwischen 

der UdSSR und Italien gebessert und sind zweifellos befriedigend ge­

worden; haben sim die Beziehungen zu Frankreich, Polen und den an­

deren baltischen Staaten gebessert, sind die Beziehungen zu den Ver­

einigten Staaten und zu China wiederaufgenommen worden usw. 

Aus der Reihe der Tatsacllen, die die Erfolge der Friedenspolitik der 

UdSSR widerspiegeln, sind zwei Tatsachen, die zweifellos von großer 
Bedeutung sind, besonders hervorzuheben. 

1. Icl1 meine erstens den Umsmwung zum Besseren in den Beziehun­

gen zwiscllen der UdSSR und Polen sowie zwischen der UdSSR und 

Frankreicll.r der in der letzten Zeit eingetreten ist. In der Vergangenheit 

bestanden bekanntlich zwismen Polen und uns keine besonders guten 

Beziehungen. In Polen wurden Vertreter unseres Staates ermordet. Polen 

hielt sich für einen Schutzwall der westlichen Staaten gegen die UdSSR. 

Auf Polen remneten alle möglimen Imperialisten als auf einen Vortrupp 
im Falle eines militäriscllen Uberfalls auf die UdSSR. Nimt besser stand 
es um die Beziehungen zwischen der UdSSR und Frankreidl. Man 

braudlt sicll bloß der Tatsadlen aus der Geschichte des Prozesses gegen 

die Schädlingsgruppe Ramsins in Moskau zu erinnern, um sich das Bild 

der Beziehungen zwischen der UdSSR und Frankreich zu vergegenwär­

tigen. Diese unerwünschten Beziehungen beginnen nun nach und nach zu 

verschwinden. Sie werden durch andere Beziehungen abgelöst, die man 

nidlt anders denn als eine Art der Annäherung bezeichnen kann. 
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Es handelt sich nicht allein darum, daß wir mit diesen Ländern einen 

Nichtangriffspakt abgesdllossen haben, obwohl der Pakt schon an sich 

von größter Bedeutung ist. Es handelt sich vor allem d<1rum, daß die 

durch gegenseitiges Mißtrauen vergiftete Atmosphäre sich zu reinigen 
beginnt. Das bedeutet natürlich nicht, daß der beginnende Annäherungs­

prozeß als nachhaltig genug betradltet werden kann, um den Enderfolg 

deI' Sadle zu garantieren. Uberraschungen und Zickzackbewegungen der 

Politik, zum Beispiel in Polen, wo die sowjetfeindlichen Stimmungen 

noch stark sind, können bei weitem nodl nicht als ausgeschlossen be­

trachtet werden. Aber dt>r Umschwung zum Besseren in unseren Bezie­

hungen, unabhängig von seinen Ergebnissen in der Zukunft, ist eine 

Tatsache, die es verdient, daß man sie -festhält und in den Vordergrund 
rückt, als einen Faktor, der die S<1che des Friedens fördert. 

Wo liegt die Ursadle für diesen Umschwung, wodurm wird er ge­

fördert? 

Vor allem durdl die wachsende Stärke und Mamt der UdSSR. 

In unserer Zeit ist es nicht üblid1, mit Schwachen zu red1llen, man 

rechnet nur mit Starken. Dann aber auch durch gewisse Veränderungen 

in der Politik Deutsdllands, die das Anwachsen der Revanchestimmun­

gen und imperialistisdlen Stimmungen in Deutschland widerspiegeln. 

Manme deutschen Politiker reden aus diesem Anlaß davon, daß die 

UdSSR sich jetzt auf Frankreich und Polen orientiere, daß sie aus einem 

Gegner des VersaiJler Vertrags zu dessen Anhänger geworden sei, daß 

diese Änderung sich aus der Aufrichtung des faschistischen Regimes in 

Deutschland erkläre. Das ist nimt ridltig. Gewiß, wir sind weit davon 
entfernt, von dem faschistischen Regime in Deutschland entzückt zu sein. 

Doch handelt es sich hier nicht um den Fasdlismus, wie allein die Tat­

sache zeigt, daß der Fasdlismus zum Beispiel in Italien fUr die UdSSR 

kein Hindernis war, die besten Beziehungen zu diesem Lande herzu­

stellen. Es handelt sich audl nicht um vermeintliche Änderungen in unse­

rer Stellung ZUlU Versailler Vertrag. Uns, die wir die Schmach des Brester 

Friedens ausgekostet haben, liegt es fern, den Versailler Vertrag zu lob­

preisen. Nur sind wir nidlt damit einverstanden, daß die Welt dieses 



Vertrages wegen in den Abgrund eines neuen Krieges gestürzt werde. 

Dasselbe ist von der vermeintlichen Neuorientierung der UdSSR zu sagen. 

Wir hatten keine Orientierung auf Deutsdlland, ebensowenig wie wir 

eine Orientierung auf Polen und Frankreich haben. Wir orientierten uns 

in der Vergangenheit und orientieren uns in der Gegenwart auf die UdSSR 

und nur auf die UdSSR. (Stürmischer Beifall.) Und wenn die Interessen 

der UdSSR eine Annäherung an diese oder jene Länder erheischen, die 

nicht an der Störung des Friedens interessiert sind, so sind wir dazu, ohne 

zu schwanken, bereit. 
Nein, nicht darum handelt es sich. Es handelt sich um die Änderung 

in der Politik Deutschlands. Es handelt sich darum, daß bereits vor dem 

Madltantritt der jetzigen deutsdlen Politiker, besonders aber nach ihrem 

Machtantritt, in Deutschland ein Kampf zwischen zwei politischen Linien 

begonnen hat, zwischen der alten Politik, die in den bekannten Verträgen 

der UdSSR mit Deutschland ihren Ausdruck gefunden hatte, und der 

"neuen" Politik, die im wesentlichen an die Politik des ehemaligen deut­

schen Kaisers erinnert, der eine Zeitlang die Ukraine besetzt hielt, einen 

Feldzug gegen Leningrad unternahm und die baltisdlen Länder in ein 

Aufmarschgebiet fiit' einen solchen Feldzug verwandelte; dabei gewinnt 

die "neue" Politik in offenkundiger Weise die Oberhand über die alte. 

Man kann es nicht für einen Zufall halten, daß die Männer der "neuen" 

Politik in allem das tIbergewicht erlangen, die Anhänger der alten Politik 

aber in Ungnade gefallen sind. Kein Zufall ist auch das bekannte Auf­

treten Hugenbergs in London, genauso wie die nimt minder bekannten 

Deklarationen Rosenbergs, des Leiters der Außenpolitik der regierenden 

Partei Deutsdllands, nicht zufällig sind. Darum handelt es sich, Ge­

nossen. 
2. Icli meine zweitens die Wiederherstellung normaler Beziehungen 

zwischen der UdSSR und den Vereinigten Staaten. Es kann kein Zweifel 

darüber bestehen, daß dies Hir das ganze System der internationalen 

Beziehungen von größter Bedeutung ist. Es handelt sich dabei nicht nur 

darum, daß dadurdl die Chancen für die Erhaltung des Friedens erhöht, 

die Beziehungen zwischen den beiden' Ländern verbessert, die Handels-
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verbindungen zwischen ihnen gefestigt werden und eine Basis für die 

wechselseitige Zusammenarbeit geschaffen wird. Es handelt sidl darum, 

daß ein Trennungsstricll gezogen wurde zwisdlen dem Alten, der Zeit, 

als die Vereinigten Staaten in versclliedenen Ländern als Bollwerk für 
I 

alle möglidlen sowjetfeindlichen Tendenzen angesehen wurden, und dem 

Neuen, der Zeit, da dieses Bollwerk freiwillig aus dem Weg geräumt wor­

den ist, zum gegenseitigen Vorteil beider Länder. 

Das sind die beiden grundlegenden Tatsachen, die die Erfolge der 

sowjetischen Friedenspolitik widerspiegeln. 

Es wäre jedocll falsch zu glauben, daß in der Bericlitsperiode bei uns 

alles glatt gegangen sei. Nein, es ist bei uns bei weitem nicht alles glatt 

gegangen. 
Erinnern Sie sich zum Beispiel an den Druck von seiten Englands, an 

das Embargo gegen unseren Export, an den Versuch, sich in unsere inne­

ren Angelegenheiten einzumischen und uns dabei auf den Z<1hn zu füh­

len, unsere Widerstandskraft zu erproben. Allerdings ist bei diesem Ver­

such nidlts herausgekommen, und das Embargo wurde später aufgehoben, 

aber eine una,'genehme Nadlwirkung dieser Anrempelungen madlt sich 

immer noch in allem fiihlbar, ,was die Beziehungen zwischen England und 

der UdSSR betrifft, darunter auch in den Verhandlungen über den Han­

delsvertrag. Diese Ausfälle gegen die UdSSR kann man aber nicht für 

einen Zufall halten. Es ist bekannt, daß ein Teil der englischen Konser­

vativen olme solche Anrempelungen nicht leben kann. Und gerade weil 

sie nicht zufällig sind, müssen wir damit rechnen, daß man auch in Zu­

kunft die UdSSR anrempeln, alle möglichen Drohungen von Stapeliassen, 

ihr Schaden zufügen wird usw. 

Man muß audl die Beziehungen zwischen der UdSSR und Japan im 

Auge behalten, die einer ernsten Besserung bedürfen. Die Weigerung 

Japans, einen Nichtangriffspakt zu unterzeichnen, den Japan nidJt weni­

ger braucht als die UdSSR, unterstreicht ein iibriges Mal, daß auf dem 

Gebiet unserer Beziehungen nicht alles wohl bestellt ist. Dasselbe ist von 

der Unterbrechung der Verhandlungen über die Ostdlinabahn zu sagen, 

die nicht durch Versdllllden der UdSSR eingetreten ist, sowie davon, daß 



die japanisdIen Agenten auf der Ostehinabahn unzulässige Dinge treiben, 

in gesetzwidriger Weise Sowjetangestellte der Ostehinabahn verhaften 

HSW. Idl spredle sdlOn gar nicht davon, daß ein Teil der j;lpanischen Mili· 

tärs in der Presse offen die Notwendigkeit eines Krieges gegen die UdSSR 

und der Eroberung des fernöstlichen Küstengebiets propagiert, unter 

offenkundiger Zustimmung des anderen Teils der Militärs, die Regierung 

Japans aber, statt die Kriegshetzer zur Ordnung zu rufen, so tnt, als ob 

sie das nichts anginge. Es ist nicht sc.hwer zu begreifen, daß solche Um· 

stände eine Atmosphäre der Unruhe und Unsidlerheit erzeugen müssen. 

Gewiß, wir werden audl in Zukunft beharrlich eine Politik des Friedens 

betreiben und eine Bessemng der Beziehungen mit Japan herbeizuführen 

suchen, denn wir wollen eine Bessemng dieser Beziehungen. Aber nidlt 

alles hängt hier von uns ab. Deshalb mi.issen wir zugleich alle Maßnahmen 

ergreifen, um unser Land vor tIberrasdlllngen zu schlitzen und zu seiner 

Verteidigung gegen einen Uberfall bereit zu sein. (Sfünl1;sc1J('/" Beifall.) 
Wie Sie sehen, haben wir neben Erfolgen unserer Friedenspolitik auch 

eine Reihe negativer Erscheinungen. 

Das ist die außenpolitisdIe Lage der Sowjetunion. 

Unsere Außenpolitik ist klar. Sie ist eine Politik der Erhaltung des 

Friedens und der Verstärkung der Handelsbeziehungen mit allen Län· 

dern. Die UdSSR denkt nicht daran, irgend jemand zu bedrohen, und erst 

recht nicht, irgend jemand zu überfallen. Wir sind für den Frieden und 

verteidigen die Sadle des Friedens. Aber wir fürchten keine Drohungen 

und sind bereit, auf einen Schlag der Kriegsbrandstifter mit einem Gegen­

schlag zu antworten. (Stiirmisc1Jer T3eifall.) Wer den Frieden will und 

sachliche Beziehungen mit uns anstrebt, wird stets bei uns Unterstiitzung 

finden. Denjenigen aber, die versuchen sollten, unser Land zu überfallen, 

wird eine vernichtende Abfuhr zuteil werden, damit ihnen in Zukunft 

die Lust vergehe, ihre Schweineschnauze in unseren Sowjetgctrten zu 

stecken. (Beifallssturm.) 
Das ist unsere Außenpolitik. (Beifallsstllrm.) 
Die Aufgabe besteht darin, diese Politik auch in Zukunft mit aller 

Beharrlichkeit und Folgerichtigkeit dnrchzuführen. 
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"Geschichte der KPdSU(B) ... Kurzer Lehrgang" 

[Auszug] 

Die intem~tionale Lage in den Jahren 1930 - 1934 
("Geschichte der KPdSU(B) - Kurzer Lehrgang", 1938, S. 374 - 377) 
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Die internationale Lage in dcn JallTe,t 19 JO-19 J4 • Die Wirtschafts­
krise in elen J.-apitalistischen Ländern' Die Annexion der Mandschurei 
durch Japan' Der Machtantritt der Faschisten in Deutschland' Zwei 

Kriegsherde 

Während diE.' Sowjetunion in der sozialistisch-en Industrialisierung 
des Landes große Erfolge erzielte und in schnellem Tempo die In­
dus".ne entwickelte, hrach in den Ländern des Kapitalismus Ende 
1929 eine 'Yeltwirtschaftskrise von beispiellos zerstörender Gewalt 
aus und vertiefte sich in den folgenden drei Jahren. Die Industrie­
krise verflocht sich mit der landwirtschaftlichen Krise, uer Agrar· 
krise, und dies verschlimmerte die Lage der kapitalistischen Länder 
noch mehr. 

\Välu'X'l\d in (kr Sowjelunioll in uen Ut·('j Jnl\l'(m der ""Veltwirt­
sdtaftskrise (von 1930 bis 1935) die IndustriE'produktioll auf mehr nls 
das Doppelte stieg und im Jahre 193:; 20L Prozent im Vergleich zum 
Niveau des Jahres t 9J9 betrug. fiel die Illdustrieproduktioll der Ver­
einigten Staaten gegen Ende 1933 auf 65 Prozent des Niveaus von 
1929, die Englands auf 86 Pt'ozent, Deutschlands nuf 66 Prozl'ut, 
Frankreichs auf i7 Prozent. , 

Diese Sachlage zeigte noch einmal die überlegenheit des sozialisti­
schen Wirtschaftssystems über das kapitalistische System. Sie zeigte, 
daß das Land des Sozialismus das einzige von 'Virtschaftskrisen freie 
Land der 'Velt ist. 

Infolge der "'eltwirtschaftskrise wurden 2+ !\Iillionen Arbeitslose 
zu Hunger, Elend und Qualen ,·erurteilt. Unter der Agrnrkrisc litten 
l\Ii1lionen und aber :\Iillionen Bauern. 

Die 'Weltwirtsdmftskrise ,·erschärfte noch mehr die Gegensätze 
z\yischen den impel'ialistisC'hen Staat('n. zwischen den Siegerländern 
und den besi(';ten Liind('rn, zwischen dC'n impcl'ialistischen Stanteu 
und den kolonialen uud abhängigen Ländern, zwischen Arbeitern tUld 
Kapitalisten, zwischen Bauern und Gutsbesitzern. 

Genosse Stalin wies auf dem XVI. Parteitag in seiuem Redlen­
schaftsbericht darauf hin, daß die Bourgeoisie einen Ausweg aus der 
Wirtschaftskrise suchen wird - einerseits in der Niederschlagung der 
Arbeiterklasse durch Aufriclitung der faschistischen Diktatur, das 
heißt der Diktatur der reaktionärsten, chauvinistischsten, imperia­
listischsten Elemente des Kapitalismus, anderseits in der Entfesselung 
des Krieges um die Neuaufteilung der Kolonien und Einflußsphären 
auf Kosten der Interessen der mangelhaft geschützten Länder. 

So ist es auch gekommen. 
Im Jahre 1.932 verschärfte sich die Kriegsgefahr von seiten Japans. 

Als die japanischen Imp~rialisten sahen, daß die europäischen Mächte 

255 ' 

und die Vereinigten Staaten infolge der Wirtschaftskrise von ihren 
inneren Angelegenheiten völlig in Anspruch genommen waren, be­
schlossen sie, die Gelegenheit zu benutzen und den Versuch zu 
machen, das mangelhaft geschützte China unter Druck zu setzen, es 
zu unterwerfen und dort Herr der Lage zu werden. Ohne China den 
Krieg zu erklären und nach Gaunermanier die von ihnen selbst her­
b~igeführten ,:ör.tliche~ Zwischenfälle" ausnutzend, ließen die japa­
mschen Itnpel'lllhstell thre Truppen hinterrücks in die Mandschurei 
einmal'~chicrcn. Die japanischen Truppen besetzten die ganze 1\1l1n­
dschurei und bereiteten sich günstige Stel1ungen für die Annexion 
Nordchinas und fUr einen überfall auf die Sowjetunion vor. Um freie 
Hand zu bekommen, trat Japan aus dem Völkerbund aus und beJ!ann 
intensiv nufzuriisten. '" 

Dieser Umstand gab den Anstoß zur Verstärkung der Seeriistungen 
der Vereinigten Staaten, Englands und Frankreichs im Fernen Osten. 
Japan verfolgte offenkundig das Ziel, China zu unterwerfen und die 
europäischen und amerikanischen imperialistischen Mächte von dort 
zu verdrängen. Diese antworteten darauf mit der Verstärkung ihrer 
Rüstungen. , 

Japan stellte sich jedoch auch ein anderes Ziel- die Eroberung de, 
sowjetischen Fernen Ostens. Selbstverständlich konnte die Sowjetunion 
diese Gefahr nicht unbeachtet lassen und begann, die 'Vehrkraft ihrer 
Femöstlichen Region intensiv zu verstärken. 

So bildete sich durch dns Treiben der faschisierten japanischen Im­
perialisten im Fernen Osten der erste Kriegsherd. 

Die WIrtschaftskrise verschärfte die WidCl·sprüC'ltp. des Kapitalis­
mus nicht nur im Fernen Osten. Sie \'erschUrfte sie auch in Europn. 
Die lang anhaltende Krise der Industrie und Landwirtschaft, die un­
geheure Arbeitslosigkeit und die zunehmende Existenzunsicherheit 
der besitzlosen Klassen verstärkten die Unzufriedenheit der Arbeiter 
und Bauern. Die Unzufriedenheit begann in re\'olutionäre Empörung 
der Arbeiterklasse umzuschlagen. Die Unzufriedenheit verstiirkte sich 
besonders in Deutschland, einem Lande, das durch den Krieg, die 
Kontributionen an die englisch-französischen Sieger und durch die 
Wirtschaftskrise wirtschaftlich erschöpft war, wo die Arbeiterklasse 
das Joch nicht nur ihrer eigenen, sondern auch der ausländischen , 
der englischen und französischen Bourgeoisie zu tragetl hatte. Ein br.­
redtcs Zeugnis dafür waren die sechs i\IilIionen Stimmen, die die 
Kommunistische Partei Deutschlands bei den letzten Reichstagswahlen 
vor dem Machtantritt der Faschisten erhielt. Die deutsche Bourgeoisie 
sah, daß d~ in Deutschland noch erhalten gebliebenen hiirgCl'!ich­
demokratischen Freiheiten ihr einen bösen Streich spielen konnteu 
daß die Arbeiterklasse diese Freiheiten für die Entfaltung der revo~ 
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lutionären Bewegung ausnutzen konnte. Deshalb kam sie zu dem 
Schluß, daß. es für die Erhaltung der Macht der Bourgeoisie in 
Deutschland nur ein Mittel gebe - die bürgerlichen Freiheiten zu 
vernichten, das Parlament (den Reichstag) völlig auszuschalten und 
eine terroristische bürgerlich-nationalistische Diktatufzu errichten, 
die imstande , ... ire, die Arbeiterklasse niederzuschlagen und unter den 
von Revanchestimmungen beherrschten kleinbürgerlichen Massen eine 
Basis zu finden. Und sie rief die faschistische Partei, die sich zur Irre­
führung des Volkes nationalso::illlistisc/le Partei nennt, an die Macht, 
da. sie sehr wohl wußte, duO die Partei der Faschisten erstens den 
reaktionärsten und arbeiterfeindlichsten Teil der imperialistischen 
Bourgeoisie darstellt und zweitens die extremste Re ... anchepartei ist, 
die die Millionenmassen des nationalistisch g<,stimmten Kleinbürger­
tums mit sich zu reißen vermag. Dabei halfen ihr die Verräter der 
Arbeiterklasse, die Führer der deutschen SozialdemoKratie, die durch 
ihre PlI.ktiererpolitik dem Faschismus den 'Veg ebneten. 

Das waren die Umstände, die dafür ausschlaggebend waren, daß 
die deutschen Faschisten im Jahre 1933 die Macht erlangten. 

Bei der Analyse der Ereignisse in Deutschland sagte Genosse Stalin 
Auf dem XVII. Parteitag in seinem Rechenschaftsbericht; 

"Den Si"g des Faschismus in Deutschland darf man nicht nur 
als ein Zeichen der Schwäche der Arbeiterklaß!le und au Ergebnis 
der Verrätereien an der Arbeiterklasse seitens der Sozialdemo­
kratie betrachten, die dem Faschismus den 'Weg ebnete. Man 
muß ihn auch als Zeichen der Schwäche der Bourgeoisie be­
trachten, als Zeichen dafür, daß die Bourgeoisie nicht mehr im­
stande ist, mit den alten Methoden des Parlamentarismus und 
der bürgerlichen Dembkratie zu herrschen, und in Anbetracht 
dessen gezwungen ist, in der Innenpolitik zu terroristischen Re­
gierungsmethoden zu greifen ..• " (Stalin, Fragen des Leninis­
mus, S. 522.) 

Ihrer Innenpolitik drUckten die deutschen Faschisten ihren Stempel 
auf - durch die Reichstagsbrandstiftung, durch die bestialische Unter­
drückung der Arbeiterklasse, durch die Vernichtung der Organisationen 
der Arbeiterklasse, durch die Vernichtung der bürgerlich-demokrati­
sC'hen Freiheiten; ihrer Außenpolitik - durch den Austritt aus dem 
Völkerbund und die offenen Vorbereitungen zum Kriege für die ge­
waltsame Revision der Grenzen der europäischen Staaten zugunsten 
Deutschlands. 
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So bildete sich durch das Treiben der deutschen Faschisten im Zen­
trum Europas der zweite Kriegsherd. 

Selbstverständlich konnte die Sowjetunion diese ernste Tatsache 
nicht unbendltet Inuen. Sill bllgann den Gang der Ereignisse im 
Westen mit verschärfter Aufmerksamkeit zu v<!rfoJgl!n und v<!ratiirkte 
die ,,y ehrkraft des Landes an seinen westlichen Grenzen. 



KOMMUNISTISCHE INTERNATIONALE 

.. VIIID Weltkongreß ... 

Über die Aufgaben der KI im Zusammenhang mit der Vorbereitung 
eines neuen Weltkrieges durch die Imperialisten 
(Die Kommunistische Internationale in Thesen, Resolutionen und Aufrufen. 

Band II, 1925 - 1943, S. 421) 
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ÜBER DIE AUFGABEN DEn KOMMUNISTISCHEN 
INTERNATIONALE IM ZUSArvlMENHAN9- MIT PER 
VORBEREITUNG, EINES NEUEN WEL TKRIEOES 

DuneH DIE IMPEHIALISTEN 

RESOLUTION ZU~I ßHlllt.:/lT DHS GENOSSEN EfiCOL!. 
ANGENO;\IMEN AM 20. AUliUST 19:15 

,1. Die ,V.orbereitung des Kri,eges für die 
Neuaufteilung der Welt 

Die Wellwirtschaftskl'ise und der Zusammenbruch dcr 
kapitalistischen Stabilisierung haben eine äußerste Un­
~icherheit uller internationalen Beziehungen ge~cha1Tell. 

Der verschärfte Kampf ;tuf dem jnfolge der Wirtschafts­
krise äuBert zusammengeschrumpften 'Weltmarkt ist 
in einen erbitterten Wirtschaftskrieg ul1lgeschla~cn. Die 
Net.wufteihm(Jder Welt hut faktiscJl bereits begonnen. 

Der japanische Imperialismus, der im' Fernen Osten 
l\rieS führt, hat bereits 4ie Nomlufteilung der Welt ein­
geleitet. Die militärische Okkupation, der Mandschurci 
~nd Nordchinas bedeutet die tatsächliche Annllllierung 
der Waslti~lgtOller Verträue, die die Aufteilung dcr Ein­
flußsphären zwischen den imperialislisc~len Mächten in 
China und ihl'(~ ßc:zich,ungen am Stillen Ozean regulier­
ten. Der Rqubzu{i Japalls führt heute schonzt! .einer 
Schwächung des Eintlusses des englischen ,und amerika­
ni,schen hnperiulislllwi in China, gcfiilmlct die Positio­
neo Großbritanniens und der Vel'eini~tcn Staaten Amcri-
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kas am Stillen Ozean 'und ist eitle Vorbereitung zum kon­
ter'revolutionären Krieg gcgcn die Sowjetunion. 

Von dem Versailler Vertraa sind nur nocl~ die Staats­
gl'enzen und, die Verteilung der KolonialmUl~date übi'ig­
geblieben: Die Liquidierung des Vel'sailler Vertrages er­
folgte durch die Einstdlung der Reparationszahlungen 

. und durch die Wiedoreinführung der allgemeinen Wehr­
pflicht durch die Hitlerregiel'Ung sowie auch durch den 
Abschluß des Flottenabkommens Englands mit Deutsch-

,lund. , 
Die deutschen Fnsc11islen, di(~ die Hmrplbrnndslifter des 

Krieges sind und nnch der Hegemonie des deutschen Im­
,perialismus in EUl'opa streben, stellen die Frage nach 
der Aenderung der curopiiischen Grenzen durch einen 
Krieg, auf Kosten ihrer Nachbarstaalen. Die abenteuer­
lichen PHi ne, der deutschen Faschisten gehen äußerst 
weit und sind auf einen Revanchekrieg gegen Fl'unlO'cich, 
auf die Aufteiliing dcr Tschechoslowakei, die Annexion 
Oesterreichs, die Vernichtung der Sdbstiindigkcit der 

,baltischen Länder, die sie in ein Aufmarschgebiet für 
,einen Qeberfall ~uf die Sowjetunion verwandeln wollen. 
.auf die LosreiBung der Sowjetukrainc von der Sowjet­
unio~ bei'cchnet. Sie· beanspruchen Kolonien und sind 

,bestrebt, 'Stimmung für einen \VclLkrieg zu enLfachen, 
:der für eine Neuaufteilüng der Welt geführt we1'drn soll. 
Alle diese Pläne der hemmungslos r'asenden Kricgstt'ei­
ber tragen zur Verschärfung dcr Gegensätze zwischen 
den kapitalistischen 'Staatcn bei und stiften Unruhe in 
ganz Europa .. 

Der deutsche Imperialismus' hat in Etiropn einen Ver­
·bündelen im po~nischen Faschismus gefunc;len, der ebcn­
'fall~ bestrebt ist sein Territorium auf Kosten de1' Tschc-, , 
choslo:.vakei dor baÜischon L~nder und (h~l', ,:bow jetuniQn 

• + , •• 

zu erweitern. 



Dill führenden Kreise der cllglisc1ICII Bourgeoisie Ulh 

terstützen die deutschen Rüstungen, um dio Hegemonio 
Frankreichs auf dem europäischen Kontinent lu schwl­
ehen, die Spitze der deutlichen RÜliitungen 'fon West<ln 
gegen Osten zu kehren und die Aggreliliivität Deutsch­
lands gegen die Sowjetunion zu lenken. Durch diese Po­
litik sucht England im Weltrnaßstab ein Gegengewicht 
zu den Vereinigten Staaten zu schaffen und gleichzeitig 
die sowjetfeindltchen Tendenzen nicht nur Deut:;chillnds, 
~ondern auch Japans und Polens zu verstärken. Diese 
Politik des en~lischeri Imperialismus ist einer der Fakto­
ren, die den Ausbruch des imperialistischen Weltkl'iegcs 
beschleunigen. 

Der italienische imperialismus schreitet unniittelbar 
zur Eroberung Abessiniens und schafft dadurch eine 
neue Spannung" in den Beziehungen zwischell den impe­
rialistischen Großmächten. 

Der grundlegelldc Gegensatz im Lager der Imperiali­
sten ist der Gegensatz zwisc1!en England und deli Ver­
einigten Staaten, der seine Wirkung auf alle Ge~ensä.!ze 
der Weltpolitik ausübt. Dieser Gegensatz hat In Sud­
amerika, wo die widerstreitenden Inter~ssen Englands 
und der Vereinigten Staaten am schärfsten zusammen­
stoßen, zu Kriegen zwischen dqn südamerikanischen Va 
sallenstaaten heider Mächte geführt (Bol1vien-Paraguay, 
Kolumbien-Peru) und droht mit weiteren ~rieger~schen 
Zusammenstößen in Süd- und Zentralamel'lka (l\.oluru-
hien-Venezuela) . , 

In einem Augenblick, wo besonders die faschistischen 
Stauten - Deutschland, Polen, Ungarn, Italien - offen 
uuf die Neuaufteilung der Welt und die Aenderung der 
Grenzen in Europa hinarbeiten, besteht bei einer Reihe 
anderer Staaten die Tendenz, die heutige Lage (Status 
quo) aufrechtzuerha.lten. Diese' Tendenz wird gegenwär­
tig im Weltmaßstab durch die Vereinigten Staaten, un~ 
in Europa vor allem durch Frankreich vortreten, wobei 
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'" 

das Bestreben dieser beiden führenden imperialistischen 
Staaten" zur Aufrechterhall4ng des Status quo durch' eine 
Reihe" kleiner Staaten (J{}e.ine Entente und Balkan-En- "" 
tente, einige baltische Staaten) unters~i.itzt wird! deren 

,Unabhängigkeit durch einen neuen imperialistischen 
Krieg gefährdet ist. 

Der Sieg des deutschen Nationalsozialismus, der die 
reaktionärste, aggressivste Form des Faschismus ist, und 
seine KriegSiprovokalionen haben die Kriegsparteien, die 
dicrenktionärsten, chauvinistischen Elemente der Bour­
geoisie darstellen, veranlaßt, in allen Ländern den Kampf 
um die Macht und die Faschisierung des Staatsapparates 
zu verstärlten. " ' 

Die tollen Rüstungen des faschistischen Deutschl~nds, 
insbesondere die Wiedereinführung der Wehrpflicht und 
die" kolos5'ale Verstärkung der Kriegsmarine und der 
Luftilotte Deutschlands ha'ben in der ganzen kapitalisti­
schen Welt ein neues verstärktes Wettrüsten hervorgeru­
fen. Trotz" der Weltwirtschafts'krise erlebt die Rüstungs­
industrie eine stärkere Blüte denn je zuvor. In den Län­
dern, die mit der Vorbereitung des Krieges uni weitesten 
sind (Deutschland, Japan," Italien, Polen), ist die Volks­
wirtschaft" schon auf den Krieg umgestellt. Neben der 
regulären Armee werden besondere faschistische Forma­
tionen zur Sicherung des Hinterlandes und für Gendarme· 
riedienslean der Front ausgebildet; die vormilitärische 
Ausbildung wurde in allen kapitalistischen Ländern sogar 
auf die "halbwü{!hsige Jugend ausgedehnt. Erziehung und 
Propaganda im Geiste der chauvinistischen und Rassen­
demagogie werden mit StaalsmiUeln durchgeführt und 
auf jegliche Wehse gefördert. 

Wenn auch im gegenwärtigen Moment die· Verschär­
fung der imperialistischen Gegensätze die ßildung· eines 
Antbowjetblocks erschwert, so sind doch die faschisti-
5>chen Regienmgell und die Kriegsparteien in den ,kapita-



li3tischefl Ländern ,bestrebt, diese' G~gensätze,at)f 'Kosten 
des yalerlan4es aBer. Werktätigen; auf Kostefl'deJ;:'+sowJe~ .. 
u~ion,. zu lösen. Die Gefahr 'de3 Ausbruchs eInes neuen 
imperilllistischen,Krieges droht ,der Menschheit l~g'täglich. 

H. D i ~ Roll e ,d er So w jet ,u 11 i 0 11 im K a rp. p f 
für 'den Frieden. 

Auf Grund des raschen A-ufs<;h:wungs der .sol';i~Ustischen 
Jndustrie und Landwirtschaft, ,auf Grund der Liquidie­
rung der letzten kapitalistischen Klasse, des Großbauern­
turns, auf Grund des endgiHÜgen Siege~ des Sozialismus 
über den Kapitalismus und der daraus sich erge'benden 
Stärkung der Wehrkraft des Landes sind die Beziehungen 
zwischen der Sowjetunion llnd den kapitalistischen Liin~ . 
dem in eine neue Phase eingetreten. ' 

Der grundlegende Gegensatz zwischen dersozialisti­
schen und der kapitalistischen 'Welt hat sich noch mehr 
verschärft. Aber. dank ihrer wachsenden Macht ist die 
Sowjetunion imstande gewesen, ,den schon vorbereiteten 
UeberfaH der imperiaaistischen Mächte und ihrer Vasallen 
abzU\venden und eine konsequente Fricdeu:"politik gegen 
alle Kriegstreiber zu entfalten. 'Dadurch i,<;t die Sowjet: 
union zum Anziehungspunkt nicht nur für die klassenbe­
wußten Arbeiter, son\'lcrn auch für das ganze fri6densge.· 
willte Ill'beitcnde Volk in den kapitalistischcn und koloni:' 
alen Liindern geworden. Dabei l1at die Friedcn~politik der 
Sowje~uniol1 nicht nur die auf die Isolierung der Sowje,t­
union gerichteten Pläne der Imperia'listen durchkreuzt, 
sonderl1 auch die Grundlage für ihrc Zusammenarbeit mit 
den kleinen Staaten zur Erhaltung des Frit:dens geschaf­
fen, für die der Krieg, der ihre Unabhängigkeit bedroht, 
eine besondere Gefahr bildet, :lowie auch mit jenen ~taa­
ten, die im gegebenen Momt:ill I;ln ,der Erhaltung des Frie~ 
dens interessiert sind. .' , 
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'Die Frit!denspolitik ~er' Sciwjetunion, die dem Völker­
und'Rassenhaß den prolelarischell Inte'!'nationalis~us enl­
gegenst~llt, is! ~i~ht n~r ~uf die Verte~d'igu"rlg 4~s, So~jet. 
l~ndes, auf ~Ie SlOl~e=ung des: sozialisU.schen Aufbaus ge­
rIchtet, - sIe ver,leldlgt ~as Leben der Arbeiter aller Liin­
d\cr, das Le~en I1Her U!lterdrückten und Ausgebeuteten; 
sIe bedeutet die Verteidigung der nationalell Unabhänaj<1-
keit der kleinen Nationen, sie dient den Lebeusinteres~eon 
der Menschheit, sie schützt die Kultur gegen die Barba~ei 
des Krieges. 

'In einem Augenblick,wo der neue Krieg :zwis~hen den 
imperialistischen Staatcn imiuer' näher rückt,-fällt die 
Macht der Roten Arbeiter- und Bauern'armee der Sowjet­
union im Kampfe für den Frieden immer stärker ins Ge­
wiCht. 'l,n einer' ~ittiation, wo die irilperialisÜschim 'Länder, 
ins'besondere Deutschland, Japan und Polen, ihre Rüstun­
gen wahThSinnjg forcieren, liegt die Stärkung der Roten 
Armee, ihre aktive Unterstützung im 'ureigensten Interesse 
aller, die den Frieden erhalteIl wollen. 

IU.· Die A u ( gab e n d.e r Kom m uni s ti sc h e 11 

1 n t ern a t i on ale i in Kam p f e für de n F l' i e -
den, gegen den imperialistischen Krieg 

Der VI. Weltkongreß der Kominunistischen Internatio­
nale hat auf 'Grund der Lehre von Marx:-El~C1els-Lenin-

. .0" 

StaUn über den Krieg die Aufg,aben der kommUllistischf'n 
Parteien und des rcvolu'tio'näl'cn Proletariat!) im Kampfe 
gegen den imperialistischen Krieg konkret 3.u'sgearbeitet. 
Von <;liesen GrUl}dsätzen geleitet, führten und führen die 
voni, Kriege unmittelbar betroffcnen Kommunistischen 
P~rteien Japaos' ,und Chinas in h~lschewistischer Weise 
den, Kanll)f gegen' den imperialisti-schen Krieg, zur Vertei­
din!}ung des chinesischen Volkes. Der VII.. Weltk~)llgreß der 



Kommunistischen Internationale bestätigt die Beschlü.w! 
des "',Tl~~;l(ongresses über den Kampf gegen den imperiall~ 
atlsehen Krieg und stellt den kommunistischen Parteien 
den revolutionären Arbeitern, den ·Werktätigen; den Bau~ 
ern und unterdrückten Völkern der ganzen Welt folgende 
'Hauptaufgaben: 

1. Kampf für den Frieden und zur Verteidigung der 
Sowjetunion. Angesichts der }üiegsprovokationen del~ 
deuts~hen Fasohisten und der japanischen Militaristen und 
der von den Kriegsparteien in den .kapitalistischen Län­
dern forcierten Rüstung·en, angesichts der unmittelbaren 
Gefahr des Ausbruchs eines konterrevolutionären Krieges 
gegen die Sowjetunion muß die. zentrale Losung der kom· 
munisti~chen Parteien sein: Klampf für den frieden. 

2:· Einheitliche Volksfrollt im 1(ampte für den Frieden, 
gegen die Kriegstreiber. Der Kampf für den Fri0den er· 
öffnet den kommunistischen Parteien die größten Möglich· 
keiten zur flerstC'llung der breitesten Einheitsfront. In die 
Reihen der Einheitsfront müssen alle einbezogen werden. 
die, an der Erhaltung des Friedens interessiert sind. Die 
Konzentration der Krüfte im jeweiligen Augenblick gegen 
die Hauplkriegstl'ciher (zur. Zeit gegen das faschistische 

. Deutschland und dus mit ihm verbundene Polen und .Ja­
pan) ist die wichtigste taktisohe Aufg'ube der kommunisti­
schen Parteien. Für die Kommunistische Partei Deutsch­
Innds ist von be!ionders großer ßedeutung die EnUoarvung 
der nationalistischen Demagogie des Hillerfaschismus, der 
sich mit Phrasen über die Vereinigung des deutschen Vol­
kes maskiert, in Wirklichkeit aber zu seiner Isolierung 
und zu einer neuen Kriegskatastrophe treibt. Die unerlliß· 
liehe Bedingung und Vo!-,aussetzung der Vereinigung des 
deutschen Volkes' ist der Sturz des Hitlerfaschismus. Von 
entscheidender Bedeutung im Kampfe gegen den Krieg 
und die faschistischen Kriegstreiber ist in allen Ländern 
die Her3tellung der Einheitsfront mit den sozialdemokrn-
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tisehen und reformistischen OrganIsationen (Partei-, Ge. 
werkschafts-, Genossenschafts-. Sport·, Kultur· und Bil­
dungs.organisalionen) und ihren Mitgliederniass~n ~owie 

'auch"'mit den Ma3senorganisationen . der nationalen Be­
fr~ungsbewegung, den religiös-demokratischen. den pazi­
fistischen Massenorganisationen und ihren Anhängern. 

Die Bildung der Einheitsfront mit den sozialdemokrati­
schen u.nd reformistisch~n Organisationen zum Kampf für 

. den Fnedeh erfordert emen entschiedenen ideoloOlischen 
. b 

Kampf gegen die reaktionären Elemente in den Reihen der 
Sozialde~nokratie, die angesichts der unmittelbaren Kriegs. 
gefahr eme noch.engere Arbeitsgeineinschaft mit der Bour­
geoisie zur Verteidigung des bürgerliohen Vaterlandes ein­
gehen und durch ihre Hetze gegen die Sowjetunion direkt 
zur Vorbereitung des Krieges gegen die Sowjetunion bei­
tragen. Sie erfordert die enge Zusammenarbeit mit den­
j(;nige~ Kriiften innerhalb der sozialdemokratischen Par­
teien, der reformistischen Gewerkschaften und a uJerer 
proletarischen Massenorganisationen, die sich den Positio­
nen des revolutionären Kampfes gegen den imperialisti­
schen Krieg nähern. 

Die Einbeziehung der pazifistischen Organisationen und 
ihrer Anhänger in die Reihen der Einheitsfront des Kamp­
fes für den Frieden erlnngt groBe Bedeutun N für die Mo­
bilisierung der kleinbürgerlichen M~ssen, d;r fortschritt­
lichen IntelHgenz, der Frauen und der Jugend gegen den 
Krieg, Indem die Kommunisten die irrigen Anschauungen 
der aufrichtigen Pazifisten einer ständigen aufldiirenden 
Kritik unterziehen, diejeni.gen P,azifisten energisch be­
kämpfen, die mit ihrer Politik die Vorbereitung des impe­
rialistischen Krieges durch die deutschen Faschisten mas­
lderen (Führung der Labour Party in England usw.). 
mü~sen sie alle pazifistischen Organisationen, dic bereit 
sind. mit ihnen auch nur ein Stück \Vegs im wirklichen 
Kampfe gegen die imperialisti!ichen IKriege zu sehen, zur 
Zus·ammenarbeit heranziehen. 



Die Kommunisten müssen die Amstcl'<lam-Pleyel-Bcwe­
gung gegen Krieg und Faschisinus durch aktive MitarbeiL 
unterstützen und -illre Ausbreitung fördern . 
• 3. Verknüpfung des Kampfes gegen den imperialisti­
schen Krieg mit dem Kampf gegen den Faschismlls. Der 
Kflmpf der friedensgewiUten Massen gegen den Krieg muß 
aufs engste verknüpft werden mit der Bekämpfung des 
Faschismus und der faschistischen Bewegung. Es ist not­
wendig, nicht nur allgemeine Propaganda Hir den Frirden, 
sondern in ersler Linie Propaganda gegen die Hauptkriegs­
. treiber, gegen die f.aschistischen und anderen imperialisti­
schen Kriegsparteien und gegell die konkreten Maßnah­
men. zur Vorbereitung des imperialistischen Krieges zu 
treiben. 

'4 .. [(ampf gegen Militarismus und Rüstungen. Die kom­
munistischen Parteien müssen in allen kapitalistischen 
Ländern den Kampf füliren:'gegen die Rüstungsausgnben 
(Militäretal), für die Abberufung"der Truppen aus den Ko­
lonial. und Mandatlündern, gegen die von den kapitalisti­
schen Regierungen durchgeführten Militaris'ierung:smaß­
nahmen, besonders gegen die Militarisierung der Jugend, 
der Frauen und der Erwerbslosen; gegen die Ausnahme­
gesetze, ~ie -<.lie bürgerlich-demokratischC'n Freiheiten 
zwecks Vorbereitung des Krieges beschränken; gegen die 
Beschränkung der Rechte der Arbeiter in den Rüstungsbo­
trieben; gegen die Subventionierung der Riistungsinäustrie 
und gegen den WuIrenhandel sowie gegen Waifentrn.ns­
porte. Der Kampf gegen die Maßnahmen zur VOr'berei­
tun IT des Krieges kann nur in engster Verbindung mit der ~ , 

Verteidigung -<.leI' wirtschaftlichen Interessen und der polio· 
tischen Hechte der Arbeiter, der Angestellten, der werktä­
tig·en Bauern und des städtischen I{!lGin'bürgertums geführt 
werden. ,. , 

.·5. : Kampf gegen den Clmuviilismlls. Im Kumpfe gegen 
dc'n Chuuvinismus besteht die Aufgubeder Kommunisten' 
in der Erziehung der Arbeiter sowie ·des 'ganzen arbeiten-
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den Volkes im Geiste des proletarischen Internationalis­
mus. ·.Pics kann. nur im Kampfe'gegen die Aus'beuter und. 
UnterdtÜcker für die dringenden Klasseninteressen des 
Proletariats sowie im· Kampfe gegen den' bestialischen 
Chauvinismus nationalsozialistischer und aller anderen fa~· 
schistischen Parteien verwirklicht werden. Gleichzeitig 
müssen die Kommunisten zeigen, daß die Arbeiterklasse 
einen konsequenten Kampf zur Verteidigung der nationa­
len Freiheit und Unabhängigkeit des ganzen Volkes gegen 
jegliche Unterdrückung und Ausbeutung 'führt, denn nur 
die kommunistisohe Politik verteidigt bis zum letzten die 
~atiorlale Freiheit und Unabhängigkeit des eigenen Volkes. 

6. Kampf für die nationale Befreiung und die Unter­
sfiilwng der nationnlen Befreiungskriege. Wird irgendein 
schwlicher Staat von einer oder mehreren imperialisti­
sehen· GroBmächtenüberfallen, ,die seine nationale Unab­
hängigkeit und nationale Einheit vernichten oder seine 
Aufteilung durchführen wollen, wie das in der Geschichte 
zum Beispiel hei der Aufteilung Polens der Fall war, so 
kann der Krieg der nationalen. Bourgeoisie eines solchen 
Landes·zur Abwehr dieses Ueberfallcs den Charakter eines 
Befreiungskrieges annehmen, in den. die Arbeiterklasse 
und die Kommunisten dieses Landes eingreifen müssen. 
Die Aufgabe der Kommunisten eines solchen Landes be-: 
steht darin, den unversöhnlichen Kampf für die Sicherung 
der wirtschaftlichen und politiSChen Positionen der Arbei­
ter, der werk Hili gen Bauern und der nationalen Minderhei­
ten führend, gleichzeitig in die vorderstcn Reihen· der 
Kämpfer für die nationale Unabhängigkeit einzutreten, 
den ßefreiungskrieg bis ,zu Ende zu führen und nicht zu­
zulassen, daß .die "eigene" Bourgeoisie· zum Schaden der 
In teressen des eigenen Limdes mit den angreifenden Mäch­
ten einen -Handel eingeht. 

Die Kommunisten sind verpflichtet, den nationalen Be­
f!'eiungs~ampf der unterdrückten kolonialen und halbko­
lonialen VÖlker, insbesondere den Kampf der Roten Armee 



der chinesischen Sowjets s~gen die japanischen und a'nde- . 
ren Imperialisten und gegen die Kuomintang aktiv· au 
unterstützen. Die Kommunistische Partei Chinas md 
alles lI.ufbieten, um die Front des nationalen Befreiungs. 
kampfes zu erweitern und alle nationalen Kräfte, die be­
reit. sind. sich gegen den Raubfeldzug der japanischen so­
wie der anderen Imperialisten zur Wehr zu selzen, in den 
na tionalen Befreiungskampf einzubeziehen. 
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"Geschichte der KPdSU(B) - Kurzer Lehrgang" 

[Auszug] 

Die internationale Situation in den Jahren 1935 - 1937 
("Geschichte der KPdSU(B) - Kurzer Lehrgang", 1938, S. 412 - 417) 
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Die illtcnuxtionale Situation in den Jahren 1935-1937 
Die =eitweilige Mildermz.g der Wirtschaftskrise . Der Beginn der 
rumen IFirtsclw./tskrise • Die Annexion Abessiniens durch Italien 
Die deutsch-italieniscllC Intervention in Spanien' Die Invasion Japans 
in Zentra1china • Der Beginn des zweiten imperialistischen. Krieges 

Die 'Yirtschaftskrise, die in den kapitalistischen Ländern im zwei­
ten Halbjahr 1929 begonnen hatte, dauerte bis Ende 1935. Danach 
kam der Niedergang der Industrie zum Stehen, die Krise ging in die 
Stagnation über, worauf eine gewisse Belebung, ein gewisser Auf­
sch",'untr der Industrie einsetzte. Aber dies war nicht der Aufschwung, 

" dem ein Aufblühen der Industrie auf neuer, höherer Basis folgt. Die 
Industrie des 'Veltkapitalismus konnte sich nicht einmal bis zum Ni­
veau von 1929 erheben, sie erreichte Mitte 1937 lediglich 95-96 Pro­
zent dieses Niveaus. Im zweiten Halbjahr 1957 aber brach bereits eine 
neue 'Yirtschaftskrise aus, die vor allem die Vereinigten Staaten von 
Amerika erfaßte. Ende 1937 war die Zahl der Arbeitslosen in den 
Vereinigten Staaten erneut auf 10 Millionen gestiegen. Die Zahl der 
Arbeitslosen in Ent'l'land begann sich rasch zu vergrößern. 

Somit sahen sich" die kapitalistischen Länder, noch ehe sie sich von 
den Schlägen der jüngsten 'Wirtschaftskrise erholen konnten, einer 
neuen "Tirtscbaftskrise gt>genüber. 

Di('scl' Umstand führte dazu, daß sich die Gegensätze zwischen den 
imperialistischen Ländern sowie zwischen Bourgeoi.sie und .~roletar!at 
noch mehr verschärften. Im Zusammenhang damIt verstarkten Sich 
immel' mehr die Versuche der aggressiven Staaten, sich für die in­
fol"~ der 'Yirtschaftskrise innerhalb des Landes erlittenen Verluste 
auf Kosten anderer, mangelhaft geschützter Länder schadlos zu hal­
ten. Hierbei schloß sich den beiden notorisch aggressiven Staaten, 
Deutschland und Japan, diesmal ein dritter Staat an - Italien. 

Im Jahre 1935 überfiel das faschistische Italien Abessinien und 
unterjochte es. Italien überfiel Abessinien - vom Gesichtspunkt des 
"Völkerrechts" ohne jeden Grund und Anlaß, es überfiel Abeuinien 
ohne Kriegserklärung, meuchlings, wie das jetzt bei den Faschisten 
gang und gäbe iat. Dies war ein Schlag nicht nur gegen Abessinien. 
Der Schlag war auch gegen England gerichtet, gegen die Seewege 
E»glands von Europa nach Indien, nach Asien. Die Versuche Eng­
lands, die Festsetzung Italiens in Abessinien zu verhindern, bliehen 
ergebnislos. Um sich die Hände frei zu machen, trat Italien dann aus 
dem Völkerbund aus und begann in verstärktem Maße aufzuriisten. 

Somit wurde an den kürzesten Seewegen von Europa nach Asien 
ein neuer Knoten des Krieges geschürzt. _ 

Das faschistische Deutschlan'd zerriß durch einseitigen Akt den Ver­
sailler Friedemvertrag und entwarf einen Plan zur Verwirklichung 
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einer gewaltsamen Revision der Grenzen der europäischen Staaten. 
Die deutschen Faschisten verhehlten nicht, daß sie die Unterjochung 
der Nachbarstaaten oder zum mindesten die Annexion des von Deut­
schen bewohnten Territoriums dieser Staaten anstreben. In diesem 
Plan ist vorgesehen: zuerst die Annexion Österreich., wdann ein 
Schlag gegen die TBchechoslowak~i, hierauf wohl gegen Polen, wo es 
ebenfalls ein geschlossenes, an Deutschland grenzendes Territorium 
mit deutscher Bevölkerung gibt, und dann .•. dann werde "man weiter 
sehen". 

Im Sommer 1936 begann die militärische Intervention Deutschlands 
und Italiens gegen die spanische Republik. Unter der Flagge der Un­
terstützung der spanischen Faschisten erhielten Italien u~d Deutsch­
land die Möglichkeit, in aller Stille ihre Truppen auf spanischem 
Territorium, im Rücken Frankreichs, aufmarschieren zu lasse~ ~e 
ihre Flotte in die spanischen Gewässer, in das Gebiet der ßalearischen 
Inseln und Gihraltars im Süden, in dus Gebiet des Atlantischen Ozeans 
im Westen, in du Gebiet dc. Meerbu8CIU von Biscaya im Norden, zu 
entsenden. Anfang 1938 annektierten die deuUchen Faschisten Öster­
reich, womit sie sich an der mittleren Donau festsetzten und, immer 
näher dem Adriatischen Meere zu, nach Südeuropa vordrangen. 

Ihre Intervention gegen Spanien weitertreibend, mchten die deut­
schen und italienischen Faschisten aller Welt weiszumachen, daß sie 
gegen die "Roten" in Spanien kämpfen und keinerlei andere Ziele 
verfolgen. Dies war jedoch eine plumpe, ungeschickte Maskierung, be­
rechnet auf die Leichtgläubigkeit einfältiger Leute. In Wirklichkeit 
fiihrten sie einen Schlag gegen England und Frankreich, denn sie 
gingen dazu über, sich der Seewege zu hemächtigen, die England und 
Frankreich mit ihren gewaltigen Kolonialbesitzungen in Afrika und 
Asien verhinden. 

'Vas die Annexion Österreichs betrifft, so war diese in keiner Weise 
mehr in den Rahmen des Kampfes gegen den Versailler Vertrag/zu 
zwängen, in den Rahmen eines Schutzes der "nationalen" Interessen 
Deutschlands und seiner Bemühungen, die im ersten imperialistischen 
Kriege verlorenen Gebiete zurückzuerlangen. Österreich gehörte weder 
"1>1' noch nach dem Kriege zu Deutschland. Der gewaltsame Anschluß 
Österreichs an Deutschland bedeutet eine brutale imperialistische 
Annexion fremden Territoriums. Er enthüllt zweifellos das Bestreben 
des faschistischen Deutschland, auf dem westeuropäischen Festland 
die herrschende Stellung einzunehmen. 

Dies war ein Schlag vor allem gegen die Interessen Frankreichs 
und Englands. 

Somit "'ureen im Süden Europns, im R.aumgebiet Österreichs und 
der Adria, sowie im äußersten "resten Europas, in Spanien und den 



spanischen Gewässern, neue Knoten des Krieges geschürzt. 
Im Jahre 1937 besetzte die japanische faschistische l\Iilitlirclique 

Pdcing, brach in Zentrakhilla ein und okkupierte Schanghni. Die In­
Yasion der japanischen Truppen in Zentralchilla erfolgte, ebenso wie 
einige Jahre früher die InYasion in der I\Iandschurei, nach japanischer 
Methode, das heißt meuchlings, unter provokatorischer Ausnutzung 
YerSChiedener "örtlicher Zwischenfälle", die von den Japanern selber 
inszeniert wurden, unter faktischei' Verletzung aller und jeglicher 
"internationaler ~ormen", Verträge, Abkommen usw. Die Annexion 
Tientsins und Schanghais gab Japan dell Schlüssel zum chinesischen 
Handel. zu dem unermeßlichell chinesischen l\Ial'kt in die Hand. Dies 
bedeut~t, daß Japan, solange es Schanghai und Tientsin in Händen 
hält, Englaud und die Vereinigten Staaten yon Amerika, die dort ko· 
lossale Kapitalanlagen besitz.en, jederzeit aus Zentralchina hinaus­
werfen kann. 

Freilich - der heroische Kampf des chinesischen Volkes und seiner 
Armee gegen die japanischen Eroberer, der gewaltige nationale Auf­
schwung in China, die kolossalen :.\Ienschenreserven und Räume 
Chinas, schließlich die Entschlossenheit uer chinesischen nationalen 
Regierung, den ßefl'eiungskarnpf Chinas bis ~u Ende, bis zur völligen 
Vertreibung der Eroberer aus chinesischem Gebiet zu fübren - alles 
dies spricht ohne jeclen Zweifel dafür, daß die japanischen Imperia­
listen in China keine Zukunftsaussichten haben noch haben können. 

Aber wahr ist auch, daß Japan vorläufig die Schlüssel zum chine­
sischen Handel in Händen hält und daß sein Krieg gegen China dem 
Wesen der Sache nach ein sehr ernster Schlag gegen die Inter~n 
Englands und dllr Vereinigten Staaten von Amerika ist. 

Somit wurde am Stillen Ozean, in China, noch ein Knoten des Krie­
ges geschürzt. 

All diese Tatsachen zeigen, daß der zweite imperialistische Krieg in 
der Tat schon begonnen hat. Er hat im stillen, ohne Kriegserklärung, 
begonnen. Staaten und Völker sind gleichsam unmerklich in den zwei­
ten imperialistischen Krieg hineingeschlittert. Begonnen haben den 
Krieg an verschie<1eMn Enden der Welt die drei aggremven Staaten­
die faschistischen regierenden Kreise Deutschlands, Italiens, Japaru. 
Der Krieg spielt sich in dem gewaltigen Raum von Gibraltar bis 
Schanghai ab. Schon heute sind mehr als eine halbe Milliarde Men­
schen in den Krieg hineingerissen. Der Krieg ist im letzten Grunde 
gegen die kapitalistischen Interessen Englands, Frankreichs, der Ver­
einigten Staaten gerichtet, da er die Neuaufteilung der \Ye]t und der 
E;influßsphären zlIgunsten der nggressiven Länder und auf Kosten 
dieser sogenannteIl (lemokratischen Staaten zum Ziel hat. 
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Ein besonderes Merltma] des zweiten imperialistischen Krieges be­
steht vorläufig dariu, daß er von den aggressiven :i\Iächten geführt 
und weitergetrieben wird, während die nnderen Mächte,. die "demo­
kratischen" Mächte, gegen die der Krieg doch eigentlich gerichtet ist, 
sich den Anschein gebell, als ob der Krieg sie nichts angehe, ,ich die 
Hände in Unschuld waschen, zurückweichen, ihre eigene Friedensliebe 
in den Himmel IU'ben, auf die faschistischen Aggressoren schimpfen 
und ... den Aggressoren ihre Positionen nach und nnch preisgeben, 
wobei sie versichern, daß sie zur Abwehr rüsten. 

Dieser Krieg tl'Hgt, wie mlln sicht, einen ziemlich seltsamen und 
einseitigen Chnrakter. Aber dies hindert nicht, daß er ein grausamer 
und brutaler Annexionskrieg ist, der auf dem Rücken der mangelhaft 
geschützten Völker Ahessiniens, Spnniens, Chinas &usgctragen wird. 

Es wäre unrichtig, diesen einseitigen Charakter des Krieges mit 
einer militärischen oder ökonomischen Schwäche der "demokratischen" 
Staaten zu erklären. Die "demokratischen" Staaten sind natürlich 
stärker als die faschistischen Staaten. Der einseitige Charakter des sich 
ausbreitenden Weltkrieges erklärt sich durch das Fehlen einer Ein­
heitsfront der "demokratischen" Staaten gegen die faschistischen 
Mächte. Die sogenannten "demokratischen" Staaten billigen natürlich 
nicht die "Übergriffe" der faschistischen Staaten und fürchten deren 
Machttuwachs. Aber noch mehr fürchten sie die Arbeiterbewegung in 
Europa und die nationale ßefreiullgshewegung in Asien; sie sind der 
Auffassung, daß der Faschismus ein "gutes Gegf"ngift" gegen aU diese 
"gefahrlichen" Bewegungen sei. Daher beschränkf"n sich die regieren­
den Kreise der "demokratischen" Staaten, ganz besondf"l's die regie­
renden konservativen Kreise Englands, auf eine Politik der Beschwich­
tigung der maßlos frechen faschistischen Machthaber - "es nicht bis 
zum äußersten kommen zu lassen" -, wobei sie ihnen gleichzeitig zu 
~rstehen gehen. daß sie ihre crl.rea!ttioniil'e Poli:r.eipolitik gegen die 
proletarische und die nationale Befreiungsbewegung "völlig begrei­
fen" und mit ihr im Grunde sympathisieren. Die regierenden Kreise 
Englands treiben hier ungefähr dieselbe Politik, wie sie die russischen 
liberal-monarchistischen Bourgrois unter dem Zllrlsmus getrieben ha­
ben, die Z''I.'llr \,or den "ühergriffen" der za1'istischen Politik Furcht 
hatten, noch mehr aber das Volk fürchteten und daher zu einer Po· 
litik der Beschwichtigung des Zaren, folglich zu einer Politik des Pak­
tierens mit dem Zaren gegen das Yolk übergingen. ßekanntlich hllt die 
liberal-monarchistische Bourgeoisie Rußlands für diese zwiespältige 
Politik schwer büßen müssen. Es ist anzunehmen, daß die regieren­
den Kreise Englands und ilu'e Freunde in Frankreich und in den Vel'· 
einigten Staaten der histodsclten Vergeltung ehensowenig entgehen 
werden. 



Es ist begreiflich, daß die Sowjetunion angesichts einer solchen'Ven­
dung der internationalen \'crhiillnisse Übl'l' di~sQ unheildrohenden Er­
eignisse nicht lUIl\vcgsehen konnle'. Jedel\ wmm auch noch so kleine, 
von den Aggressoren begonnene Krieg stellt eine Gefahr für die fried­
liebenden Länder dar, um so mehr aber ist der zweite imperialistische 
Krieg, der sich an die Yölker so "unmerklich" herangeschlichen und 
mehr als eine halbe Milliarde I\Ienschen erfaßt hat, eine überaus 
ernste Gefahr für alle Völker und in erster Linie für die Sowjetunioll. 
Ein beredtes Zeugnis dafür ist die Schllffung des "antikommunistischen 
Blocks", bestE.'helld aus Deutsdllalld, Itali~ll und Japan. Darum hat 

unser Land, zugleich mit der Durchführung eeiner Friedengpolitik, 
eine weitere Stärkung uer Wehrkraft unserer Grenzen und der Kampf­
bereitschaft der Roten Armee und der Roten Flotte durchgeführt. 
Ende 19M trat die Sowjetunion in den Völkerbund ein, da sie wußte, 
daß der Völkerbund trotz seiner Schwäche doch als Stätte zur Ent­
larvung der Aggressoren dienen kann, daß er ein, wenn auch schwa­
ches Friedensinstrument sein kann, das die Entfesselung des Krieges 
hemmt. Die Sowjetunion war der Auffassung, daß es in solchen Zeiten 
nicht angängig wäre, selbst -eine so schwache internationale Organi§a­
tion wie den Völkerbund außer acht zu lasse"n. Im Mai 1935 wurde 
zwischen Frankreich und der Sowjetunion ein Vertrag über gegen­
seitige Hilfe gegen einen eventuellen überfall von seiten der AggreJ­
soren abgeschlossen. Gleichzeitig wurde ein entsprechender Vertrag 
mit der TscJlechoslowakei abgeschlossen. Im März 1936 schloß die 
Sowjetu~ion mit der Mongolischen Volksrepublik einen gegenseitigen 
Hilfspakt ab. Im August 1937 wurde ein auf Gegenseitigkeit },ernhen­
der Nichtangriffspakt zwischen der Sowjetunion und der chinesischen 
R.epublik abgeschlossen. 
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RECHENSCHAFTSBERICHT AN DEN XVIII. PARTEITAG 

ÜBER DIE ARBEIT DES ZK DER KPDSU(B) 

am 10. März 1939 

I 
DIE INTERNA TlONALE LAGE DER SOWJETUNION 

Genossen! Seit dem XVII, Parteitage sind fünf Jahre verflossen. Wie 
ihr seht, keine kurze Periode. Während dieser Zeit hat die Welt bedeu­
tende Veränderungen erlebt. Staaten und Länder, ihre Beziehungen un­
tereinander sind in vielem völlig andere geworden. 

Welche Veränderungen haben sich in dieser Periode in der internatio­
nalen Lage vollzogen? Was hat sich in der äußeren und inneren Lage un­
seres Landes verändert? 

Für die kapitalistischen Länder war dies eine Periode ernstester Er­
schütterungen sowohl auf dem Gebiete der Wirtschaft als auch auf dem 
Gebiete der Politik. Auf wirtschaftlichem Gebiete waren dies Jahre der 
Depression, und dann, angefangen mit der zweiten Hälfte 1937, Jahre 
einer neuen Wirtschaftskrise, Jahre eines neuen Niedergangs der Indu­
strie in den Vereinigten Staaten von Amerika, England, Frankreich, folg­
lieh Jahre neuer wirtschaftlicher Verwicklungen. Auf politischem Gebiete 
waren dies Jahre ernster politischer Konflikte und Erschütterungen. 
Schon das zweite Jahr tobt der neue imperialistische Krieg, der sich auf 
dem gewaltigen Gebiete von Schanghai bis Gibraltar abspielt und eine 
Bevölkerung von mehr als 500 Millionen erfaßt hat. Die Landkarte 
Euro pas , Afrikas, Asiens wird gewaltsam umgestaltet. Das gesamte 
System des sogenannten Friedensregimes der Nachkriegszeit ist von 
Grund aus erschüttert. 

Für die Sowjetunion dagegen waren die~ Jahre ihres Wachstums und 
Aufblühens, Jahre ihres weiteren wirtschaftlichen und kulturellen Auf-
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schwungs, Jahre des weiteren Wachstums ihrer politischen und militäri­
schen Macht, Jahre ihres Kampfes um die Erhaltung des Friedens in der 
ganzen Welt. 

Das ist das allgemeine Bild. 
Betrachten wir nun die konkreten Tatsachen der Veränderungen in der 

internationalen Lage. 

1. Die neue Wirtschaftskrise in den kapitalistischen Ländern. 
Die Verschärfung des Kampfes um die Absatzmärkte, 

um die Rohstoffquellen, um die Neuaufteilung der Welt 

Die Wirtschaftskrise, die in den kapitalistischen Ländern in der zwei­
ten Hälfte 1929 begann, dauerte bis Ende 1933. Dann ging die Krise in 
eine Depression über, worauf eine gewisse Belebung der Industrie, ein 
gewisser Aufschwung der Industrie einsetzte. Doch ging diese Belebung 
der Industrie nicht in eine Prosperität über, wie dies gewöhnlich in der 
Periode der Belebung geschieht. Im Gegenteil, angefangen mit der zwei· 
ten Hälfte 1937 setzte eine neue Wirtschaftskrise ein, die zunächst die 
Vereinigten Staaten von Amerika und so dann England, Frankreich und 
eine Reihe anderer Länder erfaßte. 

Somit sahen sich die kapitalistischen Länder, noch ehe sie sich von den 
Schlägen der jüngsten Wirtschaftskrise erholen konnten, einer neuen 
Wirtschaftskrise gegenüber. 

Dieser Umstand führte naturgemäß zu einer Steigerung der Arbeitslo­
sigkeit. Die Zahl der Arbeitslosen in den kapitalistischen Ländern, die 
von 30 Millionen im Jahre 1933 auf 14 Millionen imJahte 1937 gesunken 
war, stieg infolge der neuen Krise wieder auf 18 Millionen. 

Eine charakteristische Besonderheit der neuen Krise besteht darin, 
daß sie sich in vielem von der vorhergehenden Krise unterscheidet, und 
zwar nicht im Sinne einer Verbesserung, sondern einer Verschlechterung. 

Erstens hat die neue Krise nicht nach einer Prosperität der Industrie 
begonnen, wie dies 1929 der Fall gewesen ist, sondern nach einer Depres­
sion und einer gewissen Belebung, die jedoch nicht in eine Prosperität 
umschlug. Das bedeutet, daß die jetzige Krise schwerer sein wird und daß 
sie schwieriger zu bekämpfen sein wird als die vorhergehende Krise. 

Ferner begann die jetzige Krise nicht in Friedenszeiten, sondern in der 
Periode des bereits begonnenen zweiten imperialistischen Krieges, da Ja-



pan, das bereits das zweite]ahr gegen China Krieg führt, den unermeßIi­
ehen chinesischen Markt desorganisiert und für Waren anderer Länder fast 
unzugänglich macht; da italien und Deutschland ihre Volkswirtschaft be­
reits auf das Geleise der Kriegswirtschaft übergeleitet haben, wobei sie für 
diesen Zweck ihre Vorräte an Rohstoffen und Valuta aufgebraucht haben; 
da alle übrigen kapitalistischen Großmächte anfangen, sich auf den Krieg 
umzustellen. Dies bedeutet, daß der Kapitalismus für einen normalen 
Ausweg aus der jetzigen Krise viel weniger Hilfsquellen haben wird als in 
der Periode der vorhergehenden Krise. 

Schließlich ist die jetzige Krise im Unterschied zu der vorhergehen­
den keine allgemeine Krise, sondern erfaßt zunächst hauptsächlich die 
wirtschaftlich starken Länder, die noch nicht zur Kriegswirtschaft überge­
gangen sind. Was die aggressiven Länder betrifft, wie Japan , Deutschland 
und Italien, die ihre Wirtschaft bereits auf den Krieg umgestellt haben, 
so machen sie, da sie ihre Kriegsindustrie verstärkt entwickeln, noch nicht 
den Zustand einer Überproduktionskrise durch, obwohl sie sich diesem 
Zustande nähern. Das bedeutet, daß zu einer Zeit, da die wirtschaftlich 
starken, nichtaggressiven Länder beginnen werden, aus der Phase der 
Krise herauszukommen, die aggressiven Länder, nachdem sie ihre Gold­
und Rohstoffvorräte während des Kriegsfiebers erschöpft haben, in eine 
Phase schärfster Krise geraten müssen. 

Dies wird allein schon durch die Angaben über die vorhandenen 
. sichtbaren Goldreserven in den kapitalistischen Ländern anschaulich 
ill ustriert. 

DIE SICHTBAREN GOLDRESERVEN IN DEN KAPITALISTISCHEN LÄNDERN 
(In Millionen alter Gold-Dollars) 

Ende September 
1936 1938 

Insgesamt ......................................... . 12.980 14.301 

USA ............................................... . 6.649 8.126 
England ............................................ . 2.029 2.396 
Frankreich .......................................... . 1.769 1.435 
Holland ............................................ . 289 595 
Belgien ............................................. . 373 318 
Schweiz ............................................ . 387 407 
Deutschland ......................................... . 16 17 
Italien ................................ , .......•....... 123 124 
Japan .............................................. . 273 97 
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Aus dieser Tabelle ist ersichtlich, daß die Goldreserven Deutschlands, 
Italiens und Japans insgesamt eine kleinere Summe ausmachen als die 
Goldreserven der Schweiz allein. 

Hier einige Zahlen, die die Krisenlage der Industrie der kapitalisti­
schen Länder in den letzten fünf Jahren und die Entwicklung des indu­
striellen Aufschwungs in der Sowjetunion illustrieren. 

UMFANG DER INDUSTRIEPRODUKTION IN PROZENTEN ZU 1929 
(1929 = 100) 

1934 1935 1936 1937 1938 

USA ........................... , ..... , .. 
England .. , , . , . , ........... , . , .. , . , ... , . , 
Frankreich .. , ........ ,., .. , .... , .. , , .... . 
Italien ... , .... , .... ",., .......... , ... ,. 
Deu tschland ... , ..... ", ..... , ..... ,., .. . 
Japan ... , ... , . , , , . , , . , , . , , , , , . , , • , , , , , , , 
UdSSR, . , .. , .. , , .. , .. , . , .. , .. , ... , , . , ... 

66,4 
98,8 
71,0 
80,0 
79,8 

128,7 
238,3 

75,6 
105,8 
67,4 
93,8 
94,0 

141,8 
293,4 

88,1 
115,9 
79,3 
87,5 

106,3 
IH,l 
382,3 

92,2 
123,7 
82,8 
99,6 

117,2 
170,8 
424,0 

72.0 
112,0 

70,0 
96,0 
12~,O 

16),0 
477,0 

Aus dieser Tabelle ist ersichtlich, daß die Sowjetunion das einzige 
Land der Welt ist, das keine Krisen kennt und dessen Industrie unausge­
setzt aufwärtsgeht. 

Aus dieser Tabelle ist ferner ersichtlich, daß in den USA, in England 
und in Frankreich bereits eine ernste Wirtschaftskrise begonnen hat und 
um sich greift. 

Aus dieser Tabelle ist weiter ersichtlich, daß in Italien und Japan, die 
früher als Deutschland ihre Volkswirtschaft auf das Geleise der Kriegs­
wirtschaft übergeleitet haben, imJahre 1938 bereits die Periode der Ab­
wärtsbewegung der Industrie eingesetzt hat. 

Aus dieser Tabelle ist schließlich ersichtlich, daß in Deutschland, das 
später als Italien und Japan seine Wirtschaft auf den Krieg umgestellt hat, 
die Industrie vorläufig noch den Zustand einer gewissen, wenn auch 
geringen, aber immerhin einer Aufwärtsbewegung durchmacht, genau 
so, wie dies bis in die letzte Zeit in Japan und Italien der Fall war. 

Es kann kein Zweifel darüber bestehen, daß die Industrie Deutsch­
lands, wenn nicht etwas Unvorhergesehenes eintritt, dieselbe Abwärts­
bewegung wird durchmachen müssen, die inJapan und Italien schon ein­
gesetzt hat. Denn was heißt es, die Wirtschaft eines Landes auf das Gelei-



se der Kriegswirtschaft überleiten? Das heißt, der Industrie eine einseiti­
ge, auf den Krieg eingestellte Richtung geben, die Produktion von Ge­
genständen für den Kriegsbedarf, die mit dem Verbrauch der Bevölke­
rung nichts zu tun haben, maximal erweitern, die Produktion und beson­
ders die Belieferung des Marktes mit Massenbedarfsartikeln maximal ein­
schränken, folglich also, den Verbrauch der Bevölkerung einschränken 
und über das Land eine Wirtschaftskrise heraufbeschwören. 

Dies ist das konkrete Bild, das der Gang der neuen Wirtschaftskrise in 
den kapitalistischen Ländern bietet. 

Es ist klar, daß eine solche ungünstige Wendung in der Wirtschafts­
lage zu einer Verschärfung der Beziehungen zwischen den Staaten führen 
mußte. Schon die vorhergehende Krise hat alle Karten durcheinanderge­
worfen und zu einer Verschärfung des Kampfes um die Absatzmärkte, 
um die Rohstollquellen geführt. Die Annexion der Mandschurei und 
Nordchinas durch Japan, die Annexion Abessiniens durch Italien - all 
dies brachte die Schärfe des Kampfes zwischen den Mächten zum Aus­
druck. Die neue Wirts,haftskrise muß zu einer weiteren Verschärfung des 
imperialistischen Kampfes führen und führt in de~ Tat dazu. Es handelt 
sich bereits nicht mehr um Konkurrenz auf den Märkten, nicht um Han­
delskrieg; nicht um Dumping. Diese Kampfmittel gelten schon längst als 
unzureichend. Es geht jetzt um die Neuaufteilung der Welt, der Einfluß­
sphären, der Kolonien durch Kriegshandlungen. 

Japan suchte seine aggressiven Handlungen damit zu rechtfertigen, 
daß man es beim Abschluß des Neunmächtepaktes übervorteilt und daß 
man ihm nicht gestattet habe, sein Territorium auf Kosten Chinas zu er­
weitern. während England und Frankreich gewaltige Kolonien besitzen. 
Italien besann sich darauf, daß man es bei der Teilung der Beute nach 
dem ersten imperialistischen Kriege übervorteilt habe und daß es sich auf 
Kosten der Einflußsphären Englands und Frankreichs entschädigen 
müsse. Deutschland, das durch den ersten imperialistischen Krieg und 
den Versailler Frieden ernsthaft Schaden gelitten hatte, schloß sich Japan 
und Italien an und forderte die Vergrößerung seines Territoriums in Euro­
pa und die Rückgabe der. Kolonien, die ihm die Sieger im ersten imperia­
listischen Krieg weggenommen hatten. 

So begann sich der Block der drei aggressiven Staaten zu bilden. Die 
Frage der Neuaufteilung der Welt durch den Krieg wurde auf die Tages-
ordnung gesetzt. ' 
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2. Die Verschärfung der internationalen politischen Lage, 
der Zusammenbruch des Nachkriegssystems der Friedensverträge, 

der Beginn des neuen imperialistischen Krieges 

Hier eine Aufzählung der wichtigsten Ereignisse in der Berichtsperio­
de, die den neuen imperialistischen Krieg einleiteten. Im Jahre 1935 
überfiel Italien Abessinien und annektierte es. Im Sommer 1936 organi­
sierten Deutschland und Italien die militärische Intervention in Spanien, 
wobei Deutschland sich im Norden Spaniens und in Spanisch-Marokko 
und Italien im Süden Spaniens und auf den Balearen festsetzte. Im Jahre 
1937 brach Japan, nach der Annexion der Mandschurei, in Nord- und 
Zentralchina ein, besetzte Peking, Tientsin, Schanghai und begann seine 
ausländischen Konkurrenten aus der Okkupationszone zu verdrängen. 
Anfang 1938 annektierte Deutschland Österreich und im Herbst 1938 das 
Sudetengebiet der Tschechoslowak<;:i. Ende 1938 bemächtigte sich Japan 
Kantons und Anfang 1939 der Insel Hainan. 

Somit zog der Krieg. der sich so unmerklich an die Völker herange­
schlichen hat, mehr als 500 Millionen Menschen in seinen Bannkreis; der 
Krieg hat seine Aktionssphäre auf ein gewaltiges Gebiet ausgedehnt: von 
Tientsin, Schanghai und Kanton über Abessinien bis Gibraltar. 

Nach dem ersten imperialistischen Kriege schufen die Siegerstaaten; 
hauptsächlich England, Frankreich und die USA, ein neues Regime der Be­
ziehungen zwischen den Ländern: das Friedensregime der Nachkriegszeit. 
Die wichtigsten Gmndpfei1er dieser Regimes waren im Fernen Osten der 
Neunmächtepakt und in Europa der VersaiIler Vertrag und eine ganze 
Reihe anderer Verträge. Der Völkerbund war dazu bestimmt, die Bezie­
hungen zwischen den Ländern im Rahmen dieses Regimes auf der 
Grundlage einer Einheitsfront der Staaten, auf der Gmndlage der kollek­
tiven Verteidigung der Sicherheit der Staaten zu regeln. Die drei aggressi­
ven Staaten und der von ihnen begonnene neue imperialistische Krieg 
haben jedoch dieses gesamte Friedensregime der Nachkriegszeit über den 
Haufen geworfen, Japan hat den Neunmächtepakt, Deutschland und Ita­
lien haben den Versailler Vertrag zerrissen. Um freie Hand zu bekommen, 
sind alle diese drei Staaten aus dem Völkerbund ausgetreten. 

Der neue imperialistische Krieg wurde zur Tatsache. 
In unseren Zeiten ist es nicht so leicht, sich mit einem Male von der 



Kette loszureißen und sich geradewegs in den Krieg zu stürzen, ohne auf 
Verträge verschiedener Art und auf die öffentliche Meinung Rücksicht zu 
nehmen. Den bürgerlichen Politikern ist dies sehr wohl bekannt. Auch 
den faschistischen Machthabern ist das bekannt. Daher entschlossen sich 
die faschistischen Machthaber, bevor sie sich in den Krieg stürzten, die 
öffentliche Meinung in bestimmter Weise zu bearbeiten, d. h. sie irrezu­
führen, sie zu betrügen. 

Ein Kriegsblock Deutschlands und Italiens gegen die Interessen Eng­
lands und Frankreichs in Europa? Gott bewahre! Ist das etwa ein Block? 
"Wir" haben keinerlei Kriegsblock. "Wir" haben lediglich eine harmlose 
"Achse Berlin-Rom", d. h. eine Art geometrische Formel für eine Achse. 
(Heiterkeit) . 

Ein Kriegsblock Deutschlands, Italiens und]apans gegen die Interes­
sen der USA, Englands und Frankreichs im Fernen Osten? Nichts derglei­
ehen! "Wir" haben keinerlei Kriegsblock. "Wir" haben lediglich ein 
harmloses "Dreieck Berlin-Rom-Tokio" -- das ist ein kleiner geometri­
scher Zeitvertreib. (Allgemeine Heiterkeit). 

Ein Krieg gegen die Interessen Englands, Frankreichs, der USA? Un­
sinn! "Wir" führen Krieg gegen die Komintern und nicht gegen diese 
Staaten. Glaubt ihr es nicht, so lest den "Antikomintern-Pakt", den 
Italien, Deutschland und] apan miteinander abgeschlossen haben. 

So gedachten die Herren Aggressoren die öffentliche Meinung zu 
bearbeiten, obwohl es nicht schwer war zu begreifen, daß all dies eine 
plumpe, durchsichtige Maskerade war, denn es ist lächerlich, "Stütz­
punkte" der Komintern in den Wüsten der Mongolei, in den Bergen 
Abessiniens, in den Felsschluchten Spanisch-Marokkos zu suchen. 
(Heiterkeit) . 

Aber der Krieg ist unerbittlich. Man kann ihn hinter keinerlei Kulis­
sen verstecken. Denn hinter keinerlei "Achsen", "Dreiecken" und "An­
tikomintern-Pakten" läßt sich die 1atsache verstecken, daß Japan wäh­
rend dieser Zeit ein gewaltiges Gebiet Chinas, Italien - Abessinien, 
Deutschland - Österreich und das Sudetengebiet, Deutschland und Ita­
lien gemeinsam Spanien an sich gerissen haben, all dies entgegen den 
Interessen der nicht aggressiven Staaten. Der Krieg blieb Krieg, der 
Kriegsblock der Aggressoren blieb ein Kriegsblock und die Aggressoren 
blieben Aggressoren. 
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Ein kennzeichnender Zug des neuen imperialistischen Krieges besteht 
darin, daß er noch nicht zu einem allgemeinen, zu einem Weltkriege ge­
worden ist. Der Krieg wird von den aggressiven Staaten geführt, die die 
Interessen der nichtaggressiven Staaten, vor allem Englands, Fninkreichs 
und der USA, in jeder Weise schädigen; die letzteren weichen jedoch zu­
rück, treten den Rückzug an, machen den Aggressoren ein Zugeständnis 
nach dem anderen. 

Somit voHzieht sich vor unseren Augen eine offene Neuaufteilung der 
Welt und der Einflußsphären auf Kosten der Interessen der nichtaggressi­
ven Staaten, wobei diese keinerlei Versuche zur Abwehr unternehmen, in 
gewisser Weise sogar jene begünstigen. 

Unglaublich, aber wahr. 
Wodurch ist dieser einseitige und seltsame Charakter des neuen im­

perialistischen Krieges zu erklären? 
Wie konnte es geschehen, daß die nichtaggressiven Länder, die über 

gewaltige Möglichkeiten verfügen, so leicht und ohne Widerstand zugun­
sten der Angreifer ihre Positionen preisgaben und sich von ihren Ver­
pflichtungen lossagten? 

Ist dies etwa durch die Schwäche der nichtaggressiven Staaten zu er­
klären? Natürlich nicht! Die nichtaggressiven, demokratischen Staaten 
sind zusammen unzweifelhaft stärker als die faschistischen Staaten, 
sowohl in ökonomischer als auch in militärischer Hinsicht. 

Wodurch sind also in diesem Falle die systematischen Zugeständnisse 
dieser Staaten an die Aggressoren zu erklären? 

Man könnte dies zum Beispiel mit der Furcht vor der Revolution er­
klären, die ausbrechen könnte, wenn die nichtaggressiven Staaten in den 
Krieg eintreten und der Krieg zu einem Weltkriege wird. Die bürgerli­
chen Politiker wissen natürlich, daß der erste imperialistische Weltkrieg 
den Sieg der Revolution in einem der gtößten Länder mit sich gebracht 
hat. Sie fürchten, der zweite imperialistische Weltkrieg könnte ebenfalls 
zum Siege der Revolution in einem oder in mehreren Ländern führen. 

Aber das ist zur Zeit nicht die einzige und nicht einmal die wichtigste 
Ursache: Die wichtigste Ursache besteht darin, daß sich die meisten nicht­
aggressiven Länder und vor allem England und Frankreich von der Politik 
der kollektiven Sicherheit, von der Politik der kollektiven Abwehr der 
Aggressoren losgesagt haben, daß sie die Position der Nichteinmischung, 



die Position der "Neutralität" bezogen haben. 
Formal gesehen könnte man die Politik der Nichteinmischung wie 

folgt charakterisieren: "Jedes Land möge sich gegen die Aggressoren ver­
teidigen wie es will und wie es kann, wir scheren uns nicht darum, wir 
werden sowohl mit den Aggressoren als auch mit ihren Opfern Handel 
treiben." In Wirklichkeit bedeutet jedoch die Politik der Nichteinmi­
schung eine Begünstigung der Aggression, die Entfesselung des Krieges 
und folglich seine Umwandlung in einen Weltkrieg. In der Politi.k der 
Nichteinmischung macht sich das Bestreben, der Wunsch geltend, die 
Aggressoren bei der Ausführung ihres dunklen Werkes nicht zu hindern, 
zum Beispiel Japan nicht zu hindern, sich in einen Krieg gegen China, 
noch besser aber gegen die Sowjetunion einzulassen, zum Beispiel 
Deutschland nicht zu hindern, sich in die europäischen Angelegenheiten 
zu verstricken, sich in einen Krieg gegen die Sowjetunion einzulassen, 
alle Kriegsteilnehmer tief in dem Morast des Krieges versinken zu lassen, 
sie im stillen dazu anzuspornen, dazu zu bringen, daß sie einander 
schwächen und erschöpfen, dann aber, wenn sie genügend geschwächt 
sind, mit frischen Kräften auf dem Schauplatz zu erscheinen und, natür­
lich, "im Interesse des Friedens" aufzutreten, um den geschwächten 
Kriegsteilnehmern die Bedingungen zu diktieren. 

Wie billig und wie nett! 
Nehmen wir zum Beispieljapan. Es ist charakteristisch, daß alle ein­

flußreichen französischen und englischen Zeitungen vor dem japanischen 
Einfall in Nordchina schreiend verkündeten, daß China schwach sei, daß 
es unfähig sei, Widerstand zu leisten, daß Japan mit seiner Armee in 
zwei, drei Monaten China unterwerfen könnte. Daraufhin nahmen die 
europäischen und amerikanischen Politiker eine abwartende Stellung ein 
und spielten den Beobachter. Und dann, als Japan die Kriegshandlungen 
entfaltete, trat man ihm Schanghai ab, das Herz des ausländischen Kapi­
tals in China, trat man Kanton ab, den Stützpunkt des englischen Mono­
poleinflusses in Südchina, trat man Hainan ab, ließ man Hongkong ein­
kreisen. Nicht wahr, aU das sieht einer Ermunterung der Aggressoren sehr 
ähnlich: Mögen sie sich welter in den Krieg verstricken, man wird dann 
schon sehen. 

Oder nehmen wir zum Beispiel Deutschland. Man trat Deutschland 
Österreich ab, ungeachtet der VerpflicHtung, die Selbständigkeit Öster-
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reichs zu verteidigen, man trat ihm das Sudetengebiet ab, überließ die 
Tschechoslowakei ihrem Schicksal, womit man allen und jeden Verpflich­
tungen zuwiderhandelte, und begann dann in der Presse lärmend zu 
lügen, daß die "russische Armee schwach", die "russische Luftflotte zer­
setzt" sei, daß es in der Sowjetunion "Unruhen" gebe, wodurch man die 
Deutschen anstachelte, weiter nach Osten vorzustoßen, ihnen leichte 
Beute versprach und ihnen zuredete: Fangt nur den Krieg gegen die Bol­
schewiki an, weiter wird alles gut gehen. Man muß zugeben, daß dies 
ebenfalls einem Antreiben, einer Ermunterung des Aggressors sehr ähn­
lich sieht. 

Kennzeichnend ist der Lärm, den die englische, französische und 
nordamerikanische Presse um die Sowjetukraine erhob. Die Vertreter 
dieser Presse schrien sich heiser, daß die Deutschen gegen die Sowjet­
ukraine marschieren, daß sie gegenwärtig die sogenannte Karpa­
to-Ukraine in Händen haben, die etwa 700.000 Einwohner zählt, und 
daß die Deutschen nicht später als im I1tühling dIeses Jahres den Anschluß 
der Sowjetukraine mit mehr als 30 Millionen Einwohnern an die soge­
nannte Karpato-Ukraine vollziehen würden. Es hat den Anschein, als ob 
dieser verdächtige Lärm den Zweck hatte, bei der Sowjetunion Wut gegen 
Deutschland zu erregen, die Atmosphäre zu vergiften und einen Konflikt 
mit Deutschland zu provozieren, ohne daß dazu sichtbare Gründe 
vorliegen. 

Es ist allerdings sehr wohl möglich, daß es in Deutschland VerrÜckte 
gibt, die davon träumen, einen Elefanten, d. h. die Sowjetukraine, einer 
Mücke, d. h. der sogenannten Karpato-Ukraine, anzugliedern. Wenn es 
dort wirklich solche wahnwitzigen Leute gibt, so ist nicht daran zu zwei­
feln, daß sich in unserem Lande in genügender Zahl Zwangsjacken für 
solche Verrückten finden würden. (Beifallssturm). Lassen wir aber die Ver­
rückten beiseite und wenden wir uns normalen Menschen zu: Ist es etwa 
nicht klar, daß es lächerlich und dumm wäre, im Ernst von einem An­
schluß der Sowjetukraine an die sogenannte Karpato-Ukraine zu spre­
chen? Man bedenke nur. Die Mücke kommt zum Elefanten und sagt zu 
ihm, die Hände in die Seiten gestemmt: "He, du, mein lieber Bruder, 
wie tust du mir doch leid ... Du lebst dahin ohne Gutsbesitzer, ohne 
Kapitalisten, ohne nationale Unterdrückung, ohne faschistische Machtha­
ber, was ist das für ein Leben ... Ich schaue dich an und kann nicht um-



hin zu bemerken: Es gibt keine Rettung für dich, als dich mir anzuschlie­
ßen ... (Allgemeine Heiterkeit). Wohlan denn, ich erlaube dir, dein 
kleines Gebiet meinem unermeßlichen Territorium anzuschließen ..... 
(Allgemeine Heiterkeit und Beifall). 

Noch kennzeichnender ist es, daß gewisse Politiker und Pressevertreter 
in Europa und in den Vereinigten Staaten, die in Erwartung eines "Feld­
zugs gegen die Sowjetukraine" die Geduld verloren haben, selber dazu 
übergehen, die wahren Hintergründe der Nichteinmischungspolitik zu 
enthüllen. Sieerklären geradeheraus und geben es schwarz aufweiß zu, daß 
sie von den Deutschen schwer "enttäuscht" seien, da diese, statt weiter 
nach Osten, gegen die Sowjetunion, vorzustoßen, sich - man denke nur 
_ nach Westen wenden und Kolonien verlangen. Der Gedanke liegt 
nahe, man habe den Deutschen Gebiete der Tschechoslowakei als Kauf­
preis für die Verpflichtung gegeben, den Krieg gegen die Sowjetunion zu 
beginnen, daß sich aber die Deutschen nunmehr weigern, den Wechsel 
einzulösen, und den Gläubigern die Türe weisen. 

Ich bin weit davon entfernt, über die Nichteinmischungspolitik zu 
moralisieren, von Verrat, von Treubruch und dergleichen zu sprechen. Es 
wäre naiv, Leuten, die die menschliche Moral nicht anerkennen, Moral zu 
predigen. Politikist Politik, wie die alten durchtriebenen bürgerlichen Dip­
lomaten sagen. Es ist jedoch notwendig zu bemerken, daß das große und 
gefährliche politische Spiel, das die Anhänger der Nichteinmischungs­
politik begonnen haben, für sie mit einem ernsten Fiasko enden kann. 

So sieht in Wirklichkeit die heute herrschende Nichteinmischungs­

politik aus. 
Das ist die politische Lage in den kapitalistischen Ländern. 

3. Die Sowjetunion und die kapitalistischen Länder 

Der Krieg hat eine neue lage in den Beziehungen zwischen den Län­
dern geschaffen. Er hat in diese Beziehungen eine Atmosphäre der Unru­
he und Unsicherheit hineingetragen. Der Krieg hat die Grundlagen des 
Friedensregimes der Nachkriegszeit untergraben, die elementarsten Be­
griffe des Völkerrechts über den Haufen geworfen und dadurch den Wert 
internationaler Verträge und Verpflichtungen in Frage gestellt. Pazifismus 
und Abrüstungsprojekte sind begraben worden. An ihre Stelle ist das Rü­
stungsfieber getreten. Alle Staaten, die 'kleinen wie die großen, rüsten 
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auf, darunter vor allem diejenigen Staaten, die Nichteinmischungspolitik 
betreiben. Niemand glaubt mehr den salbungsvollen Reden. daß die 
Münchener Zugeständnisse an die Aggressoren und das Münchener Ab­
kommen eine neue Ära, eine Ära der "Befriedung", eingeleitet hätten. 
Auch die Teilnehmer des Münchener Abkommens selbst, England und 
Frankreich, schenken ihnen keinen Glauben; sie steigern ihre Rüstungen 
nicht weniger als die anderen. 

Es ist klar, daß die Sowjetunion über diese unheilschwangeren Ereig­
nisse nicht hinwegsehen konnte. Es ist nicht zu bezweifeln, daß jeder, 
selbst der kleinste Krieg" der irgendwo in einem entfernten Weltwinkel 
von den Aggressoren begonnen wird, für die friedliebenden Länder eine 
Gefahr darstellt. Eine um so ernstere Gefahr bedeutet der neue imperia­
listische Krieg, der bereits mehr als 500 Millionen Menschen in Asien, 
Afrika und Europa in seinen Bannkreis gezogen hat. Infolgedessen hat 
unser Land, das unbeirrt die Politik der Erhaltung des Friedens betreibt, 
gleichzeitig auch eine große Arbeit zur Stärkung der Kampfbereitschaft 
unserer Roten Armee und unserer Roten Kriegsmarine entfaltet. 

Zugleich entschloß sich die Sowjetunion im Interesse der Festigung 
ihrer internationalen Positionen, auch einige andere Schritte zu unter­
nehmen. Ende 1934 trat unser Land dem Völkerbund bei, ausgehend 
davon, daß er sich, ungeachtet seiner Schwäche, als eine Stätte zur Entlar­
vung der Aggressoren eignen und als ein gewisses, wenn auch schwaches, 
Friedensinstrument dienen könne, das imstande wäre, die Entfesselung 
des Krieges zu hemmen. Die Sowjetunion ist der Ansicht, daß man in so 
unruhigen Zeiten auch eine so schwache internationale Organisation wie 
den Völkerbund nicht ignorieren soll. Im Mai 1935 wurde zwischen 
Frankreich und der Sowjetunion ein Beistandsvemag für den Fall eines 
eventuellen Angriffs von seiten der Aggressoren abgeschlossen. Gleich­
zeitig wurde ein analoger Vertrag mit der Tschechoslowakei unterzeich­
net. Im März 1936 schloß die Sowjetunion einen Beistandsvertrag mit der 
Mongolischen Volksrepublik ab, Im August 1937 wurde ein auf Gegen­
seitigkeit beruhender Nichtangriffspakt zwischen der Sowjetunion und 
der Chinesischen Republik abgeschlossen. 

Unter diesen schwierigen internationalen Verhältnissen führte die So­
wjetunion ihre Außenpolitik durch, die. Sache der Erhaltung des Friedens 
verfechtend. 



Die Außenpolitik der Sowjetunion ist klar und verständlich: 
1. Wir sind für den Frieden und für die Festigung sachlicher Bezie­

hungen mit allen Ländern; auf diesem Standpunkt stehen wir und wer­
den wir stehen, soweit diese Länder ebensolche Beziehungen zur Sowjet­
union unterhalten werden, soweit sie nicht versuchen, die Interessen 
unseres Landes zu verletzen. 

2. Wir sind für friedliche, freundschaftliche und gutnachbarliche Be­
ziehungen mit allen Nachbarländern, die mit der Sowjetunion eine 
gemeinsame Grenze haben; auf diesem Standpunkt stehen wir und wer­
den wir stehen, soweit diese Länder ebensolche Beziehungen zur Sowjet­
union unterhalten werden, soweit sie nicht versuchen, sei es direkt oder 
indirekt, die Interessen der Unversehrthelt und Unantastbarkeit der 
Grenzen des Sowjetstaates zu verletzen. 

3. Wir sind für die Unterstützung der Völker, die Opfer der Aggres­
sion geworden sind und für die Unabhängigkeit ihrer Heimat kämpfen. 

4. Wir fürchten keine Drohungen der Aggressoren uJld sind bereit, 
auf einen Schlag der Kriegsbrandstifter, die versuchen sollten, die Unan­
tastbarkeit der Sowjetgrenzen zu verletzen, mit einem doppelten Schlag 
zu antworten. 

Das ist die Außenpolitik der Sowjetunion. (Stürmischer, anhaltender 
Beifall). 

In ihrer Außenpolitik stützt sich die Sowjetunion: 
1. auf ihre wachsende wirtschaftliche, politische und kulturelle 

Macht; 
2. auf die moralische und politische Einheit unserer Sowjetgesell-

schaft; 
3. auf die Freundschaft der Völker unseres Landes; 
4. auf ihre Rote Armee und Rote Kriegsmarine; 
5. auf ihre Friedenspolitik; 
6. auf die moralische Unterstützung der Werktätigen aller Länder, de­

ren ureigenstes Interesse die Erhaltung des Friedens ist; 
7. auf die Einsicht der Länder, die aus diesen oder jenen Gründen an 

einer Verletzung des Friedens nicht interessiert sind. 
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Die Aufgaben der Partei auf dem Gebiet der Außenpolitik bestehen 
in folgendem: 

1. auch in Zukunft eine Politik des Friedens und der Festigung sachii­
eher Beziehungen mit allen Ländern zu betreiben; 

2. Vorsicht zu beobachten und den Kriegsprovokateuren , die es ge­
wohnt sind, sich von anderen die Kastanien aus dem Feuer holen zu Jas­
sen, nicht die Möglichkeit zu geben, unser Land in Konflikte hinein­
zuziehen; 

3. die l<:ampfkraft unserer Roten Armee und unserer Roten Kriegsma­
rine mit allen Mitteln zu stärken; 

4. die internationalen Freundschaftsbeziehungen mit den Werktäti­
gen aller Länder, die am Frieden und an der Freundschaft zwischen den 
Völkern interessiert sind, zu festigen. 



Stalin 

Rundfunkrede (3. Juli) 
(Werke, Bd. 14, S. 236 - 242) 

1941 
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RUNDFUNKREDE 

Genossen! Bürger! 
Brüder und Schwestern! 
Kämpfer unserer Armee und Flotte! 

An euch wende ich mich, meine Freunde! 

am 3.)uli 1941 

Der von Hitlerdeutschland am 22. Juni wonbrüchig begonnene mili­
tärische Überfall auf unsere Heimat dauert an. Trotz des heldenhaften 
Widerstands der Roten Armee und ungeachtet dessen, daß die besten 
Divisionen des Feindes und die besten Einheiten seiner Luftwaffe schon 
zerschmettert sind und auf den Schlachtfeldern ihr Grab gefunden ha­
ben, setzt der Feind, der neue Kräfte an die Front wirft. sein Vordringen 
weiter fort. Es ist den Hitlertruppen gelungen, Litauen. einen beträchtli­
chen Teil Lettlands, den westlichen Teil Belorußlands, einen Teil der 
Westukraine zu besetzen. Die faschistische Luftwaffe erweitert den Tätig­
keitsbereich ihrer Bombenflugzeuge und bombardiert Murmansk. 
Orscha, Mogilew, Smolensk, Kiew. Odessa. Sewastopol. Über unsere 
Heimat ist eine ernste Gefahr heraufgezogen. 

Wie konnte es geschehen. daß unsere ruhmvolle Rote Armee den, fa­
schistischen Truppen eine Reihe unserer Städte und Gebiete überlassen 
hat? Sind die faschistischen deutschen Truppen denn etwa in Wirklichkeit 
unbesiegbare Truppen, wie das die großmäuligen faschistischen 
Propagandisten unermüdlich in die Welt hinausposaunen? 

Natürlich nicht! Die Geschichte zeigt, daß es keine unbesiegbaren 
Armeen gibt und nie gegeben hat. Napoleons Armee galt als unbesieg­
bar. aber sie wurde abwechselnd von russischen, englischen und deut­
schen Truppen geschlagen. Die deutsche Armee Wilhe1ms zur Zeit des er­
sten imperialistischen Krieges galt ebenfalls als eine unbesiegbare Armee. 
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aber sie erlitt mehrere Male Niederlagen durch die russischen und eng­
lisch-französischen Truppen und wurde zuletzt von den englisch-französi­
schen Truppen vernichtend geschlagen. Dasselbe muß von der jetzigen 
faschistischen deutschen Armee Hitlers gesagt werden. Diese Armee ist 
auf dem europäischen Festland noch auf keinen ernsten Widerstand ge­
stoßen. Erst auf unserem Gebiet stieß sie auf ernsten Widerstand. Und 
wenn im Ergebnis dieses Widerstands unsere Rote Armee die besten Divi­
sionen der faschistischen deutschen Armee geschlagen hat. so bedeutet 
das, daß die faschistische Hitlerarmee ebenfalls geschlagen werden kann 
und geschlagen werden wird, wie die Armeen Napoleons und Wilhelms 
geschlagen worden sind. 

Die Tatsache aber, daß ein Teil unseres Gebiets dennoch von den fa­
schistischen deutschen Truppen besetzt worden ist, erklärt sich haupt­
sächlich daraus, daß der Krieg des faschistischen Deutschlands gegen die 
UdSSR unter Bedingungen begonnen hat, die für die deutschen Truppen 
günstig und für die Sowjettruppen ungünstig waren. Es handelt sich 
darum. daß die Streitkräfte Deutschlands als eines kriegführenden Landes 
schon völlig mobilisiert waren, und die von Deutschland gegen die 
UdSSR geworfenen 170 Divisionen. die an den Grenzen der UdSSR auf­
marschiert waren. befanden sich in voller Bereitschaft und warteten nur 
auf das Signal zum Vorgehen. während die Sowjettruppen erst mobilisiert 
und an die Grenzen vorgeschoben werden mußten. Von nicht geringer 
Bedeutung war dabei auch der Umstand, daß das faschistische Deutsch­
land unerwartet und wortbrüchig den im Jahre 1939 zwischen ihm und 
der UdSSR abgeschlossenen Nichtangriffspakt zerrissen hat. ohne Rück­
sicht darauf. daß es von der ganzen Welt als Angreifer erklärt werden 
würde. Es ist verständlich. daß unser friedliebendes Land. das die Initiati­
ve zur Verletzung des Pakts nicht ergreifen wollte. den Weg des Wort­
bruchs nicht beschreiten konnte. 

Man könnte fragen: Wie konnte es geschehen, daß sich die Sowjetre­
gierung auf den Abschluß eines Nichtangriffspakts mit solchen wortbrü· 
ehigen Leuten und Ungeheuern wie Hitler und Ribbentrop eingelassen 
hat? Ist hier von der Sowjetregierung nicht ein Fehler begangen worden? 
Natürlich nicht! Ein Nichtangriffspakt ist ein Friedenspakt zwischen zwei 
Staaten. Eben einen solchen Pakt hat Deutschland uns im Jahre 1939 
angeboten. Konnte die Sowjetregierung ein solches Angebot ablehnen? 



Ich denke. kein einziger friedliebender Staat kann ein Friedensabkom­
men mit einem benachbarten Reich ablehnen, selbst wenn an der Spitze 
dieses Reiches solche Ungeheuer und Kannibalen stehen wie Hitler und 
Ribbentrop. Dies aber natürlich unter der einen unerläßlichen 
Bedingung. daß das Friedensabkommen weder direkt noch indirekt die 
territoriale Integrität. die Unabhängigkeit und die Ehre des friedlieben­
den Staates berührt. Bekanntlich ist der Nichtangriffspakt zwischen 
Deutschland und der UdSSR gerade ein solcher Pakt. 

Was haben wir durch den Abschluß des Nichtangriffspakts mit 
Deutschland gewonnen? Wir haben unserem Lande für anderthalb Jahre 
den Frieden gesichert sowie die Möglichkeit. unsere Kräfte zur Abwehr 
vorzubereiten. falls das faschistische Deutschland es riskieren sollte, unser 
Land trotz des Pakts zu überfallen. Das ist ein bestimmter Gewinn für uns 
und ein Verlust für das faschistische Deutschland. 

Was hat das faschistische Deutschland durch die wortbrüchige Zerrei­
ßung des Pakts und den Überfall auf die UdSSR gewonnen und was hat 
es verloren? Es hat dadurch für kurze Zeit eine gewisse vorteilhafte Lage 
für seine Truppen erzielt, hat aber in politischer Hinsicht verloren, da es 
sich in den Augen der ganzen Welt als blutiger Aggressor entlarvt hat. Es 
ist nicht zu bezweifeln, daß dieser kurzfristige militärische Gewinn für 
Deutschland nur eine Episode ist, während der gewaltige politische Ge­
winn für die UdSSR ein ernster Faktor von langer Dauer ist, auf den ge­
gründet sich entscheidende militärische Erfolge der Roten Armee im 
Krieg gegen das faschistische Deutschland entfalten müssen. 

Das eben ist der Grund, weshalb unsere ganze heldenmütige Armee, 
unsere ganze heldenhafte Kriegsmarine, alle unsere Fliegerfalken, alle 
Völker unseres Landes, alle wertvollen Menschen Europas, Arru;rikas und 
Asiens und schließlich alle wertvollen Menschen Deutschlands die 
wortbrüchigen Handlungen der deutschen Faschisten brandmarken und 
der Sowjetregierung ihre Sympathien entgegenbringen, die Handlungs­
weise der Sowjetregierung billigen und weshalb sie erkennen, daß unsere 
Sache gerecht ist, daß der Feind zerschmettert werden wird, daß wir 
siegen müssen. 

Mit dem uns aufgezwungenen Krieg hat unser Land den Kampf auf 
Leben und Tod gegen seinen schlimmsten und heimtückischsten Feind, 
den deutschen Faschismus, aufgenommen. Unsere Truppen schlagen sich 
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heldenhaft mit einem Feind, der bis an die Zähne mit Panzern und Flug­
zeugen bewaffnet ist. Die Rote Armee und die Rote Flotte kämpfen 
aufopferungsvoll unter Überwindung zahlreicher Schwierigkeiten um 
jeden Fußbreit Sowjetbodens. In den Kampf treten die mit Tausenden 
Panzern und Flugzeugen ausgerüsteten Hauptkräfte der Roten Armee. 
Die Tapferkeit der Kämpfer der Roten Armee ist beispiellos. Unser Wi· 
derstand gegen den Feind wächst und erstarkt. Zusammen mit der Roten 
Armee erhebt sich das ganze Sowjetvolk zur Verteidigung seiner Heimat. 

Was ist erforderlich, um die Gefahr, die über unsere Heimat herauf· 
gezogen ist, zu beseitigen, und welche Maßnahmen müssen getroffen 
werden, um den Feind zu zerschmettern? 

Vor allem ist es notwendig, daß unsere Sowjetmenschen, die Männer 
und Frauen des Sowjetlandes, die ganze Größe der Gefahr begreifen, die 
unserem Lande droht, und Schluß machen mit der sorglosen Gelassenheit 
und der Stimmung des friedlichen Aufbaus, die in der Vorkriegszeit 
durchaus begreiflich waren, in der gegenwärtigen Zeit aber, wo der Krieg 
die Lage von Grund aus verändert hat, verderblich sind. Der Feind ist 
grausam und unerbittlich. Er setzt sich das Ziel, unseren Boden, der mit 
unserem Schweiß getränkt ist, zu okkupieren, unser Getreide, unser 
Erdöl, die Früchte unserer Arbeit an sich zu reißen. Er setzt sich das Ziel, 
die Macht der Gutsbesitzer wiederaufzurichten, den Zarismus wiederher­
zustellen, die nationale Kultur und die nationale Eigenstaatlichkeit der 
Russen. Ukrainer, Belorussen, Litauer, Letten, Esten, Usbeken, Tataren. 
Moldauer, Georgier, Armenier, Aserbaidshaner und der anderen freien 
Völker der Sowjetunion zu vernichten, sie zu germanisieren, sie zu 
Sklaven der deutschen Fürsten und Barone zu machen. Es geht also um 
Leben oder Tod des Sowjetstaates, um Leben oder Tod der Völker der 
Sowjetunion; es geht darum, ob die Völker der UdSSR frei sein oder in 
Versklavung geraten sollen. Es ist notwendig, daß die Sowjetmenschen 
das verstehen und aufhören, sorglos zu sein, daß sie sich selbst mobili­
sieren und ihre ganze Arbeit auf den Krieg umstellen, daß sie auf eine 
neue Art arbeiten, die kein Erbarmen mit dem Feind kennt. 

Es ist ferner notwendig, daß in unseren Reihen kein Platz für Miesma­
cher und Feiglinge, für Panikmacher und Deserteure ist, daß die Men· 
sehen unseres Landes keine Furcht im Kampf kennen und opferwillig in 
unseren Vaterländischen Befreiungskrieg gegen die faschistischen Unter-



drücker ziehen. Der große Lenin. der unseren Staat geschaffen hat. sagte. 
die Haupteigenschaft des Sowjetmenschen müsse Tapferkeit sein. 
Kühnheit. Furchtlosigkeit im Kampf und die Bereitschaft. zusammen 
mit dem Volk gegen die Feinde unserer Heimat zu kämpfen. Es ist not­
wendig. daß diese hervorragende Eigenschaft des Bolschewiks Gemeingut 
der Millionen und aber Millionen der Roten Armee. unserer Roten Flotte 
und aller Völker der Sowjetunion werde. 

Wir müssen unverzüglich unsere ganze Arbeit auf den Krieg umstel­
len. indem wir alles den Interessen der Front unterordnen. der Aufgabe 
unterordnen. die Zerschmettcnmg des Feindes zu organisieren. Die Völ­
ker der Sowjet union sehen jetzt. dal~ der deutsche Faschismus in seiner 
Tollwut und seinem Haß gegen unsere Heimat. die allen Werktätigen 
freie Arbeit und Wohlstand gesichert hat. nicht zu bändigen ist. Die Völ­
ker der Sowjetunion müssen sich erheben, um ihre Rechte und ihren Bo­
den gegen den Feind zu verteidigen. 

Die Rote Armee, die Rote Flotte und alle Bürger der Sowjetunion 
müssen jeden Fußbreit Sowjetbodens verteidigen, müssen bis zum letzten 
Blutstropfen um unsere Städte und Dörfer kämpfen, müssen die Kühn­
heit, Initiative und Findigkeit an den Tag legen. die unserem Volk 
eigen sind. 

Wir müssen die allseitige Unterstützung der Roten Armee organisie­
ren, die verstärkte Auffüllung ihrer Reihen sicherstellen. ihre Versorgung 
mit allem Notwendigen gewährleisten, die schnelle Beförderung von 
Truppen- und 'Heeresgumansporten bewerkstelligen sowie die umfassen­
de Hilfe für die Verwundeten in die Wege leiten. 

Wir müssen das Hinterland der Roten Armee festigen, indeQ,l wir den 
Interessen dieser Sache unsere ganze Arbeit unterordnen, wir mUssen die 
verstärkte Arbeit aller Betriebe sicherstellen. m('hr Gewehre. Maschinen­
gewehre, Geschütze, Patronen, Granaten, Flugzeuge produzieren, den 
Schutz der Betriebe. der Kraftwerke, der Telefon- und Telegrafenverbin­
Jungen organisieren. die örtliche Luftabwehr in Gang bringen. 

Wir müssen einen schonungslosen Kampf gegen alle Desorganisa­
toren des Hinterlands. gegen Deserteure, Panikmacher, Verbreiter von 
Gerüchten organisieren. wir müssen die Spione, Diversanten und feindli­
chen Fallschirmjäger vernichten und bei alledem unseren Feldjägerba­
taillonen schnelle Unterstützung zuteil werden lassen. Man muß sich vor 
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Augen halten. daß der Feind heimtückisch und hinterlistig, erfahren im 
Betrug und in der Verbreitung falscher Gerüchte ist. Man muß all das 
berücksichtigen und darf sich nicht provozieren lassen. Alle. die durch 
ihre Panikmacherei und Feigheit die Landesverteidigung behindern, 
müssen ohne Ansehen der Person sofort dem Kriegsgericht. übergeben 
werden. 

Bei einem erzwungenen Rückzug von Truppenteilen der Roten Armee 
muß das gesamte rollende Material der Eisenbahnen fortgeschafft wer­
den; dem Feind darf keine einzige Lokomotive, kein einziger Waggon, 
kein Kilogramm Getreide. kein Liter Treibstoff überlassen werden. Die 
Kollektivbauern müssen das ganze Vieh wegtreiben und das Getreide zur 
Abbefärderung ins Hinterland dem Schutz der staatlichen Organe an­
vertrauen. Alles wertvolle Gut, darunter Buntmetalle. Getreide und 
Treibstoff. das nicht abtransportiert werden kann, muß unbedingt ver­
nichtet werden. 

In den vom Feind okkupierten Gebieten müssen Partisanenabteilun­
gen zu Pferd und zu Fuß gebildet und Diversionsgruppen geschaffen wer­
den zum Kampf gegen die Truppenteile der feindlichen Armee, zur Ent­
fachung des Partisanenkriegs überall und allerorts, zur Sprengung von 
Brücken und Straßen, zur Zerstörung der Telefon- und Telegrafenverbin­
dungen , zur Niederbrennung der Wälder, der Versorgungslager und der 
Trains. In den okkupierten Gebieten müssen für den Feind und alle seine 
Helfershelfer unerträgliche Verhältnisse geschaffen werden, sie müssen 
auf Schritt und Tritt verfolgt und vernichtet und alle ihre Maßnahmen 
müssen vereitelt werden. 

Den Krieg gegen das faschistische Deutschland darf man nicht als ge­
wöhnlichen Krieg betrachten. Er ist nicht nur ein Krieg zwischen zwei Ar­
meen. Er ist zugleich der große Krieg des ganzen Sowjetvolks gegen die 
faschistischen deutschen Truppen, Dieser Vaterländische Volkskrieg gegen 
die faschistischen Unterdrücker hat nicht nur das Ziel. die über unser 
Land heraufgezogene Gefahr zu beseitigen, sondern auch allen Völkern 
Europas zu helfen. die unter dem Joch des deutschen Faschismus stöh­
nen. In diesem Befreiungskrieg werden wir nicht allein dastehen. In die­
sem großen Krieg werden wir treue Verbündete an den Völkern Europas 
und Amerikas haben, darunter auch am deutschen Volk, das von den 
faschistischen Machthabern versklavt ist. Unser Krieg für die Freiheit un-



seres Vaterlandes wird verschmelzen mit dem Kampf der Völker Europas 
und Amerikas für ihre Unabhängigkeit. für die demokratischen Freihei­
ten. Das wird die Einheitsfront der Völker sein. die für die Freiheit. gegen 
die Versklavung und die drohende Unterjochung durch die faschistischen 
Armeen Hitlers eintreten. Durchaus begreiflich und bezeichnend ist in 
diesem Zusammenhang die historische Rede des Herrn Churchill. des 
Premierministers Großbritanniens. über die Hilfe für die Sowjetunion 
sowie die Deklaration der Regierung der Vereinigten Staaten von Amerika 
über ihre Bereitschaft. unserem Lande Hilfe zu erweisen - Erklärungen. 
die in Jen Herzt:n Jer Völker der Sowjetunion nur das Gefühl der Dank­
barkeil hervorrufen können. 

Genossen! Unsere Kräfte sind unermeßlich. Der frechgewordene 
Feind wird sich bald davon überzeugen müssen. Zusammen mit der 
Roten Armee erheben sich Tausende und aber Tausende der Arbeiter. 
Kollektivbauern und der Intelligenz zum Krieg gegen den Feind. der uns 
überfallen hat. Erheben werden sich die Millionenmassen unseres Volkes. 
Die Werktätigen von Moskau und Leningrad sind schon dazu übergegan­
gen. eine vieltausendköpfige Volkswehr zur Unterstützung der Roten 
Armee zu schaffen. In jeder Stadt. der die Gefahr eines feindlichen 
Überfalls droht. müssen wir eine derartige Volkswehr schaffen, müssen 
wir alle Werktätigen zum Kampf mobilisieren, um in unserem Vater­
ländischen Krieg gegen den deutschen Faschismus unsere Freiheit, unsere 
Ehre. unsere Heimat unter Einsatz unseres Lebens zu verteidigen. 

Um alle Kräfte der Völker der UdSSR schnellstens zu mobilisieren, 
um dem Feind, der wortbrüchig unsere Heimat überfallen hat, eine Ab­
fuhr zu erteilen, ist das Staatliche Verteidigungskomitee gebildet worden. 
in dessen Händen jetzt die gesamte Macht im Staat konzentriert 1st. Das 
Staatliche Verteidigungskomitee hat seine Arbeit aufgenommen und ruft 
das ganze Volk auf. sich fest um die Partei Lenins-Stalins. um die Sowjet­
regierung zusammenzuschließen zu dem Zweck, die Rote Armee und die 
Rote Flotte opferwillig zu unterstützen, den Feind zu zerschmettern, deo 
Sieg zu erkämpfen. 

Alle unsere Kräfte - für die Unterstützung unserer heldenhaften 
Roten Armee. unserer ruhmvollen Roten Flotte! 

Alle Kräfte des Volkes - für die Zerschmetterung des Feindes! 
Vorwärts zu unserem Sieg! 
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Stalin 

Der 26. Jahrestag der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution 
(Werke, Bd. 14, S. 320 -335) 

1943 
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DER 26.)AHRESTAG DER 

GROSSEN SOZIAliSTISCHEN OKTOBERREVOLUTION 

Bericht des Vorsitzenden des Staatlichen Verteidigungskomitees 
in der Festsitzung des Moskauer Sowjets der Deputierten der Werktätigen 

gemeinsam mit den Partei- und gesellschaftlichen Organisationen 
der Stadt Moskau, 

am 6. November 1943 

Genossen! 

Heute feiern die Völker der Sowjetunion den 26. Jahrestag der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution. 

Zum dritten Mal begeht unser Land den Jahrestag seiner Volksrevolu­
don während des Vaterländischen Krieges. 

Im Oktober 1941 machte unsere Heimat schwere Tage durch. Der 
Feind war bis vor die Hauptstadt vorgerückt. Er hatte Leningrad von der 
Landseite eingeschlossen. Unsere Truppen waren zum Rückzug gezwun­
gen. Es bedurfte ungeheurer Anstrengungen der Armee und der Anspan­
nung aller Kräfte des Volkes, um den Feind zum Stehen zu bringen und 
ihm vor Moskau einen starken Schlag zu versetzen. '-. 

Im Oktober 1942 war die Gefahr für unsere Heimat noch größer ge­
worden. Der Feind stand damals etwa 120 Kilometer vor Moskau, war in 
Stalingrad eingebrochen und in die Vorberge des Kaukasus gedrun­
gen. Aber auch in diesen schweren Tagen ließen Armee und Volk den 
Mut nicht sinken und ertrugen standhaft alle Prüfungen. Sie fanden in 
sich die Kraft, den Feind zum Stehen zu bringen und ihm einen Gegen­
schlag zu versetzen. Getreu dem Vermächtnis des großen Lenin, ohne ih­
re Kräfte und ihr Leben zu schonen, verteidigten sie die Errungenschaf­
ten der Oktoberrevolution. Bekanntlich waren diese Anstrengungen der 
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Armee und des Volkes nicht vergeblich. 
Bald nach den Oktobenagen des vorigen Jahres gingen unsere 

Truppen zur Offensive Ober und versetzten den Deutschen aufs neue 
einen mächtigen Schlag, zunächst bei Stalingrad, im Kaukasus und im 
Raum des mittleren Don und dann, Anfang 1943, bei Welikije Luki, vor 
Leningrad und im Raum von Rshew und Wjasma. Seither hat die Rote 
Armee die Initiative schon nicht mehr aus der Hand gegeben. Ihre 
Schläge wurden im Laufe des ganzen Sommers dieses Jahres immer 
wuchtiger, ihre Kriegsmeisterschaft wuchs mit jedem Monat. Seit dieser 
Zeit erringen unsere Truppen große Siege, während die Deutschen eine 
Niederlage nach der anderen erleiden. Wie sehr sich der Feind auch be­
mühte, es gelang ihm dennoch nicht, an der sowjetisch-deutschen Front 
auch nur ein e nirgendwie nennenswerten Erfolg zu erringen. 

1. DAS JAHR DES GRUNDLEGENDEN 
UMSCHWUNGS IM KRIEGSVERLAUF 

Das abgelaufene Jahr - vom 25. bis zum 26. Jahrestag der Oktober­
revolution - ist das Jahr des Umschwungs im Vaterländischen Krieg. 

Dieses Jahr war das Jahr des Umschwungs vor allem deshalb, weil es 
der Roten Armee in diesem Jahr zum ersten Mal seit Beginn des Krieges 
gelungen ist, eine große Sommeroffensive gegen die deutschen Truppen 
durchzuführen, wobei die faschistischen deutschen Truppen unter den 
Schlägen unserer Truppen gezwungen wurden, von ihnen besetzte Ge­
biete in aller Eile zu räumen, sich nicht selten durch Flucht vor der Ein­
kesselung zu retten und auf dem Schlachtfeld eine große Menge Kriegs­
material, Lager mit Heeresgut und Munition sowie ihre verwundeten Sol-
daten und Offiziere im Stich zu lassen. . 

Auf diese Weise bildeten die Erfolge unseres Sommerfeldzugs in der 
zweiten Hälfte dieses Jahres die Fortsetzung und Vollendung der Erfolge 
unseres Winterfeldzugs zu Beginn dieses Jahres. 

Jetzt, wo die Rote Armee, die Erfolge des Winterfeldzugs weiterent­
wickelnd, den deutschen Truppen im Sommer einen mächtigen Schlag 
versetzt hat, kann man die Legende, daß die Rote Armee unfähig sei, im 
Sommer eine erfolgreiche Offensive zu führen, als endgültig begraben 



betrachten. Das verflosseneJahr hat gezeigt, daß die Rote Armee ebenso­
gut im Sommer angreifen kann wie im Winter. 

Das Ergebnis dieser Angriffsoperationen war, daß es unseren Truppen 
gelungen ist, im Laufe des verflossenen Jahres am mittleren Teil der Front 
bis zu 500 Kilometer und im Süden bis zu 1.300 Kilometer kämpfend 
zurückzulegen (Beifall) und ein Territorium von erwa 1 Million Quadrat­
kilometer, das heißt fast zwei Drittel der vorübergehend vom Feinde be­
setzten Sowjecgebietc, zu befreien. Dabei wurden die feindlichen 
Truppen zurückgeworfen von Wladikawkas bis Cherson, von Elista bis 
Kriwoi Rag, von Stalingrad bis Kiew, von Woronesh bis Gomel, von 
Wjasma und Rshcw bis in das Vorgelände von Orscha und Witebsk. 

Die Deutschen glaubten nicht an die Dauerhaftigkeit ihrer früheren 
Erfolge an der sowjetisch-deutschen Front und bauten während einer län­
geren Zeit im voraus miichtige Verteidigungsgürtel, besonders an den 
großen Flüssen. Aber weder die Flüsse noch die mächtigen Befestigungen 
haben die Deutschen in den Kämpfen dieses Jahres gerettet. Unsere 
Truppen zerstörten die Verteidigungsstellungen der Deutschen und er­
zwangen allein in den drei Sommermonaten 1943 meisterhaft den Über­
gang über vier große Flußhindernisse: den nördlichen Donez, die Desna, 
den S05h und den Dnjepr. Ich rede schon gar nicht von solchen Hinder­
nissen wie die Verteidigungsstellungen der Deutschen im Raum des Flus­
ses Mius, westlich Rostow, und die Verteidigungsstellungen im Raum des 
Flusses Molotschnaja bei Melitopol. Jetzt schlägt die Rote Armee den 
Feind erfolgreich jenseits des Dnjepr. 

Dieses Jahr war das Jahr des Umschwungs auch deshalb, weil es der 
Roten Armee gelungen ist, in verhältnismäßig kurzer Frist die erfahren­
sten alten Kader der faschistischen deutschen Truppen zu zerschlagen und 
aufzureiben und gleichzeitig in den erfolgreichen Angriffskämpfen im 
Laufe des Jahres die eigenen Kader zu stählen und zu vergrößern. Im ab­
gelaufenen Jahr hat die faschistische deutsche Armee in den Kämpfen an 
der sowjetisch-deutschen Front mehr als 4 Millionen Soldaten und Offi­
ziere verloren, davon nicht weniger als 1.800.000 an Toten. Außerdem 
verloren die Deutschen in diesem Jahr mehr als 14.000 Flugzeuge, mehr 
als 25.000 Panzer und nicht weniger als 40.000 Geschütze. 

Heute ist die faschistische deutsche Armee schon nicht mehr das, was 
sie zu Beginn des Krieges war. Hatte sie zu Beginn des Krieges eine genü-
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gende Menge erfahrener Kader, so ist sie heute mit neubackenen jungen 
unerfahrenen Offizieren verwässert, die von den Deutschen in aller Eile 
an die Front geworfen werden, da sie weder die nötigen Reserven an Offi­
zieren noch die Zeit, um sie auszubilden, haben. 

Ein ganz anderes Bild bietet jetzt die Rote Armee. Ihre Kader sind in 
den erfolgreichen Offensiv kämpfen des abgelaufenen Jahres gewachsen 
und stahlhart geworden. Die Zahl ihrer kampferprobten Kader wächst 
und wird weiter wachsen, da das Vorhandensein der notwendigen 
Offiziersreserven ihr die Zeit und die Möglichkeit gibt, die jungen 
Offizierskader zu schulen und sie auf veranrwortliche Posten zu stellen. 

Es ist bezeichnend, daß anstelle der 240 Divisionen, die uns im 
vorigen Jahr an der Front gegenüberstanden und von denen 179 deutsche 
Divisionen waren, in diesem Jahr der Roten Armee an der Front 257 Divi­
sionen gegenüberstehen, von denen 207 deutsche Divisionen sind. Die 
Deutschen möchten offenbar die gesunkene Qualität ihrer Divisionen 
durch deren erhöhte Quantität ausgleichen. Aber die Niederlage der 
Deutschen im abgelaufenen Jahr zeigt, daß die verschlechterte Qualität 
der Divisionen durch deren größere Quantität nicht wettgemacht wer­
den kann. 

Rein militärisch ~esehen war die Niederlage der deutschen 11uppen 
an unserer Front gegen Ende dieses Jahres schon durch zwei Ereignisse von 
größter Bedeutung entschieden: durch die Schlacht bei Stalingrad und 
die Schlacht bei Kursk. 

Die Schlacht bei Stalingrad endete mit der Einkesselung einer 
300.000 Mann starken deutschen Armee, mit ihrer Zerschmetterung und 
mit der Gefangennahme von etwa einem Drittel der eingekesselten 
Truppen. Um eine Vorstellung zu haben von dem Ausmaß dieser in der 
Geschichte beispiellosen Riesenschlacht, die sich auf den Feldern von 
Stalingrad abspielte, muß man wissen, daß nach Abschluß der Stalingra­
der Schlacht die Leichen von 147.200 gefallenen deutschen Soldaten und 
Offizieren und von 46.700 gefallenen Sowjetsoldaten und -offizieren ge­
borgen und bestattet wurden. Bei Stalingrad ging der Stern der faschi­
stischen deutschen Armee unter. Nach der blutigen Schlacht von Stalin­
grad konnten sich die Deutschen bekanntlich nicht mehr erholen. 

Was die Schlacht bei Kursk betrifft, so endete diese mit der Zer­
schmetterung der zwei angreifenden Hauptgruppen der faschistischen 



deutschen Armee und mit dem Übergang unserer Truppen zu einer 
Gegenoffensive. die sich dann zur mächtigen Sommeroffensive der Roten 
Armee auswuchs. Die Schlacht bei Kursk begann mit der Offensive der 
Deutschen gegen Kursk vom Norden und Süden her. Das war der letzte 
Versuch der Deutschen, eine große Sommeroffensive durchzuführen und 
im Falle ihres Erfolges das Verlorene wieder einzubringen. Die Offensive 
endete bekanntlich mit einem Fiasko. Die Rote Armee schlug nicht nur 
die Offensive der Deutschen zurück, sondern ging selbst zur Offensive 
über und warf im Laufe des Sommers in einer Reihe von 
aufeinanderfolgenden Schlägen die faschistischen deutschen ullppen 
über den Dnjepr zurück. 

War die Schlacht bei Stalingrad ein Vorbote des Untergangs der 
faschistischen deutschen Armee. so führte die Schlacht bei Kursk sie vor 
die Katastrophe. 

Dieses Jahr war schließlich das Jahr des UmschW1lngs, weil die 
erfolgreiche Offensive der Roten Armee die wirtschaftliche, militärische 
und politische Lage des faschistischen Deutschlands von Grund aus 
verschlechterte und es vor die schwerste Krise führte. 

Die Deutschen hofften, im Sommer dieses Jahres an der 
sowjetisch-deutschen Front eine erfolgreiche Offensive unternehmen zu 
können, um das Verlorene wiederzugewinnen und ihr erschüttertes 
Ansehen in Europa zu heben. Aber die Rote Armee hat die Hoffnungen 
der Deutschen über den Haufen geworfen. Sie hat ihre Offensive 
zurückgeschlagen, ist selbst zur Offensive übergegangen, hat die 
Deutschen nach dem Westen getrieben und d;l.Illit das Ansehen der 
deutschen Waffen in den Staub getreten. 

Die Deutschen hofften, auf einen langwierigen Krieg Kurs nehmen 
zu können. Sie begannen Verteidigungslinien und "Wälle" zu bauen und 
verkündeten vor aller Welt, daß ihre neuen Stellungen unbezwingbar 
wären. Aber die Rote Armee hat auch hier die Pläne der Deutschen über 
den Haufen geworfen. sie hat ihre Linien und "Wälle" durchbrochen, sie 
greift erfolgreich weiter an und gibt ihnen nicht die Zeit, den Krieg in die 
Länge zu ziehen. 

Die Deutschen hofften, die Lage an der Front mit Hilfe der "totalen" 
Mobilisierung wieder einzurenken. Aber die Ereignisse haben auch hier 
die Pläne der Deutschen über den Haufen geworfen. Der Sommerfeld-
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zug hat schon zwei Drittel der "Totalmobilisierten .. verschlungen, aber es 
ist nichts davon zu merken, daß dieser Umstand in der Lage der faschisti· 
schen deutschen Armee irgendeine Besserung herbeigeführt hätte. 
Möglicherweise wird eine zweite "totale" Mobilisierung verkündet 
werden müssen. Dabei liegt aber gar kein Grund zu der Annahme vor, 
daß die Wiederholung einer derartigen Maßnahme nicht zum "totalen" 
Zusammenbruch eines gewissen Staates führen wird. (Stürmischer 
Beifall). 

Die Deutschen hofften, die Ukraine fest behaupten zu können, um 
die landwirtschaftlichen Erzeugnisse der Ukraine für ihre Armee und ihre 
Bevölkerung auszunutzen, die Donezkohle aber für die Betriebe und Ei· 
senbahnen, die die deutsche Armee versorgen. Sie haben sich jedoch auch 
hier verrechnet. Durch die erfolgreiche Offensive der Roten Armee haben 
die Deutschen nicht nur die Donezkohle verloren, sondern auch die 
reichsten Getreidegebiete der Ukraine. Dabei liegt kein Grund zu der 
Annahme vor, daß sie in der nächsten Zeit nicht auch den übrigen Teil 
der Ukraine verlieren werden. (Stürmischer Beifall). 

Es ist begreiflich, daß alle diese Fehlrechnungen die wirtschaftliche, 
militärische und politische Lage des faschistischen Deutschlands ver· 
schlechtern mußten und auch tatsächlich von Grund aus verschlechtert 
haben. 

Das faschistische Deutschland macht eine schwere Krise durch. Es 
steht vor seiner Katastrophe. 

2. DAS GANZE VOLK HILFT DER FRONT 

Die Erfolge der Roten Armee wären unmöglich gewesen ohne die Uno 
terstützung des Volkes, ohne die aufopfernde Arbeit der Sowjetmenschen 
in den Betrieben, in den Bergwerken und Kohlengruben, im Verkehrswe­
sen und in der Landwirtschaft. Das Sowjetvolk hat es verstanden, unter 
den schwierigen Verhältnissen des Krieges seine Armee mit allem uner· 
läßlich Notwendigen zu versorgen, und hat ihre Kampfauscüstung uno 
entwegt vervollkommnet. Während der ganzen Dauer des Krieges ist es 
dem Feinde nicht gelungen, unsere Armee in der Qualität der Waffen 
zu überflügeln. Gleichzeitig lieferte unsere Industrie der Front Kriegs-



material in immer größeren Mengen. 
Das abgelaufene Jahr war nicht nur im Gang der Kriegshandlungen 

das Jahr des Umschwungs, sondern auch in der Arbeit unseres Hinterlan­
des. Wir hatten schon nicht mehr solche Aufgaben zu bewältigen wie die 
Evakuierung von Betrieben nach dem Osten oder die Umstellung der In­
dustrie auf die Rüstungsproduktion. Der Sowjetstaat verfügt jetzt über 
eine reibungslos arbeitende und rasch wachsende Kriegswirtschaft. Alle 
Bemühungen des Volkes konnten also auf eine gesteigerte Erzeugung und 
weitere Vervollkommnung der Waffen. besonders der Panzer, Flugzeuge, 
Geschütze und Sturmgeschütze konzentriert werden. Darin haben wir 
große Erfolge erzielt. Gestützt auf die Mitarbeit des ganzen Volkes erhielt 
die Rote Armee ohne Unterbrechung Kriegsmaterial, ließ auf den Feind 
Millionen Bomben. Minen und Granaten niedersau~en, setzte Tausende 
Panzer und Flugzeuge in den Kampf ein. Man darf mit voller Berechti­
gung sagen, daß neben dem heroischen Kampf der Roten Armee die auf­
opfernde Arbeit der Sowjetmenschen im Hinterland als beispiellose 
Großtat des Volkes zur Verteidigung seiner Heimat in die Geschichte ein­
gehen wird. (Lang anhaltender Beifall). 

Die Arbeiter der Sowjetunion , die in den jahren des friedlichen Auf­
baus eine hochentwickelte, machtvolle sozialistische Industrie geschaffen 
hatten, entfalteten während des Vaterländischen Krieges in angespannter 
und rastloser Arbeit für die Front einen wahren Arbeitsheroismus. 

Es ist allbekannt. daß die Hitlerfaschisten im Krieg gegen die 
Sowjetunion nicht nur über die stark entwickelte Industrie Deutschlands, 
sondern auch über die ziemlich leistungsfähige Industrie der Vasallenlän­
der und der okkupierten Länder verfügten. Und trotzdem konnten die 
Hitlerfaschisten die zahlenmäßige Überlegenheit an technischen Kampf­
mitteln, wie sie sie zu Beginn des Krieges gegen die Sowjetunion besaßen, 
nicht behaupten. Wenn heute die einstige zahlenmäßige Überlegenheit 
des Feindes an Panzern, Flugzeugen, Granatwerfern und Maschinenpi­
stolen geschwunden ist, wenn unsere Armee heute keinen nennenswerten 
Mangel an Waffen. Munition und Ausrüstung empfindet, so muß man 
darin v~r allem das Verdienst unserer Arbeiterklasse sehen. (Stür­
mischer, lang anhaltender Beifall). 

Die Bauern der Sowjetunion, die in den jahren des friedlichen Auf­
baus die rückständige Landwirtschaft auf der Grundlage der Kollektivie-
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rung zu einer fortschrittlichen Landwirtschaft umgestaltet hatten, 
offenbarten im Vaterländischen Krieg ein so hohes Verständnis für die 
Gesamtinteressen des Volkes. wie es in der Geschichte des Dorfes nicht 
seinesgleichen hat. Durch aufopfernde Arbeit für die Front zeigten sie, 
daß die Sowjetbauernschaft diesen Krieg gegen die Deutschen als ihre ur· 
eigene Sache, als einen Krieg um ihr Leben und ihre Freiheit betrachtet. 

Bekanntlich war unser Land durch den Einfall der faschistischen Heer­
haufen zeitweilig der wichtigen landwirtschaftlichen Gebiete der 
Ukraine, des Don- und des Kubangebietes beraubt. Und trotzdem ver­
sorgten unsere Kollektivwirtschaften und Sowjetgüter ohne nennenswerte 
Störungen die Armee und das Land mit Lebensmitteln. Gewiß, ohne die 
Kollektivwirtschaftsordnung • ohne die aufopfernde Arbeit der Kollektiv­
bauern und Kollektivbäuerinnen hätten wir diese äußerst schwierige Auf­
gabe nicht bewältigen können. Leidet unsere Armee im dritten jahr des 
Krieges keinen Mangel an Lebensmitteln, wird unsere Bevölkerung mit 
Lebensmitteln und unsere Industrie mit Rohstoffen versorgt, so ist das ein 
Ausdruck der Kraft und Lebensfahigkeit der Kollektivwirtschaftsordnung 
und des Patriotismus der Kollektivbauernschaft. (lang anhal­
tender Beifall). 

Eine große Rolle hat bei der Hilfeleistung für die Front unser Ver­
kehrswesen gespielt, vor allem die Eisenbahnen, aber auch der Fluß-, See­
und Kraftwagenverkehr. Das Verkehrswesen ist bekanntlich das wichtigste 
Verbindungsmittel zwischen Hinterland und Front. Man kann eine große 
Menge Waffen und Munition erzeugen, wenn sie aber nicht mit Hilfe des 
Verkehrswesens rechtzeitig der Front zugestellt werden, können sie für die 
Front wertlos bleiben. Man muß sagen, daß für den rechtzeitigen Nach· 
schub von Waffen, Munition und Proviant, Ausrüstung usw. an die Front 
die Rolle des Verkehrswesens entscheidend ist. Und wenn es uns ungeach· 
tet der Schwierigkeiten der Kriegszeit und des Mangels an Treibstoff 
dennoch gelungen ist, die Front mit allem Notwendigen zu versorgen, so 
muß man darin vor allem das Verdienst unserer Verkehrsarbeiter 
und -angestellten anerkennen. (Lang anhaltender Beifall). 

Auch unsere Intelligenz bleibt bei der Hilfeleistung für die Front 
nicht hinter der Arbeiterklasse und der Bauernschaft zurück. Die Sowjet­
intelligenz arbeitet hingebungsvoll für die Verteidigung unseres Landes. 
Sie vervollkommnet ununterbrochen die Bewaffnung der Roten Armee, 



die Technik und die Organisation der Produktion. Sie hilft den Arbeitern 
und den Kollekcivbauern, die Industrie und die Landwirtschaft zu heben, 
sie bringt unter den Verhältnissen des Krieges die Sow;etWissenschaft und 
·kultur weiter voran. 

Das gereicht unserer Intelligenz zur Ehre. (Lang anhaltender 
Beifall). 

Alle Völker der Sow;etunion haben sich einmütig zur Verteidigung 
ihrer Heimat erhoben; sie betrachten mit Recht diesen Vaterländischen 
Krieg als gemeinsame Sache aller Werktätigen, ohne Unterschied der Na­
tionalität und des Glaubensbekenntnisses. Heute sehen schon die hidet· 
sehen Politiker selbst, wie bodenlos dumm ihre Spekulationen auf Ent­
zweiung der Völker der Sow;etunion und Zusammenstöße zwischen ihnen 
waren. Die Freundschaft zwischen den Völkern unseres Landes 
hat allen Schwierigkeiten und Prüfungen des Krieges standgehalten und 
ist im gemeinsamen Kampf aller Sowjetmenschen gegen die faschisti­
schen Okkupanten noch mehr gestählt worden. 

Darin liegt eine Kraftquelle der Sow;etunion. (Stürmischer, lang 
anhaltender Beifall). . 

Ebenso wie in den Jahren des friedlichen Aufbaus ist auch in den 
Tagen des Krieges die Panei Lenins, die Panei der Bolschewiki, die füh· 
rende und richtunggebende Kraft des Sow;etvolkes. Keine einzige Panei 
genoß und genießt eine solche Autorität unter den Volksmassen wie 
unsere bolschewistische Partei. Das ist auch verständlich. Unter der 
Führung der Partei der Bolschewiki haben die Arbeiter, die Bauern und 
die Intellektuellen unseres Landes die Freiheit errungen und die sozialisti­
sche Gesellschaft errichtet. In den Tagen des Vaterländischen.. Krieges 
steht die Panei vor uns als der Inspirator und Organisator des allgemeinen 
Volkskampfes gegen die faschistischen Okkupanten. Durch die Organisa­
tionsarbeit der Partei wurden alle Anstrengungen der Sow;etmenschen in 
eins zusammengefaßt und auf das gemeinsame Ziel gelenkt, alle unsere 
Kräfte und Mittel der Zerschmetterung des Feindes dienstbar gemacht. 
Während des Krieges ist die Partei noch mehr mit dem Volk verwachsen, 
hat sich noch fester mit den breiten Massen der Werktätigen verbunden. 

Darin liegt eine Kraftquelle unseres Staates. (Stürmischer, lang anhal· 
tender Beifall). 

Dieser Krieg hat mit aller Kraft das bekannte Wort Lenins bestätigt, 

286 

daß der Krieg eine allseitige Prüfung aller materiellen und geistigen Kräf· 
te eines jeden Volkes ist. Die Geschichte der Kriege lehrt, daß nur dieje­
nigen Staaten diese Prüfung bestanden, die sich im Verlauf des ganzen 
Krieges in der Entwicklung und Organisation der Wirtschaft, in der 
Erfahrung, in der Meisterschaft und im Kampfgeist ihrer Truppen, in der 
Ausdauer und Einheit des Volkes als stärker erwiesen haben als der Geg­
ner. Ein solcher Staat ist gerade unser Staat. 

Der Sow;etstaat war noch nie so fest und unerschütterlich wie jetzt, im 
dritten Jahr des Vaterländischen Krieges. Die Lehren des Krieges zeugen 
davon, daß die Sow;etordnung sich nicht nur in den Jahren des friedli­
chen Aufbaus als die beste Organisationsform für den wirtschaftlichen 
und kulturellen Aufstieg des Landes, sondern auch als die beste Form für 
die Mobilisierung aller Kräfte des Volkes zur Abwehr des Feindes in 
Kriegszeiten erwiesen hat. Die vor 26 Jahren errichtete Sowjetmacht hat 
unser Land in einer kurzen historischen Frist zu einer unüberwindlichen 
Festung gemacht. Die Rote Armee hat von allen Armeen der Welt das 
festeste und zuverlässigste Hinterland. 

Darin liegt eine Kraftquelle der Sowjetunion. (Stürmischer, lang an­
haltender Beifall). 

Es steht außer Zweifel, daß der Sow;etstaat aus dem Kriege stark und 
noch mehr gefestigt hervorgehen wird. Die deutschen Eindringlinge zer· 
stören und verwüsten unsere Gebiete, da sie es darauf abgesehen haben, 
die Macht unseres Staates zu untergraben. Die Offensive der Roten 
Armee hat in noch größerem Umfange als bisher die Barbarei und das 
Banditentum der Hitlerarmee enthüllt. Die Deutschen haben in den von 
ihnen besetzten Gebieten Hunderttausende unserer friedlichen Bürger 
ausgerottet. Wie die mittelalterlichen Barbaren oder die Horden Attilas 
zerstampfen die deutschen Missetäter die Felder, brennen Dörfer und 
Städte nieder, zerstören Industriebetriebe und Kulturstätten. Die Unta­
ten der Deutschen legen Zeugnis ab von der Schwäche der faschistischen 
Okkupanten, denn so handeln nur Glücksritter, die selbst nicht an ihren 
Sieg glauben. Und ;e hoffnungsloser die Lage der Hitlerfascrusten wird, 
desto hemmungsloser sind sie in ihren Bestialitäten und Räubereien. Un­
ser Volk wird den deutschen Unmenschen diese Verbrechen nicht verzei­
hen. Wir werden die deutschen Verbrecher zwingen, für alle ihre Untaten 
Rede und Antwort zu stehen! (Stürmischer, lang anhaltender Beifall). 



In den Gebieten, wo die faschistischen Pogromhelden vorübergehend 
gehaust haben, stehen wir vor der Aufgabe, die zecstönen Städte und 
Dörfer, die Industrie, das Verkehrswesen, die Landwirtschaft und die 
Kulturstätten wiederaufzubauen, um für die von der faschistischen Skla­
verei erlösten Sow;etmenschen normale Lebensbedingungen zu Schaffen. 
Schon ist die Arbeit zur Wiederherstellung der Wirtschaft und Kultur in 
den aus der Gewalt des Feindes befreiten Gebieten in vollem Gange. 
Aber das ist nur der Anfang. Wir müssen die Folgen des Hausens der 
Deutschen in den von der deutschen Okkupation befreiten Gebieten rest­
los überwinden. Das ist eine große Aufgabe des ganzen Volkes. Wir kön­
nen und müssen diese schwere Aufgabe in kurzer Zeit bewältigen. 

3. FESTIGUNG DER ANTIHITLERKOALITION. 
ZERFALL DES FASCHISTISCHEN BLOCKS 

Das abgelaufene Jahr war das Jahr des Umschwungs nicht nur im Va­
terländischen Krieg der Sowjetunion, sondern auch im ganzen Weltkrieg. 

Die Veränderungen, die in diesem Jahr in der militärischen und au­
ßenpolitischen Lage vor sich gegangen sind, gestalteten sich zugunsten 
der Sow;etunion und der ihr befreundeten verbündeten Länder, zum 
Nachteil Deutschlands und seiner räuberischen Spießgesellen in Europa. 

Die Ergebnisse und die Folgen der Siege der Roten Armee gingen weit 
über den Rahmen der sowjetisch-deutschen Front hinaus. Sie veränderten 
den ganzen weiteren Verlauf des Weltkrieges und erlangten große 
internationale Bedeutung. Der Sieg der verbündeten Länder über den ge­
meinsamen Feind ist nähergerü(kt, und die Beziehungen zwischen den 
Verbündeten, die Kampfgemei;lSChaft ihrer Armeen sind entgegen den 
Erwartungen der Feinde nicht nur nicht schwächer geworden, sondern 
wurden im Gegenteil stärker und fester. Davon legen auch die kürzlich in 
der Presse veröffentlichten historisch denkwürdigen Beschlüsse der 
Moskauer Konferenz der Vertreter der Sowjetunion, Großbritanniens und 
der Vereinigten Staaten von Amerika ein beredtes Zeugnis ab. Jetzt sind 
unsere vereinigten Länder von der Entschlossenheit durchdrungen, dem 
Feind gemeinsam Schläge zu versetzen, die den endgültigen Sieg über 
ihn b'ringen werden. 
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In diesem Jahr wurden die Schläge der Roten Armee gegen die faschi­
stischen deutschen Truppen unterstützt durch die Kampfhandlungen 
unserer Verbündeten in Nordafrika, im Mittelmeerbeckeo und in Südita­
lien. Gleichzeitig unterzogen und unterziehen unsere Verbündeten 
wichtige Industriezentren Deutschlands einem gründlichen Bombarde­
ment, wodurch sie die Kriegsmacht des Feindes erheblich schwächen. 
Fügt man zu alledem noch die Tatsache hinzu. daß die Verbündeten uns 
regelmäßig mit verschiedenem Kriegsmaterial und mit Rohstoffen versor· 
gen. so kann man ohne Übertreibung sagen, daß sie durch all das die Er­
folge unseres Sommerfeldzuges bedeutend erleichtert haben. Natürlich 
können die gegenwärtigen Operationen der verbündeten Armeen im Sü­
den Europas noch nicht als zweite Front betrachtet werden. Es ist aber 
immerhin eine Art zweiter Front. Es ist begreiflich, daß die Eröffnung 
einer wirklichen zweiten Front in Europa, die nicht in weiter Ferne ist, 
den Sieg über Hitlerdeutschland bedeutend beschleunigen und die 
Kampfgemeinschaft der verbündeten Staaten noch mehr festigen wird. 

Somit zeigen die Ereignisse des abgelaufenen Jahres, daß die Antihit­
lerkoalition eine zuverlässige Vereinigung der Völker bildet und daß sie 
auf fester Grundlage beruht. 

Jetzt ist es schon für alle offensichtlich, daß die Hitlerdique durch die 
Entfesselung dieses Krieges Deutschland und seine Trabanten in eine aus­
weglose Sackgasse geführt hat. Die Niederlagen der faschistischen 
Truppen an der sowjetisch-deutschen Front und die Schläge unserer 
Verbündeten gegen die italienisch-deutschen Truppen haben das ganze 
Gebäude des faschistischen Blocks ins Wanken gebracht, und jetzt zerfällt 
es vor unseren Augen. 

Italien ist unwiderruflich aus der Hitlerkoalition herausgefallen. 
Mussolini kann daran nichts ändern, denn er ist im Grunde genommen 
ein Gefangener der Deutschen. Jetzt sind die anderen Partner der Koali­
tion an der Reihe. Finnland, Ungarn. Rumänien und die anderen Vasal· 
len Hitlers haben jetzt, entmutigt durch die militärischen Niederlagen 
Deutschlands, schon endgültig den Glauben an einen für sie günstigen 
Ausgang des Krieges verloren und machen sich Sorgen darüber, wie sie 
aus dem Sumpf herauskommen sollen, in den Hitler sie verschleppt hat. 
Die räuberischen Spießgesellen Hitlerdeutschlands, vor kurzem noch ge­
fügige Kreaturen ihres Gebieters, tragen jetzt, da die Zeit gekommen ist, 



sich für ihre Räubereien zu verantworten. kein anderes Verlangen. als sich 
seitwärts in die Büsche zu schlagen. und suchen nach einem geeigneten 
Moment. um unbemerkt aus der Räuberbande zu. entwischen. 
(Heiterkeit) . 

Als die Partner des Hiderblocks in den Krieg eintraten. rechneten sie 
auf einen raschen Sieg. Sie hatten im voraus aufgeteilt. was jeder be­
kommen sollte: wer den Kuchen und das Bratgeflügel. wer die Hiebe und 
die Prügel. (Heiterkeit. Beifall). Natürlich hatten sie die Hiebe und die 
Prügel ihren Gegnern zugedacht. sich selber aber den Kuchen und das 
Bratgeflügel. Heute aber ist es klar. daß Deutschland und seine Lakaien 
nicht den Kuchen und das. Bratgeflügel bekommen. sondern daß ihnen 
jetzt nichts anderes übrigbleibt. als die Hiebe und die Prügel unter sich 
aufzuteilen. (Heiterkeit. Beifall). 

Die Spießgesellen Hit/ers. die diese wenig beneidenswerte Perspektive 
voraussehen. zerbrechen Sich jetzt den Kopf darüber, wie sie mit mög­
lichst wenig Hieben und Prügeln aus dem Kriege herauskommen 
können. (Heiterkeit). 

Das Beispielltaliens zeigt den Vasallen Hiders: Je länger sie den un­
vermeidlichen Bruch mit den Deutschen hinausschieben und sie in ihren 
Staaten schalten und walten lassen, um so größere Verwüstung erwartet 
ihr Land. um so größere Leiden haben ihre Völker zu erdulden. Das 
Beispiel Italiens zeigt auch. daß Hitlerdeutschland gar nicht daran denkt. 
seine Vasallenländer zu schützen. sondern entschlossen ist, sie zum 
Schauplatz eines verheerenden Krieges zu machen, nur um die Stunde 
seines eigenen Zusammenbruchs hinauszuschieben. 

Die Sache des deutschen Faschismus ist verloren, und die''Von ihm 
aufgerichtete blutige "Neuordnung" geht ihrem Zusammenbruch entge­
gen. In den okkupierten Ländern Europas reift der Ausbruch der Volks­
empörung gegen die faschistischen Unterdrücker heran. Unwiederbring­
lich verloren ist das ehemalige Prestige Deutschlands in den mit ihm ver­
bündeten und in den neutralen Ländern. Untergraben sind seine wirt­
schaftlichen und politischen Verbindungen mit den neutralen Staaten. 

Die Zeit. da die Hitlerdique einen wüsten Lärm machte. daß die Deut­
schen die Weltherrschaft ero bern würden, ist längst vorbei. Jetzt haben die 
Deutschen bekanntlich andere Sorgen als die Weltherrschaft. Wer denkt an 
den Fettopf. wenn's um den eigenen Kopf geht? (Heiterkeit. Beifall). 
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Somit hat der Verlauf des Krieges gezeigt. daß der Bund der fa­
schistischen Staaten keine feste Grundlage gehabt hat noch hat. Die Hit­
lerkoalition hatte sich auf der Grundlage der Eroberungs- und Raubgelüste 
ihrer Teilnehmer gebildet. Solange die Hitlerfaschisten militärische Er­
folge hatten. schien die faschistische Koalition eine feste Vereinigung zu 
sein. Aber schon die ersten Niederlagen der faschistischen Truppen führ­
ten zum faktischen Zerfall des Räuberblocks. 

Hitlerdeutschland und seine Vasallen stehen am Vorabend ihrer Kata­
strophe. 

Der Sieg der verbündeten Länder über Hitlerdeutschland wird die 
wichtigen Fragen der Organisierung und Wiederherstellung des staatli­
chen. wirtschaftlichen und kulturellen Lebens der europäischen Völker auf 
die Tagesordnung stellen. Die Politik unserer Regierung in diesen Fragen 
bleibt unverändert. Gemeinsam mit unseren Verbündeten müssen wir: 

1. die Völker Europas von den faschistischen Okkupanten befreien 
und ihnen helfen, ihre von den faschistischen Unterdrückern zerstückel­
ten nationalen Staaten wiederherzustellen: die Völker Frankreichs, 
Belgiens';ugoslawiens, der Tschechoslowakei, Polens, Griechenlands und 
der anderen Staaten, die skh unter dem deutschen Joch befinden, müs­
sen wieder frei und selbständig werden; 

2. den befreiten Völkern Europas das volle Recht und die Freiheit ein­
räumen, selbst die Frage ihrer staatlichen Ordnung zu entscheiden; 

3. Maßnahmen ergreifen. damit alle faschistischen Verbrecher, die an 
diesem Krieg und an den Leiden der Völker schuld sind, in welchem lan­
de sie sich auch verbergen mögen. alle von ihnen begangenen Verbrechen 
mit harter Strafe sühnen; 

4. eine Ordnung in Europa aufrkhten, die die Möglichkeit einer neu­
en Aggression von seiten Deutschlands völlig ausschließt; 

5. eine dauerhafte wirtschaftliche, politische und kulturelle Zusam­
menarbeit der Völker Europas herstellen. begründet auf gegenseitigem 
Vertrauen und gegenseitiger Hilfe, um die von den Deutschen zerstörte 
Wirtschaft und Kultur wiederaufzubauen. 

... 
Die Rote Armee und das Sowjetvolk haben im abgelaufenen Jahr im 

Kampf gegen die deutschen Okkupanten große Erfolge erzielt. Wir ha-



ben einen grundlegenden Umschwung im Kriege zugunsten unseres Lan­
des erreicht. und der Krieg nähert sich jetzt der Generalentscheidung. 
Aber den Sowjetmenschen steht es nicht an, bei dem Erreichten haItzu­
machen. sich an den eigenen Erfolgen zu berauschen. Wir können uns 
den Sieg entgehen lassen. wenn wir uns der Selbstzufriedenheit hinge­
ben. Der Sieg fajlt einem nicht ohne Kampf und Kraftanspannung zu. Er 
wird im Kampf errungen. Der Sieg ist jetzt nahe. um ihn aber zu errin­
gen. bedarf es einer neuen Anspannung der Kräfte. aufopfernder Arbeit 
des ganzen Hinterlands. sachkundiger und entschlossener Operationen 
der Roten Armee an der Front. Es wäre ein Verbrechen vor der Heirli<ll 
vor den Sowjetmenschen. die zeitweilig unter das faschistische Joch gera­
ten sind. vor den Völkern Europas, die in der deutschen Knechtschaft 
schmachten. wenn wir nicht alle Möglichkeiten benutzten. um die Zer­
schmetterung des Feindes zu beschleunigen. Man darf dem Feind keine 
Atempause geben. Und deshalb müssen wir alle unsere Kräfte anspan­
nen. um dem Feind den lbdesstoß zu versetzen. 

Das Sowjetvolk und die Rote Armee sehen deutlich die Schwierigkei­
ten des bevorstehenden Kampfes. Aber jetzt ist es schon klar. daß der Tag 
unseres Sieges naht. Der Krieg ist in ein Stadium getreten. in dem es um 
die vollständige Vertreibung der Okkupanten vom Sowjetboden und um 
die Vernichtung der faschistischen "Neuordnung Europas" geht. Nicht 
fern ist die Zeit. wo wir die Säuberung der Ukraine und Belorußlands, der 
Gebiete Leningrad und Kalinin vom Feind vollenden werden und die 
Völker der Krim. Litauens, Lettlands, Estlands, der Moldau und der Kare­
lisch-Finnischen Republik von den deutschen Okkupanten befreien 
werden. '-" 

Genossen! 

Für den Sieg des englisch-sowjetisch-amerikanischen Kampfhundes! 
(Beifall) . 

Für die Befreiung der Völker Europas vom faschistischenjoch ! (Beifall). 

Für die restlose Vertreibung der deutschen Unmenschen aus unserem 
Lande! (Beifall). 

Es lebe unsere Rote Armee! (Beifall). 

Es lebe unsere Kriegsmarine! (Betfall) . 
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Es leben unsere kühnen Partisanen und Partisaninoen! (Beifall). 

Es lebe unsere große Heimat! (Beifall). 

Tod den deutschen Okkupanten! (Stürmischer, lang anhaltender Bei­
fall. Alle erheben sich von den Plätzen und bereiten Genossen StaIin eine 
Ovation). 



Stalin 

Befehl des obersten Befehlshaber Nr. 70 (1. Mai) 
(Werke, Bd. 14, S. 348 - 352) 

1944 
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BEFEHL 
DES OBERSTEN BEFEHLSHABERS 

NR.70 

Moskau, 1. Mai 1944 

Genossen Rotarmisten und Matrosen der Roten Flotte, Sergeanten, 
Offiziere und Generale, Partisanen und Partisaninnen! Werktätige der 
Sowjetunion! Brüder und Schwestern, die ihr vorübergehend unter das 
Joch der deutschen Unterdrücker geraten und gewaltsam ins faschistische 
Zuchthaus nach Deutschland verschleppt seia! 

Im Namen der Sowjetregierung und unserer bolschewistischen Partei 
begrüße und beglückwünsche ich euch zum 1. Mai! 

Die Völker unseres Landes begehen den 1. Mai im Zeichen hervorra­
gender Erfolge der Roten Armee. 

Seit der Zerschmetterung der deutschen Divisionen vor Stalingrad 
steht die Rote Armee fast ununterbrochen im Angriff. Die Rote Armee 
legte in dieser 2eit kämpfend den Weg von der Wolga bis zum Sereth, 
von den Vorbergen des Kaukasus bis zu den Karpaten zurück, vernichtete 
dabei das feindliche Geschmeiß und fegte es vom Sow;etboden hinweg. 

Im Verlauf des Winterfeldzugs 1943/44 gewann die Rote, Armee die 
historische Schlacht um den Dnjepr und die Ukraine rechts des Dnjepr, 
zerschlug die mächtigen Verteidigungsanlagen der Deutschen vor Lenin­
grad und auf der Krim und überwand durch geschickte und durchschla­
gende Operationen die auf Flußläufe gestützte deutsche Verteidigung am 
südlichen Bug, am Dnestr, Pruth und Sereth. Beinahe die ganze Ukraine, 
die Moldau, die Krim, die Gebiete Leningrad und Kalinin sowie ein 
beträchtlicher Teil Belorußlands sind von den deutschen Eindringlingen 
gesäubert. Die Hüttenindustrie des Südens, die Erze von Kriwoi Rog, 
Kertsch und Nikopol, die fruchtbaren Landstriche zwischen Dnjepr und 
Pruth sind unserer Heimat wiedergegeben worden. Dutzende Millionen 

291 

Sow;etmenschen wurden aus der faschistischen Sklaverei befreit. 
Bei ihrem großen Werk der Befreiung des Heimatbodens von den fa­

schistischen Eindringlingen hat die Rote Armee unsere Staatsgrenzen mit 
Rumänien und der Tschechoslowakei erreicht und versetzt jetzt den 
feindlichen Heeren weiter vernichtende Schläge auf rumänischem 
Gebiet. 

Die Erfolge der Roten Armee wurden ermöglicht durch die richtige 
Strategie und Taktik des Sowjetkommandos, durch die hohe Moral und 
den Angriffsgeist unserer Kämpfer und Kommandeure, durch die gute 
Ausrüstung unserer Truppen mit erstklassigem sowjetischem Kriegsgerät, 
durch das wachsende Können und die Ausbildung unserer Artilleristen, 
Granatwerferschützen, Panzermänner, Flieger, Nachrichtenleute, Pionie­
re, Infanteristen, Kavalleristen und Aufklärer. 

Zu diesen Erfolgen trugen in bedeutendem Maße unsere großen Ver­
bündeten, die Vereinigten Staaten von Amerika und Großbritannien, 
bei, die in Italien die Front gegen die Deutschen halten und einen be­
trächtlichen Teil der deutschen Truppen von uns abziehen, uns mit sehr 
wertvollen kriegswichtigen Rohstoffen und Waffen versorgen, systema­
tisch die kriegswichtigen Objekte Deutschlands bombardieren und auf 
diese Weise die militärische Stärke Deutschlands untergraben. 

Die Erfolge der Roten Armee hätten sich jedoch als nicht dauerhaft 
erweisen können und wären gleich nach dem ersten ernsthaften Gegen­
angriff des Feindes zunichte gemacht worden, wenn die Rote Armee nicht 
im Hinterland an unserem ganzen Sowjetvolk, an unserem ganzen Land 
eine Stütze gehabt hätte. Die Rote Armee hat in den Kämpfen für unsere 
Heimat beispielloses Heldentum an den Tag gelegt. Und das Sowjetvolk 
stand hinter der Roten Armee nicht zurück. Unter den schwierigen Ver· 
hältnissen des Krieges hat das Sowjetvolk entscheidende Erfolge in der 
Massenherstellung von Waffen, Munition, Ausrüstung, Proviant und 
deren rechtzeitiger Zustellung an die Fronten der Roten Armee erzielt. 
Im verflossenen Jahr ist die Leistungsfähigkeit der Sowjetindustrie be­
deutend gewachsen. Hundene neuer Fabriken und Schachtanlagen, 
Dutzende von Kraftwerken, Eisenbahnlinien und Brücken wurden in Be­
trieb genommen. Neue Millionen Sowjetmenschen traten an die Werk· 
bänke, erlernten die kompliziertesten Berufe, wurden zu Meistern ihres 
FaLhs. Unsere Kollektivwirtschaften und Sowjetgüter haben die Prüfun· 



gen des Krieges in Ehren bestanden. Mit nimmer ruhenden Händen ar­
beitet die Bauernschaft der Sowjetunion unter den schwierigen Verhält­
nissen der Kriegszeit auf den Feldern, versorgt unsere Armee und Be­
völkerung mit Lebensmitteln und liefen unserer Industrie Rohstoffe. Un­
sere Intellektuellen bereichenen Wissenschaft und Technik, Kultur und 
Kunst der Sowjetunion mit neuen hervorragenden Errungenschaften und 
Entdeckungen. Unschätzbare Verdienste um die Vaterlandsveneidigung 
haben die Frauen der Sowjetunion, die aufopferungsvoU für die Front ar­
beiten. die tapfer alle Schwierigkeiten der Kriegszeit enragen und die 
Kämpfer der Roten Armee, die Befreier unserer Heimat. zu kriegerischen 
Heldentaten anfeuern. 

Der Vaterländische Krieg hat gezeigt, daß das Sowjervolk imstande 
ist, Wunder zu vollbringen und aus den schwersten Prüfungen als Sieger 
hervorzugehen. Die Arbeiter, die Kollektivbauern. die Sowjetintellek· 
tuellen - das ganze Sowjervolk ist voller Entschlossenheit, die Vernich· 
tung des Feindes zu beschleunigen, die von den Faschisten zerstöne Win­
schaft völlig wiederherzustellen und unser Land noch stärker und wohlha­
bender zu machen. 

Unter den Schlägen der Roten Armee kracht der Block der faschisti­
schen Staaten in allen Fugen und fallt auseinander. Furcht und Bestür­
zung herrschen heute unter den rumänischen, ungarischen, finnischen 
und bulgarischen "Bundesgenossen" Hitlers. Jetzt müssen diese hitler­
sehen Handlanger, deren Länder von den Deutschen okkupien sind und 
okkupiert werden, einsehen, daß Deutschland den Krieg verloren hat. 
Rumänien, Ungarn, Finnland und Bulgarien haben nur eine einzige 
Möglichkeit, die Katastrophe abzuwenden: mit den Deutschen brechen 
und aus dem Kriege ausscheiden. Es ist jedoch schwerlich daraufru rech­
nen, daß die jetzigen Regierungen dieser Länder fähig sind, mit den 
Deutschen zu brechen. Es ist anzunehmen, daß die Völker dieser län­
der die Sache ihrer Befreiung vom deutschen Joch selbst werden in die 
Hand nehmen müssen. Und je eher die Völker dieser Länder begrei­
fen, in welche Sackgasse sie von den Hitlerfaschisten gefühn worden 
sind, je schneller sie aufhören werden, ihre deutschen Unterdrücker 
und deren Helfershelfer, die Quislings, in ihrem eigenen Land irgend­
wie zu unterstützen, um so weniger Opfer und Zerstörungen wird der 
Krieg diesen Ländern verursachen, um so mehr können sie auf das Ver-
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ständnis der demokratischen Länder rechnen. 
Die Rote Armee erreichte im Ergebnis ihrer erfolgreichen Offensive 

unsere Staatsgrenzen in einer Ausdehnung von mehr als 400 Kilometer 
und befreite mehr als drei Viertel des besetzten Sowjetgebiets vom faschi· 
stischen deutschen Joch. Jetzt handelt es sich darum, unser ganzes tand 
von den faschistischen Eindringlingen zu säubern und die Staatsgrenzen 
der Sow;etunion in ihrem ganzen Verlauf, vom Schwarzen Meer 
bis zur Barentssee, wiederherzustellen . 

Unsere Aufgaben können sich jedoch nicht darauf beschränken, die 
feindlichen Truppen aus unserer Heimat zu vemeibenLDie deutschen 
Truppen gleichen jetzt einer verwundeten Bestie, die gezwungen ist, nach 
ihrer Höhle - an die Grenzen Deutschlands - zurückzukriechen, um 
ihre Wunden zu heilen. Aber auch eine verwundete Bestie, die sich in 
ihre Höhle zurückgezogen hat, hört nicht auf, eine gefährliche Bestie zu 
sein. Um unser Land und die mit uns verbündeten Länder vor der Gefahr 
der Versklavung zu retten, muß man der verwundeten deutschen Bestie 
auf der Spur folgen und ihr in ihrer eigenen Höhle den Todesstoß ver­
setzeEJBei der Verfolgung des Feindes müssen wir unsere Brüder vom 
deutschen Joch befreien, die Polen und Tschechoslowaken sowie die an· 
deren mit uns verbündeten Völker Westeuropas, die sich unter der Ferse 
Hitlerdeutschlands beftnden. 

Es ist begreiflich, daß diese Aufgabe eine schwierigere Sache ist als die 
Vertreibung der deutschen Truppen aus der Sow;etunion. Sie kann nur 
bewältigt werden aufgrund gemeinsamer Anstrengungen der Sowjet­
union, Großbritanniens und der Vereinigten Staaten von Nordamerika, 
durch gemeinsame Schläge von Osten - durch unsere Streitkräfte - und 
von Westen - durch die Streitkräfte unserer Verbündeten. Es unterliegt 
keinem Zweifel, daß nur solch ein kombinierter Schlag Hitlerdeutschland 
vollends zerschmettern kann. 

Genossen Rotarmisten und Matrosen der Roten Flotte, Sergeanten, Of­
fiziere und Generale, Partisanen und Partisaninnen! Werktätige der So­
wjetunion! Brüder und Schwestern, die ihr vorübergehend unter das Joch 
der deutschen Unterdrücker geraten und gewaltsam zur faschistischen 
Zwangsarbeit nach Deutschland verschleppt seid! Ich begrüße und 
beglückwünsche euch zum Festtag des 1. Mai! 



ICH BEFEHLE: 

Zu Ehren der historischen Siege der Roten Armee an der.Front und in 
Würdigung der großen Erfolge der Arbeiter. Kollektivbauern und In­
tellektuellen der Sowjetunion im Hinterland ist heute. am Weltfeiertag 
der Werktätigen. um 20 Uhr in Moskau. Leningrad. Gomel. Kiew. Char­
kow. Rostow, Tbilissi, 5imferopol und Odessa ein Salut von zwanzig Ar­
tilleriesalven zu feuern. 

Es lebe unser Sowjetvaterland! 
Es lebe unsere Rote Armee und unsere Kriegsmarine! 
Es lebe unser großes Sowjetvolk! 
Es lebe die Freundschaft der Völker der Sowjetunion ! 
Es leben die Sowjetpartisanen und -partisaninnen! 
Ewiger Ruhm den Helden. die in den Kämpfen für die Freiheit und 

Unabhängigkeit unserer Heimat gefallen sind! 
Tod den deutschen Okkupanten! 

Der Oberste Befehlshaber 
Marschall der Sowjetunion 

]. Stalin 
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Stalin 

Der 27. Jahrestag der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution 
(Werke, Bd. 14, S. 356 - 370) 
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DER 27. JAHRESTAG DER 

GROSSEN SOZIALISTISCHEN OKTOBERREVOLUTION 

Bericht des Vorsitzenden des Staatlichen Verteidigungskomitees 
in der Festsitzung des Moskauer Sowjets der Deputierten der Werktätigen 

gemeinsam mit den Partei- und gesellschaftlichen Organisationen 
der Stadt Moskau, 

am 6. November 1944 

Genossen! 

Heute feiern die Sow;etmänner und -frauen den 27. Jahrestag des Sie­
ges der Sow;etrevolution in unserem Lande. 

Zum vierten Male begeht unser Land den Jahrestag der Sow;etrevolu­
don im Vaterländischen Krieg gegen die faschistischen deutschen Ein­
dringlinge. 

Das bedeutet natürlich nicht, daß das vierte Kriegsjahr sich in seinen 
Ergebnissen nicht von den vorhergehenden drei Kriegsjahren unterschei­
det. Im Gegenteil, zwischen ihnen besteht ein grundlegender Unter­
schied. Wenn die beiden ersten Kriegsjahre Jahre der Offensive der deut­
schen Truppen und ihres Vordringens tief in unser Land waren, wo die 
Rote Armee genötigt war, Verteidigungskämpfe zu führen, und wenn das 
dritte Kriegsjahr das Jahr des grundlegenden Umschwungs an unserer 
Front war, wo die Rote Armee mächtige Offensivkämpfe entfaltete, die 
Deutschen in einer Reihe entscheidender Kämpfe schlug, zwei Drittel des 
Sowjetbodens von den deutschen Truppen säuberte und sie zwang, zur 
Verteidigung überzugehen, wobei die Rote Armee den Krieg gegen die 
deutschen Truppen, immer noch einer gegen einen, ohne ernstliche Un­
terstützung von seiten der Verbündeten führte, so wurde das vierte 
Kriegsjahr zu einem Jahr entscheidender Siege der Sow;etarmeen und der 
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Armeen unserer Verbündeten über die deutschen 'fruppen, wo die Deut­
schen, nunmehr gezwungen, den Krieg an zwei Fronten zu führen, an die 
Grenzen Deutschlands zurückgeworfen wurden. 

Das Ergebnis ist, daß das abgelaufene Jahr mit der Vertreibung der 
deutschen Truppen aus der Sowjetunion, Frankreich, Belgien und Mittel­
italien und der Verlagerung der Kriegshandlungen auf deutschen Boden 
endete. 

1. DEUTSCHLAND VON ZWEI FRONTEN UMKLAMMERT 

Die entscheidenden Erfolge der Roten Armee in diesem Jahr und die 
Vertreibung der Deutschen vom Sowjetboden waren bedingt durch eine 
Reihe vernichtender Schläge unserer Truppen gegen die d.eutschen Trup­
pen, Schläge, die schon im Januar dieses Jahres einsetzten und dann im 
Laufe des ganzen Berichtsjahrs gesteigert wurden. 

Der erste Schlag wurde von unseren Truppen im Januar dieses Jahres 
bei Leningrad und Nowgorod geführt, als die Rote Armee die stark aus­
gebauten Befestigungen der Deutschen aufbrach und sie ins Baltikum zu­
rückwarf. Das Ergebnis dieses Schlages war die Befreiung des Leningrader 
Gebiets. 

Der zweite Schlag wurde im Februar und März dieses Jahres am Bug 
geführt, als die Rote Armee die deutschen Truppen vernichtend schlug 
und sie hinter den Dneste zurückwarf. Das Ergebnis dieses Schlages war, 
daß die Ukraine rechts des Dnjepr von den faschistischen deutschen Ein· 
dringlingen befreit. wurde. 

Der dritte Schlag wurde im April und Mai dieses Jahres im Raum der 
Krim geführt, als die deutschen Truppen ins Schwarze Meer geworfen 
wurden. Das Ergebnis dieses Schlages war, daß die Krim und Odessa vom 
deutschen Joch befreit wurden. 

Der vierte Schlag wurde im Juni dieses Jahres im Raum von Karelien 
geführt, als die Rote Armee die finnischen Truppen zerschlug, Wiborg 
und Petrosawodsk befreite und die Finnen ins Innere Finnlands zurück­
warf. Das Ergebnis dieses Schlages war, daß der größte Teil der Karelisch­
Finnischen Sowjetrepublik befreit wurde. 

Der fünfte Schlag wurde den Deutschen im Juni und Juli dieses Jahres 
versetzt, als die Rote Armee die deutschen Truppen bei Witebsk, 



Bobruisk und MogiJew aufs Haupt schlug und ihren Schlag mit der Ein­
kessclung von 30 deutschen Divisionen bei Minsk zum Abschluß brachte. 
Das Ergebnis dieses Schlages war: Unsere Truppen haben a) .die Belorussi­
sche Sowjetrepublik vollständig befreit; b) die Weichsel erreicht und 
einen beträchtlichen Teil des mit uns verbündeten Polens befreit; c) den 
Njemen erreicht und den größten Teil der Litauischen Sowjetrepublik be· 
freit; d) den Njemen forciert und die Grenzen Deutschlands erreicht. 

Der sechste Schiag wurde im Juli und August dieses Jahres im Raum 
der Westukraine geführt, als die Rote Armee die deutschen Truppen bei 
Lwow schlug und sie hinter den San und die Weichsel zurückwarf. Das 
Ergebnis dieses Schlages war: a) Die Westukraine wurde befreit; b) unsere 
Truppen forcierten die Weichsel und bildeten jenseits der Weichsel west­
lich Sandomir einen starken Brückenkopf. 

Der siebte Schlag wurde im August dieses Jahres im Raum Kischinew­
)assy geführt, als unsere Truppen die deutschen und rumänischen Trup· 
pen aufs Haupt schlugen und ihren Schlag bei Kischinew mit der Einkes­
selung von 22 deutschen Divisionen, die rumänischen nicht mitgezählt, 
vollendeten. Das Ergebnis dieses Schlages war: a) Die Moldauische So­
wjetrepublik wurde befreit; b) das mit Deutschland verbündete 
Rumänien wurde außer Gefecht gesetzt und erklärte Deutschland und 
Ungarn den Krieg; c) das mit Deutschland verbündete Bulgarien wurde 
außer Gefecht gesetzt und erklärte ebenfalls Deutschland den Krieg; 
d) für unsere Truppen wurde der Weg nach Ungarn, dem letzten Bundes­
genossen Deutschlands in Europa, freigelegt; e) es ergab sich die Möglich­
keit, dem mit uns verbündeten Jugoslawien im Kampf gegen die deut­
schen Eindringlinge die helfende Hand zu reichen. 

Der achte Schlag wurde im September und Oktober di~ses Jahres im 
Baltikum geführt, als die Rote Armee die deutschen Truppen bei Tallinn 
und Riga schlug und sie aus dem Baltikum vertrieb. Das Ergebnis dieses 
Schlages war: a) die Estnische Sowjetrepublik wurde befreit; b) der größte 
Teil der Lettischen Sowjetrepublik wurde befreit; c) das mit Deutschland 
verbündete Finnland wurde außer Gefecht gesetzt und erklärte Deutsch· 
land den Krieg; d) mehr als 30 deutsche Divisionen wurden von Preußen 
abgeschnitten und im Raum zwischen Tukwn und Libau in die Zange ge· 
nommen, wo sie jetzt von unseren Truppen den Rest bekommen. (Lang 
anhaltender Beifall). 
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Im Oktober dieses Jahres erfolgte der neunte Schlag unserer Truppen 
zwischen der Theiß und der Donau im ungarischen Raum, ein Schlag, der 
das Ziel hat, Ungarn zum Ausscheiden aus dem Krieg und zum Front­
wechsel gegen Deutschland zu bringen. Das Ergebnis dieses noch nicht 
vollendeten Schlages ist: a) unsere Truppen erwiesen dem mit uns ver­
bündeten Jugoslawien direkte Hilfe zur Vertreibung der Deutschen und 
zur Befreiung von Belgrad; b) unsere Truppen erhielten die Möglichkeit, 
den Karpaten-Kamm zu überschreiten und der mit uns verbündeten 
Tschechoslowakischen Republik - deren Territorium zwn Teil schon von 
den deutschen Okkupanten befreit ist - die helfende Hand zu reichen. 

Schließlich wurde Ende Oktober dieses Jahres ein Schlag gegen die 
deutschen Truppen in Nordfinnland geführt, als die deutschen Truppen 
aus dem Raum Petschenga hinausgehauen wurden und unsere Truppen, 
in Verfolgung der Deutschen, in das mit uns verbündete Norwegen ein­
marschierten. (Beifall). 

Ich bringe keine Zahlenangaben über die Verluste an Toten und Ge­
fangenen, die der Gegner infolge dieser Operationen hatte, über die 
Menge der von unseren Truppen erbeuteten Geschütze, Panzer, Flugzeu­
ge, Geschosse, Maschinengewehre usw. Diese Zahlen sind Ihnen gewiß 
aus den Berichten des Informationsbüros der Sowjetunion bekannt. 

Das sind die wichtigsten Operationen der Roten Armee im abgelaufe­
nen Jahr, die zur Vertreibung der deutschen Truppen aus unserem Land 
geführt haben. 

Durch diese Operationen wurden etwa 120 Divisionen der Deutschen 
und ihrer Bundesgenossen zerschlagen und kampfunfähig gemacht. 
Anstelle der 257 Divisionen, die im vergangenen Jahr unserer Front ge­
genüberstanden und von denen 207 deutsche Divisionen waren, stehen 
uns jetzt an der Front nach allen "totalen" und "totalsten" Mobilisierun­
gen insgesamt 204 deutsche und ungarische Divisionen gegenüber, wobei 
die Zahl der deutschen Divisionen nicht mehr als 180 beträgt. 

Man muß zugeben, daß Hitlerdeutschland mit seiner faschistischen 
Armee sich im gegenwärtigen Krieg als ein Gegner erwiesen hat, mächti­
ger, heimtückischer und erfahrener, als es Deutschland und seine Armee 
in allen bisherigen Kriegen war. Dem muß hinzugefügt werden, daß es 
den Deutschen gelungen war, sich in diesem Krieg die Produktivkräfte 
fast ganz Europas und recht beträchtliche Armeen seiner Vasallenstaaten 



zunutze zu machen. Und wenn trotz dieser für Deutschland günstigen 
Bedingungen der Kriegführung Deutschland dennoch an den Rand des 
unausbleiblichen Untergangs geraten ist. so muß man das damit erklären, 
daß der Hauptgegner Deutschlands. die Sowjetunion, Hitlerdeutschland 
an Stärke übertroffen hat. (Stürmischer Beifall). 

Als neues Moment für das abgclaufeneJahr ist im Krieg gegen Hitler­
deutschland die Tatsache zu betrachten, daß die Rote Armee in diesem 
Jahr ihre Operationen gegen die deutschen Truppen nicht auf sich allein 
gestellt führte, wie das in den vorhergehenden Jahren der Fall war, 
sondern gemeinsam mit den Truppen unserer Verbündeten. Die Tehera­
ner Konferenz ist nicht ohne Ergebnis geblieben. Der Beschluß der Tehe­
raner Konferenz über den gemeinsamen Schlag gegen Deutschland von 
Westen. Osten und Süden gelangte mit auffallender Pünktlichkeit zur 
Durchführung. Gleichzeitig mit den Sommeroperationen der Roten Ar­
mee an der sowjetisch-deutschen Front begannen die alliierten Truppen 
die Invasion in Frankreich und entfalteten mächtige Offensivoperationen, 
die Hitlerdeutschland zwangen. einen Zweifrontenkrieg zu führen. Die 
Truppen und die Flotte unserer Verbündeten führten an der Küste Frank­
reichs eine Massenlandungsoperation durch, die ihrer Organisiertheit und 
ihrem Ausmaß nach in der Geschichte einzig dasteht, und überwanden 
meisterhaft die Befestigungen der Deutschen. 

Auf diese Weise wurde Deutschland von zwei Fronten umklammert. 
Wie auch zu erwarten war. hielt der Feind den gemeinsamen Schlägen 

der Roten Armee und der alliierten Truppen nicht stand. Der Widerstand 
des Feindes wurde gebrochen, seine Truppen wurden in kurzer Frist aus 
Mittelitalien, Frankreich. Belgien und der Sow;etunion hinausgehauen. 
Der Feind wurde an die Grenzen Deutschlands zurückgeworfeQ. 

Es steht außer Zweifel, daß unsere Truppen ohne das Zustandekom­
men einer zweiten Front in Europa, die an die 75 deutsche Divisionen ge­
bunden hat, nicht in so kurzer Zeit den Widerstand der deutschen Trup­
pen hätten brechen und sie atls der Sow;etunion hinaushauen können. 
Ebensowenig aber kann bezweifelt werden, daß die Truppen unserer Ver­
bündeten ohne die wuchtigen Offensivoperationen der Roten Armee im 
Sommer dieses Jahres. die an die 200 deutsche Divisionen gebunden ha­
ben, nicht so rasch mit den deutschen Truppen hätten fertig werden und 
sie aus Mittelitalien, Frankreich und Belgien hättenhinausschlageo können. 
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Die Aufgabe besteht darin. Deutschland auch weiter in der Umklam­
merung von zwei Fronten zu halten. 

Das ist der Schlüssel zum Siege. 

2. DIE GROSSTAT DES SOWJETVOLKES 
IM VATERLÄNDISCHEN KRIEGE 

Wenn die Rote Armee ihre Pflicht vor der Heimat erfolgreich zu erfül· 
len vermochte und die Deutschen vom Sowjetboden vertrieb, so geschah 
dies dank der Tatsache, daß unser ganzes Land. alle Völker unseres Landes 
hinter ihr standen und sie hingebungsvoll unterstützten. Die aufopfernde 
Arbeit aller Sowjetmenschen, der Arbeiter, Bauern und Geistesarbeiter, 
ebenso wie die leitende Tatigkeit unserer Staats- und Parteiorgane erfolg­
te im abgelaufenen Jahr unter der Parole "Alles für die Front!" 

Das abgelaufene Jahr ist durch neue Erfolge der Industrie, der Land­
wirtschaft. des Verkehrswesens, durch einen neuen Aufschwung unserer 
Kriegswirtschaft gekennzeichnet. 

Im vierten Kriegsjahr erzeugen unsere Betriebe an Panzern. Flugzeu­
gen. Geschützen, Granatwerfern und Munition ein Mehrfaches von dem, 
was sie zu Kriegsbeginn erzeugten. Die schwierigste Periode in der Wie­
derherstellung der Landwirtschaft liegt hinter uns. Nachdem unserem 
Lande die fruchtbaren Felder des Don- und Kubangebiets wiedergegeben 
worden sind, nach der Befreiung der Ukraine erholt sich unsere Landwirt­
schaft rasch von den schweren Verlusten. Die Eisenbahnen der Sowjet­
union haben eine Belastung ausgehalten, mit der das Verkehrswesen eines 
anderen Landes wohl kaum fertig geworden wäre. Alles das spricht dafür, 
daß die wirtschaftliche Grundlage des Sowjetstaates sich unvergleichlich 
lebensfähiger als die Wirtschaft der feindlichen Staaten erwiesen hat. 

Die von der Oktoberrevolution erzeugte sozialistische Gesellschafts­
ordnung hat unserem Volk und unserer Armee eine große und unüber­
windliche Kraft verliehen. Ungeachtet der schweren Bürde des Krieges, 
ungeachtet der vorübergehenden Okkupation sehr großer und wirtschaft­
lich wichtiger Gebiete des Landes durch die Deutschen hat der Sowjet­
staat im Laufe des Krieges die Versorgung der Front mit Waffen und Mu­
nition nicht eingeschränkt, sondern von Jahr zuJahr gesteigert. Heute hat 



die Rote Armee nicht weniger, sondern mehr Panzer, Geschütze und 
Flugzeuge als die deutsche Wehrmacht. Was die Güte unseres Kampfge­
räts anbelangt. so übertrifft es in dieser Hinsicht bei weitem die Waffen 
des Feindes. Ebenso wie die Rote Armee in dem langen und schwierigen 
Kampf einer gegen einen den militärischen Sieg über die faschistischen 
Truppen errang. erzielten die Werktätigen der 50wjetheimat in ihrem 
Ringen mit Hitlerdeutschland und seinen Spießgesellen einen wirtschaft­
lichen Sieg über den Feind. (Stürmischer Beifall). Die Menschen des 50-
wjetlandes verzichteten auf vieles Notwendige; sie nahmen bewußt 
schwere materielle Entbehrungen auf sich. um der Front mehr liefern zu 
können. Die beispiellosen Schwierigkeiten des jetzigen Krieges haben 
den eisernen Willen und den mannhaften Geist des Sowjetvolkes nicht 
gebrochen, sondern noch mehr gestählt. Unser Volk hat sich zu Recht den 
Ruhm eines Heldenvolkes erworben. 

Unsere Arbeiterklasse setzt alle ihre Kräfte für den Sieg ein, vervoll­
kommnet unentwegt die Produktionstechnik, steigert die leistungsfähig­
keit der Industriebetriebe und errichtet neue Fabriken und Werke. Die 
Arbeiterklasse der Sowjetunion hat im gegenwärtigen Krieg eine Großtat 
der Arbeit vollbracht. 

Unsere Intelligenz tritt in Technik und Kultur kühn als Neuerer auf, 
entwickelt die moderne Wissenschaft erfolgreich weiter und verwendet 
schöpferisch ihre Errungenschaften für die Erzeugung von Waffen für die 
Rote Armee. Die Sowjetintelligenz hat durch ihre schöpferische Arbeit 
einen unschätzbaren Beitrag zur Zerschmetterung des Feindes geleistet. 

Eine Armee kann ohne moderne Waffen nicht kämpfen und nicht sie­
gen. Aber auch ohne Brot, ohne Lebensmittel kann sie nicht kämpfen 
und nicht siegen. Die Rote Armee leidet im vierten Kriegsjahl'dank der 
Fürsorge der Kollektivbauernschaft keinen Mangel an Lebensmitteln. Die 
Kollektivbauern und Kollektivbäuerinnen versorgen die Arbeiter und In­
tellektuellen mit Lebensmitteln und die Industrie mit Rohstoffen, sie ge­
währleisten die normale Arbeit der Fabriken und Werke, die Waffen und 
Heeresgut für die Front erzeugen. Unsere Kollektivbauernschaft leistet 
aktiv und im vollen Bewußtsein ihrer Pflicht vor der Heimat der Roten 
Armee Beistand zur Herbeiführung des Sieges über den Feind. 

Die beispiellosen Arbeitsgroßtaten der Frauen des Sowjetlandes und 
unserer prächtigen]ugend, die in den Fabriken und Werken, in den Kol-
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lektivwirtschaften und auf den Sowjetgütern die Hauptlast der Arbeit auf 
ihre Schultern genommen haben, werden für alle Zeiten in die Ge­
schichte eingehen. Für die Ehre und Unabhängigkeit der Heimat legen 
die Frauen, jungen Männer und Mädchen der Sowjetunion an der Ar­
beitsfront Tapferkeit und Heldenmut an den Tag. Sie haben sich ihrer Vä­
ter und Söhne, ihrer Männer und Brüder würdig erwiesen, die die Hei­
mat gegen die faschistischen deutschen Unmenschen verteidigen. 

Die Quelle der Arbeitsgroßtaten der Sowjetbücger im Hinterland 
ebenso wie die der nie verblassenden heldenhaften Kriegstaten unserer 
Kämpfer an der Front ist im glühenden und lebenspendenden Sowjetpa­
triotismus zu suchen. 

Die Kraft des Sowjetpatriotismus liegt darin, daß ihm nicht rassenmä­
ßige oder nationalistische Vorurteile zugrunde liegen. sondern die tiefe 
Hingabe des Volkes an seine Sowjetheimat und seine Treue zu ihr. die 
brüderliche Gemeinschaft der Werktätigen aller Nationen unseres 
Landes. Im Sowjetpatriotismus paaren sich harmonisch die nationalen 
Traditionen der Völker und die gemeinsamen Lebensinteressen aller 
Werktätigen der Sowjetunion. Der Sowjetpatriotismus entzweit nicht. im 
Gegenteil: Er schweißt alle Nationen und Völkerschaften unseres Landes 
zu einer einigen, brüderlichen Familie zusammen. Darin sind die Grund­
lagen der unzerstörbaren und immer mehr erstarkenden Freundschaft der 
Völker der Sowjetunion zu erblicken. Zu gleicher Zeit achten die Völker 
der Sowjetunion die Rechte und die Unabhängigkeit der Völker außer­
halb unseres Landes und haben stets ihre Bereitschaft bewiesen. mit den 
Nachbarstaaten in Frieden und Freundschaft zu leben. Darin ist die 
Grundlage der wachsenden und erstarkenden Verbindungen unseres 
Staates mit den freiheitsliebenden VÖikern zu erblicken. 

Die Menschen des Sowjetlandes hassen die deutschen Okkupanten. 
nicht weil sie Menschen einer fremden Nation sind, sondern weil sie unse· 
rem Volk und allen freiheitsliebenden Völkern unermeßliches Unglück 
und Leid gebracht haben. In unserem Volke gilt das alte Sprichwort: 
"Man prügelt den Wolf nicht weil er grau ist, sondern weil er das Schaf 
gefressen hat." (Heiterkeit. Lang anhaltender Beifall). 

Die deutschen Faschisten haben sich die menschenfeindliche Rassen· 
theorie als ideologische Waffe erkoren in der Annahme, daß die Verkün· 
dung eines bestialischen Nationalismus die moralischen und politischen 



Voraussetzungen für die Herrschaft der deutschen Okkupanten über die 
unterjochten Völker schaffen werde. Jedoch ist die Politik des von den 
Hitlerfaschisten praktizienen Rassenhasses in Wirklichkeit zu einer 
Quelle der inneren Schwäche und der außenpolitischen Isolierung des fa­
schistischen deutschen Staates geworden. Die Ideologie und Politik des 
Rassenhasses sind einer der Faktoren des Zerfalls des hitlerschen Räu­
berblocks. Man kann es nicht als Zufall betrachten. ·daß sich gegen die 
deutschen Imperialisten nicht nur die unterjochten Völker Frankreichs. 
Jugoslawiens. Polens. der Tschechoslowakei. Griechenlands. Belgiens. 
Dänemarks. Norwe gens und Hollands erhoben haben. sondern auch die 
ehemaligen Vasallen Hielers: die Italiener. die Rumänen. die Finnen und 
die Bulgaren. Die Hitlerclique hat durch ihre kannibalische Politik alle 
Völker der Welt gegen Deutschland aufgebracht. während die sogenannte 
"auserwählte deutsche Rasse" zum Gegenstand allgemeinen Hasses ge­
worden ist. 

Im Laufe des Krieges haben die Hitlerfaschisten nicht nur eine mili­
tärische. sondern auch eine moralische und politis~he Niederlage erlitten. 
Die in unserem Land verankene Ideologie der Gleichberechtigung aller 
Rassen und Nationen. die Ideologie der Völkerfreundschaft. hat den vol­
len Sieg über die hitlerfaschistische Ideologie des bestialischen Nationalis­
mus und Rassenhasses errungen. 

Jetzt. wo der Vaterländische Krieg seinem siegreichen Ende entgegen­
geht. tritt die historische Rolle des Sow;etvolkes in ihrer ganzen Größe 
hervor. Heute erkennen alle an. daß das Sowjetvolk durch seinen aufop­
fernden Kampf die Zivilisation Europas vor den faschistischen Pogrom­
helden gerettet hat. Darin besteht das große Verdienst des SoWjetvolkes 
vor der Geschichte der Menschheit. 

3. DIE FESTIGUNG UND ERWEITERUNG DER FRONT DER 
ANTIDEUTSCHEN KOALITION. 

DIE FRAGE DES FRIEDENS UND DER SICHERHEIT 

Das verflossene Jahr war ein Jahr des Triumphs der gemeinsamen Sa­
che der antideutschen Koalition. der Sache. für die sich die Völker der So­
wjetunion, Großbritanniens und der Vereinigten Staaten von Amerika zu 
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einem Kampfbund zusammengefunden haben. Es war ein Jahr der Festi­
gung der Einheit und koordinienen Aktionen der drei maßgebenden 
Mächte gegen Hitlerdeutschland. 

Der Beschluß der Teheraner Konferenz über das gemeinsame Vorge­
hen gegen Deutschh.nd und die glänzende Realisierung dieses Beschlus­
ses sind ein klarer Beweis für die Festigung der Front der Aotihitlerkoali­
tion. Es werden sich in der Geschichte wenig Pläne großer militärischer 
Operationen finden. wo gemeinsame Aktionen gegen den gemeinsamen 
Feind mit solcher Vollständigkeit und Exaktheit durchgeführt worden 
wären wie der auf der Teheraner Konferenz ausgearbeitete Plan des 
gemeinsamen Schlages gegen Deutschland. Es steht außer Zweifel, daß 
ohne Einheitlichkeit in der Auffassung und ohne koordiniertes Vorgehen 
der drei Großmächte der Teheraner Beschluß nicht mit solcher Vollstän­
digkeit und Exaktheit hätte durchgefühn werden können. Unzweifelhaft 
ist anderseits auch. daß die erfolgreiche Durchführung des Teheraner Be­
schlusses unbedingt eine Festigung der Front der Vereinten Nationen zur 
Folge haben mußte. 

Als ebenso klaren Beweis für die Festigkeit der Front der Vereinten 
Nationen muß man die Beschlüsse der Konferenz von Dumbarton-Oaks 
in der Frage der Organisierung der Nachkriegssicherheit betrachten. Man 
spricht von Meinungsverschiedenheiten, die in einigen Fragen der 
Sicherheit zwischen den drei Mächten bestehen sollen. Meinungsverschie­
denheiten gibt es natürlich, und es wird sie auch noch in einer Reihe von 
anderen Fragen geben. Meinungsverschiedenheiten gibt es selbst unter 
Leuten. die ein und derselben Partei angehören. Um so mehr muß es sie 
unter Venretern verschiedener Staaten und verschiedener Parteien geben. 
Man soU sich nicht darüber wundern, daß Meinungsverschiedenheiten 
vorhanden sind. sondern darüber. daß ihrer so wenige sind und daß sie in 
der Regel fast jedesmal im Geiste der Einigkeit und des koordinierten 
Vorgehens der drei Großmächte beigelegt werden. Es geht nicht um Mei­
nungsverschiedenheiten, sondern darum. daß die Meinungsverschieden­
heiten nicht über den Rahmen des im Interesse der Einheit der drei Groß­
mächte Zulässigen hinausgehen und zu guter Letzt im Interesse dieser 
Einheit gelöst werden. Es ist bekannt. daß ernstere Meinungsverschieden­
heiten unter uns in der Frage der Schaffung der zweiten Front bestanden. 
Es ist aber auch bekannt. daß diese Meinungsverschiedenheiten schließ-



lich im Geiste vollständigen Einvernehmens gelöst wurden. Dasselbe 
kann man über die Meinungsverschiedenheiten auf der Konferenz von 
Dumbarton-Oaks sagen. Kennzeichnend für diese Konferenz ist nicht, 
daß dort einige Meinungsverschiedenheiten zutage getreteri sind, sondern 
daß neun Zehntel der Fragen der Sicherheit auf dieser Konferenz im Gei­
ste völliger Einmütigkeit entschieden wurden. Eben deshalb denke ich 
auch, daß man die Beschlüsse der Konferenz von Dumbanon-Oaks als 
einen klaren Bewds für die Festigkeit der antideutschen Koalition be­
trachten muß. 

Als noch klarerer Beweis für die Festigung der Front der Vereinten Na­
tionen sind die kürzlich mit dem Chef der Regierung Großbritanniens, 
Herrn Churchill, und dem Außenminister Großbritanniens, Herrn Eden, 
in Moskau geführten Verhandlungen zu betrachten, die in freundschaftli­
cher Atmosphäre und im Geiste völliger Einmütigkeit verliefen. 

Im Verlauf des ganzen Krieges unternahmen die Hitlerfaschisten ver­
zweifelte Versuche, die Vereinten Nationen zu entzweien und gegenein­
ander auszuspielen, zwischen ihnen Argwohn und Mißhelligkeit hervor­
zurufen, ihre militärischen Bemühungen durch gegenseitiges Mißtrauen 
und, wenn das gelingt, auch durch Kampf gegeneinander zu schwächen. 
Diese Bestrebungen der hitlerfaschistischen Politiker sind durchaus 
verständlich. Für sie gibt es keine größere Gefahr als die Einigkeit der Ver­
einten Nationen im Kampf gegen den hitlerschen Imperialismus, und für 
sie könnte es keinen größeren militärischen und politischen Erfolg geben 
als die Entzweiung der verbündeten Mächte in ihrem Kampf gegen den 
gemeinsamen Feind. Es ist jedoch bekannt, wie vergeblich die Bemühun­
gen der faschistischen Politiker waren, das Bündnis der Großmächte zu 
hintertreiben. Das bedeutet, daß dem Bündnis der Sowjetunio~, Groß­
britanniens und der Vereinigten Staaten von Amerika nicht zufaHige und 
vorübergehende Motive zugrunde liegen, sondern lebenswichtige und 
dauernde Interessen. 

Man braucht nicht daran zu zweifeln: Wenn das Kampfbündnis der 
demokratischen Mächte die Prüfungen von mehr als drei Kriegsjahren 
bestanden hat und wenn es mit dem Blut der Völker besiegelt worden 
ist, die sich zum Schutze ihrer Freiheit und Ehre erhoben haben, so wird 
dieses Bündnis um so mehr die Prüfungen der Endphase des Krieges be­
stehen. (Lang anhaltender Beifall). 
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Das abgelaufene Jahr war jedoch nicht nur ein Jahr der Festigung der 
antideutschen Front der verbündeten Mächte, sondern auch ein Jahr der 
Erweiterung dieser Front. Es ist nicht als Zufall zu betrachten, daß nach 
Italien auch andere Verbündete Deutschlands - Finnland, Rumänien 
und Bulgarien - zum Ausscheiden aus dem Kriege gebracht wurden. 
Hervorzuheben ist, daß diese Staaten nicht nur aus dem Krieg ausgeschie­
den sind, sondern auch mit Deutschland gebrochen und ihm den Krieg 
erklärt haben, womit sie sich der Front der Vereinten Nationen ange­
schlossen haben. Das bedeutet zweifellos eine Erweiterung der Front der 
Vereinten Nationen gegen Hitlerdeutschland. Es steht außer Zweifel, daß 
Ungarn, der letzte Bundesgenosse Deutschlands in Europa, in nächster 
Zeit ebenfalls außer Gefecht gesetzt werden wird. Das wird die vollständi­
ge Isolierung Hitlerdeutschlands in Europa und seinen unausbleiblichen 
Zusammenbruch bedeuten. 

Die Vereinten Nationen stehen vor dem siegreichen Abschluß des 
Krieges gegen Hitlerdeutschland. 

Der Krieg gegen Deutschland wird von den Vereinten Nationen ge­
wonnen werden - daran kann es heute schon keinen Zweifel mehr 
geben. 

Den Krieg gegen Deutschland gewinnen bedeutet. ein großes histori· 
sches Werk vollbringen. Den Krieg gewinnen bedeutet aber noch nicht, 
den Völkern einen dauerhaften Frieden und eine verläßliche Sicherheit 
für die Zukunft gewährleisten. Die Aufgabe besteht nicht nur darin. den 
Krieg zu gewinnen, sondern auch darin, die Entstehung einer neuen Ag­
gression und eines neuen Krieges wenn nicht für immer, so doch wenig. 
stens für einen längeren Zeitraum unmöglich zu machen. 

Deutschland wird nach seiner Niederlage natürlich sowohl wirtschaft· 
lich als auch militärisch und politisch entwaffnet werden. Es wäre jedoch 
naiv zu glauben, daß Deutschland nicht versuchen werde, seine Macht 
wiederzuerlangen und zu einer neuen Aggression zu schreiten. Es ist all· 
bekannt, daß die deutschen Machthaber jetzt schon zu einem neuen 
Krieg rüsten. Die Geschichte zeigt, daß eine kurze Zeitspanne von zwan· 
zig bis dreißig Jahren genügt, damit Deutschland sich von der Niederlage 
erholt und seine Macht wiederherstellt. Welche Mittel gibt es, um einer 
neuen Aggression von seiten Deutschlands vorzubeugen, und wenn der 
Krieg dennoch ausbricht, ihn in seinen ersten Anfängen zu ersticken und 



nicht zuzulassen. daß er sich zu einem großen Krieg auswächst? 
Diese Frage ist um so mehr am Platze. als die aggressiven Nationen, 

wie die Geschichte zeigt. als angreifende Nationen gewöhnlich besser auf 
einen neuen Krieg vorbereitet sind als die friedliebenden Nationen. die. 
uninteressiert an einem neuen Krieg. gewöhnlich mit der Vorbereitung 
zum Kriege zu spät kommen. Tatsache ist. daß die aggressiven Nationen 
in diesem Krieg schon vor Kriegsbeginn über eine fertige Invasionsar­
m e e verfügten, während die friedliebenden Nationen nicht einmal eine 
Armee hatten. die völlig ausreichte. um die Mobilmachung zu decken. 
Nicht als Zufall zu betrachten sind solche unangenehmen Tatsachen wie 
der .. Zwischenfall" von Pearl Harbor. der Verlust der Philippinen und 
anderer Inseln im Stillen Ozean und der Verlust von Hongkong und 
Singapore. wo Japan. wie sich zeigle. als aggressive Nation besser zum 
Krieg vorbereitet war als Großbritannien und di(' Vereinigten Staaten von 
Amerika. die eine friedliebende Politik verfolgten. Als Zufall kann eben­
sowenig eine so unangenehme Tatsache betrachtet werden wie der 
Verlust der Ukraine. BeIorußlands und des Baltikums gleich im ersten 
Kriegsjahr. wo Deutschland als aggressive Nation sich besser zum Krieg 
vorbereitet gezeigt hatte als die friedliebende Sowjetunion. Es wäre naiv, 
diese Tatsachen durch persönliche Eigenschaften der }apaner und der 
Deutschen zu erklären. durch ihre Überlegenheit über die Engländer. 
Amerikaner und Russen. durch ihre Voraussicht usw. Es handelt sich hier 
nicht u'm persönliche Eigenschaften. sondern darum, daß die an einem 
neuen Krieg interessierten aggressiven Nationen als Nationen. die sich 
von langer Hand auf den Krieg vorbereiten und dafür Kräfte ansammeln. 
gewöhnlich besser auf den Krieg vorbereitet sind und es auch sein müssen 
als die friedliebenden Nationen. die an einem neuen Krieg nicht interes­
siert sind. Das ist natürlich und begreiflich. Das ist. wenn Sie so wollen. 
eine historische Gesetzmäßigkeit. die außer acht zu lassen gefährlich wäre. 

Es ist darum nicht zu bestreiten. daß in der Zukunft die friedlieben­
den Nationen wieder durch eine Aggression überrumpelt werden kön­
nen, natürlich falls sie nicht jetzt schon besondere Maßnahmen ausarbei­
ten. die geeignet sind. eine Aggression zu verhüten. 

Welche Mittel gibt es also. um eine neue Aggression von seiten 
Deutschlands zu verhüten oder. wenn der Krieg dennoch ausbricht. ihn 
in den ersten Anfängen zu ersticken und es unmöglich zu machen, daß er 
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sich zu einem großen Krieg auswächst? 
Dafür gibt es außer der vollständigen Entwaffnung der aggressiven 

Nationen nur ein einziges Mittel: zum Schutze des Friedens und der Ga­
rantie der Sicherheit eine besondere Organisation aus Vertretern der 
friedliebenden Nationen zu schaffen. dem leitenden Organ dieser Orga­
nisation das notwendige Mindestmaß an Streitkräften zur Verfügung zu 
stellen. das zur Verhütung einer Aggression erforderlich ist. und diese Or­
ganisation zu verpflichten, notwendigenfalls zur Verhütung oder Li­
quidierung der Aggression und zur Bestrafung der an der Aggression 
Schuldigen diese Streitkräfte unverzüglich einzusetzen. 

Das darf keine Wiederholung des V.ölkerbundes unseligen Angeden­
kens sein. der weder über die Rechte noch über die Mittel zur Verhütung 
einer Aggression verfügte. Das wird eine neue. besondere und mit Voll­
machten ausgestattete internationale Organisation sein, der alles zur Ver­
fügung steht. was notwendig ist. um den Frieden zu schützen und eine 
neue Aggression zu verhüten. 

Ist darauf zu rechnen. daß das Vorgehen dieser internationalen Orga­
nisation hinreichend wirksam sein wird? Es wird wirksam sein. wenn die 
Großmächte. auf deren Schultern die Hauptlast des Krieges gegen Hitler­
deutschland geruht hat. auch weiterhin im Geiste der Einmütigkeit und 
des Einvernehmens vorgehen werden. Es wird unwirksam sein. wenn 
diese notwendige Voraussetzung beeinträchtigt wird. 

Genossen! 

Das Sowjetvolk und die Rote Armee erfüllen erfolgreich die Aufga. 
ben, vor die sie im Laufe des Vaterländischen Krieges gestellt worden 
sind. Die Rote Armee hat ihre patriotische Pflicht in Ehren erfüllt und 
unser Vaterland vom Feinde befreit. Von nun an und für immer ist unser 
Land vom Hitlergeschmeiß frei. Jetzt bleibt der Roten Armee noch ihre 
letzte abschließende Mission zu erfüllen: gemeinsam mit den Armeen 
unserer Verbündeten die 7..erschmetterung der faschistischen deutschen 
Armee zu Ende zu führen, die faschistische Bestie in ihrer eigenen Höhle 
zur Strecke zu bringen und über Berlin die Fahne des Sieges zu hissen. 
(Stürmischer. lang anhaltender Beifall). Wir haben Grund, darauf zu 
rechnen, daß diese Aufgabe von der Roten Armee in naher Zukunft er­
füllt wird. (Stürmischer, lang anhaltender Beifall). 



Es lebe unsere siegreiche Rote Armee! (Beifall). 
Es lebe unsere ruhmreiche Kriegsmarine! (Beifall). 

Es lebe das mächtige Sow;etvolk! (Beifall). 

Es lebe unser großes Heimatland! (Stürmischer Beifall, alle erheben 
sich von den Plätzen). 

Tod den faschistischen deutschen Okkupanten! (Stürmischer Beifall, 
der in eine lang anhaltende Ovation übergeht. Rufe: "Es lebe Genosse 
Stalin! "). 
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Stalin 

Rede in der Wählerversammlung 
des Stalin-Wahlbezirks der Stadt Moskau [Auszug] 

(Werke, Bd. 15, S. 37 - 39) 

1946 
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Rede in der Wählerversammlung des Stalin-Wahlbezirks 
der Stadt Moskau am 9. Februar 1946 

Genossen! Seit den letzten Wahlen zum Obersten Sowjet sind 
acht Jahre vergangen. Diese Periode war reich an entscheidenden 
Ereignissen. Die ersten vier Jahre vergingen in angespannter 
Arbeit derSowjetmenschen zur Verwirklichung des dritten Fünf­
jahrplans. Die darauffolgenden vier Jahre umfassen die Ereig­
nisse des Krieges gegen die deutschen und japanischen Aggres­
soren, die Ereignisse des zweiten Weltkriegs. Zweifellos bildet 
der Krieg das Hauptmoment der verflossenen Periode. 

Es wäre falsch, zu glauben, daß der zweite Weltkrieg zufällig 
oder infolge von Fehlern dieser oder jener Staatsmänner ent­
standen sei, obgleich es unbestreitbar Fehler gegeben hat. In 
Wirklichkeit war der Krieg ein unvermeidliches Ergebnis der 
Entwicklung der wirtschaftlichen und politischen Weltkräfte auf 
der Basis des modernen Monopolkapitalismus. Die Marxisten 
haben wiederholt erklärt, daß das kapitalistische Weltwirtschafts­
system die Elemente einer allgemeinen Krise und kriegerischer 
Zusammenstöße in sicli birgt, !daß infolgedessen die Entwicklung 
des Welt kapitalismus in unserer Zeit nicht in Form einer rei­
bungslosen und gleichmäßigen Vorwärtsbewegung vor sich geht, 
sondern Krisen und Kriegskatastrophen durchmacht. Die Sache 
ist nämlich die, daß die ungleichmäßige Entwicklung der kapi­
talistischen Länder im Laufe der Zeit gewöhnlich zu einer jähen 
Störung des Gleichgewichts innerhalb des Weltsystems des Kapi­
talismus führt, wobei die Gruppe kapitalistischer Länder, die sich 
mit Rohstoffen und AbsatzmärJ<ten für weniger gut versorgt hält, 
gewöhnlich Versuche unterntmmt, die Lage zu ändern und die 
"Einflußsphären" zu ihren Gunsten neu aufzuteilen -=- UI]c!_~war 
durch Anwendung von Waffengewalt. Das Ergebnis ist die Spal­
tung der kapitalistischen Welt in zwei feindliche Lager und der 
Krieg zwischen ihnen. 

Man könnte vielleicht Kriegskatastrophen vermeiden, wenn die 
Möglichkeit bestünde, die Rohstoffe und Absatzmärkte unter den 
Ländern entsprechend ihrem wirtschaftlichen Gewicht, durch An­
nahme koordinierter und friedlicher Beschlüsse, periodisch neu 
aufzuteilen. Aber das läßt sich unter den gegenwärtigen kapi­
talistischen Entwicklungsbedingungen der Weltwirtschaft nicht 
verwirklichen. 
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So krtm es infolge der ersten Krise des kapitalistischen Systems 
der Weltwirtschaft zum ersten Weltkrieg und infolge der zweiten 
Krise zum zweiten Weltkrieg. 

Das heißt natürlich nicht, daß der zweite Weltkrieg eine Kopie 
des ersten ist. Im Gegenteil, der zweite Weltkrieg unterscheidet 
sich seinem Charakter nach wesentlich vom ersten. Man muß be­
rücksichtigen, daß die ausschlaggebenden fUKhistischen Staaten -
Deutschland, Japan, Italien -, ehe sie die verbündeten Länder 
überfielen, bei sich zu Hause die letzten Reste der bürgerlich­
demokratischen Freiheiten vernichteten, bei sich zu Hause ein 
brutales Terrorregime aufrichteten, das Prinzip der Souveränität 
und freien Entwicklung der kleinen Länder mit Füßen traten, die 
Politik der Eroberung fremder Gebiete als ihre eigene Politik 
verkündeten und vor aller Welt erklärteri, daß sie die Weltherr­
schaft und die Ausdehnung des faschistischen Regimes auf die 
ganze Welt anstreben, wobei die Achsenmächte durch die An­
nexion der Tschechoslowakei und der Zentralgebiete Chinas 
zeigten, daß sie bereit sind, ihre Drohung wahrzumachen, d. h. 
alle freiheitliebenden Völker zu versklaven. Infolgedessen nahm 
der zweite Weltkrieg gegen die Achsenmächte, zum Unterschied 
vom ersten Weltkrieg, gleich von Anfang an den Charakter eines 
antifaschistischen, eines Befreiungskrieges an, dessen eine Auf­
gabe denn auch die Wiederherstellung der demokratischen Frei­
heiten war. Der Eintritt der Sowjetunion in den Krieg gegen die 
Achsenmächte konnte den antifaschistischen und Befreiungs­
charakter des zweiten Weltkrieges lediglich verstärken und hat 
ihn auch tatsächlich verstärkt. 

Eben auf dieser Grundlage bildete sich die antifaschistische 
Koalition der Sowjetunion, der Vereinigten Staaten von Amerika, 
Großbritanniens und der anderen freiheitliebenden Staaten, die 
dann für die Zerschmetterung der Streitkräfte der Achsenmächte 
von entscheidender Bedeutung war. 

So ist es um die Frage des Ursprungs und Charakters des 
zweiten Weltkrieges bestellt. . 

Jetzt dürften alle anerkennen, daß der Krieg tatsächlich kein 
Zufall im Leben der Völker war und es auch nicht sein konnte, 
daß er in der Tat zu einem Krieg der Völker um ihre Existenz 
wurde und daß er gerade deshalb kein kurzfristiger, kein Blitz­
krieg sein konnte. 



Alt Shdanow 

Referat vor dem KOMINFORM: 
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Über die internationale lage 

Vortrag, gehalten auf der. 
Informationsberatung von Vertretern 

einiger kommunistischer Parteien 

in Polen Ende September 1947 

I 

Die Weltlage nach dem Kriege 

Die Beendigung des zweiten Weltkrieges führte zu wesentlichen 
Veränderungen in der gesamten internationalen Lage. Die mili­
tärische Zerschmetterung des Blocks der faschistischen Staaten, der 
antifasdlistische Befreiungscharakter des Krieges sowie die ent­
scheidende Rolle der Sowjetunion bei dem Sieg über die faschisti­
schen Aggressoren haben das Kräfteverhältnis zwischen den zwei 
Systemen - dem sozialistischen und dem kapitalistisdlen - ein­
schneidend zugunsten des Sozialismus verändert. 

Worin besteht das Wesen dieser Veränderungen? 
Das Hauptergebnis des zweiten Weltkrieges steilte die Tatsadle 

der militärischen Niederlage Deutsdllands und Japans, der zwei 
militaristischsten und aggressivsten Länder des Kapitalismus, dar. 
Die reaktionären imperialistischen Elemente in der ganzen W clt, 

,besonders in England, in den USA und in Frankreich, setzten ihre 
besonderen Hoffnungen auf Deutschland und Japan, in erster Linie 
aber auf Hitlerdeutsduand als die Kraft, die erstens am ehesten 
imstande wäre, einen Schlag gegen die Sowjetunion zu führen, um 
sie, wenn auch nicht zu vernichten, so doch jedenfalls zu schwächen 
und ihren Einfluß· zu untergraben, und die zweitens fähig wäre, 
die revolutionäre Arbeiterbewegung und die demokratische Be­
wegung in Deutschland selbst und in allen Ländern, die Objekt 
der Hitleraggression wurden, zu zerschlagen und damit die Ge- , 
samtlage des Kapitalismus zu festigen. Darin bestand eine der 
Hauptursachen der sogenannten Münchner Politik der »Befrie­
dung« und der Begünstigung der fasdüstisdlen Aggre~sion vor dem 
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Kriege, einer Politik, die von den herrsmenden imperialistisdlen 
Kreisen Englands, Frankreims und der USA konsequent durm- . 
geführt wurde. 

Aber die Hoffnungen, die die englisch-französisch-amerikani­
schen Imperialisten auf die Nazis gesetzt hatten, erfüllten sich 
nicht. Die Nazis waren, wie sich herausstellte, smwämcr, die 
Sowjewnion und die freiheitliebenden Völker dagegen stärker, als 
die Münmenianer angenommen hatten. Als Folge des zweiten 
Weltkrieges wurden die Hauptkräfte der kriegerischen internatio­
nalen faschistischen Reaktion gesmlagen und für längere Zeit außer 
Gcfedlt gesetzt. 

Im Zusammenhang damit hat das kapitalistisdle Weltsystem als 
Ganzes' nom einen weiteren smweren Verlust erlittcn. Wenn das 
wichtigste Ergebnis des ersten Weltkrieges die Durchbrechung der 
einheitlichen imperialistisdlen Front und der Abfall Rußlands vom 
kapitalistismen Weltsystem gewesen war, wenn infolge des Sieges 
der sozialistismen Ordnung in der UdSSR der Kapitalismus auf­
gchört hatte, das einzige allumfassende System dcr Wcltwirtsmaft 
zu sein, so führten der zweite Weltkrieg und die Zersmmetterung 
des Faschismus; die Schwächung der Weltpositionen dcs Kapitalis­
mus und die Verstärkung der antifaschistismen Bewegung zum 
Abfall einer Reihe von Ländern Mittel- und Südosteuropas vom 
imperialistismen System. In diesen Ländern entstand ein neues 
demokratismes Volksregime. Das große Beispiel des Vaterländismen 
Krieges der Sowjetunion, dic Rolle der sowjetischen Armee als Be­
freierin vereinten sich mit dem Aufschwung des nationalen Be­
freiungskampfes der Massen der freiheitliebenden Völker gegen 
die faschistismen Eindringlinge und ihre Helfershelfer. Im Verlauf, 
dieses Kampfes wurden die profaschistisroen Elemente, die mit 
Hitler zusammengearbeitet hattcn, die Kollaborationisten - die 
einflußreimsten Großkapitalisten und Gutsherren, die hömste Be­
amtenschaft und die monardlistische Offizicrskaste -, als Verrätcr 
der nationalen Interessen entlarvt. Die Befreiung von der deutsdl­
fasdlistischcn Sklaverei war in den Donauländern mit der Ent­
fernung der durdl dic Zusammenarbeit mit dem. deutsdlen 
Faschismus kompromittierten Oberschimt der Bourgeoisie und der 
Gutsherrcn von der Mamt und mit .der Madltergreifung neucr 
Kräfte aus dem Volke verbundcn, die sich im 'Kampf gegen die 
Hitlersmen Unterjocher bewährt hatten. In diesen Ländern kamen 



Vertreter der Arbeiter und Bauern sowie Vertreter der fortschritt­
lichen Intellektuellen an die Macht. Da die Arbeiterklasse überall 
den größten Heroismus, die größte Konsequenz und Unversöhn­
lichkeit im antifaschistischen Kampfe gezeigt hatte, war ihr An­
sehen und ihr Einfluß im Volke unermeßlich gewachsen. 

Auf die Volksmassen gestützt, vermochte die neue demokra­
tische Macht in Jugoslawien, Bulgarien, Rumänien, 'Polen, der 

. Tschedloslowakei, Ungarn und Albanien in kürzester Frist fort- ' 
schrittliche demokratische Reformen durchzuführen, zu denen die 
bürgerliche Demokratie nid1t mehr fähig ist. Die Agrarreform gab 
den Boden in die Hände der Bauern und führte zur Liquidierung 
der Gutsherrenklasse. Die Nationalisierung der Großindus.trie uno 
der Banken sowie die Beschlagnahme des Eigentums der Verräter, 
die mit den Deutschen zusammengearbeitet hatten, untergruben 
die Positionen des Monopolkapitals in diesen Ländern und 
befreiten die Massen von der imperialistischen Sklaverei. GleidI­
zeitig wurde die Grundlage für ein dem ganzen Volke gehörendes 
Staatseigentum gelegt und eln neuer Staatstyp - die V 01 k s­
re pub I i k - geschaffen, in dem die Macht dein Volke gehört, die 
Großindustrie, das Verkehrswesen und die Banken dem Staat ge­
hören, und in dem die' führende Kraft der Blod\: der werktätigen 
Klassen der Bevölkerung mit der Arbeiterklasse an der Spitze ist, 
Die VölkeJ,' dieser Länder haben sich dadurch nidIt nur aus den' 
Klauen des Imperialismus befreit, sondern sie legen die Grundlage 
für den übergang zur sozialistischen Entwicklung. 

Die internationale Bedeutung und das Ansehen der UdSSR sind 
infolge des Krieges unermeßlich gestiegen. Die UdSSR war .die 
führende Kraft und die Seele der militärischen Zerscbmetterung 
Deutschlands und Japans. Um die Sowjetunion schlossen sich die 
demokratisdlen progressiven Kräfte der ganzen Welt zusammen. 
Der sozialistische Staat bestand die schwersten Prüfungen des 
Krieges und ging aus dem Kampf auf Leben und Tod gegen den 
ungeheuer starken Feind als Sieger hervor. Statt zu einer Schwä­
chung der UdSSR kam es zu ihrer Stärkung., 

Auch das Antlitz der kapitalistischen Weh hat sidI wesentlich 
verändert. Voti'den sechs sog~nannten imperialistisdlen Groß­
mächten (Deutsdlland, Japan, England, USA, Frankreich, Italien) 
schieden drei infolge der militärischen Zerschmetterung aus 
(DeutsdIland, Italien, Japan). Frankreich ist ebenfalls geschwächt 
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worden und hat seine ehemalige Bedeutung als Großmacht ein­
gebüßt. Auf diese Weise sind nur zwei »große« imperialistische 
Weltmächte übriggeblieben - die Vereinigten Staaten und Eng­
land. Aber die Positionen der einen von ihnen, Englands, sind er­
schüttert. Während des Krieges zeigte sidl der englische Imperia­
lismus in militärisdler und politischer Hinsidlt als geschwächt. In 
Europa erwies sidl England angesidltS der deutsdlen Aggression 
als mamtlos. In Asien vermochte die größte imperialistische Macht, 
England, nicht, mit eigenen Kräften ihre Kolonialbesitztümer zu 
halten. N ad1dem England vorübergehend die Verbindungen zu 
den Kolonien verloren hatte, die das Mutterland mit Lebensmitteln 
und Rohstoffen versorgten und einen bedeutenden Teil seiner 
Industrieproduktion aufnahmen, geriet es in kriegswirtschaftliche 
Abhängigkeit von den amerikanisdlen Lebensmittel- und Industrie­
lieferungen, und nach Beendigung des Krieges begann die finan­
zielle und wirtschaftliche Abhängigkeit Englands von den USA 
noch zu wachsen. Nach Kriegsende ist es England zwar gelungen, 
seine Kolonien zuruckzugewinnen, es stieß jedoch in den Kolonien 
auf den erstarkten Einfluß des amerikanismen Imperialismus, der 
während des Krieges in allen Gebieten, die vor dem Kriege als 
Monopoleinflußsphäre des britischen Kapitals galten (arabismer 
Osten, Südostasien), seine Aktivität entfaltet hatte. Der Einfluß 
Amerikas erstarkte auch in den Dominions des britismen Empire 
und in Südamerika, wo die ehemalige Rolle Englands in bedeuten­
dem und immer größerem Maße an die USA übergeht. 

Die durch die Ergebnisse des zweiten Weltkrieges bedingte Ver­
schärfung der Krise des Kolonialsystems kam in einem mächtigen 
Aufsdw.'1ll1g der nationalen Befreiungsbewegung in den Kolonien 
und den abhängigen Ländern zum Ausdrud~. Dadurch wurde das 
kapitalistische System im Rücken bedroht. Die Kolonialvölker 
wollen nicht mehr wie bisher leben. Die herrschenden Klassen des 
Mutterlandes können nicht mehr die Kolonien auf die alte Weise 
regieren. Die V ersuche, di~ nationale Befreiungsbewegung durdl 
Waffengewalt zu unterdrücken, stoßen jetzt auf den immer stärker 
werdenden bewaffneten Widerstand der Kolonialvölker und führen 
zu langwierigen Kolonialkriegen (H~lland - In'tlonesien, Frank­
reidI-Vietnam). 

Der Krieg, der eine Folgeerscheinung der ungleichmäßigen Ent­
wicklung des Kapitalismus in den einzelnen Ländern war, führte zu 



einer weiteren Verschärfung dieser Ungleichmäßigkeit. Von allen 
kapitalistischen Mächten ist eine einzige kapitalistische Macht - die 
USA - aus dem Krieg nicht geschwächt, sondern sowohl in wirt­
schaftlicher als auch in militärischer Hinsicht bedeutend gestärkt 
hervorgegangen. Die amerikanischen Kapitalisten haben am Kriege 
ordentlich verdient. Gleichzeitig hat das amerikanische Volk die 
den Krieg begleitenden Entbehrungen, das Joch der Besatzung, den 
Schrecken der Lufbngriffe nicht erfahren, während die Menschen­
opfer der USA, die in den Krieg faktisch in der letzten Etappe ein­
traten, als das Schicksal des Krieges bereits entschieden war, relativ 
gering waren. Für die USA diente der Krieg vor allem als Anstoß 
Zu einer umfassenden Entfaltung der industriellen Produktion und 
zu "einer energischen Steigerung des Exports (vor allem nach Europa). 

Das Kriegsende stellte die Vereinigten Staaten von Amerika vor 
eine Reihe neuer Probleme. Die kapitalistischen Monopole waren 
bestrebt, ihre Profite auf dem bisherigen hohen Stand zu halten, und 
suchten zu diesem Zweck zu erreichen, daß der Kriegsumfang der 
Lieferungen nicht zurückging. Aber dazu mußten die USA sich jene 
Auslandsmärkte erhalten, welche amerikanische Erzeugnisse wäh­
rend des Krieges aufgenommen hatten, und neue Märkte erwerben, 
da die Kaufkraft der meisten Staaten durch den Krieg stark abge­
sunken war. Es verstärkte sich auch die finanzielle und wirtschaft­
liche Abhängigkeit dieser Staaten von den USA. Die USA investier­
ten im Auslande Kredite in Höhe von 19 Milliarden Dollar, die 
Investierungen in der Internationalen Bank und in dem Internatio­
nalen Währungsfonds nicht eingerechnet. Die Hauptkonkurrenten 
der USA Deutschland und Japan, sind vom Weltmarkt ver­
schwunde~, und das schuf neue, sehr große Möglichkeiten für die 
USA. 

Während vor dem zweiten Weltkriege die einflußreichsten reak-
tionären Kreise des amerikanischen Imperialismus sich für die Poli­
tik des Isolationismus einsetzten und sich der aktiven Einmischung 
in die AngeleO'enheiten Europas oder Asiens enthielten, gingen die 
Herren der Wallstreet unter den neuen Nachkriegsbedingungen zu 
einer neuen Politik über. Sie stellten ein Programm der Ausnutzung 
der gesamten militärischen und wirtsdlaftlichen 1:~cht ~merikas 
auf um die während des Krieges erkämpften Posltlonen Im Aus­
lande nicht nur zu halten und zu festigen, sondern sie auch noch 
maximal zu erweitern und auf dem Weltmarkt Deutschland, Japan 
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und Italien zu ersetzen. Die heftige Schwächung der wirtschaftlichen 
Madlt der anderen kapitalistisruen Staaten schuf die Möglichkeit 
einer spekulativen Ausnutzung der wirtschaftlidlen Nachkriegs­
schwierigkeiten, die die Unterwerfung dieser Länder unter die ame­
rikani~dle Kontrolle und u. a. die Ausnutzung der wirtschaftlichen 
Nadlkriegsschwierigkeiten Großbritanniens erleichtern. Die USA 
verkündeten einen neuen, unverhüllt eroberungslüsternen, expan­
sionistischen Kurs. 

Dieser neue, unverhüllt expansionistische KU1:s der USA hat siru 
das Ziel gesteckt, die Weltherrsdlaft des amerikanischen Imperialis­
mus zu errichten. Im Interesse der Festigung ihrer MonopolsteIlung 
auf den Märkten, die die USA infolge des Verschwindens ihrer bei­
den größten Konkurrenten - Deutsduand und Japan - sowie der 
Schwädmng der kapitalistisruen Partner der USA - England und 
Frankreich - gewonnen hatten, ist der neue Kurs der USA-Politik 
auf ein umfassendes Programm von Maßnahmen militärisdler, 
wirtschaftlicher und politischer Natur berechnet, die das Ziel ver­
folgen, in allen das Objekt der USA-Expansion darstellenden Län­
dern die politische und wirtschaftliche Herrschaft der USA zu er­
richten, diese Länder zu Satelliten der USA herabzuwürdigen und 
in ihnen ein inneres Regime zu sruaffen, das alle Hindernisse be­
seitigen würde, die der Ausbeutung dieser Länder durch das ameri­
kanische Kapital von seiten der Arbeiterbewegung und der demo­
kratischen Bewegung in den Weg gelegt werden. Diesen neuen 
politisdlen Kurs versuchen die USA jetzt nicht nur auf die militä­
rischen Feinde von gestern oder auf die neutralen Staaten auszu­
dehnen, sondern in immer stärkerem Maße auch auf die militärischen 
Verbündeten der USA. 

BesondereAufmerksamkeit wird dabei der Ausnutzung der wirt­
sdlaftlidlcn Sdlwierigkeiten Englands - eines Alliierten und gleich­
zeitig eines alten kapitalistischen Rivalen und Konkurrenten der 
USA - gewidmet. Der amerikanisdle expansionistische Kurs geht 
davon aus, daß man England aus den wirtsdlaftlichen Klammern 
der Abhängigkeit von den USA, in die es während des Krieges ge­
raten ist, nicht nur nicht entweichen lassen dürfe, sondern daß man 
im Gegenteil den Druck auf England verstärken müsse, um ihm 
nach und nach die Kontrolle über die Kolonien wegzunehmen, um 
es aus seinen Einflußsphären zu verdrängen und 'zu einer Vasallen­
macht herabzudrücken. 



Auf diese Weise ist die neue Politik der USA auf die Behauptung 
Ihrer Monopolstellung gerichtet und darauf berechnet, ihre kapita- , 
listischen Partner in eine Wltergeordnete, von den USA abhängige 
Stellung zu bringen. 

Aber dem Streben der USA nach der Weltherrschafl: steht die 
UdSSR - das Bollwerk der antiimperialistischen und antifaschi­
stischen Politik - mit ihrem wachsenden internationalen Einfluß, 
stehen die Länder der neuen Demokratie, die die Kontrolle des 
anglo-amerikanischen Imperialismus abgeschüttelt haben, stehen die 
Arbeiter aller Länder, darunter auch die Arbeiter in Amerika selbst, 
im Wege, die keine neuen Kriege für die Herrschaft ihrer Unter­
drücker wünsdlen. Deshalb ist der neue expansionistisdle und reak­
tionäre Kurs der USA-Politik auf den Kampf gegen die UdSSR, 
~egen die Länder der neuen Demokratie, gegen die Arbeiter­
Jewegung in allen Ländern, gegen die Arbeiterbewegung in den 
USA und gegen die antiimperialistischen Befreiungskräfte in allen 
Ländern berechnet. 

Durch die Erfolge des Sozialismus in der UdSSR, durch die Er­
folge der Länder der neuen Demokratie und durch das Wachsen der 
Arbeiterbewegung und der demokratischen Bewegung in allen Län­
:lern der Weit nach dem Kriege beunruhigt, sind die amerikanischen 
~eaktionäre geneigt, die Aufgabe der »Retter« des kapitalistischen 
5ystems vor dem Kommunismus zu übernehmen. , 

Somit erinnert das offen expansionistische USA-Programm 
wßerordentlich an das ruhmlos gesdleiterte Abenteurerprogramm 
:ler faschistischen Aggressoren, die bekanntlich ebenfalls vor kurzem 
An wärter auf die Weltherrschaft waren. 

Ahnlich wie seinerzeit die Nazis bei der Vorbereitung der räube­
rischen Aggression sich hinter ihrem Antikommunismus versteckten, 
llm sich die Möglichkeit zu sichern, alle Völker und in erster Linie 
ihr eigenes Volk zu unterdrüd~en und zu versklaven, tarnen die 
regierenden Kreise der USA von heute ihre Expansionspolitik und 
sogar ihre Offensive gegen die vitalen Interessen des schwächeren 
imperialistischen Konkurrenten England durch pseudodefensive' 
antikomml.iUistische Ziele. Das fieberhafte Wettrüsten, der Bau 
neuer militärischer Stützpunkte sowie die Schaffung von Auf­
marschgebieten für die amerikanisdlen Streitkräfte in allen Erd­
teilen wird fälschlich und pharisäerhaft begründet mit der Not­
wendigkeit der »Abwehr« einer nur in der Phantasie existierenden 
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militärischen Bedrohung durch die UdSSR. Die amerikanische 
Diplomatie, die zu Methoden der Einschüchtcnmg, Bestechung und 
Erpressung greift, entreißt den' anderen kapitalistischen Ländern 
- und in erster Linie England - das Einverständnis zur legalen 
Festigung der privilegierten amerikanischen Positionen in Europa 
und Asien - in den westlichen Zonen Dcutsdllands, in Österreich, 
Italien, in Griechenland, der Türkei, Ägypten, Iran, Afghanistan, 
China, Japan usw. 

Die amerikanisdlen Imperialisten, die sidl als die Hauptkraft 
betrachten, die der UdSSR, den Ländern der neuen Demokratie, 
der Arbeiterbewegung und der demokratischen Bewegung in allen 
Ländern der Weit gegenübersteht, und sich für das Bollwerk der 
reaktionären, antidemokratischen Kräfte in der ganzen Welt halten, 
haben buchstäblich am Tage nach der Beendigung des zweiten Welt­
krieges die Wiederherstellung einer der UdSSR und der Welt­
demokratie feindlichen Front sowie die Förderung der volksfeind­
lichen reaktionären Kräfte - der Kollaborationisten und ehemaligen 
kapitalistischen Strohmänner - in den europäischen Ländern in 
Angriff genommen, die, vom Hitlerjoch befreit, begonnen haben, 
ihr Leben nach eigener Wahl einzurichten. 

Die böswilligsten imperialistischen Politiker, die das Gleich­
gewicht verloren haben, begannen auf Churchills Spuren Pläne zu 
einer möglichst raschen Verwirklichung eines Präventivkrieges 
gegen die UdSSR aufzustellen und rufen dabei offen dazu auf, das 
zeitweilige amerikanische Atomwaffenmonopol gegen die Sowjet­
menschen auszunutzen. Die Brandstifter eines neuen Krieges ver­
suchen, nicht nur die UdSSR, sondern auch andere Länder, insbe­
sondere China und Indien, einzuschüchtern und zu erpressen, indem 
sie die UdSSR verleumderisch als den möglichen Aggressor dar­
stellen und sich selbst als »Freunde« Chinas und Indiens und als 
»Retter« vor der kommunistisdlen Gefahr anbieten, die dazu be­
rufen seien, den Schwächeren »zu helfen«. Auf diese Weise erreicht 
man, Indien und China auch weiterhin in Abhängigkeit vom Im­
perialismus zu halten und politisch und wirtschaftlich zu versklaven. 



II 

Die neue Gruppierung 
d~r politischen Kräfte nach dem Kriege 

und das Entstehen von zwei Lagern, 
des imperialistischen und antidemokratischen 
Lagers einerseits und des antiimperialistischen 

und demokratischen andererseits 

Die als Folge des Krieges eingetretenen grundlegenden Änderun­
gen in der internationalen Lage und in der Lage der einieln~ Län­
der haben. das gesamte politische Weltbild verändert. Es entstand 
eine neue Gruppierung der politischen Kräfte. Je größer die Periode 
ist, die uns vom Kriegsende trennt, desto krasser treten zwei Haupt­
richtungen.tn der internationalen Nachkriegspolitik hervor, die der 
Teilung der in der \Veltarena wirkenden politischen Kräfte in zwei 
Hauptlager entsprechen: das imperialistische und antidemokratische 
Lager einerseits und das antiimperialistische und demokratische 
Lager andererseits. Die führende H~uptkraft des imperialistischen 
Lagers stellen die USA dar. Im Bunde mit den USA befinden sich 
England und Frankreich, wobei das Bestehen einer Labour--Regierung 
Attlee-Bevin in England und der sozialistischen Ramadier-Regie­
rung in Frankreich England und Frankreich nicht daran hindern, in 
allen wichtigen Fragen im Fahrwasser der imperialistischen USA~ 
Politik als Satelliten zu segeln. Das imperialistische Lager wird fer­
ner unterstützt von Kolonialstaaten, wie Belgien und Holland, von 
Ländern mit einem reaktionären, antidemokratischen Regime, wie 
die Türkei und Griechenland, von Ländern, die - wie die Länder 
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des Nahen Ostens, Südamerikas und China - politisch und wirt­
sdlafHich von den USA abhängig sind. 

Das Hauptzie1 des imperialistischen Lagers stellt die Festigung 
des Imperialismus dar, die .vorbereitung eines neuen imperiali­
stischen Krieges, der Kampf gegen Sozialismus und Demokratie 
sowie die Unterstützung reaktionärer und antidemokratischer pro-: 
fasdlistischer Regimes und Bewegungen. 

Bei der Lösung dieser Aufgaben ist d-as imperiali~tisdle Lager be­
reit, sich auf die reaktionären und antidemokratischen Kräfte in 
allen Ländern zu stützen und seine militärischen Gegner von gestern 
gegen seine militärischen Verbündeten zu unterstützen. 

Die antiimperialistischen und antifaschistischen Kräfte stellen das 
andere Lager dar. Die Grundlage dieses ~agers bilden die UdSSR 
und die Länder der neuen Demokratie. Ihm gehören ferner solche 
Länder an, wie Rumänien, Ungarn und Finnland, die mit dem 
Imperialismus gebrochen und fest den Weg der demokratischen 
Entwiddung beschritten haben. An das antiimperialistische Lager 
schließen sich Indonesien und Vietnam an, mit ihm sympathisieren 
Indien, Kgypten, Syrien. Das antiimperialistische Lager stützt sich. 
auf die Arbeiterbewegung und auf die demokratische Bewegung in 
allen Ländern, auf die brüderlichen kommunistischen Parteien in 
allen Ländern, auf die Kämpfer der nationalen Befreiungsbewegung 
in de~ kolonialen und den abhängigen Ländern sowie auf die Hilfe 
aller fortschrittlichen demokra tischen Kräfte, die in jedem Lande vor­
handen sind. Das Ziel dieses Lagers ist der Kampf gegen die Gefahr 
neuer Kriege und gegen die imperialistische Expansion, die Festigung 
der Demokratie sowie die Ausrottung der Überbleibsel des Faschismus. 

Die Beendigung des zweiten Weltkrieges stellte allen freiheit­
liebenden Völkern die überaus wichtige Aufgabe, einen dauerhaften 
demokratismen Frieden zu gewähren, der den Sieg über den 
Faschismus verankert. Bei der Lösung dieser Hauptaufgabe der 
Nachkriegsperiode fällt der Sowjetunion und ihrer Außenpolitik 
die führende Rolle zu. Das ergibt sidl aus dem Wesen des soziali­
stischen Sowjetstaates, dem alle aggressiven Ausbeuterregungen 
zutiefst fremd sind und der daran interessiert ist, möglidlst günstige 
Voraussetzungen' zur Durchführung des Aufbaus der kommu­
nistischen Gesellschaft zu schaffen. Eine dieser Voraussetzungen ist 
der äußere Frieden. Als Trägerin eines neuen, höheren Gesellschafts­
systems spiegelt die Sowjetunion in ihrer Außenpolitik die Wünsche 



der gesamten fortschrittlichen Menschheit wider,' die zu einem 
dauerhaften Frieden strebt und an keinem neuen Krieg interessiert 
sein kann, der eine Fol~eerscheinung des Kapitalismus ist. Die 
Sowjetunion ist eine getreue Verfechterin der Freiheit und Unab­
hängigkeit für alle Völker, eine Feindin der nationalen und ras­
sischen Unterdrüdmng sowi~ der kolonialen Ausbeutung in jeder 
Form. Das durch den zweiten Weltkrieg veränderte Kräfteverhält­
nis zwischen der Welt des Kapitalismus und der Welt des Sozialis­
mus hat die Bedeutung der Außenpolitik des Sowjetstaates noch 
mehr erhöht und die Maßstäbe seiner außenpolitischen Aktivität / 
erweitert. . 

Die Aufgabe der Sicherung eines gerechten demokratischen Frie­
dens vereinigte alle Kräfte des antiimperialistischen und anti.faschi­
s5ischen Lagers. Auf dieser Grundlage wuchs und. erstarkte die 
freundschaftliche Zusammenarbeit der UdSSR und der demokra­
tischen Länder in allen Fragen der Außenpolitik. Diese Länder 
und vor allem die Länder der ncuen Demokratie - Jugoslawien, 
Polen, die Tschechoslöwakei, Albanien -, die eine große Rolle in 
dem Befreiungskrieg gegen den Faschismus gespielt haben, sowie 
Bulgarien, Rumänien, Ungarn und zum Teil auch Finnland, die sich 
der antifaschistischen Front angeschlossen haben, erwiesen sich in 
der Nachkriegsperiode als standhafte Kämpfer für Frieden. für 
Demokra.tie und für ihre Freiheit und Unabhängigkeit gegen alle 
Versuche der USA und Englands, ihre Entwiddung zurüd{zudreheri 
und sie erneut uriter das imperialistisdle Joch zu zwingen. . 

Die Erfolge und das Anwadlsen des internationalen Ansehens 
des demokratischen Lagers paßten den Imperialisten nicht. Bereits 
während des zweiten Weltkrieges wuchs in England und den USA 
ständig die Aktivität der reaktionären Kräfte, die danach strebten, 
das gemeinsame Vorgehen der alliierten Mächte z~ hintertreiben, 
den Krieg in die Länge zu ziehen, die UdSSR sich ausbluten zu . 
lassen und die faschistischen Aggressoren vor einer vollständigen 
Zerschmetterung zu retten. Die SabQtierung der zweiten Front, 
durch die angelsächsischen Imperialisten mit Churchill an der Spitze . 
spiegelte klar diese Tendenz wider, die im Grunde genommen eine 
Fortsetzung der» München-Politik« unter neuen; veränderten Ver­
hältnissen darstellte. Aber solange der Krieg andauerte, wagten die 
reaktionären Kreise Englands und der USA nicht, der SowjetuniQn 
und den demokratisruen Ländern mit offenem Visier entgegenzu-
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treten, weil sie sich wohl bewußt waren, daß die Sympathien der 
Volksmassen in der ganzen Welt ungeteilt auf der Seite der Sowjet­
union und der demokratisdten Länder waren. Aber bereits in den 
letzten, dem Kriegsende vorangehenden Monaten begann die Lage 
sidl zu ändern. Bereits im Laufe der Verhandlungen auf der Ber­
liner Konferenz der drei Mädtte im Juli 1945 zeigten die anglo­
amerikanischen Imperialisten, daß sie nidlt gewillt sind, die legi­
timen Interessen der Sowjetunioll und der demokratischen Länder 
zu berücksichtigen. 

Die Außenpolitik der Sowjetunion und der demokratisdlen 
Länder in den vergangenen zwei Jahren ist eine Politik des 
Kampfes um eine konsequente Verwirklichung der demokratischen 
Grundsätze der Nadlkriegswelt. Die Staaten des antiimperia­
listisd;en Lagers erwiesen sich als getreue und konsequente Ver­
fechter dieser Grundsätze, von denen sie kein Jota abwichen. Des­
halb stellte der Kampf für einen demokratischen Frieden, für die 
Liquidierung der überbleibsel des Faschismus und für die Ver­
hinderung einer Wiedergeburt der faschistisch-imperialistischen 
Aggression, für die Behauptung des Grundsatzes derGleichberech­
tigung der Völker und für Achtung ihrer Souveränität, um die all­
gemeine Abrüstung und für das Verbot der die größten Zerstö­
rungen verursachenden Waffen, die zur Massenvernichtung der 
friedlid1en Bevölkerung bestimmt sind, die Hauptaufgabe der 
Außenpolitik der demokratischen Staaten nach dem Kriege dar. 
Bei der Lösung aller dieser Aufgaben stießen die Sowjetdiplomatie 
und die Diplomatie der demokratischen Staaten auf den Widerstand 
der anglo-amerlkanischen Diplomatie, die nach dem Kriege ständig. 
und konsequent einen Kurs hält, der auf die Ablehnung der wäh­
rend des.Krieges durch die Alliierten verkündeten allgemeinen Grund­
sätze für den Aufbau der Nad1kriegswelt und den Ersatz dieser 
Politik des Friedens und der Festigung der Demokratie durch eine 
neue Politik geridltet ist, die auf die Untergrabung des allgemeinen 
Friedens, auf den Schutz der faschistischen Elemente und auf die 
Verfolgung der Demokratie in allen Ländern hinausläuft. 

Von gewaltiger Bedeutung ist die gemeinsame Tätigkeit der 
Diplomatie der UdSSR und der demokratischen Staaten, die auf 
die Lösung des Problems der Einschränkung der Rüstungen und 
d~s Verbots der die größten Zerstörungen verursachenden Waffe 
- der Atombombe - geri«htet ist. 



Auf Initiative der Sowjetunion hin wurde in der Organi~ation 
der Vereinten Nationen der Vorschlag zur allgemeinen Einschrän­
kung der Rüstungen und zur Anerkennung der Vordringlidlkeit 
der Aufgabe eingebradlt, die Erzeugung und Ausnutzung der 
Atomenergie zu militärisch~n Zwedl.:en zu ve:bieten. Di~ser Vor­
schlag der Sowjetregierung stieß auf den erbItterten WIderstand 
der USA und Englands. Alle Anstrengungen der imperialistischen 
Kreise waren darauf gerichtet, diesen Besdlluß zu sabotieren, was 
in der endlosen und fruchtlosen Errichtung aller möglichen Hinder- ' 

. nisse und Barrieren zum Ausdrudl.: kam, die den Zweck hatten, die 
Annahme irgendwelcher wirksamen praktischen Maßnahmen zu 
verhindern. Die Tätigkeit der Delegierten der UdSSR und der 
demokratisd1Cn Länder in den Organen der Organisation der Ver­
einten Nationen trägt den Charakter eines ständigen systematischen 
und beharrlichen Kampfes um die demokratischen Grundlagen der 
internationalen Zusammenarbeit und zur Entlarvung der Intrigen 
der imperialistischen Versdlwörer gegen den Frieden und die 
Sicherheit der Völker. 

Das zeigt sich z. B. besonde,rs ansdlaulich bei der Erörterung der 
Situation an der Nordgrenze Griechenlands. Die Sowjetunion 
stellte sich zusammen mit Polen entschlossen gegen die Ausnutzung 
des Sicherheitsrats zur Diskreditierung Jugoslawiens, Bulgariens 
und Albaniens, die von den Imperialisten lügenhaft aggressiver 
Akte gegen Griedlenland beschuldigt werden. 

Die sowjetisdIe Außenpolitik geht VOn der Tatsache aus, daß 
zwei Systeme - der Kapitalismus und der Sozialismus - für eine 
längere Periode nebeneinander bestehen. Daraus. ergibt sich die 
MöglidIkeit der Zusammenarbeit zwisdlen der UdSSR und den 
Ländern anderer Systeme unter der Bedingung, daß der Grundsatz 
der Gegenseitigkeit gewahrt wird und daß i.ibernommene Ver­
pflidItungen eingehalten werden. Bekanntlich war die UdSSR stets 
den von ihr übernommenen Verpflichtungen treu und wird es audI 
weiterhin bleiben. Die Sowjetunion hat i~ren Willen und ihren 
\Vunsch zur Zusammenarbeit gezeigt. 

Eine ganz entgegengesetzte Politik führen in der Organisation 
der Vereinten Nationen England und Amerika durdI, die alles 
tun, um von ihren früher Ubernommenen VerpfljdItungen abzu­
rücken und sidl die Hände zur Durchführung einer neuen Politik 
frei zu madIen, die nidIt auf die Zusammenarbeit der Völker be-
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redI~et ist, sondern darauf, die Völker gegeneinander zu hetzen, 
die Rcdlte und Interessen der demokratisdlen Völker zu verletzen 
und die UdSSR zu isolieren. 

Die sowjetisdle Politik hält an einem Kurs der Aufrediterhal­
tung loyaler gutnadlbarlicher Beziehungen mit allen Staaten fest, 
die den \Vunsch zur Zusammenarbeit zeigen. Den Ländern gegen­
über, die aufrichtige Freunde und Verbündete der Sowjetunion 
sind, hat sie sich stets als' ein trelier Freund und Verbündeter ver-

. halten und wird es auch weiterhin tun. Die sowjetisdIe Außen­
politik ist auf einen weiteren Ausbau 'der freundsdiaftlidIen Hilfe. 
der Sowjetunion an diese Länder berechnet. 

Die sowjetische Außenpolitik, die die Sadle des Friedens vertritt, 
lehnt das Prinzip der Radle gegenüber den besiegten Völkern ab. 

Bekanntlich ist die UdSSR für die Bildung eines einheitlidlen 
friedlichen entmilitarisierten demokratischen Deutschlands. In 
seiner Charakterisierung der sowjetischen Deutschlandpolitik wies 
J. W. Stalin darauf hin, daß »die Politik der Sowjetunion in der 
deutsdlen Frage kurz gesagt auf die Entmilitarisierung und Demo­
kratisierung Deutschlands hinausläuft ... Die Entmilitarisierung 
und Demokratisierung Deutschlands stellt eine der widltigsten 
Voraussetzungen für die Errichtung eines stabilen' und dauerhaften 
Friedens dar«, Diese Politik des Sowjetstaates DeutsdIland gegen­
über stößt jedodI auf einen wütenden Widerstand derimperialisti­
schen Kreise der USA und Englands. 

Die Tagung des Außenministerrats in Moskau in den Monaten 
März und April 1947 hat gezeigt, daß die USA, England und 
Frankreich bereit sind, nicht nur die Demokratisierung und Ent-' 
militarisierung Deutschlands zu sabotieren, sondern sogar Deutsch­
land als einheitlidIen Staat zu liquidieren, zu spalten und die Frage 
des Friedens separat zu lösen. 

Die Durchführung dieser Politik erfolgt jetzt unter neuen Ver­
hältnissen, da Amerika mit dem alten Kurs Roosevelts gebrochen 
hat und zu einer neuen Politik, zu einer Politik der Vorbereitung 
neuer militärischer Abenteuer übergeht. 



III 

Der amerikanische 
Plan zur Knechtung Europas 

Der übergang des amerikanischen Imperialis~us zu einem 
aggressiven, unverhüllt expansionistische'n Kurs nach Been?igung 
des zweiten Weltkrieges fand seinen Ausdruck sowohl, In .der 
Außen- als aud1 in der Innenpolitik der USA. Die aktive Unter~ 
stützung der reaktionären antidemokratischen Kräfte in der 
ganzen Weh, die Sabotierung der Potsdamer Beschlüsse zur 
Demokratisierung und E~i:militarisierung Deutschlands, die Be­
günstigung der japanisdlen Reaktionäre: die Erweiterung der mili­
tärisdlen Vorbereitungen sowie Anhäufung von Atombomben­
vorräten .- das alles ist begleitet von einer Offensive gegen die demo­
kratischen Elementarremte der Werktätigen in den USA selbst. 

Obwohl die USA durch den Krieg relativ wenig berührt wur­
den, wünsdlt die überwältigende }1ehrheit der Amerikaner keine 
Wiederholung des Krieges und der mit ihm verbundenen' Opfer 
und Einsdlränkungen. Das veranlaßt das Monopolkapital und 
seine Diener in den regierenden Kreisen der USA, nach außer­
ordentlichen Mitteln Umschau zu halten, um die Opposition gegen 
den aggressiven und expansionistischen Kurs innerhalb des Landes 
zu brechen und sich die Hände für die weitere Durchführung dieser 
gefährlichen Politik· frei zu machen. 

Aber der Feldzug gegen den Kommunismus, den' die ameri­
kanischen regierenden Kreise verkündet )aben, die sim auf die , 
kapitalistisdlen Monopole stützen, führt mit logischer Unvermeid­
lichkeit zu Anschlägen gegen die vitalen Rechte und Interessen der 
amerikanisdlen ~ erktätigen, zur inneren Faschisierüng des poli-
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tischen Lebens der USA sowie zur Verbreitung der wildesten, von 
Menschenhaß erfüllten »Theorien« und Vorstellungen. Von der 
Vorbereitung eines neuen, dritten Weltkrieges träumend, sind die 
amerikanischen expansionistischen Kreise zutiefst daran inter­
essiert, jeden eventuellen Widerstand gegen die außenpolitischen 
Abenteuer innerhalb des Landes zu erstid{en,die politisch rück­
ständigen und wenig gebildeten Massen der einfachen Amerikaner 
mit dem Gift des Chauvinismus und Militarismus zu verseuchen, 
den amerikanischen Spießbürger mit Hilfe der versdIiedenen 
Mittel der antisow jetisdlen und antikommunistischen Propaganda, 
durch Kino, Rundfunk, Kirche und Presse zu »verdummen«. Die 
von der amerikanisdIen Reaktion inspirierte und durchgeführte 
expansionistische Außenpolitik sieht gleichzeitige Aktivität in 
allen Richtungen vor: 

1. militärisch-strategische Maßnahmen, 
2. wirtschaftliche Expansion und 
}. ideologisdlen Kampf. 

Die Realisierung der militärisch-strategischen Pläne der zu­
künftigen Aggression ist mit dem Bestreben verbunden, den gegen 
Ende des zweiten Weltkrieges ungemein angewachsenen Rüstungs­
produktionsapparat der USA maximal auszunutzen. Der ameri­
kanisdle Imperialismus führt eine konsequente Politik der Militari­
sierung des Landes durch. Die Ausgaben der USA für Armee und 
Flotte übersteigen r 1 Milliarden Doilar jährlich. Für den Unter­
halt der Streitkräfte der USA wurden für das Jahr 1947/48 
35 Prozent des Staatshaushaltes oder elfmal mehr als im Jahre 
1937/38 bewilligt. 

Während zu Beginn des zweiten Weltkrieges die USA-Armee 
unter den 'Armeen der kapitalistischen Länder auf dem 17. Platz 
stand, nimmt sie unter ihnen gegenwärtig den ersten Platz ein. 
Neben der Anhäufung von Atombomben sprechen amerikanische 
Strategen ungeniert davon, daß in den USA die Vorbereitung der 
bakteriologischen Waffe erfolge. 

Der militärisch-strategische Plan der USA sieht während der 
friedenszeit die Schaffung zahlreicher Stützpunkte und Aufmarsch­
gebiete vor, die vom amerikanismen Kontinent beträchtlich ent­
fernt und zur Ausnutzung mit aggressiven Zielen gegen die UdSSR 
und die Länder der neuen Demokratie vorgesehen sind. Ameri-



kinische Luft- und Marinestützpunkte bestehen bereits oder wer­
den neu geschaffen in Alaska, Japan, Italien, Südkorea, China; 
Ägypten, Iran, der Türkei, Griechenland, österreich und West­
deutschland. Amei.ikanische Militärmissionen sind in Afghanistan 
und sogar in Nepal tätig. Es werden fieberhafte Vorbereitungen 
zur Ausnutzung der Arktis für Zwecke einer militärischen Aggres­
sion getroffen. 

Obwohl der Krieg lange beendet ist, besteht nicht nur das 
Militärbündnis zwischen England und den USA fort, sondern 
sogar der Vereinigte englisch-amerikanische Stab der Streitkräfte. 
Unter der Flagge eines Abkommens über die Standardisierung der 
Waffen dehnten die Vereinigten Staaten ihre Kontrolle über die 
Streitkräfte und über die militärischen Pläne anderer Länder, in 
erster Linie Englands und Kanadas, aus. Unter der Flagge einer 
gemeinsamen Verteidigung der westlichen Hemisphäre geht eine 
Einbeziehung der Länder Lateinamerikas in den Wirkungsbereich 
der militärisch-expansionistischen Pl~ne der USA vor sich. Die 
USA-Regierung erklärte es für ihre offizielle Aufgabe, die 
Modernisierung der türkischen Armee zu fördern. Die Armee der 
reaktionären Kuomintang wird durch amerikanische Instrukteure 
ausgebildet und mit amerikanischem Material ausgerüset. Die 
Militärc1ique wird zur aktiven politischen Kraft in den USA, in­
dem sie ~n großem Maße Staatsmänner und Diplomaten stellt, die 
einen aggressiven militaristisdlen Kurs in der ganzen Politik des 
Landes durchführen. ' 

Die wirtschaftliche Expansion der USA stellt eine wichtige Er­
gänzung zur Verwirklichung des strategischen Plans dar. Wie dn 
Wucherer trachtet der amerikarusche Imperialismus danach, die 
Nachkriegsschwierigkeiten der europäischen Länder auszunutzen, 
insbesondere den Mangel an Roh- und Brennstoffen sowie Nah­
rungsmitteln in den alliierten Ländern, die im Kriege am meisten 
geschädigt wurden, um ihnen seine räuberischen Bedingungen für 
die Hilfe zu diktieren. In Voraussicht der bevorstehenden Wirt­
schaftskrise beeilen sidJ die USA, neue Monopolsphären für 
Kapitalinvestierungen und Warenabsatz zu finden. Die wirtschaft­
liche "Ifilfe« der USA verfolgt das weite Ziel, Europa durch das 
amerikanische Kapital zu versklaven. Je schwerer, die wirtschaft­
liche Lage dieses oder jenes Landes ist, um so härtere Bedingungen 
trachten die amerikanischen Monopole ihm zu diktieren. 

314 

Aber die Wirtschaftskontrollezieht auch die politisdle Unter­
werfung unter den amerikanischen Imperialismus nach sich. Auf 
diese Weise geht die, Erweiterung der _ Monopolabsatzsphären 
amerikanischer Waren bei den USA Hand in-Hand mit der Er­
werbung neuer Aufmarsdlgebiete für den Kampf gegen die neuen 
demokratischen Kräfte Europas. Indem sie dieses oder jenes Land 
vor Hunger und Verfall »retten", erheben die amerikanisdlen 
Monopole Anspruch darauf, es jeder Selbständigkeit zu berauben. 
Die amerikanische "Hilfe" zieht fast automatisch eine Änderung 
des politischen Kurses des Landes nach sich, auf das diese" Hilfe« 
ausgedehnt wird: an die Macht kommen Parteien und Personen, die 
bereit sind, nach Richtlinien aus Washington das Hir die USA er­
wünschte Programm in der Innen- und Außenpolitik durchzufüh­
ren (Frankreich, Italien u. dgl.). 

Schließlidl umfaßt das Streben der USA nach der Weltherrschaft 
und zu einem antidemokratischen Kurs auch einen ideologischen 
Kampf. Die Hauptaufgabe des ideologischen Teils des amerika­
nischen strategisdlen Plans besteht darin, die öffentliche Meinung 
zu erpressen durch Verbreitung von Verleumdungen über die angeb­
liche Aggressivit~t der Sowjetunion und der Länder der neuen 

. Demokratie, und den angelsächsisdlen Block auf diese Weise in der 
Rolle der sich verteidigenden Partei darzustellen und ihn damit der 
Verantwortung für die Vorbereitung eines neuen Krieges zu ent­
heben. In den Jahren des zweiten Weltkrieges ist die Popularität 
der Sowjetunion im Auslande gewaltig gewachsen. Durch ihren auf­
opfernden heroischen Kampf gegen den Imperialismus hat die 
Sowjetunion die Liebe und Achtung der werktätigen Menschen in 
allen Ländern erworben. Vor der ganzen Welt wurde die militä­
risdle und wirtschaftliche Macht des sozialistischen Staates, die 
unersdlütterlidle Stärke der moralisch-politisdlen Einheit der 
sowjetischen Gesellschaft anschaulich demonstriert. Die reaktio­
nären Kreise der USA und Englands sind darum besorgt, diesen 
unauslösdllichen Eindruck, der von der sozialistischen Ordnung auf 
die Arbeiter und Werktätigen der ganzen Weh ausgeübt wird, zu 
verwischen. Die Kriegsbrandstifter legen sich wohl Rechenschaft 
darüber ab, daß eine lange ideologische Vorbereitung notwendig ist, 
um die Möglichkeit zu haben, ihre Soldaten in den Kampf gegen 
die Sowjetunion zu schicken. . 

Im ideologisdlen Kampf gegen die UdSSR griffen die amerika-



nisdlen Imperialisten, die siru in politisruen Fragen nicht auskennen 
und dabei ihre Unwissenheit beweisen, vor allem zu der Idee, die 
Sowjetunion ~ls angebliru antidemokratisrue, totalitäre .Marut, die 
USA, England und die gesamte kapitalistisrue Welt dagegen als 
Demokratien hinzustellen. Diese Plattform des ideologischen 
Kampfes - Verteidigung der bürgerlidlen Pseudodemokratie und 
Vorwurf des Totalitarismus gegen den Kommunismus - vereinigt 
ausnahmslos alle Feinde der Arbeiterklasse, von den kapitalistisruen 
Magnaten angefangen bis zu den Führern der Rerutssozialisten, die 
jede Verleumdung gegen die UdSSR, die ihnen von ihren imperia­
listisruen Herren eingeflüstert wird, mit allergrößter Bereitwillig­
keit aufgreifen. Als Rückgrat dieser Gaunerpropaganda dient die 
Behauptung, daß das Vorhandensein mehrerer Parteien sowie einer 

. zur Opposition organisierten Minderheit angebliru ein Merkmal 
wahrer Demokratie sei. Hiervon ausgehend, möruten die englisruen 
Labouristen, die im Kampf gegen den Kommunismus keine Kräfte 
sdlonen, antagonistische Klassen und einen entspreruendenParteien­
kampf in der UdSSR entdecken. Als politisdle Ignoranten können 
sie es einfadl nicht verstehen, daß es in der UdSSR bereit~ seit 
langem keine Kapitalisten und Gutsherren, keine antagonistisruen 
Klassen' und infolgedessen auru nicht mehrere Parteien gibt. Sie 
hätten gern in der UdSSR die ihnen so lieben.ufld teuren bürger­
liruen, d;trunter auru pseudosozialistisruen Parteien als impeda­
listisrue Agentur, Aber zu ihrem Leidwesen hat die Gesmimte diese 
bütgerlidlen Ausbeuterparteien zum Versmwinden verurteilt. . 

Während die Labouristen und die anderen Advokaten der bür­
gerlimen Demokratie nicht mit Worten zur V erleumduhg de~ 
Sowjetregimes sparen, finden sie die blutige Diktatur der fasmi­
stismen Minderheit über das Volk in Griemenland und in der 
Türkei durdlaus normal. Sie sdlließen vor vielen himmelsmreien- ' 
den Verletzungen der Normen sogar der formellen Demokratie in 
den bürgerlimen Ländern die Augen und verschweigen die natio­
nale und rassisme Unterdrückung, die Korruption und die ohne 
viel Umstände erfolgende Usurpierung der demokratismen Rechte 
in den USA. 

Eine der Rimtungen der ideologismen »Kampagne«, die die 
Pläne zur Versklavung Europas begleitet, stellt der Angriff gegen 
den Grundsatz der nationalen' Souveränität, der Appell zum Ver­
zimt auf die souveränen Redlte der Völker dar, denen man die 
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Idee einer »Weltregierung« gegenüb~rstellt. Der Sinn dieser Kam­
pagne besteht darin, die ungezügelte Expansion des amerikanischen 
Imperialismus zu besdlönigen, der ohne viel Umstände die souve­
ränen Rechte der Völker verletzt, und die USA in der Rolle eines 
Verfechters der allgemeinmenschlimen Gesetze darzustellen, die­
jenigen aber, die sidl dem amerikanischen Vordringen widersetzen, 
als Anhänger eines überlebten »egoistischen« Nationalismu,s zu be­
zeichnen. Die von bürgerlidlen Intellektuellen aus den Reihen der 
Phantasten und Pazifisten aufgegriffene Idee einer » Weltregierung" 
wird nicht nur als ein Druckmittel zum Zwecke der ideellen Ent­
waffnung der Völker ausgenutzt, die ihre Unabhängigkeit vor den 
Ansdllägen des amerikanischen Imperialismus verteidigen, sondern 
auch als eine Parole, die besonders der Sowjetunion entgegengestellt 
wird, die unermüdlim und konsequent die Grundsätze der tat­
sädllichen Gleichberemtigung und des Schutzes der souveränen 
Rechte aller Völker, der großen und kleinen, vertritt. Unter den 
gegenwärtigen Bedingungen el1twidteln sidl die imperialistischen 
Länder wie die USA, England und die ihnen nahestehenden 
Staate;, zu gefährlichen Feinden der nationalen Unabhängigkeit 
und des Selbstbestimmungsrechts der Völker, während die Sowjet­
union und die Länder der neuen Demokratie zu zuverlässigen 
Stützen beim Schutz der Gleichberechtigung und der nationalen 
Selbstbestimmung der Völker werden. 

Es ist redlt kennzeidinend, daß bei der Realisierung des vom 
amerikanischen Imperialismus vorgebrachten ideologischen Planes 
in enger Zusammenarbeit sowohl die amerikanismen militärisch­
politischen Kundsmafter v0!ll Typ Bullitt ~ls auch ,~i.e gelben C?e­
werkschaftsführer vom Typ Green und die franzoslsdlen Sozia­
listen mit dem einge:f1eischten Apologeten des Kapitalismus BIum, 
der deutsche Sozialdemokrat Smumadler und die Labourführer 
vom Typ Bevin teilnehmen. 

Konkrete Ausdrucksformen der expansionistisdlen Bestrebungen 
in den USA stellen gegenwärtig die »Truman-Doktrin« und der 
»Marshall-Plan« dar. Diese beiden Dokumente sind im Grunde ge­
nommen der Ausdruck der gleichen Politik, obwohl sie sich in der 
Form untersdleiden, in der in beiden Dokumenten ein und derselbe 
amerikanische Anspruch auf die Versklavung Europas serviert wird. 

Die Hauptpunkte der »Truman-Doktrin« im Hinblick auf 
Europa sind folgende: 



1. Sd1affung amerikanischer Stützpunkte im Ostteil des Mittel­
meerraums mit dem Ziel, die amerikanisme Herrschaft in dieser 
Zone zu erridlten. 

2. Demonstrative Unterstützung der reaktionären Regimes in 
Griedlenland und in der Türkei als Bastionen des amerikanismen 
Imperialismus gegen die neue Demokratie ap.f dem Balkan (Er­
weisung militärischer und temnisdler Hilfe an Griechenland und 
die Türkei, Gewährung von Anleihen). . 

3. Ständiger Drude auf die Staaten der neuen Demokratie, der 
darin zum Ausdrude kommt, daß man sie fälsmlich des Totalitaris­
rpus und der Expansionsbestrebungen beschuldigt, die Grundlagen 
des neuen demokratismen Regimes attaddert, sim ständig in die 
inneren Angelegenheiten dieser Staaten einmisdlt, alle staatsfeind­
lichen und antidemokratischen Elemente in diesen Ländern unter­
stüt~t und die Wirtschaftsbeziehnngen zu diesen Ländern demon­
strativ abbricht, um wirtschaftliche Schwierigkeiten zu schaffen, die \ 
Wirtschafl:sentwicklung dieser Länder zu hemmen, ihre Industriali­
sierung zu hintertreiben usw. 

Die »Truman-Doktrin«, die darauf beredmet ist, jedem reak­
tionären Regime amerikanische Hilfe zu gewähren, das den demo­
kratischen Völkern aktiv entgegentritt, trägt einen' unverhüllt' 
aggressiven Charakter. Ihre Veröffentlichung rief sogar in den 
Kreisen der an alles gewohnten amerikanisdlen Kapitalisten eine 
gewisse Verwinung hervor. Die progressiven Elemente der öffent­
limkeit in den USA und anderen Ländern protestierten entsmlossen 
gegen den herausfordernden, unverhüllt im~erialistisChen Charakter 
der Truman-Rede. " ' 

Die ungünstige Aufnahme der »Truman-Doktrin« madltedas 
Auftauchen des »Marshall-Plans« notwendig - eines besser getarn­
ten Versuches, dieselbe Expansionspolitik durmzuführen. 

Das Wesen der nebelhaften, bewußt verschleierten Formulierun­
gen des »Marshall-Plans« besteht darin, einen Block von Staaten, 
die durm Verpflimturigen den USA gegenüber verbunden sind, 
zusammenzuzimmern und die amerikanischen Anleihen als Gegen· 
leistung fUr den Verzicht der europäischen Staaten auf ihre wirt­
schaftliche und später aud1 auf ihre politisme Selbständigkeit zu 
gewähren. Dabei stellt die Wiederherstellung der von den ameri­
kanischen Monopolen kontrollierten Industriegebiete-Westdeut5m­
lands die Grundlage des »Marshall-Plans« dar. 
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Wie sfch aus den folgenden Beratungen und Reden amerikanismer 
Staatsmänner ergab, besteht der »Marshall-Plan« darin, Hilfe in 
erster Linie nidlt den verarmten Siegerländern, den Verbündeten 
Amerikas im Kampf gegen Deutsmland, sondern den deutschen 
Kapitalisten zu gewähren, um, indem die USA sim die Haupt­
quellen der Kohlenförderung und der Metallerzeugung für den 
Bedarf Europas und Deutsmlands unterstellen, die Staaten, die 
Kohle und Metall braumeu; in Abhängigkeit von der wieder herzu­
stellenden Wirtsmaftsmamt Deutsmlands zu bringen. 

Obwohl der » Marshall-Plan« eine endgültige Erniedrigung so­
wohl Englands als auch Frankreichs zu zweitrangigen Mächten 
vorsieht, griffen die Labour-Regierung Attlee in England und die 
sozialistisme Regierung Ramadier in Frankreim nach dem ';Mar­
shall-Plan« wie nam einem Rettungsanker. Bekanntlich hat Eng· 
land die ihm im" Jahre 1946 gewährte amerikanisme Anleihe in 
Höhe von 3 Milliarden 750 Millionen Dollar in der Hauptsache 
bereits ausgegeben. Es ist ferner bekannt, daß die Knebelbedingun­
gen dieser Anleihe England an Händen und Füßen gebunden haben. 
Nachdem die Labour-Regierung Englands bereits in die Sdllinge 
der finanziellen Abhängigkeit von den USA geraten war, erblickte 
sie den einzigen Ausweg in neuen Anleihen. Sie begrüßte deshalb 
den »Marshall-Plan« als einen Ausweg am der entstandenen wirt­
smaftlichen Sackgasse und als eine Chance, neue Kredite zu er­
halten. Die englismen Politiker remneten außerdem damit, die 
Smaffung eines Blocks der westeuropäischen Länder, die Schuldner 
der USA sind, auszunutzen, um den Versuch zu unternehmen, 
innerhalb dieses Blocks die Rolle des amerikanismen Kommis zu 
spielen, dem es vielleimt gelingen könnte, sim auf Kosten schwacher 
Länder zu bereimern. Die englisme Bourgeoisie träumte davon, 
unter Ausnutzung des '>Marshall-Plans«, durdl Dienstleistungen 
an die amerikanismen Monopole und durm Unterwerfung unter 
ihre Kontrolle die verlorenen Positionen in einer Reihe von Ländern 
wiederzugewinnen und insbesondere ihre Positionen im Balkan­
Donau-Raum wiederherzustellen. 

Um nam außen hin den amerikanismen Vorsmlägen' eine größere 
»Objektivität« zu verleihen, wurde besmlossen, als Initiatoren der 
Vorbereitung zur Durmführung des »Marshall-Plans« auch Frank­
reich hinzuziehen, das seine Souveränität zugunsten der USA bereits 
zur Hälfte geopfert hatte, da die von den Vereinigten Staaten von 



Amerika im Mai 1947 an Frankreich gewährte Anleihe von der 
Entfernung der Kommunisten aus der französiscllen Regierung ab­
hängig gemacht worden war. 

Auf Ariweisung Washingtons sclllugen die Regierungen Englands 
und Frankreichs der Sowjetunion vor, an der Erörterung der Mar­
shall-Vorscllläge teilzunehmen. Ein solcher Schritt sollte den der 
UdSSR gegenüber feindlicllen Charakter dieser VorsChläge tarnen. 
Die Berechnung bestand darin, daß es möglicll sein würde, da es im 
voraus wohlbekannt war, daß die UdSSR die Erörterung von Vor­
schlägen über eine amerikanische Hilfe unter den von Marshall vor­
gesclliagenen Bedingungen ablehnen würde, der UdSSR die Ver­
antwortung dafür in die Schuhe zu schieben, daß sieangeblicll »nicllt 
den Wunscll hätte, zum wirtscllafl:licllen Wiederaufbau Europas 
beizutragen« und damit gegen die UdSSR die europäiscllen Länder 
aufzubringen, die reale Hilfe braucllen. Wenn aber die Sowjetunion -
sicll an den Besprechungen beteiligte, dann würde es um so leicllter 
sein, die Länder Ost- und Südosteuropas in die Falle der »wirt­
schafl:lid1en Wiederherstellung Europas mit Hilfe Amerikas« zu 
lod{en. Während der Truman-Plan seine Hoffnung auf die terro­
ristische Einschücllterung dieser Länder setzte, war der »Marshall­
Plan« darauf berechnet, ihre Standhafl:igkeit in wirtschafl:licher 
Hinsicllt zu, sondieren und den Versucll zu unterriehmen, diese Län-

. der zu verführen und darauf mi't der Dollar-»Hilfe« zu fesseln. 
Der »Marshall-Plan« war im betreffenden Falle dazu berufen, 

zur Verwirklichung einer der wiclltigsten Aufgaben des allgemeinen 
amerikanischen Programms beizutragen - die Macht des Imperia­
lismus in den Ländern der neuen Demokratrie wiederherzustellen 
und sie zu einem Verzicll't auf ihre enge wirtschafl:liche und politische . 
Zusammenarbeit mit der Sowjetunion zu zwingen. 

Die Vertreter der UdSSR, die sich bereit erklärt hatten, die Vor­
schläge Marshalls gemeinsam mit den Regierungen Englands und 
Frankreichs in Paris zu beraten, enthüllten auf der Pariser Beratung 
die Haltlosigkeit der AufgabensteIlung, ein" Wirtschafl:sprogramm 
für ganz Europa auszuarbeiten, und entlarvten den Versuch, in 
Gestalt einer neuen europäischen Organisation unter der Agide 
Frankreichs und Englands die Gefahr einer Einmischung in die 
inneren Angelegenheiten der europäiscllen Länder und einer Ver­
letzung Ihrer Souveränität zu smaffen. Sie zeigten auf, daß der 
,. Marshall-Plan« den normalen. Grundsätzen der internationalen 
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Zusammenarbeit widerspricht, daß er die Gefahr der Spaltung 
Europas sowie der Unterwerfung einer Reihe von europäiscllen 
Ländern unter die Interessen des amerikanisdlen Kapitalismus in 
sich birgt und darauf berechnet ist, den MonopolkonzernenDeutscll~ 
lands, deren Wiederherstellung im ,»Marshall-Plan« ganz offen­
kundig eine besondere Rolle in Europa eingeräumt wurde, nocll vor 
den Alliierten Hilfe zu erweisen. 

Diese klare Stellungnahme der Sowjetunion riß dem Plan der 
amerikanischen Imperialisten und ihrer engliscll-französiscllenHand­
langer die Maske herunter. 

Die gesamteuropäisclle Beratung ist scllmählicll gescheitert. Neun 
europäische Staaten haben es abgelehnt, an ihr teilzunehmen. Aber 
auch von den Staaten, die sicll bereit erklärt haben, an der Erörte­
rung des »Marshall-Plans« teilzunehmen und konkreteMaßnahmen 
zu seiner Durchführung auszuarbeiten, wurde dieser »Plan« ohne 
besondere Begeisterung aufgenommen, um so mehr, als sich schon 
bald herausstellte, daß die Vermutung der UdSSR, von diesem Plan 
bis zu einer wirklich realen Hilfe sei es nom weit, sich voll und ganz 
bewahrheitet hat. Es stellte sich heraus, daß die USA-Regierung sich 
überhaupt nimt beeilt, Marshalls Versprechungen zu realisieren. 
Amerikanisclle Kongreßmitglieder haben zugegeben, daß der Kon­
greß die Frage der neuen Anweisungen für Kredite an die einzelnen 
europäismen Länder nicht vor 1948 prüfen wird. 

Auf diese Weise wurde offenkundig, daß England, Frankreich 
und andere westeuropäische Staaten, die das Pariser Scllema der 
»Realisierung« des »Marshall-Plans« angenommen hatten, selbst zu 
Opfern der amerikanischen Erpressung wurden. 

Die Versuche, einen Westblock unter der Ägide Amerikas zu­
sammenzuzimmern, dauern jedoch an. 

Man muß darauf hinweisen, daß die amerikanioche Variante des 
. Westblocks sogar in solchen bereits von den Vereinigten Staaten ab­
hängigen Ländern wie England und Frankreich auf starken Wider­
stand stoß.en muß. Die Aussicht auf die Wiederherstellung des deut­
$chcn Imperialismus als einer realen Kraft, die imstande wäre, der 
Demokratie und dem Kommunismus in Europa zu widerstehen, 
kann weder England noch Frankreicll verlocken. Hier liegt einer der 
Hauptwidersprüche innerhalb des Blodts England - USA- Frank~ 
reich. Die amerikaniscllen Monopole recllnen ebenso wie die ganze 
internationale Reaktion offenbar nidlt damit, daß Franeo oder die 



griechischen Faschisten ein irgendwie zuverlässiges Bollwerk der 
USA gegen die UdSSR und die neuen Demokratien in Europa sein 
könnten. Deshalb setzen sie besondere Hoffnungen auf die Wieder­
herstellung des kapitalistischen Deutschlands und erblicken darin· 
die wichtigste Garantie für den Erfolg des Kampfes gegen die 
demokratischen Kräfte in Europa. Sie vertrauen weder den Labou-· 
risten in England noch den Sozialisten in Fr.ankreich und halten 
diese trotz aller bewiesenen Dienstbereitschaft für »Halbkommu­
nisten«, die nidlt genügend vertrauenswürdig sind. 

Das ist der Grund, weshalb die Del\tschlahdfrage und insbeson­
dere das Problem des Ruhrgebietes als potentielle rüstungsindu­
strieIle Basis eines der UdSSR feindlichen Blocks die wichtigste Frage 
der internationalen Politik und die Streitfrage zwischen den USA, 
England und Fran\ueich darstellt. 

Der Appetit der amerikanischen. Imperialisten muß beträchtliche 
Unruhe in England und Frankreich hervorrufen. Die USA haben 
unzweideutig zu verstehen gegeben, daß sie die Ruhr den Eng­
ländern wegnehmen wollen. Die amerikanisdlen Imperialisten 
fordern ferner die Vereinigung der drei Besatzungszonen und die 
offene Vollziehung der politischen Absonderung Westdeutschlands . 
unter amerikanischer Kontrolle. Die USA bestehen auf einer Er­
höhung der Stahlerzeugung im Ruhrbecken auf der Basis der Er­
haltung,der kapitalistischen Betriebe unter der Agide der USA. Die 
von Marshall versprochenen Kredite für den europäischen Wie­
deraufbau werden in Washington als vordringliche Hilfe für die 
deutschen Kapitalisten aufgefaßt. 

Auf diese Weise wird der »Westblock« von Am'erika nicht nach 
dein Vorbild des Churchill-Plans der "Vereinigten Staaten von 
Europa« zusammengezimmert, die als Vollstrecker der englischen 
Politik gedacht waren, sondei:n als ein amerikanisches Protektorat, 
in dem den souveränen europäischen Staaten, England selbst nicht 
ausgeschlossen, ein Platz eingeräumt wird, der von dem berüchtigten 
"49' Staat von Amerika« nicht allzu weit entfernt ist. Der ameri­
hnische Imperialismus malträtiert England und Frankreich immer 
frecher und ungenierter. Die zweiseitig~n und dreis ei ti gen Bera­
tungen über die Fragen der Festsetzung des Niveaus der Industrie­
erzeugung Westdeutschlands (England - USA, . England - USA­
Frankreich) stellen eine willkürliche Verletzung der Potsdamer 
Beschlüsse dar, demonstrieren aber gleidlzeitig die völlige Ignorie-
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rung der vitalen Interessen der Verhandlungspartner durch die 
USA. England und insbesondere Frankreich sind gezwungen, das 
amerikanische Diktat gehorsam anzunehmen. Das Auftreten der 
amerikanischen Diplomatie in London und Paris erinnert in vielem 
an ihr Auftreten in GrieChenland, wo die amerikanischen Vertreter 
es bereits gar nidJt mehr für nötig halten, irgendwelche Anstands­
regeln einzuhal ten, sondern die griechisdJen Minister nach ihrem 
Belieben ernennen und absetzen und sich wie Eroberer aufführen. 
Somit richtet sich der neue Plan der »Dawesierung« Europas gegen 
die grundlegenden Interessep der europäischen Völker und stellt 
einen Plan der Knebelung und Versklavung Europas durch die Ver­
einigten Staaten dar. 

Der "Marshall-Plan« ist gegen die Industrialisierung der demo­
kratischen Länder Europas und folglich gegen die Grundlagen ihrer 
Unabhängigkeit und Selbständigkeit gerichtet. Wenn der Plan einer 
"Dawesierung« Europas sich seinerzei t als zum Scheitern veru rteil t 
erwies, und zwar zu einer Zeit, wo die Kräfl:e des Widerstandes 
gegen den Dawes-Plan weitaus geringer als jetzt waren, so sind 
heute im Nachkriegseuropa, ga~z zu schweigen von der Sowjet­
union, durchaus genügend Kräfl:e vorhanden, die diesen Knebel­
plan Zum Scheitern bringen können, wenn sie Willen und Entschlos­
senheit an den Tag legen. Es handelt sich um den Willen und die 
Bereitsdlaft der Völker Europas zum Widerstand. Was die UdSSR· 
anbetrifft, so wird sie alle Kräfl:e daransetzen, damit diesem Plan 
keine Verwirklichung besdJert sei. 

Die Einschätzung des »Marshall-Plans« durch die Länder des 
antiimperialistisdlen Lagers ist durch den ganzen Verlauf der Er­
eignisse vollauf bestätigt worden. In bezug auf den »Marshall-Plan« 
zeigte sich das Lager der demokratischen Länder als mädltige Kraft, 
die auf Wacht für die Unabhängigkeit und Souveränität aller euro­
päisdJen Völker steht und die der Erpressung und Einsdlüchterung 
ebensowenig nachgibt, wie sie sidJ von den Scheinmanövern der 
Dollardiplomatie täuschen läßt. 

Die Sowjetregierung hat niemals der Ausnutzung ausländischer, 
, inbesondere amerikanischer Kredite widersprodJen, soweit sie ein 

Mittel sind, das imstande wäre, den Prozeß des wirtsdlaftlichen 
Aufbaus zu beschleunigen. Die Sowjetunion ging jedoch stets davon 
aus, daß die Bedingungen des Kredits keinen Knebelcharakter 
tragen und zu keiner wirtschaftlichen und politischen Versklavung 



des Schuldnerstaates durch den Gläubigerstaat führen dürfen. Von 
dieser politischen Einstellung ausgehend, vertrat die Sowjetunion . 
stets den Standpunkt, daß Auslandskredite nicht als Hauptmitt.el 
beim Wiederaufbau der WirtSchafr des Landes dienen dürfen. Die 
wichtigste und entscheidende Voraussetzung für die wirtschafrliche 
Wiederherstellung muß die Ausnutzung der inneren Kräfre und 
Hilfsquellen eines jeden Landes und die Schaffung einer eigenen 
Industrie sein. Nur auf dieser Grundlage kann die Unabhängigkeit 
eines Landes gegen die Anschläge des ausländischen Kapitals gewähr­
leistet werden, das' ständig die Tendenz zeigt, den Kredit als ein 
\VI erkzeug der politisd~en und wirtschafrlichen Knebelung auszu­
nutzen. Von eben dieser Art ist· auch der »Marshall-Plan«, der 
gegen die Industrialisierung der Länder Europas gerichtet und folg­
lich auf 'eine Untergrabung ihrer Selbständigkeit berechnet ist. 

Die Sowjetunion setzt sich unermüdlich für den Standpunkt ein, 
daß die politischen und wirtschafrlichen Beziehungen zwischen den 
Staaten ausschließlich auf der Grundlage der Gleichberechtigung der 
Partner und der gegenseitigen Achtung ihrer souveränen Rechte auf­
zubauen sind. Die sowjetische Außenpolitik, insbesondere die sowje­
tischen Wirtschafrsbeziehungen zu anderen Staaten sind auf dem 
Grundsatz der Gleichberechtigung und der Gewährleistung wechsel­
seitiger Vorteile durch das geschlossene Abkommeri aufgebaut. Die 
Verträge mit der Ud'SSR stellen Abkommen dar, die für ihre Teil­
nehmer beiderseitig günstig sind, und enthalten niemals irgendwelche 
Anschläge gegen die staatliche Unabhängigkeit, gegen die nation~le 
Souveränität der Vertragspartner. Dieses grundlegende Unter­
scheidungsmerkmal der Abkommen der UdSSR mit anderen Staaten. 
tritt besonders klar hervor im Lichte der ungerechten, nicht auf 
Gleichberechtigung beruhenden Verträge, die jetzt von den Ver­
einigten Staaten abgeschlossen und vorbereitet werden. DIe sowje­
tischeAußenhandelspolitik kennt keine Abmachungen, die nicht auf 
Gleichberechtigung beruhen. Darüber hinaus zeigt die Entwicklung 
der Wirtschafrsbeziehungen der UdSSR-mit allen daran interessier­
ten Staaten, auf welchen Grundlagen die normalen Beziehungen 
zwischen Staaten aufgebaut werden müssen. Es genügt, an die kürz­
lid) abgeschlossenen Verträge der UdSSR mit Polen, Jugoslawien, 
der Tschechoslowakei, Ungarp, Bulgarien und Finnland zu er­
innern. Dadurch zeigt die UdSSR klar, auf welchen Wegen Europa 
einen Ausweg aus der schwierigenWirtschafrslage finden kann. 
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Einen solchen Vertrag könnte auch England haben, wenn die 
Labour-Regiel11ng nicht das bereits entworfene Abkommen mit der 
UdSSR unter Drud\: von außen vereitelt hätte. 

Die Entlarvung des amerikanischen Plans zurwirtschafrlichen Ver­
sklavung der europäisd1en Länder ist ein unbestreitbares Verdienst 
der Außenpolitik der UdSSR und der Länder der neuen Demokratie. 

Man muß sich dabei vor Aug.en halten, daß Amerika selbst von 
einer Wirtschafrskrise bedroht ist. Die offizielle Großzügigkeit 
Marshalls hat ihre gewichtigen Ursachen. Wel}n die europäischen 
Länder keinen amerikanischen Kredit erhielten, sänke elie Nach­
frage dieser Länder nach amerikanischen \'7 aren ab, und das würde 
eine Beschleunigung und Verstärkung der heranrückenden Wirt­
schaftskrise in den USA zur Folge haben. Deshalb kann Amerika, 
wenn die europäischen Länder die notwendige Ausdauer und Wider­
standsbereitschafl: gegen die Knebelbedingungen des amerikanischen 
Kredits zeigen, zu einem Rlickzug gezwungen werden. 



IV 

Die Aufgaben der kommunistischen Parteien 
bei der Zusammenfassung 

der demokratischen antifaschistischen 
friedliebenden Elemente im Kampf gegen die 

neuell Kriegs- und Aggressionspläne 

Die Auflösung der Komintern, die den Forderungen der Ent­
wicklung der Arbeiterbewegung unter den neuen hist?rischen Ver­
hältnissen entsprach, hat ihre positive Rolle gespielt. Die Auf­
lösung der Komintern hat für immer der von den Gegnern des 
Kommunismus und der Arbeiterbewegung vorgebrachten verleum­
derischen Behauptung ein Ende bereitet, daß Moskau sich angeb­
lich in das innere Leben anderer Staaten einmische und daß di'e 
kommunistischen Parteien der verschiedenen Länder angeblich 
nicht im Interesse ihres Volkes, sond~rn auf Befehl von außen 
handeln. 

Die Komintern wurde nach dem ersten Weltkrieg geschaffen, als 
die kommunistischen Parteien noch schwach waren, eine Verbin­
dung zwischen der Arbeiterklasse in den verschiedenen Ländern 
fast noch nidlt bestand und die kommunistischen Parteien noch 
keine allgemein anerkannten Führer der Arbeiterbewegung be­
saßen. Die Verdienste der Komintern bestehen darin, daß sie die 
Verbindung zwischen den Werktätigen der verschiedenen Länder 
wiederherstellte und festigte, die theoretischen Fragen der Arbeiter': 
bewegung unter den neuen Verhältnissen, wie sie sich nach dem 
ersten Weltkrieg ergaben, ausarbeitete, allgemeine Normen für 
die Propaganda und Agitation der kommunistischen Ideen auf-
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stellte und die Ausbildung von Führern der Arbeiterbewegung er­
leichterte. Dadurch wurden die Voraussetzungen geschaffen, um 
die jungen kommunistischen Parteien zu Massenparteien der Ar­
beiter zu machen. Mit der Veryvandlung der kommunistischen Par­
teien in Massenparteien der Arbeiter wurde jedoch die Leitung 
dieser Parteien von einem Zentrum aus unmöglich und unzweck­
mäßig. Dadurch begann die Komintern sich aus einem Faktor, der 
die Entwicklung der kommunistischen Parteien förderte, in einen 
Faktor zu verwandeln, der diese Entwicklung hemmte. Die neue 
Etappe in der Entwiddung der kommunistischen Parteien er­
forderte neue Formen der Verbindung zwischen den Parteien. 
Diese Umstände bestimmten die Notwendigkeit, die Komintern 
aufzulösen und neue Formen der Verbindung zwischeri den Par­
teien zu schaffen. 

In den vier Jahren, die seit der Auflösung der Komintern ver:' 
flossen sind, vollzog sich eine bedeutende Festigung der kommu­
nistischen Parteien, eine Verstärkung ihres Einflusses in fast allen 
Ländern Europas und Asiens., Der Einfluß der kommunistischen 
Parteien wuchs nidlt nur in Osteuropa, sondern auch in fast allen 
Ländern Europas, wo der Faschismus herrschte, sowie in den Län­
dern, wel91e die deutsch faschistische Okkupation erlebt haben - in 
Frankreich, Belgien, Holland, Norwegen, Dänemark, Finnland 
usw. Der Einfluß der Kommunisten erstarkte besonders in den 
Ländern der neuen Demokratie, wo die kommunistischen Parteien 
die einflußreichsten Parteien des Staates sind. 

Die gegenwärtige Lage der kommunistischen Parteien hat aber 
auch ihre Mängel. Einige Genossen haben die Sache so allfgefaßt, 
als ob die Auflösung der Komintern die Beseitigung jeder Ver­
bindung, jedes Kontakts zwischen den kommunistischen Bruder­
parteien bedeute. Dabei zeigte die Erfahrung, daß eine derartige 
Ge~re~ntheit d.er kommunistischen Parteien voneinander unrichtig, 
schadltch und 1m Grunde genommen unnatürlich ist. Die kommu­
nistische Bewegung entwickelt sich im nationalen Rahmen, hat 
aber gleichzeitig für die Parteien der verschiedenen Länder gemein~ 
same Aufgaben und Interessen. Es entsteht ein recht, sonderbares 
Bild: die Sozialisten, die sich förmlich überschlugen um zu be-

. ß ' welsen, da die Komintern angeblich die Richtlinien Moskaus für 
die . Komm~nisten aller Länder herausgäbe, haben ihre Inter­
natiOnale Wiederhergestellt, während die Kommunisten aus, Furdlt 



vor der Verleumdung der Feinde bezü~lich der »Hand von Mos- _ 
kau« sogar auf Zusammenkünfte verzichten, ganz zu schweigen 
von Beratungen üher Fragen von gemeinsamem In~eresse. Ver­
treter der verschiedensten Tätigkeitskreise : Gelehrte, Genossen­
schafter, Gewerksdlafter, Jugendlidle und Studenten, halten es für 
möglich, einen internationalen Kontakt aufrechtzuerhalten, ihre 
E-rfahrungen auszutauschen, sich über Fragen ihrer Arbeit zu be.:. 
raten sowie internationale Konferenzen und Beraqmgcn zu ver­
aristalten. Die Kommunisten hingegen, sogar von Ländern, die 
miteinander verbündet sind, genieren sich, freundsdlaftliche Be­
ziehurigen untereinander aufzunehmen. Es besteht kein Zweifel 
darüber, daß eine solche Situation äußerst schädliche Folgen für 
die Entwiddung der Arbeit der Bruderparteien in sich bergen 
würde, falls sie weiterhin andauerte. Dieses Bedürfnis nach Be­
ratung und freiwilliger Koordinierung der Tätigkeit der einzelnen 
Parteien ist jetzt ganz besonders dringlich, wo die andauernde Iso­
lierung zu einer Abnahme des gegenseitigen Verständnisses und zu­
weilen zu ernsten Fehlern führen kann. 

Da ein g~oßer Teil der Führung der sozialistischen Parteien' (vor 
allem die englischen Labouristen und die französischen Sozialisten) 
als Agentur der imperialistischen Kreise der USA auftritt, fällt den 
Kommunisten die besondere historische Rolle zu, sich an die Spitze 
des Widerstandes gegen den amerikanischen Plan zur Versklavung 
Europas zu stellen und alle Helfershelfer des amerikanischen Impe­
rialismus im eigenen Lande mutig zu entlarven. Gleichzeitig müssen 
die Kommunisten alle wirklich patriotischen Elemente unter­
stützen, die nicht gewillt sind, ihr Vaterland beleidigen zu lassen, 
und die gegen die Verskla~ung ihr~s Heimatlandes durch das Aus­
landskapital und für seine nationale Souveränität zu kämpfen be­
reit sind. Bei der Einbeziehung aller antifaschistischen freiheitlieben­
den Elemente in den Kampf gegen die neuenainerikanischenExpan­
sionspläne zur Versklavurig Europas müssen die -Kommunisteh die 
führende Kraft sein. 

Man muß sidl vor Augen halten, daß es von dem Wunsche der 
Imperialisten, einen neuen Krieg zu entfesseln, bis zur Möglichkeit, 
einen solchen Krieg zu organisieren, gewaltig weit ist. Die Völker 

. der Welt wollen keinen Krieg. Die Kräfte, die für den Frieden ein­
treten, sind so bedeutend und groß, daß die Pläne der Aggress~ren 
ein völliges Fiasko erleiden, wenn diese Kräfte bei der Verteidigung 
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des Friedens standhaft und fest bleiben, wenn sie Ausdauer und 
Unerschütterlichkeit zeigen werden. Man darf nicht vergessen, daß 
das Geschrei der imperialistischen Agenten über die Kriegsgefahr 
den Zweck hat, die Nervenschwachen und Schwankenden einzu­
schüchtern und durch Erpressung Konzessionen an den Aggressor 
zu erreichen. 

Die Hauptgefahr für die Arbeiterklasse besteht jetzt in der 
Unterschätzung der eigenen Kräfte und in der Überschätzung der 
gegnerischen Kräfte. Genau so, wie die München-Politik in der 
Vergangenheit der Hitleraggression die Hände frei gemacht hat, 
so können auch Konzessionen an den neuen Kurs der USA und des 
imperialistischen Lagers seine Inspiratoren nur noch frecher und 
aggressiver machen. Deshalb müssen die kommunistischen Parteien 
sich an die Spitze des Widerstandes gegen die Pläne der imperia­
listischen Expansion und Aggression auf allen Gebieten stellen 
- auf staatlichem, wirtschaftlichem und ideologischem -, sie 
müssen sich zusammenschließen, ihre Anstrengungen auf der 
Grundlage einer allgemeil1en antiimperialistischen und demokra­
tischen Plattform vereinigen und alle demokratischen und patrio­
tischen Kräfte des Volkes um sich sammeln. 

Den kommunistischen Bruderparteien Frankreichs Italiens , , 
Engl~nds und der anderen Länder fällt eine besondere Aufgabe 
zu. Sie müssen das Banner der Verteidigung der nationalen Un­
abhängigkeit und Souveränität ihrer Länder hochhalten. Wenn 
die kommunistischen Parteien fest auf ihrem Posten ~tehen, wenn 
sie sich nicht einschüchtern und erpressen lassen, wenn sie mutia auf 
der Wacht fUr einen dauerhaften Frieden und die Volksdemok;atie 
auf der Wacht für die nationale Souveränität, die Freiheit und 
Unabhängigkeit ihrer Länder stehen, wenn sie es verstehen in ihrem 
Kampf gegen die Versuche zur wirtschaftlichen und politis~hen Ver­
sklavung ihrer Länder sich an die Spitze aller Kräfte zu stellen -die 
die Sache der Ehre und der nationalen Unabhängigkeit zu ve~tei­
digen bereit sind, dann werden keine Pläne Zur Versklavung Euro­
pas verwirklicht werden können. 



Stalin 

Ökonomische Probleme des Sozialismus 
[Auszug] 

(Werke, Bd. 15, S. 321 -328, 346 f) 
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Ökonomische Probleme des Sozialismus 

5. Die Frage des Zerfalls des einheitlidlen Weltmarktes 
und der Vertiefung der Krise des kapitalistischen Weltsystems 

Als wichtigstes ökonomisches Ergebnis des zweiten Weltkrieges 
und seiner wirtschaftlichen Folgen muß der Zerfall des einheit­
Jichen, allumfassenden Weltmarktes betrachtet werden. Dieser 
Umstand bedingte die weitere Vertiefung der allgemeinen Krise 
des kapitalistischen Weltsystems. 

Der zweite Weltkrieg selbst ist durch diese Krise hervorge­
bracht worden. jede der zwei kapitalistischen Koalitionen, die sich 
während des Krieges ineinander verbissen hatten, rechnete dar­
auf, den Gegner zu schlagen lind die Weltherrschaft zu erlangen. 
Darin suchten sie den Ausweg aus der Krise. Die Vereinigten 
Staaten von Amerika rechneten darauf, ihre gefährlichsten Kon­
kurrenten, Deutschland und japan, auszuschalten, die auslän­
dischen Märkte sowie dieWeltrohstoffressourcen an sich zu reißen 
und die Weltherrschaft zu erlangen. 

Der Krieg hat diese Hoffnungen jedoch nicht erfüllt. Zwar 
wurden De'utschland und japan als Konkurrenten der drei wich~ 
tigsten kapitalistischen Länder, der USA, Englands, Frankreichs, 
ausgeschaltet. Aber zugleich fielen China und in Europa die 
anderen volksdemokratischen Länder vom kapitalistischen System 
ab und bildeten zusammen mit der Sowjetunion das einheitliche 
und mächtige sozialistis<;he Lager, das dem Lager des Kapitalis­
mus gegenübersteht. Das ökonomische Ergebnis der Existenz der 
zwei gegensätzlichen Lager ist, daß der einheitliche, allumfas­
sende Weltmarkt zerfallen ist und wir infolgedessen jetzt zwei 
parallele Weltmärkte haben, die ebenfalls einander gegenüber­
stehen. 

Es muß bemerkt werdfn, daß die USA sowie England und 
Frankreich, natürlich ohhe ihren Willen, die Bildung und Festi-
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gung des neuen, parallelen Weltmarkles selbst gefördert haben. 
Sie haben über die UdSSR, China und die europäischcn volks­
demokratischen Länder, die sich nicht dem "Marshallplan" -System 
angeschlossen haben, die ökonomische Blockade verhängt in der 
Hoffnung, sie damit zu erdrosseln. In dcr Tat aber ergab sich keine 
Erdrosselung, sondcrn cine Festigung des neuen VV cltmarktes. 

Das Wescntliche ist hierbei jedoch natürlich nicht die ökono­
mische Blockade, sondern, daß sich diese Länder in der Nach­
kriegsperiode wirtschaftlich zusammengeschlossen und eine öko­
nomische Zusammenarbeit und gcgenseitige Hilfe in di~ Wege 
geleitet haben. Die Erfahrung dieser Zusammenarbeit zeigt, daß 
kein einziges kapitalistisches Land den volksdemokratisdlen Län­
dern eine so wirksamc und tcchnisdl qualifizicrte Hilfe hiitte er­
weisen können, wie sie ihnen die Sowjctunion erweist. Es geht 
nicht nur darum, daß diese Hilfe äußcrst wohlfeil und technisch 
erstklassig ist. Es geht vor allem dartllll, daß dieser Zusammen­
arbeit der aufrichtigc Wunsch zugrunde liegt, cinander zu helfen 
und einen allgemeincn wirtschaftlidlcn Aufschwung zu erzielen. 
Das Ergebnis ist, daß wir ein hohes Tempo der industriellen Ent­
wicklung in diescn Ländern haben. Man kann mit Bestimmtheit 
sagen, daß es bei einem solchen Entwicklungstempo der Industrie 
bald dahin kommt, daß diese Länder nicht nur nicbt auf die Ein­
fuhr von Waren aus den kapitalistischen Ländern angewje~en 
sind, sondern selbst die Notwendigkeit spüren, die überschüssigen 
·Waren ihrer Produktion zu exportieren. 

Daraus folgt aber, daß das Gebiet, wo die ausschlaggebenden 
kapitalistischen Länder (USA, England, Frankreich) mit ihren 
Kräften auf die Weltressourcen einwirken, sich nicht erweitern, 
sondern einengen wird, daß sich für diese Länder die Absatz­
bedingungen auf dem Weltmarkt verschlechtern werden und daß 
die Unterbelastung der Betriebe in diesen Lindern zunehmen 
wird. Darin besteht eigentlich auch die Vertiefung der allge­
meinen Krise des kapitalistischen Weltsystems im Zusammenhang 
mit dem Zerfall des Weltmarktes. 

Das spüren die Kapitalisten seJbst, denn es ist schwer, den 



Verlust soleller Märkte wie der UdSSR und Chinas nicht zu 
spüren. Sie bemühen sim, über diese Smwierigkeiten durm den 
.. Mar.shallplan", den Krieg in Korea, das Rüstungsfieber und die 
Militarisierung der Industrie hinwegzukommen. Das .sieht aber 
genauso aus, als ob Ertrinkende nach dem Strohhalm greifen. 

Im Zusammenhang mit dieser Lage sind den Wirtschafts­
wissenschaftlern zwei Fragen gestellt: 

a) Kann man behaupten, daß Stalins bekannte, vor dem zwei­
ten Weltkrieg aufgestellte These über die relative Stabilität der 
Märkte in der Periode der allgemeinen Krise des Kapitalismus 
nom immer in Kraft bleibt? 

b) Kann man behaupten, daß Lenins bekannte, im Frühjahr 
1916 aufgestellte These, wonam der Kapitalismus trotz seiner 
Fäulnis "im großen und ganzen unvergleichlich schneller wämst 
als früher", nom immer in Kraft bleibt? 

Im denke, das kann man keineswegs hehaupten. Angesimts 
der neuen Bedingungen, die im Zusammenhang mit dem zweiten 
Weltkrieg aufgetreten sind, muß festgestellt werden, daß beide 
Thesen ihre Geltung verloren haben. 

6. Die Frage der Unvermeidlidlkeit von Kriegen 
zwischen den kapitalistischen Ländern 

Manme Genossen behaupten, daß infolge der Entwicklung der 
neuen internationalen Bedingungen nach dem zweiten Weltkrieg 
Kriege zwisellen den kapitalistischen Ländern nicht mehr unver­
meidlich seien. Sie meinen, daß die Gegensätze zwismen dem La­
ger des Sozialismus und dem Lager des Kapitalismus stärker seien 
als die Gegensätze zwismen den kapitalistismen Lände.rn, daß 
die Vereinigten Staaten von Amerikasim die anderen kapita­
li-stismen Länder so weit untergeordnet hätten, um ihnen nimt zu 
gestatten, untereinander Krieg zu führen und sim gegenseitig zu 
smwäellen, daß die tonangebenden Leute des Kapitalismus aus 
der Erfahrung zweier Wlt1tkriege, die der ganzen kapitalistismen 
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Welt schweren Schaden zugefügt haben, genügend gelernt hätten, 
um sim nicht noell einmal zu erlauben, die kapitalistismen Länder 
in einen Krieg gegeneinander hineinzuziehen - daß infolge all 
dessen die Kriege zwischen den kapitalistismen Ländern nicht 
mehr unvermeidlim seien. 

Diese Genossen irren sim. Sie sehen die an der Oberfläche 
smimmernden äußeren ,Ersmeinungen, aber sie sehen nicht die 
in der Tiefe wirkenden Kräfte, die, obwohl sie vorläufig unmerk­
bar wirken, dennom den Lauf der Ereignisse bestimmen werden. 

Nam außen hin scheint al1es "wohlgeordnet" zu sein. Die Ver­
einigten Staaten von Amerika haben Westeuropa, japan und 
andere kapitalistisme Länder auf Ration gesetzt; (West- )Deutsch­
land, England, Frankreim, Italien, japan, die in die Klauen der 
USA geraten sind, führen gehorsam die Befehle der USA aus. 
Es wäre aber falsel), wollte man annehmen, dieser "wohlgeord­
nete Zustand" könne "in alle Ewigkeit" erhalten bleiben, diese 
Länder würden die Herrsmaft und das joch der Vereinigten 
Staaten von Amerika endlos dulden, sie würden nicht versuchen, 
aus der amerikanismen Knechtschaft auszubremen und den Weg 
einer selbständigen Entwicklung zu beschreiten. 

Nehmen wir vor ,allem England und Frankreim. Ohne Zweifel 
sind dies imperialistisme Länder. Ohne Zweifel haben billige 
Rohstoff e und gesimerte Absatzmärkte für sie erstrangige Be­
deutung. Kann man annehmen, daß sie die gegenwärtige Lage 
endlos dulden werden, da die Amerikaner unter dem Deckmantel 
der "Hilfe" auf der Linie des "Marshallplans" in die Wirtsmaft 
Englands und Frankreims eindringen und bestrebt sind, sie in ein 
Anhängsel der Wirtschaft der Vereinigten Staaten von Amerika 
zu verwandeln, da das amerikanisme Kapital die Rohstoffe lind 
die Absatzmärkte in den englism-f ranzösischen Kolonien an sim 
reißt und damit den hohen Profiten der englisch-französischen 
Kapitalisten eine Katastrophe bereitet? Ist es nicht rimtiger zu 
sagen, daß das kapitalistische England und, ihm folgend. auch 
das kapitalistische Frankreim smlicßlich und endlich gezwungen 
sein werden, sich aus der Umarmung der USA loszureißen und 



einen Konflikt mit ihnen zu riskieren, um sich eine ~elbständige 
Stellung und, natürlich, hohe Profite zu sichern? 

Gehen wir zu den hauptsächlichen besiegten Ländern über, 
zu (WesHDeutschland und Japan. Diese Länder fristen'jetzt unter 
dem Stiefel des amerikanischen Imperialismus ein elendes Da­
sein. Ihre Industrie und Landwirtschaft, ihr Handel, ihre Außen­
und Innenpolitik, ihre ganze Lebensweise sind durch das amerika­
nische Besatzungsnregime" gefesselt. Aber diese Länder waren 
doch gestern noch imperialistische Großmächte, die die Grund­
lagen der Herrschaft Englands, der USA und Frankreichs in 
Europa und in Asien erschütterten. Wollte man annehmen, diese 
Länder würden nicht versuchen, wieder auf die Beine zu kommen, 
das "Regime" der USA zu durchbrechen und auf den Weg einer 
selbständigen Entwicklung vorzudringen - so hieße das, an Wun­
der glauben. 

Man sagt, daß die Gegensätze zwischen dem Kapitalismus und 
dem Sozialismus stärker sind als die Gegensätze zwischen den 
kapitalistischen Ländern. Theoretisch ist das natürlich richtig. 
Das ist nicht nur jetzt, in der gegenwärtigen Zeit, richtig, das war 
auch vor dem zweiten Weltkrieg richtig. Und dessen waren sich 
die Machthaber der kapitalistischen Länder mehr oder weniger 
bewußt. Und dennoch begann der zweite Weltkrieg nidlt mit 
einem Krieg gegen die UdSSR, sondern mit dem Krieg zwischen 
den, kapitalistischen Ländern. Warum? Erstens, weil ein Krieg 
gegen die UdSSR, als das Land des Sozialismus, für den Kapi­
talismus gefährlicher ist als ein Krieg zwischen den kapitalisti­
schen Ländern, denn wenn es bei einem Krieg zwischen den kapi­
talistischen Ländern nur um die Frage der Vorherrschaft dieser 
oder jener kapitalistischen Länder über andere kapitalistische 
Länder geht, so muß ein Krieg gegen die UdSSR unbedingt die 
Frage der Existenz des Kapitalismus selbst aufwerfen. ZweitenS, 
weildi~ Kapitalisten, obwohl sie zum Zwecke der "Propaganda" 
über eine Aggressivität der Sowjetunion zetern, selbst nicht an 
solche Aggressivität glauben, da sie der Friedenspolitik der 
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Sow jetunion Rechnung tragen und wissen, daß die Sowjctunion 
die kapitalistischen Länder nicht von sich aus angreifen wird. 

Nach dem ersten Weltkrieg hat man ebenfalls angenommen, 
Deutschland sei endgültig erledigt, ebenso wie auch heute manche 
Genossen meinen, Japan und Deutschland seien endgültig er­
ledigt. Damals wurde auch davon geredet und in der Presse dar­
über geschrien, daß die Vereinigten Staaten von Amerika Eu­
ropa auf Ration gesetzt haben, daß Deutsdlland nicht wieder auf 
die Beine kommen könne, daß es von nun an zwischen den kapi­
talistisdlen Ländern keine Kriege mehr geben könne. Doch hat sidl 
Deutschland nach seiner Niederlage trotzdem in etwa 15-20 Jah­
ren wiederaufgerichtet und ist als Großmacht wieder auf die Beine 
gekommen, nachdem es aus der Knechtschaft ausgebrochen war 
und den Weg einer selbständigen Entwicklung besdu'itten hatte. 
Dabei ist charakteristisch, daß niemand anders als Englanclund 
die Vereinigten Staaten von Amerika Deutschland geholfen 
haben, sich ökonomisch aufzurichten und sein kriegswirtschaft­
liches Potential zu erhöhen. Natürlich verfolgten die USA und 
England, als sie Deutschland halfen, sich ökonomisdl aufzurich­
ten, die Absicht, Deutschland, nachdem es sich aufgerichtet hat, 
gegen die Sowjetunion zu lenken, es gegen das Land des Sozia­
lismus auszuspielen. Deutschland richtete seine Kräfte jedoch in 
erster Linie gegen den englisch-französisch-amerikanischen Blode 
Und als Hitlerdeutschland der Sowjetunion den Krieg erklärte, 
schloß sich der englisch-französisch-amerikanische Block nicht nur 
nicht Hitlerdeutschland an, sondern war im Gegenteil gezwungen, 
eine Koalition mit der UdSSR gegen Hitlerdeutschland einzu­
gehen. 

Folglich erwies sich der Kampf der kapitalistischen Länder um 
die Märkte und der Wunsch, ihre Konkurrenten abzuwürgen, 
praktisch als stärker denn der Gegensatz zwischen dem Lager 
des Kapitalismus und dem Lager des Sozialismus. 

Es fragt sich, welche Garantien gibt es, daß Deutschland uncl 
Japan nicht erneut auf die Beine kommen, daß sie nicht. ver­
sudlcn werden, aus der amerikanischen Knedltschaft auszubrechen 



und ein selbständiges Leben zu führen? Ich denke, solche Garan­
tien gibt es nicht. 

Daraus folgt aber, daß die Unvermeidlichkeit von Kriegen zwi­
schen den kapitalistischen Ländern bestehen bleibt. 

Man sagt, Lenins These, daß der Imperialismus unvermeidlich 
Kriege hervorbringt, müsse als veraltet angesehen werden, da 
gegenwärtig mächtige Volkskräfte herangewachsen sind, die zur 
Verteidigung des Friedens, gegen einen neuen Weltkrieg auf­
treten. Das ist falsch. 

Die gegenwärtige Friedensbewegung verfolgt' das Ziel, die 
Volksrnassen zum Kampf für die Erhaltung des Friedens, zur 
Verhütung eines neuen Weltkrieges zu mobilisieren. Folglich 
setzt sie sich nicht das Ziel, den Kapitalismus zu stürzen und den 
Sozialismus zu errichten - sie beschränkt sich auf die demokra­
tischen Ziele des Kampfes für die Erhaltung des Friedens. In die­
ser Beziehung unterscheidet sich die gegenwärtige Bewegung für 
die Erhaltung des Friedens von der Bewegu,?g während des ersten 
Weltkrieges für die Umwandlung des imperialistischen Krieges 
in den Bürgerkrieg, da diese Bewegung weiterging und sozia­
listische Ziele verfolgte. 

Es ist möglich, daß bei einem bestimmten Zusammentreffen 
von Umständen der Kampf für den Frieden sich hier und da zum 
Kampf um den Sozialismus entwickelt, aber das wird nicht mehr 
die gegenwärtige Friedensbewegung sein, sondern eine Bewe­
gung zum Sturz des Kapitalismus. 

Am wahrscheinlichsten ist, daß die ,gegenwärtige Friedensbe­
wegung, als Bewegung für die Erhaltung des Friedens, im Falle 
des Erfolges zur Verhütung eines bestimmten Krieges, zu seinem 
zeitweiligen Aufschub, zur zeitweiligen Erhaltung des gegebenen 
Friedens, zum Rücktritt einer kriegslüsternen Regierung und zu 
ihrer Ablösung durch eine andere Regierung führt, die bereit ist, 
leitweilig den Frieden zu erhalten. Das ist natürlich gut. Das ist 
sogar sehr gut. Aber dennoch genügt das nicht, um die Unver­
meidlichkeit von Kriegen zwischen den kapitalistischen Ländern 
überhaupt zu beseitigen. Es genügt nicht, da bei allen diesen Er-
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folgen der Friedensbewegung der Imperialismus dennoch erhal­
ten bleibt, bestehen bleibt und folglich auch die Unvermeidlich­
keit der Kriege bestehen bleibt. 

Um die Unvermeidlichkeit der Kriege zu beseitigen, muß der 
Imperialismus vernichtet werden. 

Zu Punkt fünf. 

Die in meinen "Bemerkungen" gemachten Ausführungen über 
. die Rentabilität der sozialistisdlen Volkswirtschaft sind eine Ent­
gegnUl'6 auf die Behauptung einiger Genossen, unsere geplante 
Volkswirtschaft selbst mache das Prinzip der Rentabilität in der 
Wirtschaft zunichte, da sie den rentablen Betrieben keinen be­
sonderen Vorzug gebe und neben diesen Betrieben das Bestehen 
auch unrentabler Betriebe zulasse. In den "Bemerkungen" heißt 
es, daß die Rentabilität vom Standpunkt einzelner Betriebe und 
Produktionszweige in gar keinem V~rgleich steht zu der höheren 
Rentabilität, die uns die sozialistische Produktion gewährleistet, 
indem sie uns vor Überproduktionskrisen bewahrt und uns ein un­
unterbrochenes Wachstum der Produktion sichert. 

Es wäre jedoch falsch, wollte man daraus den Schluß ziehen, 
die Rentabilität einzelner Betriebe und Produktionszweige besitze 
keinen besonderen Wert und verdiene nicht die größte Aufmerk­
samkeit. Das wäre natürlich falsch. Die Rentabilität einzelner Be­
triebe und Produktionszweige besitzt, vom Standpunkt der Ent­
wj~ung unserer Produktion aus gesehen, eine gewaltige Bedeu­
tung. Sie ist sowohl bei der Neubauplanung als auch bei der 
Produktionsplanung zu berüd,sichtigen. Das ist das Abc unserer 
wirtschaftlichen Tätigkeit im derzeitigen Entwicklungsstadium. 



Zu Punkt sechs. 

Es ist nicht klar, wie Ihre auf den Kapitalismus bezüglichen 
Worte "erweiterte Produktion in stark deformierter Weise" zu 
verstehen sind. Es muß gesagt werden, daß es solche Produk­
tionen, und noch dazu erweiterte, auf der Welt nicht gibt. 

Offensichtlich muß, nachdem der Weltmarkt sich gespalten hat 
und das Gebiet, wo die ausschlaggebenden kapitalistischen Län­
der (USA, England, Frankreich) mit ihren Kräften auf die Welt­
ressourcen einwirken, sich einzuengen begonnen hat, der' zyklische 
Char<\kter der Entwicklung des Kapitalismus - Wachstum und 
Rückgang der Produktion - dennoch erhalten bleiben. Aber das 
Wachstum der Produktion wird in diesen Ländern auf einer ein­
geengten Basis vor sich gehen, weil der Umfang der Produktion 
in diesen Ländern zurüd,gehen wird. 
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RECHENSCHAFTSBERICHT AN DEN 
XIX. PARTEITAG üBER DIE TÄTIGKEIT 
DES ZENTRALKOMITEES DER KPdSU(B) 

I 

DIE INTERNATIONALE LAGE 
DER SOWJET UNION 

Genossenl Die nach dem XVII I. Parteitag verstrichene 
Periode ist überreich an Ereignissen von welthistorischer 
Bedeutung. 

, Der zweite Weltkrieg hat da~ Leben vieler Völker und 
Staaten bis auf die Grundfesten erschüttert und das Antlitz 
der Welt verändert. Der von den Kräften der internationa­
len imperialistischen Reaktion vorbereitete und im 
Osten vom militaristischen Japan, im Westen von Hitler­
deutschland entfesselte Krieg machte seinen Einpeitschern 
einen Strich durch die Rechnung und endete dank dem 
heroischen Kampf des Sowjetvolkes mit Resultaten, die 
die Imperialisten nicht vorausgesehen hatten. 

Statt Vernichtung oder Schwächung der Sowjetunion 
ergab sich eine Stärkung der UdSSR, die internationale 
Autorität der Sowjetunion ist gewachsen. Statt Schwä­
chung und Zerschmetterung der Demokratie kam es zum 
Abfall einer Reihe von Ländern Mittel- und Südosteur0-
pas vom Kapitalismus und zur Errichtung der volks­
demokratischen Ordnung in diesen Ländern. Statt weiterer 
Unterjochung der Völker der kolonialen und abhängigen 
Länder kam es zu einem neuen mächtigen Aufschwung 
des nationalen Befreiungskampfes in diesen Ländern, 
verschärfte sich die Krise des Kolonialsystems des I mpe-
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rialismus. Ein schwerer Schlag wurde dem gesamten 
Weltsystem des Imperialismus durch den historischen 
Sieg des großen chinesischen Volkes versetzt. Jetzt ist 
bereits ein Drittel der Menschheit dem Joch des Imperia­
lismus entrissen, von den Ketten der imperialistischen 
Ausbeutung befreit. 

In der kapitalistischen Welt selbst sind als Ergebnis 
des Krieges drei große Staaten - Deutschland, J.",pan 
und Italien - aus der Zahl der Großmächte ausgeschie­
den, während Frankreich und England ihre früheren 
Positionen eingebüßt haben. 

Die Nachkriegsperiode ist eine Periode der weiteren 
Schwächung des kapitalistischen Weltsystems und des 
weiteren 'Vachstums der Kräfte der Demokratie und des 
Sozialismus. 

Au! wirtschaftlichem Gebiet waren die Nachkriegsjahre 
Jahre des Anwachsens neuer wirtschaftlicher Schwie~ 
rigkeiten in den kapitalistischen Ländern, Jahre, in denen 
der amerikanische Imperialismus seine Expansion ent­
faltete und in denen sich im Zusammenhang damit die 
Gegensätze zwischen den, kapitalistischen Ländern ver­
schärft haben. DieSEl Gegensätze wurden verstärkt durch 
die Versuche der inperialistischen Kreise, auf den Bah­
nen der Wirtscha{t.smilitarisierung und der Vorbereitung 
eines neuen Kri ~ges einen Ausweg aus den wirtschaft­
lichen Schwierigkeiten zu finden. 

Auf politischem Gebiet ist die Nachkriegsperiode 
gekennzeic.hnet durc.h die Bildung der zwei Lager - des 
aggressiven, antidemokratischen Lagers mit den USA an 
der Spitze und des friedliebenden, demokratischen Lagers. 
In dieser Zeit bildete sich in der kapitalistischen Welt in . 
Gestalt der USA ein neues Zentrum der Rea ktian und der 
Aggression heraus, von dem jetzt die Hauptgefahr für 



den Frieden, die Freiheit und die nationale Unabhängig­
keit der Völker ausgeht. Angesichts dieser Gefahr haben 
sich die Friedenskräfte in allen Ländern zum entschlos­
senen Kampf erhoben, um den Frieden und die natio­
nale Unabhängigkeit ihrer Länder zu verteidigen. 

Die Sowjetunion hat in der Nachkriegsperiode ihren 
durch den Krieg unterbrochenen Vormarsch auf dem vom 
XVIII. Parteitag gewiesenen Weg, dem Weg der friedli­
chen Entwicklung und des allmählichen übergangs vom 
Sozialismus zum Kommunismus, fortgesetzt. Die Nach­
kriegsjahre waren Jahre großer Errungenschaft in der Indu­
strie und im Verkehrswesen, in der Landwirtschaft, auf al­
len Gebieten der Wissenschaft, der Kultur und der Kunst. 
Zugleich waren es Jahre einer weiteren Konsolidierung 
der Sowjetordnung, einer Festigung der moralisch-poli­
tischen Einheit der Sowjetgesellschaft und der Freund­
schaft der Völker unseres Landes. . 

Alle diese Jahre hindurch hat die Sowjetunion einen 
aktiven Kampf für die Erhaltung und Festigung des 
Weltfriedens geführt. 

Betrachten wir die Hauptpr()bleme der internationa-
len Lage. 

1. DIE WEITERE SCHWÄCHUNG 
DES KAPITALISTISCHEN WELTSYSTEMS 

UND DIE WmTSCHAFTSLAGE IN DEN LÄNDERN 
DES KAPITALISMUS 

Das Gesamtbild der Weitwirtschaftslage wird gegen­
wärtig durch das Vorhandensein zweier Entwicklungs­
linien gekennzeichnet. 

Die eine Linie ist die Linie des ununterbrochenen Auf­
stiegs der Friedensökonomik in der Sowjetunion und in 
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den volksdemokratischen Ländern, einer Ökonomik, die 
keine Krisen kennt und sich im Interesse der Siche­
rung maximaler Befriedigung der materiellen und kul­
turellen Bedürfnisse der Gesellschaft entwickelt. Diese 
Ökonomik gewährleistet eine systematische Hebung 
des Lebensniveaus der Volksmassen und Vollbeschäf­
tigung der Arbeitskräfte. Für diese Ökonomik ist die 
freundschaftliche Wirtschaftszusammenarbeit der Länder 
charakteristisch, aus denen das demokratische Lager 
hesteht. 

Die andere Linie ist die Linie der Ökonomik des Kapi­
talismus, dessen Produktivkräfte auf der Stelle treten, 
einer Ökonomik, die sich in der Zange der sich mehr 
und mehr v(>rti(>fenden allgemeinen Krise des Kapitalis­
mus und der ständig wiederkehrenden Wirtschaftskrisen 
windet, die Linie der Wirtschaftsmilitarislerung und der 
einseitigen Entwicklung der für den Krieg arbeitenden 
Produktionszweige, die Linie des Konkurrenzkampfes 
zwischen den Ländern, der Versklavung der einen Länder 
durch die anderen. Diese Lage entsteht als Folge davon, 
daß diese Ökonomik sich nicht im Interesse der Gesell­
schaft entwickelt, sondern im Interesse der Sicherung 
eines Maximalprofits für die Kapitalisten durch Aus­
beutung, Ruinierung und Verelendung der Bevöl­
kerllngsmehrheit des gegebenen Landes, durch Unter­
jochung und systematische Ausplünderung der Völker 
anderer Länder, insbesondere rückständiger Länder, 
schließlich durch Kriege und Militarisierung der Volks­
wirtschaft. 

Die Entwicklung der Produktion in der UdSSR und in 
den kapitalistischen Ländern wird durch folgende Anga­
ben gekennzeichnet.: 



Wachslum der Industrieproduktion in der UdSSR und 
in den kapitalistißchen Ländern 1929-195J 

(prozentual zu 1929) 

UdSSR. 
rSA .. 
England 
hankreich 
Italien .. 

573 
217 

ngaben 
nicht 

100 552 
100 99 
100 123 A 
100 80 
100 108 veröf-

fentlieht 

466 
155 
112 
63 
72 

571 721 870 1082 
170 175 160 182 
121 135 144 157 
74 85 92 92 
93 97 103 111\ 

1266 
200 
160 
104 
134 

Wie die obige Tabelle zeigt, machte das Volumen der 
Indus~rieproduktion in der UdSSR 1951 im Verhältnis 
zu 1929 1266 Prozent aus, haL sich also in dieser Periode 
n.ahezu" verdreizehnfaeht; die Sowjetindustrie jHt in der 
Nachkriegsperiode ebenso' wie vof dem Kriege in einem 
unentwegten Aufstieg hegriffen, der auf der Entwicklung 
der Friedensproduktion heruht. 

Diese Tahelle zeigt auch, daß die Industrieproduktion 
in den Vereinigten Staaten von Amerika in der Zeit von 
1929 bis einschließlich 1939 auf der Stelle trat; später 
stieg sie lediglich infolge der jähen Steigerung der Kriegs­
produktion während des zweiten Weltkrieges, ging dann 
bedeutend zurück und stieg erneut erst infolge der Ent­
faltung des Krieges gegen das koreanische Volk und des 
überganges zur forcierten Aufrüstung, in welchem Zusam­
menhang sie 1951 das Doppelte der Produktion von 1929 
erreichte. 

Die Industrieproduktion Englands stieg während 
dieser Zeit nur um 60 Prozent, in einigen anderen kapita­
listischen Ländern Westeuropas aber pendelt die Indu­
strie noch immer um den Stand von 1929 herum. 
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Obwohl die europäischen Länder der Volksdemoknde 
unter dem Krieg viel stärker gelitten hatten als die kapi­
talistischen Länder Westeuropas, haben sie den Vorkriegs­
stand der I ndustrieproduktion im Jahre 1951 übersc.hrit­
ten, und zwar erreichten in dieser Hinsicht: Polen das 
2,9fache, die Tschechoslowakei das 1,7fache, Ungarn 
das 2,5fache, Rumänien das 1,9fache, Bulgarien das 
4,6fache, Albanien mehr als das 5faehe. In diesen Län!lern 
ist auch die Landwirtschaft in einem unentwegten Auf~ 
stieg begriffen; besonders rasch entwickelt sich die Pro­
duktion technischer Nutzpflanzen, bedeutende Erru~gen~ 
schaften sind in der Viehzuc.ht zu verzeichnen. 

Große Erfolge hat die Deutsche Demokratische Re­
publik in der Entwicklung ihrer Wirtschaft aufzuweiseJt. 
Die Industrieproduktion der Republik war zu Beginn des 
] ahres 1952 nicht nur wiederhergestellt, sondern hatte 
den Vorkriegsstand um 36 Prozent überschritten; die 
Industrie produzierte 1951 2.4mal soviel wie 1946; jahr­
aus, jahrein wachsen die Hüttenindustrie, der Maschi­
nenbau, die Chemieindustrie, die Kraftstromerzeugung. 
Die Landwirtschaft hat sowohl in bezug auf die Anbau­
fläche als auch auf die Hektarerträge den Vorkriegsstand 
überschri Lten. 

Rasch entwickelt sieh die Wirtschaft der Chinesischen 
Volksrepublik. 'Jas c.llinesische Vo]k arbeitet mit größter 
Begeisterung und überwindet erfolgreich die schweren 
Folgen des langjährigen verheerenden Krieges gegen die 
japanischen Landräuher und die Kuomintangro3ktion. 
Seit der Errichtung der volksdemokratischen Macht voll­
lieht sich eine rasche industrielle Entwicklung Chinas: 
das Volumen der Illdu~lrieproduktion slieg1951 im Ver­
g-leidl zu lnw aur mehr als das Doppelte; das Eisen­
bahnw(,~(,11 i:::1 wiederhergestellt, in hesc,hleunigfem Tempo 



werden neue Bahnlinien gebaut. Dank der großarti­
gen Bodenreform, die die Volksregierung Chinas durch· 
geführt hat, sind in der Landwirtschaft große Erfolge 
erzielt worden: die Getreideproduktion betrug 1951 
gegenüber 1949 128 Prozent, die Baumwollerzeugung 
252 Prozent. Im alten China war das Finanzwesen völlig 
zerrüttet, und die Inflation hatte ungeheure Ausmaße 
angenommen; dagegen hat die Volksregierung Chinas die 
Finanzwirtschaft gefestigt und die Stabilität r1pl' Wäh­
rung gesichert. 

In der Koreanischen Volksdemokratischen .Kepublik 
wurde nach ihrer Befreiung vom Joch der japanischen 
Kolonisatoren ein starker wirtschaftlicher Aufschwun~ 
erzie.lt. Das Volumen der Industrieproduktion haUe sich be­
reits 1949 gegenüber 1946 auf das 4fache erhöht. Nachdem 
die volksdemokratische Regierung die Bodenreform 
durchgeführt hatte, wurde die landwirtschaftliche Anbau­
fläche um nahezu 25 Prozent erweitert, die Hektar­
erträge sämtlicher landwirtschafLlicher Kulturen stiegen 
beträchtlich. Der Überfall der amerikanischen Imperiali­
sten unterbrach die friedliche Aufbauarbeit der V n1 k~ 
massen der Koreanischen Volksdemokratisehen H(>puhlik. 
Die amerikanischen und die anderen TJ"IIj'l'f"?n, die die 
UN-Flagge führen, zerstören barharisch die frlcdlich(m 
Städte und Dörfer Nordkoreas, seine I ndustrie und Land­
wirtschaft. 

Große Erfolge hat die Mongolische Volksrepuhlik hei 
der Entwicklung ihror Wirtschaft errungen. Von Jahr 
zu Jahr wächst und erstarkt die Volkswirtschaft der 
Republik, steigt der Wohlstand und heht sich die Kultur 
des mongolischen Volkes. Der wichtigste \Vil'tsdJaft~­

zweig des Laudes, die Viehzucht, ist in unentwegLclTl Auf­
stieg hegriffen, dor Vie]Jhestad ist seit fler Griindung der 
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Republik auf das 2,5fache gewachsen; das gesamte Vieh 
gehört jetzt der werktätigen Bauernschaft. Jie Produk­
tion der staatlichen und genossenschaftlichen Industrie 
hat sich im let zten J nhrzehnt nahezu verdreifacht. 

Alle Angaben, die die Entwicklung der Procluktion 
in den kapitalistischen Ländern und in den Ländern des 
demokratischen Lagers kennzeichnen, zeugen davon, 
daß die Industrieproduktion der kapitalistischen Länder, 
darunter auch die der USA, in ihrem Tempo erheblich 
hinter dem Entwicklungstempo der Industrie in der UdSSR 
und den .... olksdemokratischen Ländern zurückbleibt. 

Aus diesen .-\ngaben geht ferner hervor, daß eine ge­
wisse Zunahme der Industrieproduktion der kapitalisti­
schen Länder lediglich mit der Kriegsvorbereitung und 
der Belieferung der Kriegsmaschino in der Kriegszeit zu 
erklären ist.. 

Der zweite Weltkrieg hat die wirtschaftlichen und 
politischen Widersprücho dos Kapitalismus keineswegs 
behoben, im Gegenteil, er hat diese Widersprüche noch 
verschärft, hat die 'Wirtschaft der kapitalistischen Län­
der zerrüttet und die allgemeine Krise des kapitalistischen 
Weltsystems vertieft. Der zweite Weltkrieg hat die Hoff­
nungen der Großbourgeoisie der imperialistischen Staa­
ten zunichte g<>macht. Jede der bl:'iden kapitalistischen 
Gruppil:'rungen, die in der Kriegszeit gegeneinander 
losgezogen waren, batte darauf gerechnet, mit Waffen­
gewalt eine Neuverteilung der Welt herbeizuführen, neue 
RohstoffquelIon an sieh zu reißen, die Absatzmärkte für 
ihre Waren zu erweitern, das heißt die eigene Wirtschafts­
lage auf Kosten ihrer Gegner zu stärken lind die Welt­
herrschaft zu erringen. 

Die~ Rechnung' ist jedoch !lieht aufgegangen. Deutsch­
ll:lntl \Ind J"pan w\lrd'-II l.war als Hauptkonkurrl:'nten 



der drei wichtigsten kapitalistischen Länder, der USA, 
Englands und Frankreichs, außer Gef<"'ll! gt':<l'lzl, wobei 
die letztgenannten Länder, hesonders die l.;SA, gehoHt 
hatten, die Produktion in ihren Ländern dadurch auf das 
4-5fache steigern zu können, doch sind sie mit ihren 
Hoffnungen durchgerasselt. Überdies fielen China und 
die volksdemokratischen Länder Europas vom kapita­
listischen System ab und hildeten gemeinsam mit der 
Sowjetunion das einheitliche und mächtige Lager des 
Friedens und der Demokratie, das dem Lager des Impe­
rialismus gegenübersteht. 

Die Bildung zweier entgegengesetzter Lager führte, 
wie Genosse Stalin feststellt, ökonomisch zu dem Ergeb­
nis, daß der einheitliche allumfassende Weltmarkt 
zerfiel und sich zwei parallele Weltmärkte J)ildeten: der 
Markt der im demokratischen Friedenslager stehenden 
Länder und der Markt der Länder des aggressiven impe­
rialistischen Lagers. Der Zerfall des einllCitlicllen Welt,­
marktes ist das wichtigste ijkonomiscllC Hesultat des 
zweiten Weltkrieges und seiner wirtschaftlichen Folgen. 

Die heiden 'Veltmärkte entwickeln sich in entgegen­
gesetzter Richtung. Der neue, demokratische Weltmarkt 
kennt keine Ahsatzschwierigkeiten, da seine Aufnahme­
fähigkeit im Ei nklang mit dem kf'isenlosen Waehstum 
der Produktion in den Ländern des demokratischen 
Lagers von Jahr zu Jahr WiiC]lfit und da das ununterbro­
chene Wachstum der Produktion aller Länder des demo­
kratischen Lagers die Aufnahmefältigkeit des demokra­
tischen Marktes immer mehr steigert. Auf der anderen 
Seite sehen wir den anderen, den imperialisl,isdlOn "relt­
markt, der mit der UdSSR und den andcrcu demokrati­
Rehen Liindern nich~ verhunden und dl':<halb ver­
ongert ist und illfoJg'e dor Pf'(J(l"lifio/lSIllilorlll'('('!Jflfll-\P'1I 
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und Produktionskrisen, infolge der Arbeitslosigkeit und 
der Verelendung der Massen, infolge der Losgerissenheit 
von den demokratischen Lä'ndern unter Absatzschwierig­
keiten leidet. Hierbei muß man im Auge haben, daß 
als Folge des Zerfalls des einheitlichen Weltmarktes die 
Sphäre, in der die wichtigsten kapitalistischen Länder 
(die USA, England und Frankreich) die Weltressourcen 
ausbeuten können, sich stark verengert hat, weswegen 
der kapitalistische Weltmarkt immer mehr zusammen­
schrumpft und sich die Bedingungen für den Warenabsatz 
auf diesem Markt verschlechtert haben und weiterhin 
verschlech te rn . 

Aus dem zweiten Weltkrieg gingen die kapitalistischen 
Staaten mit ungleichen Resultaten hervor, was wesent­
liche Veränderungen in den Wirtschaftsbeziehungen zwi­
schen diesen Ländern nach sich zog, Nach den langwieri­
gen Kriegshandlungen, nach den erlittenen Verlusten 
an Men...~henleben und den erlittenen materiellen Ein­
bußen war die Wirtschaft vieler am Krieg beteiligt gewe­
sener Länder schwer zerrüttet. Das gilt vor allem für 
Deutschland, Italien und Japan .. Schweren Schaden erlit­
ten auch FrankreicL, Holland, Belgien und einige andere 
Länder. Sehr beträchtlich geschwächt ist England. 

Die Vereinigtw Staaten von Amerika haben am Krieg 
profitiert, die amerikanischen Milliardäre ihre wirt­
schaftlichen P0sitipnen' gefestigt, Dennoch ist es den 
USA nicht gelungen, ihr Ziel zu erreichen, ist es ihnen 
nicht gelungen, dem amerikanischen Kapital die Herr­
schaft über den Weltmarkt zu verschaffen. Die USA 
meinten, ihre Produktion nach der Ausschaltung Deutsch­
lands und Japans auf das 4-5fache steigern zu kön-
11eu. Sie erhöhten ihre Produktion aber nur auf das 
Doppelte, und heute schlittern sie bergab, in eine Wirt-



schaftskrise hinein. Es ist eine Tatsache, daß die USA 
heute mindestens drei Millionen Arbeitslose und noch 
mehr Kurzarbeiter haben. Die Massenstreiks der Arbeiter 
schaffen den USA-Milliardären noch weitere Schwierig­
keiten. Und das kommt daher, daß die Industrie der 
USA durch Verschulden der herrschenden Kreise der 
USA solcher Märkte wie der UdSSR, Chinas und der 
volksdemokratischen Länder Europas verlustig gegangen 
ist. 

Der amerikanische Imperialismus tritt heute nicht 
nur als internationaler Ausbeuter und Unterjocher der 
Völker, sondern auch als die Macht auf, die die Wirtschaft 
der übrigen kapitalistischen Länder desorganisiert. Die 
Schwächung seiner Konkurrenten ausnutzend, hat das 
Monopolkapital der USA nach dem Krieg einen bedeuten­
den Teil des kapitalistischen Weltmarktes an sich ge­
rissen. Es zerstört die historisch herausgebildeten viel­
seitigen Wirtschaftsbeziehungen zwischen den kapita­
listischen Ländern und setzt an ihre Stelle einseitige 
Beziehungen dieser Länder zu den USA. Die amerikani­
schen Monopole forcieren den eigenen Export durch das 
schamloseste Dumping und sperren gleichzeitig ihren in­
neren Markt für die Einfuhr von Waren aus dem Ausland, 
weswegen das amerikanische Volk an den hohen Preisen 
erstickt. Dadurch zerrütten sie den kapitalistischen Welt­
markt immer mehr. Der amerikanische Imperialismus 
nimmt den westeuropäischen Ländern die Möglichkeit, 
Lebensmittel auf den bisherigen Märkten in Osteuropa 
zu erwerben, wohin die Länder Westeuropas doch stets 
im Austausch gegen Lebensmittel und Rohstoffe große 
Mengen Industriewaren exportierten. 

Eine solche Wirtschaftspolitik des amerikanischen 
Imperialismus mußte eine Verschärfung der Gegensätze 
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zwischen den Vereinigten Staaten und den übrigen kalH­
talistischen Staaten hervorrufen. Die Ha nptgegensätze 
bleiben die zwischen den USA und England. Diese Gegen­
sätze steigern sich zu einem offenen Kampf der ameri­
kanischen und der englischen Monopole um die Quellen 
von Erdöl, Kautschuk, Bunt- und seltenen Metallen, 
Schwefel und Wolle und um die Absatzmärkte für ihre 
Waren. 

Hinzugefügt werden müssen auch die überaus ernsten 
Gegensätze zwischen den USA und J apau, zwischen den 
USA und Italien, zwischen den USA und Westdeutsch­
land, die alle durch die Okkupation der USA-Dikta­
toren unterjocht sind. Es wäre naiv zu glauben, diese 
besiegten Länder würden sich damit abfinden, endlos 
unter dem Stiefel der amerikanischen Okkupanten zu 
leben. Es wäre dumm zu meinen, sie würden nicht ver­
suchen, auf irgendeine Weise das Joch der USA abzu­
schütteln, um ein freies, selbständiges Leben zu führen. 

In dem Maße, wie der amerikanische Kapita­
lismus unter dem Mäntelchen der .,Hilfe" durch Gewäh­
rung von Krediten die Wil'l,schaft Ellglands, Frank­
reichs, 1 taUens durchdringt und die Hohst.oHe und Absal,z­
märkte in den englischen und französischen Kolonien 
an sich reißt, verschärfen sich auch die Gegensätze zwi­
schen den USA und England, zwisehen den USA und 
Frankreich, und sie werden sich weiterhin noch mehr 
verschärfen. England und anschließend auch Frankreich 
und die anderen kapitalistischen Liinder suehen sich VOll 

der UnterOI'dnung unter die USA freizumachen, um sich 
eine selbständige Position und hohe Profite zu sichern. 
Schon heute entfaltet sich ein hartnäckiger Kampf der 
englischen Kapitalisten gegen di.e amel'i]mnisc.he GewalL­
herrschaft im Welthandel. 



Die wirtschaftlichen Schwierigkeiten, in deren Zwick­
mühle die kapitalistischen Länder nach dem Kriege 
gerieten, .. verschlimmerten sich dadurch, daß sich die 
Imperialisten selber den Zutritt zum demokratischen 
Weltmarkt versperrt haben. Die Vereinigten Staaten 
von Amerika haben den Handel mit der Sowjetunion, 
mit den ~uropäischen Ländern der Volksdemokratie fast 
auf den Nullpunkt gebracht und den Handel mit China 
eingestellt. Sie haben faktisch nicht nur den besiegten 
Ländern' (Japan, Westdeutschland, Italien), sondern 
auch England, Frankreich, Holland, Dänemark, Nor­
wegen, Belgien und anderen kapitalistischen Staaten 
verboten, auf dem Markt der Länder des demokratischen 
Lagers Waren zu verkaufen und zu kaufen. Der Waren­
verkehr zwischen den USA und den heute zum demo­
kratischen Lager gehörenden Ländel'll machte 1951 im 
Vergleich zu 1937 nur noch ein Zehntel aus; der Waren­
verkehr zwischen England. und diesen Ländern ein Sech­
stel und der Frankreichs weniger als ein Viertel. 

Die USA und England sowie Frankreich verhängten 
über die UdSSR, China und die volksdemokratischen 
Länder Europas eine Wirtschafts .. blockade" und glaubten, 
diese Länder dadurch erdrosseln zu können. In Wirklich­
keit aber kam es nicht zur Erdrosselung, sondern zur 
Festigung des neuen, demokratischen Weltmarktes. Da­
durch versetzten die Imperialisten ihrem eigenen Export 
einen schweren Schlag und verstärkten den Widerspruch 
zwischen deu Produktionsmöglichkeiten ihrer Industrie 
und den Absatzmöglichkeiten für deren Erzeugnisse noch 
mehr. 

Das alles bedeutet, daß in der kapitalistischen Wirt­
schaft noch tiefere Widersprüche entstanden sind und 
daß das kapitalistische Weltwirtschaftssystem als Ganzes 
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hedeutl\llll ellg't'L' und t'rhwiichC'1' lIlld no(',h labiler gewor­
den ist, als es vor o.elll Kriege wal'. 

Die Kapitalisten der LiSA sind sich diesel' wirtschaft­
lichen Schwierigkeiten lJcwnßt und bemühen sich daher, 
sie durch den Krieg in Korea, die forcierte Aufrüstung 
und Militarisiel'ung der Industrie zu überbrücken, 

Die Impcrialisten dl'l' USA, Ellglands und Frankreichs, 
die den reaktionären Krieg gegen das koreanische Volk 
entfesselten und ci HO gegen das demokratische Lager 
gl\l'ichtl'tc Krjrgt'hystel'ie YC'rbreiton, rangiert,en zugleich 
liil\ \\ irtschal't auf Krkgt'gl'lciso um, steigerten dio Wirt~ 
schaflsmililarisierullg uud die forderte Aufrüstung in 
ihrcn Uilldern i HS ellgeheure. Zur Zeit wird ein immer 
größl'r('J' Teil der I ndustrieprod uktion dieser Länder 
für Hüstullgszwceke verwendet.. Die Rüstungsaufträge 
spielen in lIen Hnuptilldustril1zweigell der USA und 
der anderen kapit.alisLisehcn Länder die entscheidende 
Rolle. Der Anteil der direkten und indirekten Ausgaben 
für o.io fiellerhafte Aufrüstung am Haushalt der kapita­
listisdlCll StaateIl wird ullahlässig erhöht. Die direkten 
mililiirischen AUt'gabell dm' USA sind von 1 Milliarde 
Dollar im Haushaltsjahr 1937/38 auf 58,2 Milliarden Dol­
lar im Haushaltsjahr 1952/53 gestiegen und machen 
hl\UIl' 7"1 Prozellt, dl\g gesamten Haushalts der USA aus, 
wührcnd ihre militiil'isdll'll Am,gabon im Jahre 1937/38 
III Pl'OZl'llt des Staatshaushalts ausmachten; in England 
sind. die militiirisdwlI AUt'gnhon dementspl'echend von 
Hl7 Milliolll'1l auf lö~Vt Millioll(\1\ Pfund Sterling gestie­
gen unu betragen heule 3/1 Prozent des gesamten 
Staatshaushalts im Vergleieh zu 17 Prozent in der 
Yürkril\l,.T:3wi t; i Il Fl'allkl'ükh b(\tl'agcn die militärischen 
_\usgahcll hellle bei naJIl' tlÜ I?I'0zent des gesamten 
Hau5halts. 



Diese ullerhör~o Zunahme der Ausgaben für militä­
rische Zwecke führt dazu, daß die Steuern ständig erhöht 
werden und da ß die inflaliollistische Emission von 
Papiergeld immer mehr anschwillt. Die bedeutende 
Schwächung des gesamten Finanzsystems der kapitalisti­
schen Länder, eine Folge des Krieges und der Politik der 
herrschenden USA-Kreise, nimmt in gesteigertem )laße 
zu. Die Geldentwertung hat ein nie clagcwesenes Ausmaß 
erreicht. Die Kaufkraft des Dollars hetrug 1951 gegen­
über 1939 nach offiziellen, unverkennhar beschönigenden 
Angaben nur 43 Prozent, die Kaufkrart des Pfund Ster­
lings 32 Prozent, die de:,> französischen Franc 3,8 Pro­
zent und die der italienischen Lira nicht einmal2 Prozent. 

Die Umstellung auf die Kriegswirtschaft hat es den 
USA und anderen kapitalistischen Ländern ermöglicht, 
den Stand der 1 ndustrieproduktion für eine Zeitlang 
zu heben. Darauf gestützt, suchen die bürgerlichen Öko­
nomen zu beweisen, daß die großen Rüstungsaufträge 
unendlich lange einen hohen Stand der "Geschäftstätig­
keit" aufrechterhalten könnten. Die Wirklichkeit wirft 
diese Behauptungen jedoch üher den Haufen. Heute, 
im dritten Jahr der ganz hesonders gesteigerten ~1ilita­
risierung der kapitalistischen Wirtschaft, treten die 
verhängnisvollen Folgen dieser MiJilarisierung immer 
offenkundiger zutago. Die nüstungs- Ullr] I nIlationsfak­
toren führen zwar zu eiller zeitweiligen Belehung der 
Konjunktur, halJOJI abe!' eine einseitige, kriegsmäßige 
Entwicklung der WirtHchafl ill dOll kapitalhstiseben 
Ländern nach sieh gezogell. Ein immer grö&rer Teil 
der FCltigwarell ulld I\ohsloffe füllL der ullproduktiven 
KriegskoJlsUTnLion alllwini o(lel' win1 ill Form ungeheurer 
strategischer Vorrüte dent V cl'kelll' eilt ZOUCII, Zugleich 
führt die '\"il'ls('hartRlllilital'i~it'l'IlJI!! ,1HZ", ,laß flie Bevöl-
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kerung durch Steuererhöhung der Geldmittel entblößt 
wird. All dies macht das Budget der kapitalistischen 
Länder zu einem Mittel, durch das die Milliardäre das 
Volk ausplündern, aU dies verringert beträchtlich die 
Kaufkraft der Bevölkerung, senkt die Nachfrage nach 
industriellen und landwirtschaftlichen Erzeugnissen, 
führt zu einem starken Rüekgang der Zi vilprodukLion 
und schuHt die Voraussetzungen für das Anbrechen einer 
akuten Wirtschaftskrise. 

Die Milit.arisierung der Volkswirtschaft beseitigt 
keinesfalls, sie vert.idt vil'lml1hl' dns Mißverhültnis zwi­
schen den Produktionsmöglichkeiten und der sinkenden 
zahlungsfähigen Nachfrage der Einwohner, die von der 
herrschenden Oberschicht der kapitalistischen Länder 
auf das äußerste Minimum herabgedrückt wird, was 
einen zunehmenden Rüekgang der Aufnahmefähigkeit 
des kapitalist.ischen Marktes zur Folge hat. Die Aufblä­
hung der Kriegsproduktion führt also unweigerlich zum 
Anwachsen einer neuen tiefen Wirtschaftskrise. 

Besonders sc.lnver lastet die forcierte Aufrüstung auf 
der Wirtschaft der L'inder, die Satelliten der Vereinigten 
Staaten von Amerika sind. Nachdem die USA den Krieg 
in Korea entfessdt hatten, verstäl'kten sie den Druck 
auf die westeuro?äischen Staatt'll und forderten von ihnen 
eine immer vollständigere Umstellung der Industrie 
auf Kriegsgeleise und maßlose Bewilligungen für die 
Kril'g8yoI'lH~rl'itung, wl)l!ei sie deH Zivilproduktionszwei­
gen dieser Länder die notwendigen Rohstoffe und Mate­
rialien entziehen. Der amerikanische Imperialismus hat 
die Maske eines ,,'Yiederherstellel's" der Wirtschaft der 
kapitalislisdll'n Ländl'r endgültig abgeworfen. Amerika­
nisehe "Hilfo' wird jetzt. nur UOdl für Hüstungszwecke, 
für die Vorbereit.ung eines neuen Krieges gewährt. Die 



von den Machthabern Englands, Frankreichs, Italiens, 
Westdeutschlands, Belgiens, .. Norwegens und anderer 
kapitalistischer Länder nach dem Diktat der amerika­
nischen Monopole betriebene forcierte Aufrüstung zerrüt­
tet die Wirtschaft dieser Länder und treibt sie einer 
Katastrophe zu. 

Die Milliardäre, die sich den bürgerlichen Staat unter­
geordnet haben und ihm die Politik der Vorbereitung 
eines neuen Krieges und der forcierten Aufrüstung diktie­
ren, streichen jetzt kolossale Profite ein. Das Rüstungs­
rennen hat sich für die Milliardäre, und in erster Linie 
für die Monopole, für .die Milliardäre der USA, in eine 
Quelle beispielloser ~ereicherung verwandelt. Selbst 
nach den zu niedrigen offiziellen Angaben stiegen die 
Profite der kapitalistischen Monopole der USA von 
3,3 Milliarden Dollar im Jahre 1938 auf 42,9 Milliarden 
Dollar im Jahre 1951, d. h. auf das 13fache. Riesenpro­
fite sacken die steinreichen englischen Monopolherren 
sowie die kapitalistischen Monopole Frankreichs, Ita­
liens, J apans und anderer Länder ein, obwohl sich die 
Wirtschaft dieser Länder in einem Zustand langwieri­
ger Stagnation befindet. 

Gleichzeitig hat die Militarisierung zu einer krassen 
Verschlechterung der Lebensbedingungen der Volksmas­
sen geführt. Die Erhöhung der Steuern, das Steigen der 
Preise für Bedarfsgüter und die Inflation haben die 
relative und die absolute Verelendung der Werktätigen 
verstärkt,. In don Vereinigten Staaten von Amerika sind 
die der Bevölkerung auferlegten direkten Steuern im lau­
fenden Haushaltsjahr im Vergleich zum Haushaltsjahr 
1937/38 selbst unter Berücksichtigung der Geldentwer­
tung aur mehr ah; das 12facJw gestiegeIJ. ln den Wf'st­
~uropäischen Lälldem, wo die SLeuer1ast aueh vor dern 
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zweiten Weltkrieg sehr beträchtlich war, stiegen die 
Steuern in den gleichen Jahren in England duf das Dop­
pelttl, in Frankreich auf das 2,6fache und in Italien 
auf das Anderthalbfache, 

Selbst die offenkundig zu lliedrig angegebenen offi­
ziellen Indexe der Lebenshaltungskosten und der Einzel­
handelspreise zeugen von der ständigen Zunahme der 
Teuerung, die sich seit der amerikanischen Aggression 
in Korea besonders verstärkt hat. Unter diesen Bedin­
gungen hat die von den Kapitalisten mit Unterstüt­
zung der Rechtssozialisten und der reaktionären Gewerk­
schaftsführer hetriebel\e· "Lohnstopp"-Politik zu einem 
st.arken Sinken des Reallohns der Arbeiter und Ange­
stellten geführt. I n Frankreich und Italien beträgt der 
Reallohn der Arheiter 1952 nicht einmal dio Hälfte des 
Vorkriegslohns, in England ist er um 20 Prozent nied­
riger als vor dem Krieg. Nach den Angaben des Elektri­
ker-Vt'rbandes, sind· die Lebenshaltungskosten in den 
PSA seit. 1939 fast auf das 3fache gestiegen. Trotz der 
Zunahme der RÜ~l1ngsproduktron steigt die Zahl der 
Arbeitslosen mid Kurzarbeiter in. den kapitalistischen 
Ländern. In Italien und Westdeutschland ist die Arbeits­
losigkeit größer als in den schwersten Jahren der Welt..: 
wirtschaftskrise von· 192,9 bis 1933. In HaUen gibt es 
mehr als 2 Millionen Arbei~'Slose und noch mehr Kurz­
arbeiter, in Westdeutschlantl be~tägt die Zahl der Arbeits­
losen und der Kurzarbeiter fast 3 Millionen. Japan hat 
etwa 10 Millionen Arbeitslose und Kurzarbeiter. In den 
USA gibt. es mindestt'lls 3 MillioJ,len Arbeitslose und 10 
Millionen Kurzarbeit.er. Auch in England wächst die 
Arbeitslosigkeit; dort hat sie bereits über eine halbe 
Million Menschen erfaßt. Ein so kleines Land wie Bel­
gien zählt über 300 000 Arbeitslose. 



Die im Zusammenhang mit der forcierten AufrüstuJl{! 
fortschreitende Verschlechterung der materiellen Lage 
breiter Bevölkerungsschichten bewirkt eine unaufhaltsame 
Zunahme der Unzufriedenheit unter den Volksrnassen 
und eine Verstärkung ihres Kampfes gegen die Senkung' 
des Lebensniveaus und gegen die ganze Politik der Vor­
bereitung eines neuen Krieges. Die Klassengegensätze 
zwischen der imperialistischen Bourgeoisie und der 
Arbeiterklasse sowie allen Werktätigen spitzen sich 
heftig zu. Die Woge der Streikbewegung ergießt sich 
immer weiter über di.'e ganze kapitalistische Welt. 

Die Lage des kapitalistischen Weltsystems kompli­
ziert sich gegenwärtig dadurch, daß infolge des Krieges 
und des neuen Aufschwungg des nationalen Befrei­
ungskampfes der kolonialen und ahllängigen Länder fak­
tisch der Zerfall des imperialistischen Kolonial!:lystems 
im Gange ist. 

Das unmittelbare Resultat der Zersr,hmetlerung des 
faschistischen Deutschlands und des impcriali~tisr;hen 
Japans war die Durchbrechung der Front des Imperia­
lismus in China, Korea und Vietnam,"wo an Stelle von 
Halbkolonien und Kolonien Volksrepubliken entstanden 
sind. Der Sieg des chinesischen Volkes hat den Osten 
noch mehr revolutioniert und dem Befreiungskampf 
der vom Imperialismus unterdrückte;. Völker zum Auf­
schwung verholfen. 

In der Nachkriegszeit sind die Gegensätze zwischen 
Metropolländern und Kolonien noch größer geworden. 
England, Frankreich, Belgien und die anderen Kolo­
nialmächte sind hestrebt, sich an den Kolonien für rIie 
Lasten schadlos zu halten, die ihnen durch die Militarisie­
rung der Wirtschaft und die Expansion der Vereinigten 
Staaten auferlegt werden. Zur gleichen Zeit dringen die 
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amerikanischen Imperialisten in die Kolonien und Ein­
flußsphären dieser Kolonialmächte ein und erobern sich 
dort Posit.ionen, wodurch sie eine noch stärkere Aus­
beutung der Völker der kolonialen und abhängigen Län­
der herbeiführen. Im Laufe dieses Kampfes inspirieren 
die amerikanischen Eindringlinge Verschwörungen gegen 
ihre englischen und französischen "Bundesgenossen" und 
tragen durch ihr Vorgehen zur weiteren Vertiefung der 
Krise des imperialistischen Kolonialsystems bei. Das 
Gebiet vieler kolonialer und abhängiger Länder (Ägyp­
ten, Iran, Syrien, Marokko, Tunesien u. a.) wird für 
militärische Stützpunkte ausgenutzt, und die Bevöl­
kerung dieser Länder wird dazu vorbereitet, in einem 
künftigen Krieg die Rolle von "Kanonenfutter" zu 
spielen. 

Infolge der langjährigen Unterdrückung durch die 
Imperialisten und des Vorhandenseins feudaler über­
reste befindet sich die Wirtschaft der kolonialen und 
abhängigen Länder, besonders die Landwirtschaft, in 
einem Zustand des Verfalls. In Indien, Indonesion, dem 
Iran und den Li\nd~rn Afrikas müssen Millionen und 
aber Millionen ständig Hunger leiden, und die Menschen 
werden in gewalt.ger Anzahl vom Hunger dahingerafft. 
Die räuberische Ausbeutung der kolonialen und ahhängi­
gen Länder ducll die imperialistischen Mächte führt 
dazu, daß die Entwicklung der Produktivkräfte in diesen 
Ländern aufgl'llalten wird, daß die Kaufkraft der Bevöl­
kerung äußerst gering ist und daß die Absatzmärkte 
für Industrieerzeugllisse schrumpfen. All dies zieht die 
Ökonomik der kapitalistischen Welt wie ein hleier~e8 
Gewicht. in diü Tiefü und verstärkt die inneren Wider­
sprüche des kapitalistischen Weltsystems in seiner 
Uesalllt.heit. 



Die Völker der kolonialen und abhängigen Länder 
setzen den imperialistischen Unterjochern immer ent­
schlosseneren Widerstand entgegen. Von dem zunehmen­
den Schwung der nationalen Befreiungsbewegung zeugt 
der Kampf der Völker Vietnams, Birmas, Malayas, der 
Philippinen und Indonesiens sowie der wachsende natio­
nale Widerstand in Indien, im Iran, in Ägypten und 
anderen Ländern. 

2. DIE VERSCHÄRFUNG DER INTERNATIONALE..,'I' LAGE. 
DIE GEFAHR EINES NEUEN KRIEGES VON SEITEN 

DES AMERIKANISCH-ENGLISCHEN AGGRESSIONSBWCKS. 
DER FRIEDENSKAMPF DER VöLKER 

Auch in der Sphäre der internationalen Beziehungen 
entfalteten die herrschenden Kreise der Vereinigten Staa­
ten von Amerika, Englands und Frankreichs in der 
Nachkriegszeit eine Tätigkeit, die im Zeichen der Vor­
bereitung eines neuen Krieges stand. 

Fast gleich nach Ende des zweiten Weltkrieges sagten 
sich di~ Vereinigten Staaten von Amerika von dem verein­
barten politischen Kurs los, an den sich die Verbündeten 
in der Kriegszeit gehalten hatten und der durch die :Be­
schlüsse der Teheraner, der J altaer und der Potsdamer 
Mächtekonferenz verankert worden war. Durch eine ganze 
Reihe aggressiver Akte haben die USA eine Verschär­
fung in der internationalen Lage herbeigeführt und 
die Welt der Gefahr eines neuen Krieges gegenüber­
gestellt. 

Die Machthaber der USA haben die Ziele ihres aggres­
siven Kurses mit hinreichender Offenheit formuliert. 
Schon im Jahre 1945 erklärte Truman, kurz nachdem er 
Präsident der Vereinigten StaateJl geworden war, daß 
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"der Sieg das amerika nische Volk vor die konstante und 
brennende Notwendigkeit gestellt hat, die Welt zu lei­
ten". In der Folge wiederholten Truman und andere 
amerikanische Politiker mehrmals, daß sie auf eine 
"Weltführung der USA" Anspruch erheben. Dieser Kurs 
auf Eroberung der \Yelt.herrschaft, auf Unterwerfung 
aller anderen Länder ist das Hauptmotiv der gesamten 
Politik der imperialistischen Oberschicht Amerikas. 

Die USA-Bosse ,vußten natürlich, daß sich eine Herr­
schaft über andere Nationen auf friedlichem Wege nicht 
erringen läßt. Aus den Erfahrungen der Hitlorfaschisten, 
die ebenfalls die anderen Länder unter ihre Herrschaft 
bringen wollten, wußten sie, daß ohne Gewaltanwendung, 
ohne Entfesselung eines neuen Krieges an eine Weltherr­
schaft nicht einmal im Traum zu denken ist. Und sie 
beschlossen, den Frieden zu stören und einen neuen 
Krieg vorzubereiten. Und da die UdSSR der Hauptgegner 
eines neuen Krieges, das Hauptbollwerk des Friedens 
ist, kamen die USA-Bosse zu dem Schluß, daß ein 
Krieg gegen die UdSSR und die anderen Friedensanhän­
ger entfaltet werden müsse. So entstand der aggressive 
NordatlanHkblock, der olme Wissen der UdSSR, hinter 
ihrem Rücken, zusammengezimmert wurde. Um aber 
die aggressiven Ziele die'ses Blocks vor dem Volk geheim­
zuhalten und das Volk zu betrugen, erklärten sie, er sei 
ein "Verteidigungs"block gegen den "Kommunismus", 
gegen die Sowjetunion, die sich angeblich dazu anschickt, 
die USA, England, Frankreich und die anderen Mitglie­
der des Blocks zu überfallen. 

Zu ebendiesem verbrecherischen Zweck werden in 
verschiedenen, möglichst nahe an den Sowjetgrenzen 
gelegenen Ländern amerikanischeMilitärstützpunkte an­
gelegt. 



Zu dem gleichen verbrecherischen Zweck werden 
Westdeutschland und Japan von den herrschenden Krei­
sen der USA remilitarisiert. 

Durch die Remilitarisierung Westdeutschlands und 
Japans stellen die herrschenden Kreise der USA und ihre 
Anhänger vor den Augen der ganzen Welt jene bei den 
Brandherde des zweiten Weltkrieges wieder her, für 
deren Löschung die Völker in diesem Krieg ihr Blut ver­
gossen haben. 

Der überfall der USA auf die Koreanische Volk~­
demokratische Republik bedeutete den Übergang des ame­
rikanisch-englischen Blocks von der Vorbereitung eines 
Aggressionskrieges zu direkten Aggressionsakten . Dem 
koreanischen Volk, das in engem freundschaftlichem 
Zusammenwirken mit den ruhmreichen chinesischen 
Freiwilligen heldenhaft die Freiheit und Unabbängig­
k-eit seiner Heimat verteidigt und den Friedensstörern 
Abfuhr erteilt, bringt die gesamte demokratische und 
friedliebende Menschheit heiße Sympathie entgegen. 
(8 tür m i s c herB e i fall.) 

Gegenwärtig weist die internationale Lage in ihrer 
Gesamtheit eine Reihe spezifischer Züge und Besonder­
heiten auf, von denen folgende hervorgehohen werden 
müssen. 

Die wichtigste unter den aggressiven Mächten - die 
Vereinigten Staaten von Amerika - treiben die anderen 
kapitalistischen Länder, vor allem die dem Nordatlantik­
block angehörenden, aber auch die im zweiten Weltkrieg 
besiegten Länder- Westdeutschland, Italien und Japan­
immer eifriger zu einem Krieg an. Die amerikani~chen 
Drahtzieher treffen für alle Blockteilnehmer die Ent­
scheidung über die Ziele des Krieges, seine Marschroute, 
die Kräfte, die daran teilzunehmen haben, und entschei-
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den dureh ihr Diktat. auch die anderen Fragen der 
Kriegsvorberei t ung. 

Die USA-Maehthaber erklären sich von solchen vor­
geblichen Idealen begeistert, wie die Schaffung einer 
,.Gemeinsc.haft freier Länder". Sie kommen immer wieder 
mit ihrer Behauptung, daß die USA, England, Frank­
reich, die Türkei, Griechenland eine ,.Gemeinschaft 
freier Länder", die UdSSR und die volksdemokratischen 
Republih.cn hingegen ,.unfreie" Länder seien. Wir verste­
hen das 50, daß in den USA, in England, Frankreich, 
der Türkei und den anderen .kapitalistischen Ländern 
wirklich eine "Freiheit" existiert, aber nicht eine Freiheit 
des Yolkc5, sondern die Freiheit., das Volk auszubeuten 
und auszuplündern. Was dag<>gen die UdSSR und die 
,"olksdemokratisehen Länder betrifft, so gibt es dort 
eine solc.he Art "Freiheit" wirklich nicht, weil in diesen 
Ländern die Freiheit, die Werktätigen auszubeuten und 
auszuplündern, längst abgeschafft ist. (B ei fall.) Damit 
"Iso brüsten sic.h die Herolde der "amerikanischen Lebens­
weise" . 

In Wirklichkeit ist die Politik der USA gegenüber 
ihren westeuropäischen und sonstigen kapitalistischen 
"Freunden" keine demokratische, SOlIdern eine imperiali­
!<Ii!<chc Polilik. Untl'l' dl'l' Flagge des "Antikommunismus" 
ulld der "Verteidigung' der Fl'eiheiL" werden dio alteII, 
vor langer Zeit entstandenen bürgerlichen Staaten und 
ihre Kolonien faktisch von den Vereinigten Staaten unter­
wodell null ausgl'pliindert.. Die amerikallischen Impe­
rh\listclI bl'Hurhell l'Ill'IIS0 wie sei tle\'zei l. H Hier den Nebel­
Sl'hll'iel' eines . Kampfes gegen den Kommunismus", 
11m V011 ihren wahren, alluexiollistisehen Absichten abzu-
1<'11 kl' 1\. Bei ihrl'l' impl'I'ialistisehcll Politik gegenüber 
EII~la\ld, Fl'Hllk\'l'irh lIlId deli Hlldet'ell lmpit.alistischcn 



Ländern besitzen die Vereinigten Staaten von Amerika 
außerdem die -- gelinde gesagt - Unbescheidenheit, sich 
für einen aufrichtigen Freund dieser Länder auszugeben. 
Ein schöner Freund! Hat sich seinen Juniorpartnern auf 
den Rücken geschwungen, beraubt und knechtet sie, 
peitscht wie wild auf sie los und sagt noch: "laßt uns 
Freunde sein", was bei den amerikanischen Pfeffersäcken 
bedeutet: erst schleppt ihr mich, dann reit' ich auf euch. 
(Heiterkeit im Saal.) 

Die einstmals freien kapitalistischen Staaten - Eng­
land, Frankreich, Holland, Belgien und Norwegen­
leisten heute faktisch V.erzicht auf ihre nationale Politik 
und betreiben die Politik, die ihnen die amerikanischen 
Imperialisten diktieren, sie stellen ihr Gebiet für amerika-

. nische Stützpunkte und militärische Aufmarschgebiete 
zur Verfügung, wodurch sie ihre eigenen Länder im Kriegs­
falle schwer gefährden. Den USA zu. Gefallen schließen 
sie Bündnisse und bilden Blocks, die den nationalen 
Interessen ihrer eigenen Staaten zuwiderlaufen. Ein 
krasses Beispiel hierfür ist die Praxis der herrschenden 
Kreise Frankreichs, die eigenhändig mithelfen, den deut­
schen Militarismus wieder auf die Beine zu bringen, der 
doch seit Jahrhunderten Frankreichs schlimmster Feind 
ist. Die englischen Politiker konservativer wie labouri­
stischer Richtung sind für lange Zeit eine Juniorpartner­
schaft mit, den USA eingegangen, wodurch sie sich ver­
pflichtet haben, nicht ihre eigene, nationale Politik zu 
hetreiben, sondern die amerlkanische Politik. Unter 
dieser Politik hat das englische Volk schon sc1nver zu 
leiden, kracht das Britische Empire in allen Fugen. 

Dabei hehaupten die englischen Propagandaorgane, 
es seien die Kommunisten, die das 13ritische Empir<" 
zersWrten, Aher die hm'I'se11Cnden Kreise d('~ 13ritisdlCH 
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Empire müssen natürlich die offenkundigen Tatsachen 
sehen, die davon zeugen, daß nicht die Kommunisten die 
Britischen Empirebesitzungen an sich reil3en, sondern 
die amerikanischen Milliardäre. 

Sind es etwa die Kommunisten und nicht die amerika­
nischen Milliardäre, die Kanada an sich gerissen haben 
und Australien und Neuseeland an sich reißen, die Eng­
land aus der Suezkanalzone und von den Märkten Latein­
amerikas, des Nahen und Mittleren Ostens verdrängen 
und in Englands Besitz befindliche Erdölreviere an sich 
bringen? 

Die Tatsachl;1n besagen, daß' kein einziger Feind Eng­
land je so schwere Schläge zugefügt und ihm einen Teil 
des Empire nach dem anderen weggenommen hat, wie dies 
sein amerikllnischer "Freund" tut. Dieser "Freund" gehört 
zum selben Block wie England und henutzt englischen 
Boden zur Anleglmg von Luftstützpunkten, wodurch er 
Englalld in eine schwere, ich möchte sagen, in eine 
gefährliche Lage bringt, wobei er sich obendrein als Retter 
Englands vor dem "Sowjetkommunismus" aufspielt. 

Was solche "freie" Lä.nder wie Griechenland, die 
Türkei oder Jugoslawien betrifft, so haben sie es schon 
soweit gebracht, amerikanische Kolonien zu werden, und 
die Machthaber Jugoslawiens, aU diese Titos, Kardeljs, 
Rankowic' I Djilas', Pijades und Konsorten, haben sich 
schon lange als amerikanische Agenten verdingt, die 
gegen die UdSSR und die volksdemokratischen Länder 
gerichtete Spionage- und Wühlaufträge ihrer amerikani­
schen "Chefs' ausführen. 

Die herrschenden Kreise Frankreichs, Italiens, Eng­
lands, Westdeutschlands und Japans haben sich an den 
Streitwagen des amerikanischen· Imperialismus gekettet 
und damit auf eine selbständige nationale Außenpolitik 



verzichtet. Freilich übt die herrschende Spitzenschicht 
dieser Länder damit Verrat an den nationalen Interessen 
der eigenen Länder und bescheinigt ihren eigenen 
Bankrott. Aber diese Spitzenschicht zieht es vor, die 
nationalen Interessen der eigenen Staaten zum Opfer 
zu bringen, da sie hofft, von ihren imperialistischen 
Gönnern in Übersee Unterstützung gegen die eigenen 
Völker zu erhalten, die diese Spitzenschicht mehr fürchtet 
alg eine fremdländische imperialistische Knechtschaft. 

Die unmittelbare Verantwortung für diese antinatio­
nale Politik der herrschenden Kreise tragen auch die 
rechten Sozialdemokraten, in erster Linie die Spitzen­
schicht der Labourpartei Englands, der französischen 
Sozialistischen Partei und der Sozialdemokratischen 
Partei Westdeutschlands. Die Rechtssozialisten Schwe­
dens, Dänemarks, Norwegens, Finnlands, Österreichs 
und anderer Länder treten in die Fußtapfen ihrer Kumpane 
und führen seit Ende des zweiten Weltkrieges ständig 
einen wütenden Kampf gegen die friedliebenden und 
demokratischen Kräfte der Völker. Die heutige rechte 
Sozialdemokratie hat sich, nicht genug, daß sie bisher 
die Rolle eines Lakaien der eigenen Bourgeoisie spielte, 
in eine Agentur des fremdländischen, amerikanischen 
Imperialismus verwandelt und führt bei der Kriegsvor­
bereitung und beim Kampf gegen die eigenen Völker 
seine schmutzigsten Aufträge aus. 

Spezifisch für die Strategie des amerikanischen I mpe­
rialismus ist, daß seine Drahtzieher ihre Kriegspläne 
auf der Ausnutzung fremder Gebiete und fremder Armeen 
basieren - vor allem der westdeutschen und der japani­
schen, aber auch der englischen, der französischen und 
der italienischen -, auf der Ausnutzung fremder Völker, 
die nach Absicht der amerikanischen Strategen Lei der 
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Eroberung der Weltherrschaft durch die amerikanischen 
Monopolherren als willenloses Werkzeug un cl als Kano­
nenfutter dienen sollen. 

Aber die nüchterneren und fortschrittlicheren Poli­
tiker in den europäischen und anderen kapitalistischen 
Ländern, die nicht von Feindseligkeit gegen die Sowjet­
union verblendet sind, erkennen schon jetzt klar, in wel­
chen Abgrund sie von den aus Rand und Band geratenen 
amerikanischen Abenteurern gezerrt werden~ und beginnen 
gegen den Krieg aufzutreten. Und es ist anzunehmen, daß 
sich in den Ländern, die man zur Rolle fügsamer Schachfi­
guren der amerikanischen Diktatoren verurteilt hat, wahr­
haft friedliebende demokratische Kräfte finden werden, 
die eine eigene, selbständige, im Dienst des Friedens ste­
hende Politik betreiben und einen Ausweg aus der Sack­
gasse finden werden, in die sie von den amerikanischen 
Diktatoren gedrängt worden sind. Wenn sie diesen 
neuen 'Veg einschlagen, werden die europüischen und 
anderen Länder das volle Verständnis aller friedliebenden 
Länder finden. (8 tür m i sc her, I an g a nh a 1· 
tender BeifalL) 

In dem Bestreben, ihre Eroberllngspolitik zu tarnen, 
bemühen sich die herrschenden Kreise der Vereinigten 
St.aaten, den sogenannten kalten Krieg gegen das demoki'a­
tische Lager als friedliche Verteidigungspolitik auszu­
geben, und schrecken ihre Völker mit der nicht vorhan­
den('u Gefahr t:'ine.s überfalls seitens der UdSSR. Daß 
die Drahtzieher des Atlantikblocks die aggressi ven Pläne 
und die bereits stattfindenden Kriegshandlungen mit 
demagogischen Friedensphrasen tarnen, ist ein charakte­
ristisches Merkmal ihrer Politik. Es ist heute nämlich 
nicht so leicht, dle Völker, die erst vor kurzem die ganze 
Schwere blutiger Kriegshandlungen zu spüren bekommen 



haben, in einen neuen Krieg, eillen Krieg gegen die frie,l­
liebenden Völker zu treiben. Daher denn auch diese 
Bemühungen ues aggressiven Atlantikwolfs, sich einen 
Schafpelz überzuziehen. 

Unter diesen Umständen wäre es gefährlich, die Schäd­
lichkeit der pharisäerhaften Friedensmaske der heutigen 
Aggressoren zu unterschätzen. 

Begleitet wird die Kriegsvorbereitung von einem bei­
spiellosen Wuchern des Militarismus, das sich auf das 
ganze Leben, die Lebensweise der Völker in den Ländern 
des imperialistischen Lagers auswirkt, von einer rasenden 
Offensive der Reaktion gegen die Werktätigen und von 
einer Faschisierung des ganzen Regimes in diesen 
Ländern. 

Wenn die Hitlerimperialisten bei der Vorbereitung 
des zweiten Weltkrieges in ihrem Land den Faschismu~ 
einführten, sO führen die amerikanischen J mperialisl.en 
jetzt bei der Vorbereitung eines neuen Krieges das hestia­
lische faschistische Regime nicht nur in den USA, sondern 
auch in anderen Ländern ein, in erster Linie dort, wo die 
Kräfte des Friedens und der Demokratie besonders hedeu­
tend sind, wie zum Beispiel in Frankreich, Halien UJld 

Japan. In Ausführung eines sehmachvollen, vom anlOri­
kanischen Militärklüngel diktierten Auftrags haben (He 

herrschenden Kreise dieser Länder einen Krieg gegcll 
ihre eigenen Völker entfaltet. Die amerikani!'chen StreH­
kräfte, die außorhalh der lJSA stationiert sind, HpieloJl 
hierbei die Rolle von Gendarmeriestrafabteilungell. 

Der amerikanische Imperialismus tritt heute Jlidll 

mehr nur als bloßer Aggressor auf, sondern auch al:, 
Weltgendarm, der bestrebt ist, wo immer miiglich die 
Freiheit zu erwürgen und dell Faschismus hochzu­
züchten. 
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Gegen diesen Weltgendarmen erhebt sich schon jetzt 
bei den von ihm unterdrückten Völkern eine Welle des 
Hasses und des Widerstandes. ' 

All dies zeugt von einer Schwächung der Positionen 
der Imperialisten und führt zu einer heftigen Verschär­
fung des Kampfes im imperialistischen Lager, zwischen 
den Kräften der faschistischen Reaktion und den demo­
kratischen Kräften der Völker der imperialistischen 
Länder. Eine derartige Lage birgt äußerst ernste Folgen 
für die Kriegsbrandstifter in sich. 

Im Zusammenhang mit der wachsenden Kriegsgefahr 
entfaltet sich die Friedensbewegung aller Völker und 
bildet sich eine Ant.ikriegskoalition verschiedener Klas­
sen und sozialer Schichten, die an einer internationalen 
Entspannung und an der Abwendung eines neuen Weltkrie­
ges interessiert sind. Es gelingt den Kriegshetzern nicht, 
diese nicht parteigebundene, friedliche, demokratische 
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Bewegung als eine parf,eimäßige, angeblich kommunisti-
sche Bewegung hinzustellen. Die Tatsache, daß den 
Stockholmer Appell 500 Millionen Menschen und den 
Appell mit der Forderung nach dem Abschluß eines Frie­
denspaktes der fünf Großmächte über 600 Millionen Men­
schen unt~rschrieben haben, ist die beste Widerlegung 
dieser Behauphmg der Kriegsbrandstifter und ein Zeichen 
für den kolossalen Aufschw'ung dieser nicht parteigebun­
denen, demokratischen Bewegung zum Schutz des Frie­
dens. Diese Friedensbewegung hat nicht das Ziel, den 
Kapitalismus abzuschaffen, da sie keine sozialistische 
Bewegung ist, sondern eino demokratische Bewegung 
hunderter Millionen Menschen. Die Friedensanhänger 
l'rheben Forderungen und machen Vorschläge, die ZUl' 

Erhalt ung des Friedens und zur Abwendung eines neuen 
Krieges heitragen sollen. Die Erreichung dieses Ziels 



wäre unter den gegenwärtigen geschichtlichen Verhältnis­
sen ein ungeheurer Sieg der Sache der Demokratie und des 
Friedens. 

Das heutige Kräfteverhältnis zwischen dem Lager des 
Imperialismus und des Krieges und dem Lager der Demo­
kratie und des Friedens macht diese Perspektive durchaus 
real. Zum erstenmal in der Geschichte existiert ein mäch­
tiges, geschlossenes Lager friedliebender Staaten. In den 
kapitalistischen Ländern ist die Organisiertheit der 
Arbeiterklasse gewachsen, sind mächtige demokratische 
internationale Organisationen der Arheiter, Bauem, 
Frauen und Jugendlichen geschaffen worden. Gewachsen 
und erstarkt sind die kommunistischen Parteien, die 
einen heldenmütigen Kampf für die Sache des FriederJs 
führen. 

Am Kampf gegen die Gefahr eines neuen Krieges sind 
die Völker aller Länder interessiert, auch die breiten Mas­
sen in den Vereinigten Staaten von Amerika, da sie im 
Falle eines Krieges nicht weniger zu leiden haben würden 
als die Bevölkerung anderer Länder. Trotz des ungeheuren 
übergewichts der amerikanischen Technik hat der 
Krieg in Korea das amerikanische Volk bereits Hundert­
tausende an Toten und Verwundeten gekostet. Es läßt 
sich unschwer begreifen, welch kolossale Opfer das ame­
rikanische Volk zu bringen hätte, wenn es von den fett 
gewordenen Finanzmagnaten der USA in einen Krieg 
gegen die friedliebenden Völker gestürzt werden würde. 

Es gilt jetzt, die Aktivität der Volksmassen noch mehr 
zu heben, die Organisiertheit der Friedensanhänger noch 
mehr zu stärken, die Kriegshetzer unermüdlich zu ent­
larven und nicht zuzulassen, daß sie die Völker mit Lügen 
umgarnen. Bändigung und Isolierung der Abenteurer aus 
dem Lager der imperialistischen Aggressoren, die um ihrer 
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Profite willen die Völker in ein blutiges Gemetzel ver­
stricken wollen - das ist die Hauptaufgabe der ganzen 
fortschrittlichen und friedliebenden Mensehheit. (L a n g 
anhaltender Beifall.) 

3. DIE SOWJETUNION m KAMPFE FtJR DIE 
ERHALTUNG UND FESTIGUNG DES FRIEDENS 

Die Grundlinie der Partei in der Außenpolitik war 
und bleibt die Politik des Völkerfriedens und der Ge­
währleistung der Sicherheit unseres sozialistischen Hei­
matlandes. 

Die Kommunistische Partei proklamierte schon in 
den ersten Lebenstagen des Sowjetstaats die Politik 
des Friedens und der freundschaftlichen Beziehungen 
zwischen den Völkern und führt sie in der Praxis durch. 
Während der ganzen Zeit zwischen den bei den Welt­
kriegen verteidigte die Sowjetunion beharrlich die Sache 
des Friedens, kämpfte in der internationalen Arena 
~gen die Gefahr eines neuen Krieges und setzte sich 
für die Durr.hführung der Politik der kollektiven Sicher­
heit und der kollektiven Abwehr gegen den Aggressor 
ein. Es ist nicht die Schuld der Sowjetunion, daß die 
reaktionären Kreise der USA und der westeuropäischen 
Länder die Politik der kollektiven Sicherheit hinter­
trieben, die hitlerfaschistische Aggression begünstig­
len und die Entfesselung des zweiten Weltkrieges her­
beHührten. 

Unsere Partei verteidigte unbeirrbar die Politik 
des Friedens und festigte zugleich, der feindlichen Um­
kreisung eingedenk, unermüdlich die Verteidigung des 
Landes, um dem Feind vollgerüstet entgegentreten zu 
können. 



Im Jahre 1939, als der neue Kriegsbrand bereits 
aufloderte, unterstrich Genosse Stalin auf dem XVIII. 
Parteitag die Grundprinzipien der sowjetischen Außen­
politik mit dem folgenden Hinweis: "Wir sind für den 
Frieden und für die Festigung der Geschäftsverbindun­
gen mit allen Ländern; auf diesem Standpunkt stehen 
wir und werden wir stehen, soweit diese Länder eben­
solche Beziehungen zur Sowjetunion unterhalten wer­
den, soweit sie nicht, danach trachten werden, die Inter­
essen unseres Landes zu verletzen." Zugleich warnte 
Genosse StaUn die Aggressoren, indem er erklärte: "Wir 
fürchten keine Drohungen der Aggressoren und sind 
bereit, jeden Schlag der Kriegsbrandstifter, die versu­
chen, die Unantastbarkeit der Sowjetgrenzen zu verlet­
zen, mit einem doppelten Schlag zu beantworten." 

Und als Hitlerdeutschland heimtückisch unser Hei­
matland überfiel, erteilte das Sowjetvolk dem Feind 
eine vernichtende Abfuhr und schlug ihn aufs Haupt. 
Die ganze Welt hat sich davon überzeugt, daß unsere 
Partei keine leeren Worte macht. (S tür m i s c her, 
lange nicht enden wollender Beifall.) 

Nach Beendigung des zweiten We1tkrieges setzte 
die Partei ihre auf die Gewährleistung eines lang wäh­
renden und dauerhaften Friedens und auf die Entwick­
lung der internationalen Zusammenarbeit gerichtete 
Außenpolitik fort. Die Sowjetregierung schlug ein Pro­
gramm von Maßnahmen zur Verhütung eines Krieges 
vor, das überall bekannt geworden ist. 

Von der Friedensliebe der Sowjetunion zeugen nicht 
allein die Vorschläge, die sie macht, sondern auch ihre 
Taten. Die Sowjetunion schränkte nach Beendigung 
des Krieges ihre Streitkräfte erheblich ein; sie sind heute 
zahlenmäßig nicht stärker als vor dem Kriege. Dif' 
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Sowjetregierung hat nach dem Krieg in kürzesten Fri­
sten ihre Truppen aus China, Korea, Norwegen, der 
Tscho('boslowakei, Jugoslawien, Bulgarien zurückgezo­
gen. wohin diese Truppen im Laufe der Kriegsoperatio­
Hen gegen die faschistischen Aggressoren beordert wor­
den waren. In der überzeugung, daß der Kampf gegen. 
die mensdlCnfeindliehe Propaganda eines neuen Krie­
ges yon großer Bedeutung für eine Entspannung der. 
internationalen Atmosphäre ist, verabschiedete der Ober­
gte Sowjet der UdSSR am 12. März 1951 das Gesetz 
über den Schutz des Friedens und erklärte die Kriegs­
propaganda für das schwerste Verbrechen an der 
\lenschheit; damit gab er anderen Staaten ein Vor­
hild. 

Immer, wenn in den letzten Jahren in der interna­
tionalen Arena besonders ernste Komplikationen ent­
st.anden, bracht.e gerade die Sowjetunion Vorschläge 
l'in, die eine Grundlage für die friedliche Lösung der 
Streitfragen darstellen. Es genügt, daran zu erinnern, 
daß die Vorschläge, die den Waffenstillstandsverhand,. 
lungen in Korea zugrunde gelegt wurden, gerade von 
sowjetischer Seite kamen. 

Die Regierung der UdSSR mißt der Organisation der 
Vereinten Nationen wesentliche Bedeutung bei, denn sie 
glaubt, daß diese Organisation ein wichtiges Mittel zur 
Aufrechterhaltung des Friedens sein könnte. Heute aber 
machen die USA die Organisation der Vereinten Natio­
nen, die laut der Charte ein Organ der internationalen 
Zusammenarbeit sein sollte, zu einem Organ ihrer dikta­
torischen Politik beim Kampf gegen den Frieden und 
benutzen sie als Tarnmantel für ihre aggressiven Aktionen. 
Aber \mgeacbtet dessen, daß die von den USA in der 
Organisat,ion der Vereinten Nationen in Gang gesetzte 



Abstimmungsmaschine ungeheure Schwierigkeiten ver­
ursacht, verteidigt die Sowjetunion dort die Positionen des 
Friedens und sucht die Annahme der realen Vorschläge 
durchzusetzen, die sich aus der gegenwärtigen internatio­
nalen Lage ergeben und darauf gerichtet sind, die aggre5-
siven Kräfte zu bändigen, einen neuen Krieg zu verhüten 
und den Kriegshandlungen, wo sie bereits begonnen baben, 
ein Ende zu machen. 

Es wäre falsch anzunehmen, daß ein Krieg nur gegen 
den Sowjetstaat gerichtet sein könnte. Bekanntlich wurde 
der erste Weltkrieg von den Imperialisten lange vor 
Entstehung der UdSSR entfesselt. Der zweite Weltkrieg 
begann als ein Krieg zwischen kapitalistischen Staaten, 
und die kapitalistischen Länder ReIbRt haben unter ihm 
stark gelitten. Die Gegensätze, die heute das imperiali­
stische Lager zerfleischen, können ZUn;t Krieg eines kapi­
talistischen Staates gegen den anderen führen. In 
Anbetracht a11 dieser Umstände sucht die Sowjetunion 
jedweden Krieg zwischen Staaten zu verhüten und setzt 
sich für eine friedliche Beilegung der internationalen 
Konflikte und Differenzen ein. 

Bei' der Durchführung ihrer auf die Sicherung eines 
lang währenden Friedens gerichteten Politik sieht sich 
die Sowjetunion aber vor die Tatsache der aggressiven 
Politik der herrschenden USA-Kreise gestellt. 

Hierbei suchen die kriegslüsternen amerikanischen 
Kreise die eigene Schuld auf andere abzuwälzen und 
treiben mit allen Mitteln ihre Lügenpropaganda von einer 
angeblichen Gefahr seitens der Sowjetunion. Was diese 
Lügenmärchen über die Sowjetunion betrifft, so wäre es 
lächerlich, auf ihre völlige Haltlosigkeit einzugehen. 
Wer in Wirklichkeit Aggressor ist, das zeigen die unanb 
fechtbaren Tatsachen. 
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Es ist jedermann bekannt, daß die Vereinigten Staaten 
von Amerika die forcierte Aufrüstung entfalten, ein Verbot 
der Atom- und der Bakterienwaffe und eine Einschrän­
kung der herkömmlichen Rüstungen ablehnen, während 
die Sowjctunion vorschlägt, die Atom- und die Bakte­
rienwaffe zu verbieten und die sonstigen Rüstungen und 
Streitkräfte einzuschränken. 

Es ist jedermann bekannt, daß die Vereinigten Staaten 
es ablehnen, einen Friedenspakt zu schließen, während die 
Sowjetunion einen solchen Pakt zu schließen vorschlägt. 

Es ist jedermann bekannt, daß die Vereinigten Staaten 
aggressive Blocks gegen die friedliebenden Völker zusam­
menstoppeln, während die Verträge, die die Sowjetunion 
mit "nderen Staat.en gosc.hlosson hat, ausschließlich dim 
Kampf gegen eine erneute japanische oder deutsche Aggres­
sion bezwecken. 

Es ist jedermann bekannt, daß die Vereinigten Staa­
ten Korea überfallen ha,ben und es unterjochen wollen, 
wohingegen die Sowjetunion seit Beendigung des zweiten' 
Weltkrieges nirgends an irgendwelchen Kriegshandlungen 
teilgenommen hat. ' 

Die Vereinigten Staaten betreiben auch gegen China 
eine Aggression. Sie haben chinesisches Stammgebie~ 
nämlich die Insel Taiwan. an sich gerissen. Ihre Luft­
streitkräfte verüben Bombenangriffe auf chinesisches 
Gebiet entgegen sämtlichen allgemein anerkannten Völ­
kerrechtsnormen. Es ist jedermann bekannt,,' daß die 
Luftstreitkräfte der UdSSR niemand Bombenangriffen 
aU&.~t.zen und daß die UdSSR keinerlei fremde Gebiete 
an sich gerissen hat. 

Das sind die unanfechtbaren Tatsachen. 
über unsere Beziehungen zu England und Frankreich 

ist zU sagen, daß diese Beziehungen im Geiste der Verträge 



gestaltet werden müßten, die wir mit diesen Staaten 
während des zweiten Weltkrieges geschlossen haben und 
die eine Zusammenarbeit mit diesen Ländern in der 
Nachkriegszeit vorsehen. Von der englischen und der 
französischen Regierung aber werden diese Verträge 
gröblich verletzt. Die Machthaber Englands und Frank­
reichs haben sich, entgegen den feierlichen Versprechen 
über Nachkriegszusammenarbeit, die sie der Sowjetunion 
gaben, als diese den blutigen Krieg für die Befreiung 
der Völker Europas vom deutschfaschistischen Joch 
führte, voll und ganz in die Durchführung der gegen die 
friedliebenden Staaten gerichteten aggressiven Pläne 
der amerikanischen Imperialisten eingeschaltet. Es ver­
steht sich, daß unsere Beziehungen zu diesen Ländern 
infolge einer derartigen Posi tion der Regierungen Englands 
und Frankreichs viel zu wünschen übrig lassen. 

Die Einstellung der UdSSR zu den USA, zu Englalld, 
Frankreich und den anderen bürgerlichen Staaten ist 
klar, und diese Einstellung wurde unsererseits wiederholt 
bekanntgegehen. Die UdSSR ist auch jetzt zur Zusammen­
arbeit mit diesen' Staaten hereit im Interesse der Einhal­
tung der friedlichen Völkerrechtsnormen und der Siche­
rung einos lang währenden und dauerhaften Friedens. 
(B e i fall.) 

Gegenüber den besiegten Ländern - Deutschland, 
Italien und Japan - führt die Sowjetregierung eine Poli­
tik durch, die sich grundsätzlich von der Politik der 
imperialistischen Mächte unterscheidet. Daß der sozia­
listische Sowjetstaat unter den Siegern ist, hat für die 
Völker der besiegten Staaten ganz neue, in der Geschichte 
nie da gewesene Verhältnisse und Möglichkeiten geschaf­
fen. Die Politik des Sowjetstaats hirtet jedem Lamlc, 
das (H~ hedingungsloRo Kapitulation untoJ'znidmet hatt diB 
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Möglichkeit einer friedlichen, demokratischen Entwick­
lung, eines Aufstiegs seiner Zivilindustrk und seiner 
Landwirtschaft, des Ahsatzes seiner Erzeugnisse auf den 
Außenmärkten und der Aufstellung der für die Landes­
yerteidigung erforderlichen nationalen Streitkräfte. Ge­
mäß dem Potsdamer Abkommen führt die Sowjetunion 
unentwegt eine Politik durch, die auf den baldigsten 
Abschluß eines Friedensvertrags mit Deutschland, auf 
den .Abzug sämtlicher Besatzungstruppen aus Deutsch­
land und auf die Schaffung eines einheitlichen, unab­
hängigen, fl'iedliebenden, demokrat.ischen Deutschlands 
gerichtet ist, in Anbetracht dessen, daß die Existenz 
eines solchen Deutschlands neben der Existenz der fried­
liebenden Sowjetunion die Möglichkeit neuer Kriege in 
Europa aU~l.'hli('ßt und die Knecht.ung dor europäischen 
Länder durch die Weltimperialisten unmöglich macht. 
(Lang anhaltender Beifall.) 

Es ist zu hoffen, daß das deutsche Volk, das vor dem 
Dilemma steht: ent.weder diesen Weg zu gehen oder zu 
Landsknechten der amerikanischen und englischen Impe­
rialisten zu werden, den richtigen Weg, den Weg des 
Friedens, wählen wird. (8 e i fall.) 

Das gleiche ist auch über Italien zu sagen; die Sow­
jetunion wünscht dem italienischen Brudervolk die 
volle Wiederherstellung seiner nationalen Unabhängigkeit. 
(Beifall.) 

Die Sowjetregierung ist der Meinung, daß auch Japan 
ein unabhängiger, demokratischer, friedliebender Staat 
werden muß, wie es ja auch in den gemeinsamen Be­
schlüssen der Verbündeten vorgesehen war. Die Sowjet­
regierung hat es abgelehnt, den von den amerikanischen 
Dikta.toren auf der Konferenz in San Franzisko diktierten 
einseitigen Vertrag zu unterzeichnen, da dieser Vertrag 



die Prinzipien der Deklarationen von Kairo und Potsdam 
und des Abkommens von Jalta mit Füßen tritt und darauf 
gerichtet ist, Japan in einen fernöstlichen Mi~itärstütz­
punkt Amerikas zu verwandeln. Die Völker der Sowjet­
union bringen dem japanischen Volk, das gezwungen 
ist, das Joch der fremdländischen Sklaverei zu tragen, 
hohe Achtung entgegen, und sie glauben daran, daß es 
die nationale Unabhängigkeit seiner Heimat erringen und 
den Weg des Friedens gehen wird. (B e i ra 11.) 

Die sowjetische Politik des Friedens und der Völker­
sicherheit geht davon aus, daß ein friedliches l'iebenein­
anderbestehen des Kapitalismus und des Kommunismus 
und eine Zusammenarbeit durchaus möglich ist, wenn 
auf bei den Seiten der Wunsch nach Zusammenarbeit 
und die Bereitschaft vorhanden ist, die übernommenen 
Verpflichtungen zu erfüllen, wenn das Prinzip der Gleich­
berechtigung und der Nichteinmischung in die inneren 
Angelegenheiten anderer Staaten eingehalten wird. 

Die Sowjetunion trat stets und tritt auch heute für 
die Entwicklung des Handels und der ZlL'lammenarbeit 
mit den anderen Ländern ein, ungeachtet der Verschie­
denheit der sozialen Systeme. Die Partei wird diese Poli­
tik auch weiterhin auf der Grundlage des wechselseitigen 
Vorteils durchführen. 

Während die amerikanisch-englischen kriegslü-
sternen Kreise immer wieder behaupten, daß nur die 
forcierte Aufrüstung der lndustrie der kapitalistischen 
Länder hinreichende Beschäftigungsmöglichkeiten bie­
tet, gibt es in Wirklichkeit eine andere Perspektive: die 
Perspektive der Entwicklung und Erweiterung der Han­
delsbeziehungen zwischen allen Ländern, ungeachtet 
der Verschiedenheit ihrer sozialen Systeme, und dies 
kann der Industrie der industriell entwickelten Länder 
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auf viele Jahre hinaus hinreichende Beschäftigungsmög­
lichkeiten geben, kann den Absatz von Erzeugnissen, 
an denen die einen Staaten reich sind, an andore Staaten 
si('herslellen, kann zur Hebung der Wirtschaft der schwach 
ent,yi~kelten Länder verhelfen und damit eine wirtschaft­
liche Zusammenarbeit auf lange Zeit hinaus anbahnen. 

Die Sowjetunion ist in der Durchführung ihrer Frie­
dellspolitik vollkommen einig mit den anderen demokra­
tische)\ friedliebenden Staaten in Gestalt der Chinesi­
schen Volksrepublik, Polens, Rumäniens, der Tschechoslo­
wakei, tT ngarns, Bulgariens, Albaniens, der Deutschen 
Demokratischen Republik, der Koreanischen Volksde­
mokrat isehel\ Republik, der Mongolischen Volksrepu­
hlik. Die Beziehungen der UdSSR zu diesen Ländern 
sind ein Beispiel völlig neuartiger zwischenstaatlicher 
Beziehungen, wie es sie früher in der Geschichte nicht 
r..,regeben hat. Sie beruben auf den Grundsätzen der Gleich­
berechtigung, der wirtschaftlichen Zusammenarbeit 
und der Re.spektierung der nat,ionalen U nubhängigkcit" 
Get.reu den Verträgen über gegenseitige Hilfe, leistet 
die UdSSR Hilfe und Unterstützung bei der weiteren 
Festigung und Entwicklung dieser Länder und wird sie 
auch f('l'Ill'l'hin }l'ist.cn. (St.iirmiHcher Boifall.) 

Wir sind. überzeugt, daß das sozialistische Wirtschafts­
system im friedlichen Wettbewerb mit dem Kapita­
lismus mit., jedem Jahr anschaulicher seine überlegen­
heit über das kapitalistische Wirtschaftssystem bewei­
sen wird. Aber wir haben keines,,:egs die Absicht, irgend­
wem unsere I deologie oder unsere Wirtschaftsordnung 
gewalt.sam aufzuzwingen. "Export der Revolution- das 
ist Unsinn. Jedes Land wird, wenn es will, selbst, seine 
Revolution machl'Jl, und wenn es nicht will; so wi1'l1 
I'~ k(>in<' R<'vol1l1 iOIl gehcll", sagt Genosse Stali 11, 



Während die Sowjet union unbeirrbar ihre Politik 
der friedlichen Zusammenarbeit mit allen Ländern 
durchführt, berücksichtigt sie auch, daß die Gefahr einer 
neuen Aggression seitens der aus Rand und Band gera­
tenen Kriegshetzer besteht. Daher festigt sie ihre Wehr­
fähigkeit und wird sie auch fernerhin festigen. (L a n g 
anhaltender Beifall.) 

Die Sowjetunion fürchtet die Drohungen der Krieg!!­
hetzer nicht. Unser Volk besitzt Erfahrungen im Kampf 
gegen Aggressoren und braucht es nicht erst zu lernen. 
diese zu schlagen. Es schlug die Aggressoren schon im 
Bürgerkrieg, als der Sowjetstaat noch jung und verhält­
nismäßig schwach war, es schlug sie im zweiten Welt­
krieg und wird sie auch weiterhin schlagen, falls sie es 
wagen sollten, unser Heimatland zu überfallen. (S t ü r­
mi s c her, I a n g a: n haI te n der Bei fall.) 

Die Tatsachen der Vergangenheit können nicht unbe­
rücksichtigt bleiben. Diese Tatsachen aber besagen, daß 
im Ergebnis des ersten Weltkrieges Rußland vom System 
des Kapitalismus abfiel und im Ergebnis des zweiten 
Weltkrieges bereits eine ganze Reihe Länder Europas 
und Asiens vom System des Kapitalismus abgefal1E'JI 
Rind. Es besteht aller Grund zu der Annahme, daß eill 
dritter Weltkrieg den Zerfall des kapitalistischen Welt­
systems hervorrufen würde. (L a n g a n haI t end e r 
Beifall.) 

Das ist sozusagen die Perspektive eines Krieges und 
seiner Folgen, falls er den Völkern von den Kriegstrei­
bern, den Aggressoren, aufgezwungen werden sollte. 

Es gibt aber eine andere Perspektive, die Perspektive 
der Erhaltung des Friedens, die Perspektive des Friedens 
zwischen den Völkern. Diese Perspektive er11eischt eiu 
Verbot der Kriegspropaganda gemäß dem BCllchluß der 
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UN, ein Verbot der Atom- und der Bakterienwaffe, eine 
fortschreitende Einschränkung der Streitkräfte der Groß­
mächte, den Abschluß eines Friedenspakts zwischen 
den Mächten, eine Erweiterung des Handels zwischen 
den Ländern, die Wiederherstellung eines einheitlichen. 
internationalen Marktes und andere analoge Maßnahmen 
im Sinne einer Festigung des Friedens. 

Die Verwirklichung dieser Maßnahmen wird den Frie­
den festigen, die Völker von der Furcht vor der Kriegs­
gefahr erlösen, den unerhörten Aufwand materieller 
Ressourcen für die Aufrüstung und die Vorbereitung eines 
verheerenden Krieges abstellen und wird es möglich 
machen, diese Ressourcen zum Nutzen der Völker zu 
verwenden. 

Die Sowjetunion ~etzt sich für die Durchführung 
dieser Maßnahmen, für die Perspektive des Friedens zwi­
schen den Völkern ein. (S tür m i s c her, 1 a n g 
an 11 alt end e r BeifalL) 

Die Aufgaben der Partei auf dem Gebiete der Außen­
politik bestehen in folgendem: 

1. Den Kampf gegen die Vorbereitung und Entres­
~elung eines neuen Krieges fortzusetzen, die mächtige 
demokratische Antikriegsfront zur Festigung des Friedens 
noch mehr zu konsolidieren, die Bande der Freundschaft 
und Solidarität mit den Friedensanhängern der ganzen 
\Yelt zu festigen, alle Vorbereitungen zu einem neuen 
Krieg, alle Umtriebe und Ränke der Kriegsbrandstifter 
beharrlich zu enthüllen. 

2. Auch fernerhin die Politik der internationalen 
Zusammenarbeit und des Ausbaus von Geschäftsverbin­
(hmgen mit allen Ländern durchzuführen. 



3. Die unerschütterlichen Freundschaitsbeziehungen 
zur Chinesischen Volksrepublik, ,zu den volksdemokrati­
schen Staaten in Europa, Polen, der Tschechoslowakei , 
Rumänien, Ungarn, Bulgarien, Albanien, zur Deut­
schen Demokratischen Republik, zur Koreanischen Volk5-
demokratischen Republik, zur Mongolischen Volksrepu­
blik zu festigen und zu entwickeln. 

4. Die Verteidigungsmacht des Sowjetstaats unermüd 
lieh zu stärken und unsere Bereitsehaft, jedweden 
Aggressoren verniclltende Abfuhr zu erteilen, zu steigern. 
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Verlag Olga Benario und Herbert Baum

Der Verlag Olga Benario und Herbert Baum wurde ge-
gründet, um eine Lücke zu schließen, die in den letzten Jahren
immer deutlicher wurde.
Es geht darum, einen Verlag zu schaffen, der parteiisch ist, sich
bewußt auf die Seite der Verdammten dieser Erde stellt
und deshalb sein Verlagsprogramm internationalistisch ge-
staltet, als einen ersten Schritt für die solidarische Auswertung
und die Propagierung der Erfahrungen der internationalen re-
volutionären Kämpfe.
Es geht darum, durch die Gestaltung des Verlagsprogramms
ganz bewußt und solidarisch an die wirklichen kommunis-
tischen Traditionen anzuknüpfen, an die wirklich revolu-
tionäre internationale kommunistische Bewegung zur Zeit
von Marx und Engels, Lenin und Stalin, an die positiven Er-
fahrungen der antirevisionistischen Kämpfe gegen den
Chruschtschow- und Breschnew-Revisionismus.
Es geht darum, gegen die bürgerliche Wissenschaft die Tradi-
tion des wissenschaftlichen Kommunismus zu propagieren.
Deshalb ist der Nachdruck der grundlegenden Schriften des
wissenschaftlichen Kommunismus in verschiedenen Spra-
chen ein Schwerpunkt des Verlages.
Mit der Gründung und der Arbeit des Verlags Olga Benario und
Herbert Baum soll ein Beitrag geleistet werden, um im Kampf
gegen den Imperialismus überhaupt und den deutschen Impe-
rialismus insbesondere der Verwirklichung des Mottos von
Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht näher zu kommen:
„Nichts vergessen, alles lernen!“

+ + +
Olga Benario, geboren am 12.2.1908, kämpfte als Mitglied
des Kommunistischen Jugendverbandes Deutschlands (KJVD),
der Jugendorganisation der KPD, in der Weimarer Republik
gegen den aufkommenden Nazismus und gegen die regierende
reaktionäre Sozialdemokratie, gegen den deutschen Imperialis-
mus. Im April 1928 war sie führend an einer erfolgreichen be-
waffneten Aktion zur Befreiung eines bis zu seiner Verhaftung
illegal lebenden KPD-Genossen aus dem Berliner Polizeipräsi-
dium beteiligt.
Olga Benario flüchtete vor dem deutschen Polizeiapparat in
die Sowjetunion, wo sie zu einer wichtigen Mitarbeiterin der
Kommunistischen Internationale wurde. In deren Auftrag
ging sie 1935 nach Brasilien, um den Aufbau der KP Brasiliens
zu unterstützen.
1936 wurde Olga Benario in Brasilien verhaftet, an die Nazis
ausgeliefert und ins KZ Ravensbrück verschleppt, wo sie den
„gelben Stern“ tragen mußte. Trotz Folter und Kerkerhaft hat sie

keinerlei Aussagen gemacht – weder bei der Polizei des reaktio-
nären brasilianischen Regimes noch bei der Gestapo. Olga
Benario kämpfte als „Blockälteste“ im KZ Ravensbrück für
die Verbesserung der Überlebenschancen der Häftlinge und
gegen die Demoralisierung. Im April 1942 wurde Olga Benario
in der Gaskammer von Bernburg von den Nazis ermordet. 
Der Name Olga Benario steht
+ für den militanten und bewaffneten Kampf der kommunis-

tischen Kräfte, für den Kampf um die proletarische Revo-
lution;

+ für den praktizierten proletarischen Internationalismus;
+ für den konsequenten antinazistischen Kampf, der auch

unter den schlimmsten Bedingungen, selbst in einem Nazi-
KZ möglich ist.

Herbert Baum, geboren am 10.2.1912, war Mitglied des
KJVD und gründete 1936 mit anderen Antinazisten eine Wider-
standsgruppe, die später als Herbert-Baum-Gruppe bekannt
geworden ist. Die Herbert-Baum-Gruppe nahm mit jüdischen
Widerstandsgruppen und Gruppen von Zwangsarbeiterinnen
und -arbeitern aus anderen Ländern Kontakt auf und führte
mit ihnen gemeinsam einen illegalen Kampf gegen die Nazis.
Die Herbert-Baum-Gruppe organisierte Maßnahmen, um jü-
dische Menschen vor der Deportation und Ermordung in
Nazi-Vernichtungslagern zu retten.
Die militante Aktion der Herbert-Baum-Gruppe gegen die anti-
kommunistische Nazi-Ausstellung „Das Sowjetparadies“ am
13. Mai 1942 in Berlin, bei der ein Teil der Ausstellung durch
Brandsätze zerstört wurde, fand weltweit Beachtung. 
Einige Wochen später wurde Herbert Baum und fast alle anderen
Mitglieder der Widerstandsgruppe aufgrund Verrats verhaftet.
Herbert Baum wurde am 11. Juni 1942 von den Nazis durch
bestialische Folter ermordet, ohne etwas an die Gestapo preis-
gegeben zu haben.
Der Name Herbert Baum steht 
+ für die Organisierung einer internationalistischen antinazis-

tischen Front in Deutschland;
+ für den Kampf gegen den nazistischen Antisemitismus und

gegen den industriellen Völkermord der Nazis an 6 Millionen
Juden und Jüdinnen;

+ für den Kampf gegen den Antikommunismus und für die
Solidarität mit der sozialistischen Sowjetunion zur Zeit
Stalins.

Die Namen Olga Benario und Herbert Baum stehen für die
Tradition des antifaschistischen und revolutionären Kampfes
der wirklich kommunistischen Kräfte.

Band 1:
Karl Marx /Friedrich Engels
Manifest der 
Kommunistischen Partei (1848)
Anhang: 
Statuten des Bundes der Kommunisten

92 Seiten, Offenbach 1997, 4 €
ISBN 978-3-932636-00-4

Band 2:
Karl Marx
Kritik des 
Gothaer Programms (1875)

96 Seiten, Offenbach 1997, 4 €
ISBN 978-3-932636-01-1

Band 3:
W. I. Lenin
Staat und Revolution (1917)

159 Seiten, Offenbach 1997, 8 €
ISBN 978-3-932636-02-8

Band 4:
J. W. Stalin
Über die Grundlagen 
des Leninismus (1924)

137 Seiten, Offenbach 1997, 8 €
ISBN 978-3-932636-03-5

Band 5:
W. I. Lenin
Was tun? (1902)

276 Seiten, Offenbach 1997, 10 €
ISBN 978-3-932636-04-2

Band 6:
J. W. Stalin
Über dialektischen und 
historischen Materialismus (1938)

45 Seiten, Offenbach 1997, 2 €
ISBN 978-3-932636-05-9

Band 7:
W. I. Lenin
Der Imperialismus als höchstes 
Stadium des Kapitalismus (1916)
W. I. Lenin
Der Imperialismus und 
die Spaltung des Sozialismus (1916)

185 Seiten, Offenbach 1999, 8 €
ISBN 978-3-932636-36-3

Grundschriften des 
wissenschaftlichen Kommunismus



Grundschriften des 
wissenschaftlichen Kommunismus

Band 8:
W. I. Lenin
Ein Schritt vorwärts,
zwei Schritte zurück (1904)

242 Seiten, Offenbach 2006, 10 €
ISBN 978-3-86589-042-9

Band 9:
W. I. Lenin
Zwei Taktiken der Sozialdemokratie
in der demokratischen Revolution
(1905)

192 Seiten, Offenbach 2006, 8 €
ISBN 978-3-86589-043-6

Band 10:
W. I. Lenin
Materialismus und
Empiriokritizismus (1908)

410 Seiten, Offenbach 2006, 15 €
ISBN 978-3-86589-050-4

Karl Marx /Friedrich Engels
Ausgewählte Werke in zwei Bänden

Diese Ausgabe entspricht in ihrer
Zusammenstellung der 1950
erschienenen Ausgabe des Moskauer
Verlags für fremdsprachige Literatur.

Band I: 1848 –1874
650 Seiten, Offenbach 2004, 25 €
ISBN 978-3-86589-001-6

Band II: 1875 –1894
504 Seiten, Offenbach 2004, 25 €
ISBN 978-3-86589-002-3

W. I. Lenin
Ausgewählte Werke in zwei Bänden

Diese Ausgabe entspricht in ihrer
Zusammenstellung der 1946/47
erschienenen Ausgabe des Moskauer
Verlags für fremdsprachige Literatur.

Band I: 1884 –1917
916 Seiten, Offenbach 2004, 30 €
ISBN 978-3-932636-93-6

Band II: 1917–1923
1037 Seiten, Offenbach 2004, 30 €
ISBN 978-3-932636-94-3

Karl Marx /Friedrich Engels
Manifest der Kommunistischen Partei (1848)

Türkisch:
Karl Marx /Friedrich Engels
Komünist Partisi Manifestosu

82 Seiten, Offenbach 1997, 4 € , ISBN 978-3-932636-06-6

Englisch:
Karl Marx /Frederick Engels
Manifesto of the Communist Party

83 Seiten, Offenbach 1997, 4 € , ISBN 978-3-932636-07-3

Französisch:
Karl Marx /Friedrich Engels
Manifeste du Parti Communiste

82 Seiten, Offenbach 1997, 4 € , ISBN 978-3-932636-08-0

Spanisch:
Carlos Marx /Federico Engels
Manifiesto del Partido Comunista

87 Seiten, Offenbach 1997, 4 €, ISBN 978-3-932636-09-7

Farsi:

97 Seiten, Offenbach 1999, 4 €, ISBN 978-3-932636-10-3

Grundschriften des wissenschaftlichen
Kommunismus in anderen Sprachen

Russisch:

80 Seiten, Offenbach 2004, 4 €, ISBN 978-3-932636-91-2

Russisch / Deutsch: 
150 Seiten, Offenbach 2004, 8 €, ISBN 978-3-932636-95-0

Serbokroatisch:
Karl Marx /Friedrich Engels
Manifest Komunisticke Partije
168 Seiten, Offenbach 2004, 8 €, ISBN 978-3-86589-000-9

Marx, Engels, Lenin, Stalin
Über den Partisanenkampf
Anhang: Lenin und Stalin zu einigen
Fragen des bewaffneten Kampfs der
Massen und des individuellen Terrors

Die Textauszüge sind 1944 in der Sowjet-
union zusammengestellt worden und
behandeln die Grundlagen und Grund-
fragen des Partisanenkampfs, sie sind
Ausgangspunkt für eine umfassende
Analyse der Partisanenkämpfe gegen
den Nazifaschismus sowie eine Waffe
im Kampf gegen den revisionistischen
„friedlichen Weg zum Sozialismus“.

188 Seiten, Offenbach 1997, 8 €
ISBN 978-3-932636-11-0

Programm der
Kommunistischen Partei Rußlands (Bolschewiki) – 1919
Programm der Kommunistischen Internationale – 1928
Anhang: Statut der KI, Lenin über das Programm der KPR(B) und
Stalin über das Programm der KI

Das Programm der KPR(B) von 1919 war das Programm der ersten
siegreichen proletarischen Revolution; das 1928 verabschiedete Pro-
gramm der Kommunistischen Internationale (KI) bildete die program-
matische Grundlage der international in allen Erdteilen anwachsenden
kommunistischen Weltbewegung – die programmatische Arbeit der
kommunistischen Kräfte international und in Deutschland wird immer
wieder auf die gründliche Diskussion dieser beiden Dokumente zurück-
kommen müssen.

241 Seiten, Offenbach 2002, 10 €, ISBN 978-3-932636-19-6

Dokumente von 
Marx, Engels, Lenin, Stalin, 
der Kommunistischen Internationale 
und Clara Zetkin
Die kommunistische Revolution und
die Befreiung der Frauen

Im Mittelpunkt dieser Zusammenstellung
steht die Frauenfrage als Frage der pro-
letarischen Revolution, als Frage des
Kampfes für den Sozialismus und Kom-
munismus. Es finden sich u.a. Texte über
die Ursprünge der Unterdrückung der
Frau, die Perspektive ihrer Befreiung so-
wie über Probleme und Fragen der kom-
munistischen Arbeit unter den werktäti-
gen Frauen.

164 Seiten, Offenbach 1997, 8 €
ISBN 978-3-932636-18-9

Schriften des 
wissenschaftlichen Kommunismus



Autorenkollektiv
Lehrbuch der politischen 
Ökonomie (1954)
J. W. Stalin
Ökonomische Probleme des
Sozialismus in der UdSSR (1952)

Im Kampf gegen die bürgerliche politische
Ökonomie wird eine kurze Einführung in
die kommunistische politische Ökonomie
gegeben, der Wissenschaft, die die objek-
tiven Gesetze der kapitalistischen Produk-
tionsweise herausarbeitet und damit
den unversöhnlichen Klassengegensatz
zwischen Bourgeoisie und Proletariat
enthüllt.

515 Seiten, Offenbach 1997, 20 €
ISBN 978-3-932636-21-9

Autorenkollektiv
W. I. Lenin
Ein kurzer Abriß seines Lebens und Wirkens (1947)

Diese Lenin-Biographie überzeugt, weil sie auf der Verbindung einer
Reihe von Merkmalen beruht, die in spannender und hoch informativer
Form dargelegt werden: Sie macht vertraut mit den wichtigsten biogra-
phischen Daten über das Leben Lenins. Sie gibt einen ausgezeichneten
Überblick über die wichtigsten Schriften Lenins und einen Einblick in
seinen Arbeitsstil. Sie stellt die entscheidenden Entwicklungen der
Kommunistischen Partei Rußlands sowie auch der internationalen kom-
munistischen Bewegung (II. und III. Internationale) dar und informiert
über die revolutionäre Bewegung in Rußland und international zu Leb-
zeiten Lenins.

415 Seiten, Offenbach 1999, 15 €, ISBN 978-3-932636-35-6

W. I. Lenin /J. W. Stalin
Hauptmerkmale der 
Partei neuen Typs

In dieser Textzusammenstellung werden
grundlegende Merkmale der Kommunis-
tischen Partei gedrängt und sehr allge-
mein dargelegt. Es geht auch sehr detail-
liert vor allem um die so wichtige Frage,
wie innerparteiliche Demokratie unter den
Bedingungen der Illegalität, des strengs-
ten Zentralismus in der Kommunistischen
Partei maximal entwickelt und ausgedehnt
werden kann.

143 Seiten, Offenbach 2000, 5 €
ISBN 978-3-932636-22-6

Schriften des 
wissenschaftlichen Kommunismus

W. I. Lenin /J. W. Stalin
Über die Arbeiteraristokratie
Anhang: Marx und Engels über die
Arbeiteraristokratie im vormonopo-
listischen Kapitalismus

Eine besondere Schicht der Arbeiter-
klasse – die Arbeiteraristokratie – wird
mittels der Extraprofite, die die Imperia-
listen aus den Werktätigen anderer Län-
der herauspressen, bestochen. Die Texte
behandeln u.a. die ökonomischen Wur-
zeln und die Rolle der Arbeiteraristokra-
tie als soziale Basis des Opportunismus
in der Arbeiterbewegung, als Schrittma-
cher von Reformismus, Rassismus und
Chauvinismus.

115 Seiten, Offenbach 2001, 5 €
ISBN 978-3-932636-23-3

Marx, Engels, Lenin, Stalinds
Grundlegende Merkmale der
kommunistischen Gesellschaft

Im ersten Teil des Buches werden anti-
kommunistische Verleumdungen zurück-
gewiesen, die das Ziel des Kommunis-
mus als bloße Utopie verleugnen, die
nie zu erreichen ist. Es wird erklärt, daß
Kommunismus für die Ausgebeuteten
und Unterdrückten leicht zu begreifen,
logisch und vernünftig ist, daß Zielklar-
heit über die kommunistische Gesell-
schaft heute unerlässlicher denn je ist,
weil sie die nötige Kraft und Ausdauer für
den Kampf gegen den Klassenfeind gibt.
Denn der Feind ist noch stark und muss
erst besiegt und niedergeworfen werden,
denn der Kommunismus ist „das Einfa-
che, das schwer zu machen ist“.

Der zweite Teil besteht aus kommentier-
ten Auszügen aus den Werken von Marx,
Engels, Lenin und Stalin über grundle-
gende Merkmale der kommunistischen
Gesellschaft. Das Studium des wissen-
schaftlichen Kommunismus im Kampf
für den Kommunismus, im Kampf für den
Aufbau der Kommunistischen Partei an-
zuregen und zu unterstützen – das ist ein
Ziel dieses Buches.

96 Seiten, Offenbach 2004, 8 €
ISBN 978-3-932636-67-7

Schriften des 
wissenschaftlichen Kommunismus

Autorenkollektiv
J. W. Stalin 
Ein kurzer Abriß
seines Lebens und Wirkens

Unbestreitbar trug die sozialistische
Sowjetunion unter der Anleitung Stalins
den Hauptteil dazu bei, dass das nazifa-
schistische Deutschland besiegt wurde.
Stalin hat, bildlich gesprochen, Hitler das
Genick gebrochen! Allein aus diesem
Grund müssten alle demokratischen
Kräfte, die den Nazifaschismus hassen,
sich ernsthaft mit dem Leben und Werk
Stalins beschäftigen.

Vor allem ist unbestreitbar, dass Stalin
fast 30 Jahre an der Spitze der sozialis-
tischen Sowjetunion und der kommunis-
tischen Weltbewegung gestanden und
gewirkt hat. Gleichzeitig hat Stalin als
Theoretiker eine Reihe grundlegender
Werke und Schriften verfasst, die gerade
angesichts enormer Rückschläge der
kommunistischen Weltbewegung eine
starke Waffe im Kampf für die Revolution
sind und sein können.

Das Buch soll ein Beitrag sein, um mit
den bürgerlichen und antikommunisti-
schen Vorurteilen und Verleumdungen
aufzuräumen und inhaltsvolle Kentnisse
zu vermitteln, um ein vertiefendes Stu-
dium der Originalschriften Stalins zu er-
leichtern.

409 Seiten, Offenbach 2003, 15 €
ISBN 978-3-932636-65-3

Stalin Werke Band 1 bis 13
sowie die vorhandenen Schriften 
1934–1952, inklusive der
“Geschichte der KPdSU(B),
Kurzer Lehrgang”

CD-ROM, Offenbach 2003, 10 €
ISBN  978-3-932636-72-1

Buch inklusive CD: 22 €
ISBN 978-3-932636-73-8

Schriften und Texte des 
wissenschaftlichen Kommunismus



M. Glasser/A. Primakowski /B. Jakowlew
Studieren – Propagieren – Organisieren
Drei Texte zu den Arbeitsmethoden von
Marx, Engels, Lenin und Stalin aus den
Jahren 1948 und 1951

Kernpunkte der kommunistischen Ar-
beitsmethoden werden vor allem anhand
ihrer Umsetzung in der Praxis des revolu-
tionären Kampfes der Bolschewiki erläu-
tert. Es wird eine sehr genaue Anleitung
der kommunistischen Studienmethode
gegeben, mit dem Ziel, daß die theoreti-
sche Arbeit wirklich der Praxis dient.

170 Seiten, Offenbach 2001, 8 €
ISBN 978-3-932636-20-2

Béla Fogarasi
Dialektische Logik
mit einer Darstellung erkenntnis-
theoretischer Grundbegriffe (1953)

Béla Fogarasi arbeitet die wesentlichen
objektiven Gesetzmäßigkeiten des wis-
senschaftlichen, richtigen Denkens her-
aus, entlarvt gleichzeitig die Betrügereien
der Reaktion auf logischem Gebiet, die
damit die Ausbeutung verschleiert und
rechtfertigt, und schafft somit ein Instru-
ment für die Unterdrückten im Kampf
gegen Imperialismus und Ausbeutung.

430 Seiten, Offenbach 1997, 15 €
ISBN 978-3-932636-12-7

Texte des 
wissenschaftlichen Kommunismus

Unter der Redaktion von
Gorki, Kirow, Molotow,
Shdanow, Stalin, Woroschilow
Geschichte des
Bürgerkrieges in Rußland

Die Vorbereitung und Durchführung des
bewaffneten Oktoberaufstandes in den
wichtigsten städtischen Zentren, Petro-
grad und Moskau, der Verlauf der Revo-
lution an der Front und die Organisierung
und Sicherung der Revolution nach dem
siegreichen bewaffneten Oktoberaufstand
1917 – all das wird auf kommunistischer
Grundlage analysiert und in lebendiger,
detaillierter Art und Weise geschildert.

Band 1: Die Vorbereitung der proletarischen Revolution (1937)
Vom Beginn des Krieges 1914 bis Anfang Oktober 1917
540 Seiten, Offenbach 1999, 20 €, ISBN 978-3-932636-15-8

Band 2: Die Durchführung der proletarischen Revolution (1949)
Oktober 1917 bis November 1917
750 Seiten, Offenbach 1999, 25 €, ISBN 978-3-932636-16-5

Autorenkollektiv
Mao Tse-tung 
seine Verdienste – seine Fehler
Bei diesem zweibändigen Werk handelt
es sich um eine Einschätzung der Leh-
ren Mao Tse-tungs anhand seiner
Werke.
Im ersten Band wird die Zeitspanne von
1926 bis zum Sieg der antiimperiali-
stisch-demokratischen Revolution in
China 1949 behandelt. Es geht um Mao
Tse-tungs Positionen zur antiimperiali-
stisch-demokratischen Revolution, zum
Volkskrieg in China und um seine An-
sichten zur sozialistischen Revolution.

Im zweiten Band stehen die Einschätzung der Lehren Mao Tse-tungs in
der Zeitspanne vom Sieg der antiimperialistisch-demokratischen Revo-
lution in China 1949 bis zu seinem Tod 1976 im Mittelpunkt, vor allem
seine Ansichten zur sozialistischen Revolution und zur Diktatur des
Proletariats. Dabei wird auch auf Fragen der proletarische Kulturrevolu-
tion eingegangen.
In beiden Bänden werden die Ansichten Mao Tse-tungs sowohl gegen
die revisionistischen Fälscher als auch gegen seine falschen Freunde
kritisch ausgewertet.

Band 1: 1926 – 1949
400 Seiten, Offenbach 1997, 18 €, ISBN 978-3-932636-14-1
Band 2: 1950 – 1976
240 Seiten, Offenbach 2005, 13 €, ISBN 978-3-86589-036-8

Texte internationaler 
revolutionärer Erfahrungen

Autorenkollektiv
Zur „Polemik“
Die revisionistische Linie des XX. Partei-
tags der KPdSU (1956) und die grund-
legenden Fehler der berechtigten Kritik
der KP Chinas (1963)

Der „Vorschlag zur Generallinie der inter-
nationalen kommunistischen Bewe-
gung“, den die KP Chinas 1963 im
Kampf gegen die revisionistische Linie
des XX. Parteitags der KPdSU (1956)
veröffentlichte, hat die wesentlichen,
grundlegenden Fragen der programmati-
schen, strategischen und auch takti-
schen Arbeit der kommunistischen Be-
wegung in vielen Fällen treffend und
glänzend behandelt. Aber diese Doku-
mente haben auch gravierende Mängel
und Fehler. Die aufgeworfenen Fragen
der inhaltlichen Bestimmung des Kom-
munismus, der Diktatur des Proletariats
und der sozialistischen Demokratie, Fra-
gen der Zurückweisung der Verleumdun-
gen Stalins, Fragen der Ablehnung der
Theorie eines „friedlichen Weges“, Fra-
gen des Kampfes gegen den europäi-
schen Chauvinismus sind heute ebenso
aktuell wie damals. Es geht darum, all
den revisionistischen Verfälschungen
klare programmatische Grundlagen,
wirklich kommunistische Fundamente
entgegenzustellen.

630 Seiten, Offenbach 2003, 30 €
ISBN 978-3-932636-70-7

+ + +

Zu diesem Titel sind ergänzende Materialien-Bände erschienen:

Dokumente zum des Kampfes der Kommunistischen Partei
Chinas gegen den modernen Revisionismus 1956 – 1966

Teil I:   Dokumente aus den Jahren 1956 – 1963
346 Seiten, Offenbach 2002, 28 €, ISBN 978-3-932636-44-8
Hardcover: Offenbach 2002, 53 €, ISBN 978-3-932636-62-2

Teil II:  Die Polemik über die Generallinie der
internationalen kommunistischen Bewegung (1963)
320 Seiten, Offenbach 2002, 25 €, ISBN 978-3-932636-46-2
Hardcover: Offenbach 2002, 50 €, ISBN 978-3-932636-64-6

Teil III: Dokumente aus den Jahren 1963 – 1966
320 Seiten, Offenbach 2002, 25 €, ISBN 978-3-932636-46-2
Hardcover: Offenbach 2002, 50 €, ISBN 978-3-932636-64-6

Texte internationaler 
revolutionärer Erfahrungen



Die Selbstkritik der KP Indonesiens im Kampf gegen
den „friedlichen Weg“ der modernen Revisionisten
Fünf wichtige Dokumente des Politbüros des ZK der PKI von 1966/67

Die KP Indonesiens erlitt 1965 eine katastrophale Niederlage. Das im Ok-
tober 1965 an die Macht gelangte faschistische Suharto-Regime schlach-
tete im Auftrag des Imperialismus und der einheimischen Ausbeuterklas-
sen Hunderttausende Kommunistinnen und Kommunisten und andere
fortschrittliche, antiimperialistische Menschen hin. Inmitten der blutigen
Konterrevolution 1965/66 unterzog die PKI daraufhin ihre Linie einer tief-
gehenden selbstkritischen Analyse. Die Linie der Vorbereitung auf angeb-
lich mögliche „zwei Wege der Revolution”, auf den angeblich „friedlichen
Weg” und den nichtfriedlichen Weg, wurde dabei als Keim der Fehler der
KP Indonesiens in den revolutionären Kämpfen von 1945 bis 1965 er-
kannt.
Die 1966 vom Politbüro des ZK der PKI vorgelegte Selbstkritik ist ein bis
heute herausragendes Dokument des Kampfes gegen den modernen Re-
visionismus. Denn es ist das historische Verdienst dieser Selbstkritik, den
„friedlichen Weg” der modernen Revisionisten und das Konzept der „zwei
Wege” von Grund auf verworfen und die gewaltsame Revolution als allge-
meingültige Gesetzmäßigkeit verteidigt zu haben. Zugleich war die Selbst-
kritik der PKI eine nötige Kritik, wenn auch nicht namentlich, an grundle-
genden Fehlern der berechtigten „Polemik” der KP Chinas (1963) gegen
die revisionistische Linie des XX. Parteitags der KPdSU (1956).
Im Zentrum der Selbstkritik der PKI steht die prinzipielle Haltung zur ge-
waltsamen Revolution und zum Staatsapparat der herrschenden Klassen.
Darüber hinaus geht es um grundlegende Fragen der antiimperialistisch-
demokratischen Revolution in Indonesien wie die Frage des Volkskriegs,
die Notwendigkeit einer tiefgehenden Agrarrevolution und die besondere
Haltung zur „nationalen Bourgeoisie”.

148 Seiten, Offenbach 2005, 8 €, ISBN 978-3-86589-037-5

Autorenkollektiv
Kritik des Buches von Enver Hoxha
„Imperialismus und Revolution“

Enver Hoxhas 1979 veröffentlichtes Buch „Imperialismus und Revolution“
ist das zentrale Werk, das die Abkehr der Partei der Arbeit Albaniens vom
wissenschaftlichen Kommunismus zeigt. Das Kernstück der vorliegenden
Kritik ist der genaue Beweis, daß Hoxha bei seinen Angriffen auf Mao Tse-
tungs Linie in der chinesischen volksdemokratischen Revolution die Linie
Lenins und Stalins angreift und gleichzeitig oft wörtlich nur wiederholt,
was korrupte revisionistische Professoren in der Sowjetunion Breschnews
gegen Mao an Lügen und Verfälschungen fabriziert haben. Vor allem aber
ist diese Arbeit ein Teil der unbedingt nötigen Auseinandersetzung mit der
Geschichte der kommunistischen Weltbewegung in der Zeitspanne vor
1989, vor Gorbatschow. Anhand von vier Themenkomplexen zeigt die
Analyse von Hoxhas Buch, daß im Grunde der moderne Revisionismus,
der nach wie vor die Hauptgefahr für eine sich neu formierende wirklich
kommunistische Weltbewegung ist, der eigentliche Adressat der Kritik ist:
Ein grundlegend falscher Standpunkt zu den Problemen der demokrati-
schen Etappe der chinesischen Revolution • Revisionistische Positionen
zu Grundfragen der Entwicklung des Sozialismus und Kommunismus •
Eine grundlegend falsche Linie im Kampf gegen den Imperialismus • Ein
grundlegend falsches Herangehen an die Einschätzung Mao Tse-tungs,
der KP Chinas und der chinesischen Revolution.

264 Seiten, Offenbach 2005, 15 €, ISBN 978-3-86589-012-2

Texte internationaler 
revolutionärer Erfahrungen

Autorenkollektiv
Der XX. Parteitag der KPdSU 1956
Ein revisionistisches und konterrevolutionäres Programm (Materialien
und Diskussionsbeiträge) und „Programmatische Erklärung der Revo-
lutionären Kommunisten der Sowjetunion (Bolschewiki)“ von 1966
(Auszug)

+ + +

in russischer Sprache:

106 Seiten, Offenbach 2002, 6 €, ISBN 978-3-932636-47-9

in französischer Sprache:

Le XXe congrès du PCUS en 1956
Programme du révisionnisme et de la
contre-révolution (matériel et contributi-
ons à discussion) et “Proclamation – 
Programme des Communistes Révolu-
tionnaires Soviétiques (Bolcheviques)“ 
de 1966 (extraits)

176 Seiten, Offenbach 2005, 8 €
ISBN 978-3-86589-005-4

in türkischer Sprache:

120 Seiten, Offenbach 2004, 8 €, ISBN 3-932636-75-2

in italienischer Sprache:

II XX° Congresso del PCUS del 1956
Programma del revisionismo e della con-
trorivoluzione (materiali e contributi alla
discussione) e “Dichiarazione program-
matica dei Comunisti Rivoluzionari
dell’Unione Sovietica (Bolscevichi)” del
1966 (estratto)

108 Seiten, Offenbach 2006, 8 €
ISBN 978-3-86589-004-7

Texte internationaler revolutionärer
Erfahrungen in anderen Sprachen

Zur Geschichte Afghanistans
Ein Land im Würgegriff des Imperialismus

Über die Kriegspolitik des deutschen
Imperialismus in Afghanistan

Dieser Sammelband enthält Texte, die
die Rolle Afghanistans im Expansions-
streben des Kolonialismus und Imperia-
lismus beleuchten. Da sich der deutsche
Imperialismus seit dem Oktober 2001 am
imperialistischen Aggressionskrieg gegen
Afghanistan beteiligt, ist dieses Land für
alle, die sich in Deutschland dieser impe-
rialistischen Kriegspolitik entgegenstellen
wollen, besonders wichtig geworden.

Autorenkollektiv: „Über die Kriegspolitik des deutschen Imperialismus
gegenüber Afghanistan“ (2001) • Friedrich Engels: „Afghanistan“
(1857) • Großen Sowjet-Enzyklopädie „Afghanistan“ (1950) • KP Afgha-
nistans/ML (Aufbauorganisation): „Der Sozialfaschismus ist der Feind
unseres Volkes“ (1978) • Generalunion afghanischer Studenten im Aus-
land (GUAfS): „Afghanistan – die Unterwerfung der Nation“ (1981)

289 Seiten, Offenbach 2002, 15 €, ISBN 978-3-932636-48-6

Der UN-Teilungsplan für Palästina und
die Gründung des Staates Israel
(1947/48)

Anhang: PLO-Charta von 1968 
mit kritischen Anmerkungen

Eine wirkliche politische Einschätzung
der Situation im Krieg zwischen Israel
und den palästinensischen Autonomiege-
bieten ist ohne geschichtlichen Hinter-
grund unmöglich. Hierbei ist der
entscheidende Knotenpunkt die Debatte
über den 1947 unter Federführung der
damals sozialistischen Sowjetunion
vorgeschlagenen Plan zur Gründung
zweier Staaten. Der Plan wurde aufge-

stellt, nachdem eine gemeinsame Staatsgründung als gescheitert an-
gesehen werden mußte. Wesentliche Basis dieser Vorschläge waren
vor allem die Erfahrungen des Befreiungskrieges gegen Nazideutsch-
land und auch grundsätzliche Überlegungen über die Geschichte der
jüdischen und der palästinensischen Bevölkerung.

Enthält u.a. die Resolution der UNO-Generalversammlung vom 29.11.
1947 über den UN-Teilungsplan für Palästina, die Rede des Delegier-
ten der UdSSR vor der UNO am 14.5. und 26.11.1947 und die Große
Sowjet-Enzyklopädie: „Israel“ (1952).

120 Seiten, Offenbach 2002, 8 €, ISBN 978-3-932636-52-3

Zu diesem Titel ist ein ergänzender Materialien-Band erschienen:

Dokumente zum Studium der Palästina-Frage (1922 – 1948)

180 Seiten, Offenbach 1997, 10 €, ISBN 978-3-932636-32-5
Hardcover: Offenbach 1997, 35 €, ISBN 978-3-932636-59-2

Dokumente und Analysen



Die Rote Fahne
Zentralorgan der Kommunistischen
Partei Deutschlands (Sektion der
Kommunistischen Internationale)

Begründet von Karl Liebknecht
und Rosa Luxemburg

Reprint 1929 – Februar 1933
Hardcover-Bände im Format DIN A3

Eine wichtige Lehre aus dem Kampf der
KPD in der Zeit von 1929 bis 1933 ist
ohne Zweifel, daß in einem Land wie
Deutschland neben dem vorrangigen
Kampf um die Gewinnung der Mehrheit

der Arbeiterinnen und Arbeiter für die proletarische Revolution und den
Kommunismus auch mit großem Kräfteaufwand der demokratische
Kampf gegen die Nazi-Ideologie und den Chauvinismus geführt wer-
den muß mit dem Ziel, die kleinbürgerlichen Massen wenn schon nicht
zu gewinnen, so doch wenigstens zu neutralisieren. Im Bewußtsein
dieser schwierigen Probleme muß man die Linie der KPD von 1929 bis
1933 genau analysieren, ihre Fehler auch im Sinne einer Selbstkritik
wissenschaftlich-rücksichtslos im richtigen Rahmen aufdecken und
gleichzeitig mit den Genossinnen und Genossen „unserer KPD“, mit
ihrem praktischen Kampf und Einsatz, solidarisch sein.

1/1929, 1.080 Seiten, Offenbach 2005, 95 €, ISBN 978-3-86589-018-4
2/1929, 534 Seiten, Offenbach 2005, 70 €, ISBN 978-3-86589-019-1
3/1929, 1054 Seiten, Offenbach 2005, 95 €, ISBN 978-3-86589-020-7
4/1929, 1054 Seiten, Offenbach 2005, 95 €, ISBN 978-3-86589-021-4

1/1930, 1206 Seiten, Offenbach 2005, 95 €, ISBN 978-3-86589-022-1
2/1930, 1140 Seiten, Offenbach 2005, 95 €, ISBN 978-3-86589-023-8
3/1930, 1144 Seiten, Offenbach 2005, 95 €, ISBN 978-3-86589-024-5
4/1930, 990 Seiten, Offenbach 2005, 95 €, ISBN 978-3-86589-025-2

1/1931, 1064 Seiten, Offenbach 2005, 95 €, ISBN 978-3-86589-026-9
2/1931, 886 Seiten, Offenbach 2005, 90 €, ISBN 978-3-86589-027-6
3/1931, 604 Seiten, Offenbach 2005, 70 €, ISBN 978-3-86589-028-3
4/1931, 888 Seiten, Offenbach 2005, 90 €, ISBN 978-3-86589-029-0

1/1932, 970 Seiten, Offenbach 2005, 95 €, ISBN 978-3-86589-030-6
2/1932, 1128 Seiten, Offenbach 2005, 95 €, ISBN 978-3-86589-031-3
3/1932, 580 Seiten, Offenbach 2005, 70 €, ISBN 978-3-86589-032-0
4/1932, 598 Seiten, Offenbach 2005, 70 €, ISBN 978-3-86589-033-7

1/1933, 452 Seiten, Offenbach 2005, 70 €, ISBN 978-3-86589-034-4

Gesamtausgabe (17 Bände), zusammen ca. 15.300 Seiten,
Offenbach 2005, 1.480 €, ISBN 978-3-86589-048-1

Texte zu Deutschland und 
dem deutschen Imperialismus

Texte zu Deutschland und 
dem deutschen Imperialismus

Autorenkollektiv
Die Verbrechen des deutschen Imperialismus im Ersten Weltkrieg

In diesem Buch werden die Verbrechen des deutschen Imperialismus
im imperialistischen Weltkrieg 1914 – 1918 zusammengestellt. Der Ver-
lauf des Ersten Weltkrieges und seiner Vorgeschichte – einschließlich
der antimilitaristischen Bewegung in Deutschland – wird im Zusam-
menhang mit der internationalen Lage und der Situation aller imperiali-
stischen Großmächte dargestellt. Ausführlich werden auch Parallelen
mit der heutigen sich zuspitzenden internationalen Lage thematisiert.

150 Seiten, Offenbach 2004, 8 €, ISBN 978-3-932636-92-9

Autorenkollektiv
Rosa Luxemburg, Karl Liebknecht
und das revolutionäre Programm
der KPD (1918)
Mit dem Originalprogramm
der KPD von 1918

Sich mit dem kommunistischen Werk
Rosa Luxemburgs und Karl Liebknechts
auseinanderzusetzen, das ist für uns
keine Stubengelehrtheit, sonder die Ver-
pflichtung, den von ihnen gewiesenen
Weg des Kampfes gegen den deutschen
Imperialismus unter den heutigen Bedin-
gungen fortzuführen: Für den revolu-
tionären Bürgerkrieg zum Sturz der deut-
schen Bourgeoisie, für die revolutionäre
Diktatur des Proletariats und den Sozia-
lismus, für die wahrhaft revolutionäre
Kommunistische Partei des Proletariats,
für einen unversöhnlichen Kampf gegen
den Opportunismus und Reformismus,
für den Kampf gegen den verfluchten
deutschen Chauvinismus.

200 Seiten, Offenbach 2004, 10 €
ISBN 978-3-932636-74-5

Georgi Dimitroff
Gegen den Nazifaschismus

Die Herausarbeitung des Klassencharakters des Faschismus wird in
den Reden von Dimitroff vor dem VII. Weltkongress der KI verknüpft
mit einer Analyse von Besonderheiten des Nazifaschismus; es geht um
die Aufgaben der antifaschistischen Einheits- und Volksfront, die Di-
mitroff im Zusammenhang mit einer Kritik an taktischen Fehlern der
KPD im Kampf gegen die Nazis erläutert.

371 Seiten, Offenbach 2002, 20 €, ISBN 978-3-932636-25-7

Autorenkollektiv
1418 Tage
Der Krieg des deutschen Nazifaschismus gegen die Diktatur
des Proletariats in der Sowjetunion (22. Juni 1941 – 8. Mai 1945)

Im Mittelpunkt dieses Buchs steht der Befreiungskrieg der sozialisti-
schen UdSSR, ihrer Roten Armee, der sowjetischen Partisanen und
der Völker der UdSSR gegen den deutschen Imperialismus und seine
Nazi-Truppen mit ihren Verbündeten. Das Buch soll ein Beitrag sein,
die gewaltigen Erfahrungen des Kampfes der sozialistischen Sowjet-
union unter Führung Stalins, ihre politischen, ideologischen, militäri-
schen und auch ökonomischen Erfahrungen umfassend auszuwerten
und zu verteidigen.

220 Seiten, Offenbach 2006, 13 €, ISBN 978-3-86589-035-1

Autorenkollektiv
Marx und Engels über das reaktionäre Preußentum (1943)
Alfred Klahr
Gegen den deutschen Chauvinismus (1944)

In der ersten Schrift liegt der Schwerpunkt auf einem gedrängten
Überblick über Besonderheiten der deutschen Geschichte, über die
verbrecherische Geschichte des reaktionären preußischen Staates und
des deutschen Imperialismus. In der theoretischen Arbeit von Alfred
Klahr, die er 1944 im KZ Auschwitz verfaßt hat, steht die Mitschuld des
deutschen Volkes an den Verbrechen des Nazifaschismus im Mittel-
punkt, dessen Verpflichtung zur Wiedergutmachung sowie die solidari-
sche Kritik am Kampf der KPD gegen den deutschen Chauvinismus.

130 Seiten, Offenbach 1997, 5 €, ISBN 978-3-932636-13-4

Autorenkollektiv
Über den Widerstand in den KZs und
Vernichtungslagern des Nazifaschismus

Die vorliegende Untersuchung gibt einen Überblick über den Wider-
stand in den KZs und Vernichtungslagern des Nazifaschismus und tritt
dabei antikommunistischen Verleumdungen entgegen. Klargestellt
wird, daß trotz aller wichtiger Unterschiede zwischen der damaligen
und der heutigen Situation jeder revolutionäre Widerstand, jeder revo-
lutionäre Kampf vom Widerstand in den KZs und Vernichtungslagern
des Nazi-Regimes lernen kann und muß.

204 Seiten, Offenbach 1998, 13 €, ISBN 978-3-932636-34-9

Gudrun Fischer
„Unser Land spie uns aus“ 
Jüdische Frauen auf der Flucht vor dem Naziterror nach Brasilien

Jüdische Frauen in Brasilien erzählen über ihre Flucht aus Nazi-
deutschland. Ihre Erinnerungen sind bedrückend und schmerzlich, er-
mutigend und informativ. Jede verarbeitet die Flucht anders, und das
zeigt sich in ihren Berichten: sie sind ironisch oder trocken, mal kurz,
mal ausführlich. Daß Brasilien ihr „Wunschfluchtland“ gewesen ist, be-
hauptet keine der in diesem Buch interviewten Frauen. Aber es war
ihre einzige Chance.

220 Seiten, Offenbach 1998, 13 €, ISBN 3-932636-33-2
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Freies Deutschland
Illustrierte Zeitschrift der
antifaschistischen Emigration

erschienen in Mexiko von
November 1941 bis Juni 1946

Der Reprint umfaßt sämtliche erschiene-
nen Ausgaben der Zeitschrift. Die Neu-
herausgabe soll bei der gründlichen Dis-
kussion der dort aufgeworfenen Fragen
helfen. Auf über 1700 Seiten werden
unter anderem von führenden Schriftstel-
lerinnen und Schriftstellern der deutsch-
sprachigen Emigration eigene politische
und literarische Artikel, Vorabdrucke und
Buchbesprechungen sowie Beiträge an-
derer Antifaschisten, die ins Deutsche
übersetzt wurden, veröffentlicht.

Für die an der deutschen Exil-Literatur interessierten Leserinnen und
Leser ist die faksimilierte Neuherausgabe eine große Fundgrube an
hochinteressanten Texten. Von noch größerem Gewicht ist jedoch,
dass diese Zeitschrift von führenden Kadern der KPD, vor allem ab
1942 von Paul Merker, aber auch von Alexander Abusch geleitet
wurde. Beide waren Teilnehmer der „Berner Konferenz“ 1939, des 14.
Parteitags der KPD. Diese Zeitung bildet ein Zentrum der Westemi-
granten der KPD, die aus Europa weiter vor der Nazi-Expansion in Eu-
ropa nach Nord- und Südamerika geflohen waren. Die Führung der
KPD war in Moskau. Eine Reihe von mehr oder minder starken Grup-
pen der KPD operierte innerhalb Nazi-Deutschlands, viele davon in
den KZs.

Herausragend für die Zeitschrift „Freies Deutschland“ sind die Fülle
von Artikeln über die Nazi-Massaker in den besetzten Ländern und die
große und eigentlich sehr klare Betonung der großen Schuld der Mehr-
heit der deutschen Bevölkerung und auch der Mitschuld der deut-
schen Arbeiterklasse an den Verbrechen der Nazi-Massenmörder, an
den Verbrechen des deutschen Imperialismus.

Dabei spielt die Anklage gegen den nazifaschistischen Völkermord an
den europäischen Juden eine hervorragende Rolle. Der Kampf gegen
die Ideologie des Antisemitismus, für Entschädigungen an die Verfolg-
ten des Nazi-Regimes, gerade auch an die jüdischen Verfolgten, führte
auch zu Diskussionen, in denen insbesondere das Mitglied des ZK der
KPD Paul Merker sehr offensiv und im Kern richtig für materielle Ent-
schädigungen eintrat. Auch in dieser Hinsicht bieten die Seiten des
„Freies Deutschland“ (Mexiko) viel an Diskussionsstoff. Manche bösen
Entwicklungen in der SED wirken vor der entfalteten Argumentations-
kette Paul Merkers noch übler, die fehlende Gegenwehr kommunisti-
scher Kader gegen nationalistische und antisemitische Töne in der
Führung der SED der fünfziger Jahre schmerzt um so mehr.

Band 1: 1941 / 1942, 440 Seiten, 30 €, ISBN 978-3-932636-96-7
Band 2: 1942 / 1943, 460 Seiten, 30 €, ISBN 978-3-932636-97-4
Band 3: 1943 / 1944, 480 Seiten, 30 €, ISBN 978-3-932636-98-1
Band 4: 1944 – 1946, 660 Seiten, 35 €, ISBN 978-3-932636-99-8

Internationale Hefte der
Widerstandsbewegung
Analysen und Dokumente über 
den internationalen Widerstand 
gegen den Nazifaschismus 

Diese vollständige Sammlung der von
der FIR (Féderation Internationale des
Résistants) herausgegeben Zeitschrift
„Internationale Hefte der Widerstandsbe-
wegung“ (Nr. 1 – 10, November 1959 bis
März 1963) mit knapp über 1000 Seiten
hat hohen dokumentarischen Wert.
Zudem enthält die am Schluss einiger
Hefte veröffentlichte Bibliographie wert-
volle Studienhinweise.

Heft 1 und 2 eröffnen die Heftreihe mit Artikeln zur Fragestellung, ers-
ten Überblicken und (in Heft 2) den Dokumenten einer Konferenz über
die Rolle des antinazistischen Widerstandskampfes für die Erziehung
der jungen Generation. Als Ziele der „Hefte“ wird angegeben, zu infor-
mieren und eine Diskussion zu eröffnen.

Heft 3 und 4 haben den Widerstandskampf in den KZs und Vernich-
tungszentren sowie die internationalistische Beteiligung von Auslän-
dern am nationalen Befreiungskampf in den einzelnen Ländern zum
Schwerpunkt.

Heft 5 analysiert die großen bewaffneten Aufstände in den Großstädten
Europas, insbesondere in Prag, Paris, Neapel und auch in Warschau.

Heft 6 und 7 beschäftigen sich mit den programmatischen Dokumen-
ten der verschiedenen Organisationen in verschiedenen Ländern – mit
dem Schwerpunkt auf Positionen der KPs und der von den KPs ge-
führten Frontorganisationen.

Heft 8 – 10 gibt als Dreifachnummer einen konzentrierten Überblick
über die Widerstandskämpfe in den verschiedenen Ländern, wobei
auch die besondere Problematik des jüdischen Widerstandskampfes
durch Beiträge von Vertreten und Vertreterinnen des Widerstandes, die
nun in Israel leben, verdeutlicht wird.

Die faktenreichen Artikel zum bewaffneten Kampf als Instrument des
Klassenkampfes der Arbeiterklasse und der vom deutschen Imperialis-
mus national unterdrückten breiten Massen der Bevölkerung der
besetzten Länder, die Hervorhebung auch der völkermörderischen Ver-
brechen gegenüber der jüdischen Bevölkerung Europas, die Benen-
nung der Positionen der KPs vieler Länder – all dies enthält wertvolle
Materialien. Zu Recht wird mehrfach darauf hingewiesen, daß inner-
halb des zweiten Weltkrieges, nicht einfach Staaten gegeneinander
kämpften, sondern es sich um die allergrößte Teilnahme der Bevölke-
rung der verschiedensten Länder am Krieg handelt.

Band 1: Heft 1 – 4 (1959 – 1960), 560 Seiten, Offenbach 2002, 35 €
ISBN 978-3-932636-49-3
Band 2: Heft 5 – 10 (1961 – 1963), 528 Seiten, Offenbach 2002, 35 €
ISBN 978-3-932636-50-9 

Band 1 und 2 in einem Band (Hardcover): 
Heft 1 – 10 (1959 – 1963), 1084 Seiten, Offenbach 2002, 80 €
ISBN 978-3-932636-51-6
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Das Potsdamer Abkommen (1945)
Anhang: Die Dokumente 
von Teheran und Jalta

Das Potsdamer Abkommen vom Au-
gust 1945 ist nach wie vor eine wesent-
liche Waffe im Kampf um die geschicht-
liche Wahrheit und unterstreicht die
Aufgaben, die sich heute im Kampf
gegen den deutschen Imperialismus er-
geben (z. B. die Anerkennung der Oder-
Neiße-Grenze, die Anerkennung von
Entschädigungen und Reparationen, die
Anerkennung der Umsiedelungen nazi-
faschistisch orientierter deutscher Be-
völkerungsteile aus Polen, der CSSR
und der Sowjetunion als gerechte Maß-
nahme).

83 Seiten, Offenbach 2001, 5 €
ISBN 978-3-932636-24-0

Bericht des internationalen
Lagerkomitees des KZ Buchenwald (1949)

Die furchtbaren Nazi-Verbrechen, der internationalistische Widerstand
der Häftlinge gegen die Nazi-Mörder, organisiert und geleitet durch das
internationale Lagerkomitee, die Befreiung des KZ Buchenwald durch
die US-Truppen mit Unterstützung durch bewaffnete Häftlingsgruppen
– all das wird in beeindruckender Weise, basierend auf den Berichten
der überlebenden Häftlinge, in diesem Dokument von 1949 genau-
stens geschildert; es ist damit eine Waffe gegen sämtliche reaktionäre
Lügen über das KZ Buchenwald.

237 Seiten, 2. Auflage, Offenbach 2004, 10 €, ISBN 3-932636-26-4

Autorenkollektiv
Die Gründung der SED und
ihre Vorgeschichte (1945 – 1946)

Die Analyse der Vorgeschichte und Grün-
dung der SED nimmt als Ausgangspunkt
die Verbrechen des Nazifaschismus und
ihrer Bedeutung für die Linie der SED.
Der Aufruf der KPD vom 11. Juni 1945
wird kritisch eingeschätzt und die Aufga-
be der Entnazifizierung als Hauptketten-
glied der Politik der Kommunistinnen und
Kommunisten in Deutschland nach 1945
herausgearbeitet. Im abschließenden Ka-
pitel wird nachgewiesen, daß bei der
Gründung der SED auf wesentliche Kern-
punkte des wissenschaftlichen Kommu-
nismus verzichtet wurde.

702 Seiten, Offenbach 2000, 33 €
ISBN 978-3-932636-38-7

Zu diesem Titel sind ergänzende Materialien-Bände erschienen (Materialien zur
Gründung der SED, Band 1 – 5), ausfürhliche Angaben zu den Bänden befinden
sich im hinteren Teil des vorliegenden Programms. 
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10 Jahre „Deutsche Einheit“:
Nazi-Terror 
von Hoyerswerda bis Düsseldorf 
Nazis, Staat und Medien –
ein Braunbuch 

Unter der Losung der „Wiedervereini-
gung der deutschen Nation“ wurde von
den deutschen Imperialisten eine in den
letzten Jahrzehnten noch nicht dagewe-
sene nationalistisch-chauvinistische Po-
gromstimmung geschürt, die in Hoyers-
werda und Rostock, Mölln und Solingen,
Magdeburg, Lübeck und Düsseldorf gip-
felte. Die chauvinistische und rassisti-

sche Hetze, die Überfälle und Morde an Menschen, die die Nazis als
„undeutsch“ bezeichnen, haben sich seitdem massiv verstärkt und
sind schon alltäglich geworden. Von einer entscheidenden Bedeutung
ist dabei, den Vormarsch der nazistischen Bewegung im inneren
Zusammenhang mit der Politik und Propaganda des Staates und der
Politiker des deutschen Imperialismus insgesamt einzuschätzen, der
nach zehn Jahren „Einheit Deutschlands“ seine Rolle als imperialisti-
sche Großmacht vor allem durch die imperialistische Aggression
gegen Jugoslawien auch militärisch wieder manifestiert hat. Die deut-
schen Imperialisten haben auch durch die Art und Weise, wie die Ein-
verleibung der DDR durchgesetzt wurde, demonstriert, welches Poten-
tial des deutschen Nationalismus und Chauvinismus sie in relativ kur-
zer Zeit zu mobilisieren in der Lage sind, bis hinein in angeblich „links-
fortschrittliche“ Kreise. Das Aufdecken des Zusammenhangs von
staatlichem Abschiebeterror, Nazi-Terror, Inschutznahme der Nazis
durch Polizei und Justiz, Politiker- und Medienhetze gegen Flüchtlinge,
Roma usw. ist wichtig, um gegen die Gewöhnung an diese verfluchten
deutschen Zustände in unverbrüchlicher Solidarität mit allen Opfern
des Nazi-Terrors und der staatlichen Repression zu kämpfen.

Aus dem Inhalt:
I. Tatsachen – Chronologie der rassistischen Überfälle, Pogrome und
Morde: Hoyerswerda: gegen vietnamesische und mosambikanische
Arbeiterinnen und Arbeiter (September 1991), Mannheim-Schönau:
gegen Asylsuchende (Mai / Juni 1992), Rostock: gegen Roma und Vi-
etnamesinnen und Vietnamesen (August 1992), Mölln und Solingen:
gegen Migrantinnen und Migranten aus der Türkei (November 1992
und Mai 1993), Magdeburg: gegen afrikanische Flüchtlinge (Mai 1994),
Lübeck: gegen afrikanische Flüchtlinge (Januar 1996), Lübeck und
Düsseldorf: gegen die jüdische Bevölkerung (März 1994, Mai 1995 und
Juli 2000).
II. Nazis, Staat und Medien – von subtieler Hetze bis offenem Terror:
Verständnis für Pogrome, Hetze gegen den antifaschistischen Wider-
stand. Die Opfer werden zu Tätern gemacht. Antisemitismus.
III. Aktionen gegen die Nazis – Widerstand der Opfer, Solidarität und
Entlarvung.

222 Seiten, Offenbach 2000, 13 €, ISBN 978-3-932636-37-0
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A. Schapowalow
Auf dem Weg zum Marxismus 
Erinnerungen eines 
Arbeiterrevolutionärs

A. S. Schapowalow (1871 – 1942) war
einer der ersten Arbeiterrevolutionäre, die
den Weg zum wissenschaftlichen Kom-
munismus fanden. Schapowalow schil-
dert in diesem autobiographischen Ro-
man seine Erfahrungen des revolutionä-
ren Kampfs im zaristischen Rußland, wie
er über den Bruch mit der Religion und
seiner vorübergehenden Sympathie für
die „Volkstümler“, die die Taktik des in-
dividuellen Terrors eingeschlagen hatten,
sich schließlich im Kampf gegen den auf-
kommenden Opportunismus der „Öko-
nomisten“ 1901 den Bolschewiki unter
Lenins Führung anschloß.

337 Seiten, Offenbach 1997, 15 €
ISBN 978-3-932636-29-5

S. Mstislawski
Die Krähe ist ein Frühlingsvogel

Nikolai Baumann mit Decknamen
Krähe, ein enger Mitkämpfer Lenins,
reist 1902 illegal nach Rußland. Anhand
der Schilderung seiner Parteiarbeit be-
kommt man ein Bild der damals anste-
henden Aufgaben der kommunistischen
Kräfte Rußlands sowie des ideologi-
schen Kampfs der Bolschewiki gegen
die Menschewiki bis zum Beginn der
Revolution von 1905. 

404 Seiten, Offenbach 1997, 15 €
ISBN 978-3-932636-17-2

I. Popow
Als die Nacht verging

Nach der Niederlage der Revolution von
1905 herrscht in Rußland tiefste Reakti-
on. Der Roman handelt vom Kampf der
Bolschewiki für die Reorganisierung der
Kommunistischen Partei und um die
Erneuerung der Verbindungen zur
Arbeiterklasse, vom Kampf gegen Resi-
gnation und Defätismus, gegen die
Menschewiki und Liquidatoren der
Kommunistischen Partei.

593 Seiten, Offenbach 1997, 20 €
ISBN 978-3-932636-30-1

Romane zur Geschichte der 
Revolutionen und Befreiungskämpfe

Leninismus – Lesehefte für Schulungen und Selbstunterricht
Zusammengestellt aus den Werken von Marx, Engels, Lenin, Stalin,
der KPdSU(B) und der Kommunistischen Internationale (1935)

Was ist Leninismus? • Die Theorie der proletarischen Revolution • Die
Diktatur des Proletariats • Der Kampf um den Sieg des sozialistischen
Aufbaus • Die Agrar- und Bauernfrage • Die nationale und koloniale
Frage • Strategie und Taktik der proletarischen Revolution

500 Seiten, Offenbach 2004, 30 €, ISBN 978-3-932636-90-5

Die Kommunistische Internationale in Resolutionen und Beschlüssen

Die Resolutionen und Beschlüsse der Kommunistischen Internationale
lassen ein beeindruckendes Bild vom ideologischen, politischen und be-
waffneten Kampf der Kommunistischen Internationale und ihrer Sektio-
nen entstehen.

Band 1: 1919 – 1924

416 Seiten, Offenbach 1998
30 €, ISBN 978-3-932636-27-1

Hardcover: Offenbach 1998
55 €, ISBN 978-3-932636-60-8

Band 2: 1925 – 1943

452 Seiten, Offenbach 1998
35 €, ISBN 978-3-932636-28-8

Hardcover: Offenbach 1998
60 €, ISBN 978-3-932636-61-5

Die Kommunistische Partei der Sowjetunion in Resolutionen und 
Beschlüssen der Parteitage, Konferenzen und Plenen des ZK

Teil 1: 1898 – 1917

282 Seiten, Offenbach 2004, 22 €, ISBN 978-3-932636-76-9
Hardcover: Offenbach 2004, 47 €, ISBN 978-3-932636-77-6

Teil 2: 1917 – 1924

290 Seiten, Offenbach 2004, 22 €, ISBN 978-3-932636-82-0
Hardcover: Offenbach 2004, 47 €, ISBN 978-3-932636-83-7

Teil 3: 1924 – 1927

300 Seiten, Offenbach 2004, 22 €, ISBN 978-3-932636-84-4
Hardcover: Offenbach 2004, 47 €, ISBN 978-3-932636-85-1

Teil 4: 1927 – 1932

300 Seiten, Offenbach 2004, 22 €, ISBN 978-3-932636-86-8
Hardcover: Offenbach 2004, 47 €, ISBN 978-3-932636-87-5

Teil 5: 1932 – 1953

340 Seiten, Offenbach 2004, 22 €, ISBN 978-3-932636-88-2
Hardcover: Offenbach 2004, 47 €, ISBN 978-3-932636-89-9
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Zur internationalen Lage 1919 – 1952
Dokumente der kommunistischen Weltbewegung
Lenin - Stalin - Komintern - Kominform - KPdSU(B)

359 Seiten, Offenbach 2003, 25 €, ISBN 978-3-932636-71-4
Hardcover: Offenbach 2003, 50 €, ISBN 978-3-932636-78-3

Dokumente der Internationalen Roten Hilfe (IRH)
und der Roten Hilfe Deutschlands (RHD)

„5 Jahre Internationale Rote Hilfe“ (1928) • „10 Jahre Internationale Rote
Hilfe“ (1932) • „15 Jahre weißer Terror“ (1935) • „1. Reichskongreß der
Roten Hilfe Deutschlands“ (1925) • „2. Reichskongreß der Roten Hilfe
Deutschlands“ (1927)

593 Seiten, Offenbach 2003, 35 €, ISBN 978-3-932636-66-0
Hardcover: Offenbach 2003, 60 €, ISBN 978-3-932636-81-3

Dokumente zum Studium der
Palästina-Frage (1922 – 1948)

Erklärungen und Artikel der kommu-
nistischen Bewegung Palästinas • Doku-
mente und Artikel der Kommunistischen
Internationale
Anhang: 
Programm der KP Israels (1952) • Große
Sowjet-Enzyklopädie: „Israel“ (1952)

180 Seiten, Offenbach 1997, 10 €
ISBN 978-3-932636-32-5

Hardcover: Offenbach 1997, 35 €
ISBN 978-3-932636-59-2

Dokumente zum Studium des Spanischen Bürgerkriegs (1936 – 1939)

Resolutionen und Aufrufe des ZK der KP Spaniens • Artikel von José
Diaz, Vorsitzender der KP Spaniens • Dokumente der Kommunistischen
Internationale • Große Sowjet-Enzyklopädie: „Geschichte Spaniens“,
Berlin 1955 • ZK der KP Spaniens (Hrsg.): „Der Weg zum Sieg“, Madrid
1937 • MINKLOS (Internationales Agrarinstitut Moskau): „Spaniens
Bauern im Kampf um Boden und Freiheit“, Moskau 1937

680 Seiten, Offenbach 1997, 30 €, ISBN 978-3-932636-31-8
Hardcover: Offenbach 1997, 55 €, ISBN 978-3-932636-58-5

Indien und die Revolution in Indien
Materialien und Dokumente der kommunistischen Weltbewegung
vom Beginn der Kolonialisierung bis 1935:
Marx - Engels - Lenin - Stalin - Komintern

288 Seiten, Offenbach 2005, 20 €, ISBN 978-3-86589-039-9
Hardcover: Offenbach 2005, 45 €, ISBN 978-3-86589-040-5

Dokumente des Kampfes der Kommunistischen Partei Chinas 
gegen den modernen Revisionismus 1956 – 1966

Teil I: 1956 – 1963

346 Seiten, Offenbach 2002, 28 €, ISBN 978-3-932636-44-8
Hardcover: Offenbach 2002, 53 €, ISBN 978-3-932636-62-2

Teil II:
Die Polemik über die Generallinie der 
internationalen kommunistischen Bewegung (1963)

330 Seiten, Offenbach 2002, 28 €, ISBN 978-3-932636-45-5
Hardcover: Offenbach 2002, 53 €, ISBN 978-3-932636-63-9

Teil III: 1963 – 1966

320 Seiten, Offenbach 2002, 25 €, ISBN 978-3-932636-46-2
Hardcover: Offenbach 2002, 50 €, ISBN 978-3-932636-64-6

Dokumente des Kampfes der Partei der Arbeit Albaniens
gegen den modernen Revisionismus 1955 – 1966

Teil I: 1955 – 1962 

418 Seiten, Offenbach 2003, 30 €, ISBN 978-3-932636-68-4
Hardcover: Offenbach 2003, 55 €, ISBN 978-3-932636-79-0

Teil II: 1963 – 1966

422 Seiten, Offenbach 2003, 30 €, ISBN 978-3-932636-69-1
Hardcover: Offenbach 2003, 55 €, ISBN 978-3-932636-80-6

+ + +

Dokumente des ZK der KPD 1933 – 1945

505 Seiten, Offenbach 2001, 35 €, ISBN 978-3-932636-41-7
Hardcover: Offenbach 2001, 50 €, ISBN 978-3-932636-57-8

Materialien zur Gründung der SED (1945/46):

Band 1: Berichte und Protokolle

Der 15. Parteitag der KPD am 19. und 20. April 1946
Der 40. Parteitag der SPD am 19. und 20. April 1946
Der Vereinigungsparteitag am 21. und 22. April 1946
Anhang: Der Aufruf des ZK der KPD vom 11.6.1945

319 Seiten, Offenbach 2001, 25 €, ISBN 978-3-932636-40-0
Hardcover: Offenbach 2001, 50 €, ISBN 978-3-932636-53-0

Band 2: Vortragsdispositionen (1945 – 1946)

Materialien für politische Schulungstage,
herausgegeben vom ZK der KPD

250 Seiten, Offenbach 2001, 20 €, ISBN 978-3-932636-39-4
Hardcover: Offenbach 2001, 45 €, ISBN 978-3-932636-54-7

Materialien
(Spiralbindung, DIN A4)

Band 3: Einheit (1946)

Einheit – Monatsschrift zur Vorbereitung der sozialistischen Einheits-
partei (Februar – April 1946) • Einheit – Theoretische Monatsschrift für
Sozialismus (April – Dezember 1946) • Anhang: Entwurf einer Verfas-
sung für die Deutsche Demokratische Republik (1946)

380 Seiten, Offenbach 2002, 28 €, ISBN 978-3-932636-42-4
Hardcover: Offenbach 2002, 53 €, ISBN 978-3-932636-55-4

Band 4:
Alexander Abusch: Der Irrweg einer Nation (1946)
Georg Rehberg: Hitler und die NSDAP in Wort und Tat (1946)
Walter Ulbricht: Die Legende vom „deutschen Sozialismus“ (1945)
Paul Merker: Das dritte Reich und sein Ende (1945)

540 Seiten, Offenbach 2002, 35 €, ISBN 978-3-932636-43-1
Hardcover: Offenbach 2002, 60 €, ISBN 978-3-932636-56-1

Band 5: Parteikonferenz der KPD am 2. und 3. März 1946

Entwurf der Resolution für die Parteikonferenz: „Die nächsten Aufga-
ben der KPD beim Neuafbau Deutschlands“ • Reaktionen aus der Öf-
fentlichkeit auf den Resolutionsentwurf • Referat: „Die nächsten Aufga-
ben der KPD in der antifaschistisch-demokratischen Einheitsfront“ •
Anhang: Zunehmende Kompromisse mit den sogenannten „kleinen“
Nazis – Auszug aus: „Die Gründung der SED und ihre Vorgeschichte
(1945 – 1946)“

160 Seiten, Offenbach 2004, 10 €, ISBN 978-3-86589-003-0
Hardcover: Offenbach 2004, 35 €, ISBN 978-3-86589-008-5

Band 6: Wichtige Artikel aus der „Täglichen Rundschau“
und der „Deutschen Volkszeitung“ (1945/46)

ca. 40 Seiten, Offenbach 2006, ca. 5 €, ISBN 978-3-86589-054-2

+ + +
Rote Hefte – zu historischen und aktuellen Fragen
der kommunistischen Weltbewegung

20 – 52 Seiten pro Heft, ISBN 978-3-86589-038-2,
Mindestbestellmenge: 10 Hefte – 10 €

Materialien
(Spiralbindung, DIN A4)
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